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Vorrede. 


E. gehört unſtreitig mit zu den erfreulichſten Erſcheinungen 
in dem Gebiete der naturhiſtoriſchen Literatur, daß man neben 
den vielen, in der That ſchon recht zweckmäßig bearbeiteten 
kokalfloren ſeit einigen Jahren auch angefangen hat, Lokal⸗ 
faunen *) zu bearbeiten, Werke, die mehr, als große Com⸗ 
pendien e8 vermögen, den Sinn für das Studium der Naturs 
fürper zu wecken und zu mähren, da der Fleinere Vorrath von 
Gegenftänden, die zu überfehen find, Anfänger nicht in dem 
Grade zurücdfchreckt, wie e8 durch voluminöfe Werfe wohl nur 
gar zu leicht zu gefchehen pflegt, und Männer von wiflenfchaft- 
lihem Streben hinreichend Gelegenheit finden, viele nicht felten 
zu ſehr vernachläffigte, oder wegen ihres häufigen und nahen 
Vorkommens oft faft überfehene Gegenftände in ein Flareres 
che zu ftellen und dadurch der Wiffenfchaft auf eine gewiſſe 
Weiſe zu dienen. 

Laßt fich Diefes in dem letzten Sinne nun zwar nicht auf 
vorliegendes Werk anmenden, fo hofft der Verfaſſer deflelben 
doch Feine ganz vergebliche Arbeit unternommen zu haben, wenn 
er es verfuchte, die Wirbelthiere (amimalia vertebrata), 


*) Die uns. im nenerer Zeit befannt gewordenen Lokalfaunen, welche fih allerdings zu⸗ 
nächſt noch auf die Wirbelthiere beſchränken, find folgende: Gloger’s MWirbefthierfauna von 
Ehfefien (Breslau, 1839, Bi j ach's fauna Prussica (Rönigsberg, 1837), Zawadzki’s Fauna 
der galiziſch-⸗bukowiniſchen Wirbeithiere, Schäfer’s Mofelfaunn 1. Theil (Trier, 1844), und 
eine Bearbeitung der in Pommern vorfommenden Vögel ficht von Sornfhud und 
Schilling zu erwarten. 
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welche theils zu jeder Jahreszeit, theils auf ihren Wanderun⸗ 
gen im Frühlinge oder Herbſte in der Mark Brandenburg 
angetroffen werden, hier zuſammen zu ſtellen, wobei er es aber 
auch nicht für Ueberfluß erkannte, die als Hausthiere allgemein 
verbreiteten Gattungen und Arten, in fofern fie durch das ein- 
getretene Bedürfniß ſich gleichfam eine bleibende Sicherheit, ein 
fogenanntes Bürgerrecht, unter ung erworben haben, unter die- 
felben mit aufzunehmen. 

Die Zahl der in der Marf Brandenburg vorfommenden 
Wirbelthiere, unter denen fich gegen 50 Arten von Säugethie- 
ren, faft 200 Bögel, faum 20 Amphibien und gegen 40 Arten 
von Fifchen, zufammen alfo ungefähr 300 Species finden, ift 
im Berhältniffe zu anderen Ländern feinesweges bedentend zu 
nennen; doch darf fie auch jedenfalls bei der dem Lande eigens 
thümlichen einfachen und meift gleichförmigen Beichaffenheit nicht 
für fehr gering angefehen werden, vielmehr wird man mit Necht 
behaupten dürfen, daß unfer Vaterland keinesweges in dem 
Sinne, wie es leider nur zu oft behauptet worden ift, ftiefmüts 
terlich von der Natur behandelt worden fei. Die Menge ber 
Amphibien und Fifche freilich kann nur verhältnißmäßig gering 
fein, wenn man bedenft, daß bei der Flimatifchen Befchaffenheit 
diefes Landes viele derfelben, die nur auf ein mwärmeres Klima 
befchränft find, bei und gar nicht gedeihen würden, und übers 
haupt auch nach einem allgemeinen Naturgefeße die Anzahl der 
verfchiedenen Gattungen und Arten je weiter nad) den Polen 
zu im Ganzen abe, die Menge der Individuen Dagegen in vier 
len Fällen zunehmen fol. 

Wenige unter diefen Thieren find fo ganz auf dieſen Land- 
ſtrich befchränft, ald daß man von ihnen fagen könnte, fie feien 
als eigenthämliche Arten deſſelben zu betrachten, vielmehr geht 
die Verbreitung derfelben meift über deffen Gränzen hinaus, fo 
daß eine Fauna der Mark in gewiffen Beziehungen als bie 
des ganzen nördlichen Deutfchlande, wenn nicht des mittlern 
Europa's angefehen werden dürfte. In fofern wir ung aber 
vorgenommen haben, in unfere Fauna nur diejenigen Thiere 
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aufzunehmen, von denen wir. es mit Gewißheit willen, baß fle 
bisher ſchon in dem Gebiete der Mark angetroffen wurben, 
entweder die Zeit der Paarung hier verlebten oder Doch weniger 
tens auf ihrem Zuge oder Wiederzuge einige Zeit in berfelben 
verweilten: fo werden wir folche Thierarten, die fich gelegent- 
lich einmal hierher verirrten, zwar nicht ausftoßen, da ihnen 
der P laß in der Fauna nicht ganz verfagt werden kann; aber 
fie doch immer nur ale fehr fjeltene Gäfte ohne Nummer 
anmerflich namhaft machen. 

Wenn fchon das allgemeine Intereſſe am den Dingen der 
Natur in einem jeglichen Menfchen vorhanden ift, und es nur 
einer gelegentlichen Anregung bedarf, damit daffelbe lebendig 
hervortrete, fo will es ung doch fcheinen, als wenn durch das 
Studium der Erzeugniffe der Heimath, des eigentlichen Vater: 
landes, daffelbe noch um Vieles reger in die Erfcheinung treten 
müſſe. Denn „an die heimifche Natur,” fagt Bujad in feiner 
Fauna Prussica fehr richtig, ‚‚find wir mit unferen Beobachtuns 
gen und Forfchungen zumächft gewiefen, fie ift unfere nächte 
Umgebung, fie ift das große Magazin, aus welchem wir unfere 
phyſiſchen Bedürfniffe großentheild befriedigen, fie ift. die Stätte 
unferer Entwidelung und hat demnach die nächſten Anſprüche 
an uns, wie wir an fie. Nirgends fünnen die Kräfte des Kör- 
pers und Geiftes, die und Gott verlieh, fo ficher und naturge- 
mäß entwickelt werden, als durch die Betrachtung der heimis 
fchen Natur. Mo bietet ſich eine ſchönere Gelegenheit dar, 
das Auge, das Dhr, und die anderen Sinne, die Einbildunges 
fraft und die höheren Kräfte des Geiftes fo zweckmäßig zu üben 
und zu vervollfommenen, ald in der Natur? Auch für das 
eigentliche Denken giebt es Feine fo fichere Grundlage, als ein 
frühes richtiges Sehen und Analyfiren des Gefehenen oder durch 
die anderen Sinne in der Natur Wahrgenommenen.’’ 

„Nur wenn mit der Kunde der heimifchen Naturprodufte 
der naturhiftorifche Unterricht beginnt, kann fich wahre Theils 
nahme für die Natur entwiceln und fein Erfolg verbürgt wer⸗ 
den. Iſt nämlich erſt ein Iebendiger Wechſelverkehr zwiſchen 
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der Jugend und der Natur eingetreten, ſo darf man nicht, wie 
bisher, der Beſorgniß Raum geben, mit dem Schulbeſuche 
werde dieſer Unterricht gänzlich aufhören. Im Gegentheile be- 
wirkt der Reiz, den die vielſeitige Anwendbarkeit der eingeſam⸗ 
melten naturhiſtoriſchen Kenntniſſe gewährt, das Streben nach 
Erweiterung derfelben, dad, in felbftitändiger Art fortgeführt, 
reiche Ernten der Ausfaat, welche die Schule ftreute, verheißt, 
zumal diejer Unterricht zu den fichern Grundlagen der Oekono— 
mie, mancher Induſtriezweige, der Medizin, der Jagd⸗- und 
Forftwiffenfchaft u. dgl. m. gehört. Es verfteht fich übrigens 
wohl von jelbft, daß, wer das Heimifche gründlich zu betradh- 
ten frühzeitig angefangen, mit der Zeit auch das Aueländifche 
in den Kreis feines Willens hineinziehen wird, es anfnüpfend 
an das Nahe und Bekannte, um auf diefe Weiſe deffen Beſitz 
ficher zu ſtellen.“ 

„Noch höher aber ift es wohl anzufchlagen, daß ein früh— 
zeitig eingeleiteter Wechfelverkehr die Sugend mit der Natur 
befreundet, und wer ihr Freund geworden ift, dem öffnen ſich 
faft auf jeder Flur, auf jedem Berge und im jedem Thale neue 
Freudenquellen. Drückende Langeweile bleibt fern von ihm, und 
jeder Tag, iede Stunde, die er im Freien verlebt, und die er 
der Naturbetradhtung weiht, erweitern den Kreis feines Willens 
und mehren feine Freuden, ja in der ganzen febensvollen hei- 
mifchen Natur fpiegelt fid) ıhm das theure Baterlaud ab, und 
fein Zaubername flingt in ihren melodifchen Tönen wieder, 
Und wie kann der Glückliche, der die Natur zu feiner Freundin 
erfor, wie der, dem fie ald hehrer Tempel erfcheint, in dem Die 
Herrlichfeit des Ewigen ung entgegenftrahlt, mit dem Schlech⸗ 
ten fich befreumden und im Schlamme der Gemeinheit fi) ume 
herwälzen! Deshalb möge die Schule auf das abftrafte tobte 
Sompendien- WBiffen verzichten, und es ja nicht unterlaflen, das 
inhalftsreiche Bud) der heimifchen Fauna und Flora vor der 
wißbegierigen Sugend zu entfalten. Verſäumt fie dieſes aber, 
weil fie die hohe Wichtigfeit diefer padagogifchen Aufgabe nicht 
ahnt, oder weil es ihr an den erforberlichen Mitteln hierzu 
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fehlt, dann muß leider zum größeften Nachtheil eine große Kluft 
die Jugend von der Natur trennen, eine Kluft, welche die fpä- 
tere Zeit felten auszufüllen vermag, und es muß in den edleren 
Raturen eine Reere nach und nad) entitehen, die unbefriedigte 
Sehnfucht in ihrem Gefolge hat.’ 

Wer es überhaupt in einer MWilfenfchaft zu Etwas bringen 
will, wird ‚vorzüglich darauf zu denken haben, fi das am 
häufigften anzumendende Material anzueignen, das feltenere fin 
det ſich dann allmälig gleichfam von ſelbſt; und wer fid) 
gründliche Kenntniffe in den Dingen der Natur zu verfchaffen 
beabfichtigt, muß fich zunächft mit dem Nahen, das ihm faft in 
jedem Augenblicke zur Betrachtung dargeboten wird, befannt zu 
machen fuchen, ehe er zum Entfernten und darum für ihn 
Selteneren übergeht; denn nur auf dieſe Weiſe kann eine 
dauernde erfolgreiche Theilnahme für die Naturgefchichte erweckt 
werden. Der Schule Aufgabe fann es natürlich unmöglich fein, 
dad gefammte ungeheuere naturhiftorifche Material, noch weni 
ger von Allem Etwas und vom Ganzen eigentlich Nichts den 
Schülern mitzutheilen; nein, ed muß für fie. genügen, erfolg, 
reiches Snterefle für die Natur überhaupt zu erwecken, und die 
heimifchen meiſt fchon zu zahlreichen Naturprodukte zu Vermitt⸗ 
lern defjelben zu machen, ohne dabei gerade die ausländifchen 
gänzlich zu ignoriren. ine Borführung der vaterländifchen 
Naturprodukte wird unferer Meinung nad) nicht nur die Ber 
obachtung derfelben anfehnlic; erleichtern, fondern auch direct 
und indirect dazu auffordern, und durch folchen Impuls muß 
die heimische Fauna unfehlbar gewinnen. 

Die Erzeugniffe des Pflanzenreiches in unferer Heis 
math, der Mark Brandenburg, mit Sorgfalt und Eifer 
aufzufuchen und zu bearbeiten, hat man fich feit einer Reihe 
von Jahren angelegen fein laffen. Es find in den Floren von 
Dietrih, Kunth, Rebentifch, Ruthe und v. Schledten- 
dahl mehr ober weniger wiflenfchaftliche Bearbeitungen derfels 
ben dem Publiko vorgelegt worden, welche den verfchiedenen 
Bedürfniffen abzuhelfen und ben an fie mit Recht zu machen» 
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ben Anfprüchen nach Möglichkeit zu genügen ſuchten, und ſelbſt 
in der „Flora Berolinensis secundum ordines na- 
turales,“ fowie in der „Flora marchica, nad) natür- 
lihen Familien’ haben Kunth, jener gründliche Kenner 
der natürlichen Methode, und Dietrich, der langjährige, flei- 
Bige Sammler und tüchtige Beobachter der märfifchen Pflan- 
zen, feit einigen Sahren auch dieſem lebten Mangel abzuhelfen 
gefucht. — Für die Gebilde im-Kreife des Anorgani- 
ſchen hat der fleißige und gründliche Klöden feine Thätigfeit 
in einer Reihe von Sahren verwendet, und uns ſowohl in feis 
nen ‚„Berfteinerungen der Marf Brandenburg,” als 
auch in den die Geognofie und Mineralogie berüdfid- 
tigenden Abhandlungen in den zehn aufeinander folgenden 
Programmen der hiefigen füdtifchen Gewerbefchule 
vom Jahre 1928 bie 1837 inclusive fehr fchäßenswerthe Bei- 
träge zur näheren Kenntniß der Marf in diefer Hinficht gelie- 
fert. — Nur das Feld der Zoologie blieb bisher noch 
faft ganz oder doch größtentheils unbearbeitet lies 
gen, wahrfcheinlich aus dem Grunde, weil Jeder, der demfel- 
ben feine Thätigfeit zumendete, zu große Schwierigfeiten vor 
fich fah, um den Anfprüchen, die an ein Unternehmen der Art 
nur gar zu leicht gemacht zu werden pflegen, ganz entfprechen 
zu können. 

Freilich ift ein folches Unternehmen aber auch nichts Ger 
ringe, wenn das ganze Feld der zoologifchen Gegenftände mit 
demfelben umfaßt werden follte, daß muß man befennen, um fo 
mehr, wenn man fi die Forderungen vorhält, die von wiſſen⸗ 
fchaftlicher Seite mit Recht an einen Fauniften gemacht werden, 
nach denen er nicht nur das Material herbeizufchaffen, fondern 
auch die Wiffenfchaft, in deren Gebiet er fich thätig bemweifen 
will, in dem Grade fich anzueignen hat, wohin fie durch viels 
fache Forfchungen bis zu dem Augenblicke geführt worden ift, 
damit er bei feinen Arbeiten nach Möglichfeit in ihrem Geifte 
verfahre, wozu dann aber in den meilten Fällen für unfere Zeit 
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mehr als Ein Menfchenalter erforderlich fein dürfte, um auch 
mr Ein Gebiet ganz zu erfchöpfen. 

Aus diefem Grunde giebt der Verfaffer auch nur mit einer 
gewiffen Scheu den mehrfach an ihn ergangenen Aufforderungen 
nad, einen Theil feiner feit mehr ald zwanzig Sahren in der 
Mark Brandenburg veranftalteten Sammlungen und gemachten 
jorfhungen im zoologifchen Gebiete hiermit zu publiciren. Er 
rechnet indeß auf die Nachficht des geehrten Publikums und be- 
fonder8 der Freunde der Naturforfchung, weil er mit diefer 
Arbeit nichts weiter beabfichtigt, ald daß auch von diefer Seite 
her unfer Vaterland immer genauer erforfcht und feine Naturs 
erzeugniffe dem Publiko befannter und zugänglicher werben. 

Daß bei dem Mangel an Borarbeiten diefer Verſuch, die 
bisher in der Marf Brandenburg bekannt gewordenen Wirbel: 
thiere vorzuführen, noch nicht das Höchfte leiften wird, was zu 
leiten möglich ift, ift des DBerfaffers innigfte Ueberzeugung. 
Dennody aber wollte er denfelben nicht länger zurückhalten, weil 
er meinte, Daß es gut fei, lieber einen mangelhaften Anfang zu 
machen, als gar feinen; durch Ergänzungen wird man fpäter- 
hin ja feiner Mangelhaftigkeit abhelfen fünnen. 

Was die äußere Einrichtung betrifft, fo hat der Verfaſſer 
fi einigermaßen nach Erichfon’8 „die Käfer der Marf 
Brandenburg,‘ mit denen derfelbe die Bearbeitung der 
Märkfifhen Fauna, von der die erite Abtheilung des erften 
Bandes ſchon im J. 1837 die zweite 1839 erfchienen ift, ber 
gonnen hat, gerichtet, weil er hofft, es könne auf folche Weiſe, 
wern die Bearbeiter anderer Partieen bdaffelbe thun, mit ber 
Zeit eine vollftändige Märfifche Fauna zufammengebracht 
werben. 

Betrachtet man nun noch die einzelnen Klaffen der Wir- 
beithiere etwas genauer, fo ergiebt fi, daß unter den Säu⸗ 
getbieren die Nager (Rosores) und die Krallenfüßler 
(Falculata) in faft gleichmäßiger Vertheilung (16 oder 15 ver- 
fhiedene Arten) angetroffen werden, während die Zahl der 
Slatterer (Volitantia) fi) auf 7—9, die der Wiederfäner 
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(Ruminantia) auf etwa 6, der Einhufer (Solidungula) auf 
2, welche nur ale eingewanderte Hausthiere zu betrachten find, 
und die der Vielhufer (Muktungula) allein auf die Gattung 
der Schweine (Sus) mit einer einzigen Art beſchränkt. Von 
den beinahe in vierfacher Zahl vorkommenden Arten der Vögel 
gehören bei weitem die meilten, etwa 95 Arten, den Gang 
vögeln (Ambulatores), 33 den Stelzen- oder Sumpfvö— 
geln (Grallatores), 29 den Raubvögeln (BRaptatores), 19 
den Schwimmpögeln (Natatores), 9 der Drönung ber 
Klettervögel (Scansores) und etwa 18 Arten den Hühner— 
vögeln (Rasores), von denen aber 8 als eingeführte umd zu 
Hausthieren gemachte zu betrachten find, an. Aus der Klaſſe 
der Amphibien muß natürlich die Zahl der Batrachier 
(Batrachii), deren 8 ungeſchwaͤnzte und 3 gefchwänzte Arten 
vorkommen, am größeften fein, da von Schildfröten (Che- 
lonii) nur 1 Art, von eidechfenartigen Amphibien (La- 
certini) mit Einfchluß der Blindfchleiche (Anguis fragilis L.), 
welche neuerdings gewiß mit Recht diefen zugezählt wird, etwa 
3 und von Schlangen (Ophidii) mit Gewißheit höchftens 3 
Arten aufgeführt werden fünnen. Bon Fiſchen Fenut man 
aus der Abtheilung der Knorpelfifche (Cartilaginei) mit Ein- 
fchluß des Störes (Acipenser Sturio) faum mehr ald 4 Ar- 
ten; alle übrigen gehören den eigentlich fogenannten Fifchen, 
den Grätenfifchen (Pisces ossei s, spinosi) an, unter denen 
am zahlreichften das Gefchlecht der Karpfen (Cyprinus) mit 
mindeftend 16 verfchiedenen Arten it, während aus der Gat- 
tung der Lachſe (Salmo) vielleicht 9 Species in den märfifchen 
Gemwäffern angetroffen werden. 

Obgleich die Thiere durch ihre willfürliche Bewegung und 
durch die Fähigkeit, fich gegen ungünftige Flimatifche Berhälts 
niffe zu fchüßen, oder denfelben zu entfliehen, weniger als die 
Pflanzen von den Einflüffen des Wetterd und der mittleren 
Temperatur des Wohnortes abhängig zu fein fcheinen, fo über: 
jeugt und doch ſchon eine flüchtige Betrachtung der einheumi- 
fohen Thiere, daß nicht nur jede Jahreszeit, fondern auch jedes 
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Land feine eigenen Thiere beſitzt. Dieſes wird natürlich um fo 
anffalender, wenn wir Thiere warmer Ränder mit den Bewohr 
nern fälterer Zonen vergleichen; denn das Thier hängt nicht 
allein von gemiffen Elimatifchen Verhäftniffen ab, fondern die 
Möglichkeit feiner Eriftenz beruht hauptfächlicd; auf dem Vor⸗ 
handenfein feiner Nahrung. Wir fehen daher felbft bei ung 
nicht felten gewiſſe Thierklaffen, befonders Vögel, zweien von 
einander verfchiedenen Zonen angehörend, aus einer in die ans 
dere wandern, um die ihnen angemeffene Sahreszeit und bie 
damit gegebene Nahrung aufzufuchen, während andere, wie Die 
Säugethiere, Amphibien u. dgl., weniger geſchickt zu weiten 
Reifen, Die ungünftige Sahreszeit theils im Winterfchlafe, theils 
im Puppenzuftande zubringen, bis der milde Strahl der Früh— 
Iingefonne fie zu neuen Leben weckt. 

Iſt num zwar die Vegetation der Marf, welche ihrer geo- 
graphifchen Rage nach einen Theil der großen norbdentfchen 
Ebene bildet, nicht zu den üppigen Erfcheinungen in diefer Hin: 
fiht zu rechnen, fo ift fie doch immer noch bedeutend genug, 
um mit: Zugiehung eigenthlimlicher Berhältniffe der Bodenbe— 
Ihaffenheit derfelben einen hinreichenden Vorrath von Nahrungs: 
foffen für die verfchiedeniten Thierformen hergeben zu fünnen. 
Ungeachtet fie ohne eigentliche Berge ift, ift fie doch nicht ohne 
Hügelreihen, die fich an einzelnen Stellen, wie bei Rüdersdorf, 
Neuftadt= Eberswalde, Freienwalde, bei Bukow, Frankfurt a, O. 
und an einigen anderen Drten etwas bedeutender noch, als ge 
wöhnlich, erheben. Und nimmt man dann auch noch dazu die 
eigenthümliche Befchaffenheit einer nicht ganz geringen Zahl von 
Flüffen, von Denen das Land in verfchiedenen Richtungen durch: 
Ihnitten wird, wie von der Elbe, Havel, Spree, Ober, Warthe, 
Nege, Ufer u. m. a., fowie die vielen, zum Theile recht bedeu⸗ 
tenden Kanäle, welche nicht wenig zur Erhöhung der Frucht 
barkeit des Bodens beitragen: fo läßt fich in Folge deffen fchon 
immer auf eine nicht ganz unbedeutende Anzahl von Wirbel: 
thieren fehließen, mindeftens darf man hoffer, daß fie in dieſer 
Hinficht anderen Ländern, die gleichfalls nicht durch anffallende 
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Mannichfaltigfeit ihrer natürlichen Verhältniffe vorzüglich ber 
günftigt find, nicht gar zu fehr nachftehen werde. Und in ber 
That ift dem auch wirklich fo, wie fid) aus der Menge und 
Mannichfaltigfeit der verfchiedenen Formen, befonders aber ber 
Vögel, Fund giebt, Diefe befchwingten Gäfte find mit ihrem 
Aufenthalte nicht minder, als die Sängethiere, an das 
Borhandenfein der Nahrung gebunden, Grund genug, baß wir 
weder Zufane noch Papagaien bei uns haben. Diele derfelben 
freilich verlaffen uns im Herbſte und ziehen füdlicheren Ländern 
zu, wie die meiften der eigentlichen Singer und Sumpfoögel, 
fo daß Hügel, Wälder und Wiefen in der rauheren Jahreszeit 
faft verlaffen baftehen, da die wenigen, bei ung verweilenden 
Arten fi) mehr in die Nähe menfchlicher Wohnungen begeben, 
um dort ſich ihre Speife zu fuchen. Bei vielen der fogenannten 
Strichvögel befteht fogar die Veränderung ihres Aufenthalts: 
ortes meift nur darin, daß fie Feld und Wald mit Dorf und 
Stadt vertaufchen, weil es ihnen an Bergen und Thälern zu 
diefem Zwede mangelt. Bon den Amphibien fehen wir ſodann 
während des Winters gar nichts und manche Fifche entziehen 
fi; nicht minder unferer Beobachtung, zu der wir nur dann 
erft wieder gelangen fünnen, wenn das Alles belebende Licht 
der Sonne den neuen Frühling in der Natur hervorruft. 

Wie wir fern find in unferer Heimath von allen großartis 
gen Schaufpielen der Natur, fern von allen heftigen, Unter- 
gang und Tod verfündenden Erfcheinungen in derfelben: fo 
bürfen wir und auch nicht wundern, wenn es unferer Fauna 
an jenen Riefenformen der Tropenwelt, und an der herrlichen 
Farbenpracht, die der gütige Schöpfer dort mit fo vielem Auf⸗ 
wande fpendete, fowie an den Alles vertilgenden Raubthieren 
u. dgl. m. mangelt. Einfach und milde, wie unfere ganze kli⸗ 
matifche Befchaffenheit, find auch alle ihre Bewohner; nirgends 
vernimmt man das widerliche Gefchrei der Affen und Papagaien, 
niemals wiederhallen die Wälder von dem donnernden Gebrülle 
eines Löwen, feinen ruhigen Wanderer erſchreckt ber giftige 
Zahn der Klapperfchlange und Niemand darf vor dem Anblide 
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gieriger Krokodile erbeben. Nein, froͤhlich und heiter, aber auch 
ungeſtört und ſicher dürfen wir Feld und Wald, Anger und 
Wieſe durchſchreiten und fühlen uns höchſtens durch den einen 
ober den andern der Iuftigen Sänger angeregt und gehoben, in 
Gemeinschaft mit ihm den gütigen Schöpfer zu loben, damit 
auch unfere Thätigfeit, durch welche allein wir der Natur ab- 
jugewinnen vermögen, deſſen mir bebürfen, bei fröhlicher Heiter- 
feit und zurüdgezogener Stille des Gemüthes um fo beffer 
gedeihe. 

Die folgende Zufammenftellung der Wirbelthiere aus fünf 
verfchiedenen Tofalfaunen, welche zufammen etwa das mittlere 
Europa repräfentiren dürften, meifet es nach, daß wir nicht 
ganz Unrecht hatten, wenn wir ‚weiter oben behaupteten, daß 
eine Fauna des ganzen nördlichen Dentfchlande, wenn nicht des 
mittleren Europa’s, angefehen werden könnte; denn bie Zahl 
der einzelnen Species diefer oder jener Gattung, welche in der 
einen mehr, als in der anderen vorfommen, wird größtentheils 
wieder durch. Arten anderer Gattungen in dem Grade audger 
glichen, daß die Normalzahl im Ganzen in den verfchiedenen 
Faunen diefelbe bleibt, eine Erfcheinung, die fich allerdings aus 
ber im Ganzen größeren Beftändigfeit des Aufenthaltsortes diefer 
Thiere eineötheilg, wie aus der auffallenden Gleichmäßigfeit und 
Einfachheit der Nahrungsftoffe, auf welche diefelben von Natur 
hingewiefen find, anderentheils erflären läßt. 

Zum Schluffe diefer Vorrede bittet der Verfaffer nur noch, 
feine Arbeit mit Nachficht aufnehmen und beurtheilen zu wollen. 
Wieviel derfelben an Vollfommenheit noch fehlt, fühlt Niemand 
beffer, als er felbft. Dennoch aber beruhigt ihn die Ueberzeu— 
gung, gegeben zu haben, was er vermochte, und daß es beifer 
fei, in einer empirifchen Wiffenfchaft, wie die Naturgefchichte, 
lieber etwas Unvollfommenes, ald Nichts mitzutheilen, da gerade 
eine ald nothmwendig erfcheinende Berichtigung oder Vervollſtän— 
digung immer die befte VBeranlaffung zu gründlicheren Forfchuns 
gen in der Natur geworben ift. Und zu biefen nad) Möglich- 
feit alle diejenigen, welche durch Gelegenheit und Freude an ber 
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Sache begünftigt find, anzuregen, war fein nächfter Zweck, mit 
dem ſich dann der andere vereinte, der naßbegierigen Jugend, 
welche ein Intereſſe daran findet, die Thierwelt unferes Heimath- 
landes Fennen zu lernen, ein bazu geeignetes Mittel an die Hand 
zu geben. 

Borzüglid; dankbar wird der Verfaſſer aber Jedem fein, 
der durch Mittheilung einzelner Beobadytungen, die ihm an dem 
einen oder anderen Thiere entgangen fein follten, oder durch 
Ueberfendung folcher Thiere, die er in Diefer Arbeit nicht mit 
aufgenommen, und die doch in der Mark aufgefunden worben 
find, fein Unternehmen fürbert und fein Wiffen in diefer Hinficht 
bereichert. 

Daß bderfelbe jeder Thierklaſſe eine allgemeine Betrachtung 
vorausgeſchickt hat, gefehah Lediglich aus dem Grunde, weil er 
glaubte, es könne auf diefe Weile das Werk von Anfängern 
und von Solchen beffer benußt werben, denen es an ausführ⸗ 
licheren Werfen fehlt, und weil er es für fehr erfprießfich er: 
kannte, die Aufmerkfamfeit feiner Leſer bei einer forgfältigen 
Betrachtung des Einzelnen auch ſtets auf das Allgemeine zu 
Ienfen. 


Der Verfaſſer. 


DEE 
Wirbelthiere der Mark Brandenburg. 
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Erſte Abtheilung. 
Säugethiere. 


Wirbeltbiere, 
Animalia vertehrata. 


Unter Wirbelthieren verfteht man alle diejenigen Thiere, die 
ein inneres gegliedertes Knochengerüft (Scelet) haben, deſſen Haupt: 
ftamm , die Wirbelfäule des Nückgrats, zugleich den Hauptflamm 
der meiften Nervenverzweigungen des Körpers, nämlicd, das Rüden: 
mark, einfchließt, deren Gehirn mit einer feften Knochenhälle, dem 
Hirnfchädel, umgeben ift, die einen Mund mit zwei wagerechten 
Kiefern haben (die alfo der Quere nach liegen und fi in diefer 
horizontalen Rage gegen einander bewegen), deren Sinneswerkzeuge 
ſich meift in beftimmter Sonderung am Kopfe befinden, die ein 
musfuldfes Herz haben, durch Lungen oder Kiemen athmen, je 
nachdem fie in der Atmofphäre oder in dem Wafler zu leben be; 
ſtimmt find, und nie mehr als vier Füße haben. 

Ihr ganzer Leib zerfällt meift fehr deutlich in Kopf, Numpf 
und Gliedmaßen. 

Der Kopf ift eine durch den Schädel gebildete Höhle, in wel 
her das Gehirn liegt, trägt aber auch an feiner vorderen Seite 
das Geficht mit dem zur Aufnahme der Speifen beftimmten Munde 
und in mehreren äußern, mit der Schädelhöhle in Verbindung ſte— 
henden Höhlen die Organe für die vier oberen Sinne, 

Die Hauptftüße des Rumpfes ift das Rückgrat, deſſen an 
einander bewegliche hohle Wirbel eine Röhre bilden, die das Ruͤk— 
fenmarf enthält, und von denen der erfte den Kopf trägt. Zu bei: 
den Seiten der eigentlihen Ruͤckenwirbel finden ſich meift die etwas 
gebogenen Rippen, von denen fih einige mit ihrem meift Enorpeli; 

1* 
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gen VBorderende an das Bruftbein anfchließen *). Sie fchüßen 
großentheils die Rumpfhöhle, in der fich die Eingeweide befinden, 
In den meiften Fällen geht das Ruͤckgrat in einen Schwanz über, 
indem es noch über die hinteren Glieder hinausragt, und bilder am 
Ende des Bauches die gewöhnlich gefchloffene Beckenhoͤhle. 

Die vier Gliedmaßen, welche in den meiften Fällen deutlich 
zu erkennen find, werden unterjchieden ale vordere und hintere; 
jene erfcheinen als Arme, Beine (Füße), Flügel oder Floffen, diefe 
bei den im Waſſer lebenden TIhieren als Floffen, fonft aber wohl 
ohne Ausnahme als Beine (Füße). 

Sie haben alle rothes Blur, ein musfuldfes Herz, Puls⸗, 
Dlut: und Saugadern; von den beiden Kiefern ift der untere im: 
mer, der obere aber gleihfam nur ausnahmsweife beweglich; der 
Verdauungsfanal oder Schlund finder fih zwifchen Mund und 
Afteröffnung, und außerdem haben fie noch eine Leber mit der 
Sallenblafe, eine Milz und Pfortader, jo wie Nieren, d. h. zwei 
dicke Drüfen, die zur Seite der Wirbelfäule liegen und zur Aus: 
fonderung des Urins beftimmt find, der fih in der Blaſe fammelt, 
wiewohl er nur bei den Säugerhieren durch eine befondere Deff: 
nung für fich allein ausgefchieden wird. — Bie find entjchieden 
getrennten Geichlechts, fo daß man bei allen Männchen und Weib: 
chen unterjcheidet, 

Nach der Berfihiedenheit der Temperatur ihres Blutes zerfals 
fen die Wirbelchiere wieder in warmblütige und faltblütige. 
Zu jenen gehören die Säugethiere (Mammalia) und die Voͤ— 
gel (Aves), zu diefen die Amphibien oder Reptilien (Am- 
phibia seu Reptilia) und die Fifche (Pisces), 


A. Säugetbiere, Mammalia. 


Sie find demnah warmblütige Wirbelthiere, deren Leib 
mit Haaren bededt ift, die durch Lungen athmen, leben: 
dige Junge gebären, die fie mit ihrer eigenen Milch fo lange 
ernähren, bis dieſelben im Stande find, fih ihre Nahrung feldft 
zu juchen. Sie find dem größeften Theile nach zum Leben an und 


*) In einzelnen Fällen umfaffen fie aud den Numpf nicht ganz und bei gewilfen Gat: 
tungen, 3. B. beim Yale (Muraena Anguilla L.), dem Neumange (Petromyzon fluviatilis 
L.) u. 9. find fie faum wahrzunehmen. 
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auf der Oberfläche der Erde beftimmt, und haben mit wenigen 
Ausnahmen vier Füße*). 

Sn dem ganzen Thierreiche ſtehen die Säugethiere auf der 
hoͤchſen Stufe der Entwicelung, da nicht nur ihre Sinneswerf: 
zuge, fondern auch alle übrigen Theile des Körpers die ebenmä- 
Bigfe Ausbildung zeigen: fie find zugleich der zufammengefeßteften 
dewegungen fähig; fie haben die Freiheit, den Charakter der Thiere, 
in der höchften Potenz. Sie werden deshalb auch mit Recht an 
die Spike des gefammten Thierreiches geftellt. 

Wie fchon oben bemerkt wurde, jo läßt fih die Bedeckung 
ihres Körpers mit Haaren als eines der wefentlichften äußeren 
Unterfcheidungszeichen betrachten. Diefe Haare, Leiter der atmo— 
ſphaͤriſchen Einwirkungen, erfcheinen in verfchiedener Geftalt, bald 
ad Grannen- oder Konturhaar, wenn fie glatt und glänzend 
find und den äußeren Umriß des Thieres bilden, bald als Woll— 
haar, wenn fie matt gefärbt (meiſt weiß oder grau) und gefräur 
ſelt erfcheinen, den Körper zunaͤchſt oder unmittelbar umhüllen, und 
vorzüglich dazu dienen, die Wärme desjelben zufammenzuhalten **), 
Im Allgemeinen entftehen die Haare als pflanzenartige Erzeugniffe 
aus fogenannten Haarzwiebeln, welche ihren Sitz an der unte— 
ren Seite der Haut, im Zellgewebe, haben und theilen die Eigen— 
thümlichkeit mit einander, daß fie wieder nachwachfen, wenn fie ab: 
gefchnitten werden, weil fie mit den Blutgefäßen des Körpers in 
Verbindung ftehen und durd Blut ernährt werden ***). 





°) Die Ausnahmen, welde man nad einigen Beziehungen hier nennen könnte, find viel 
zu unbedeutend, als daß fie die Geſammtheit der charakterifirenden Merkmale Diefer Thiere 
aufheben könnten. 


») In deu gezähmten Zufiaude der Säugethiere giebt es eigenthümliche Abweihungen 
in der Bildung Des Haares, indem bald das eine, bald das andere Haar verdrängt wird und 
anf deffen Koften fidy Diefes oder jenes in reicherem Maaße entwickelt, wie das vorherrichende 
Wollhaar des Schaafes deutlidy zeigt. 


“), Gurlt, Brof. a. d. königl. Thierarzeneiſchule zu Berlin, hat in einer Abhandlung ; 
‚Vergleichende Unterfuchungen über die Haut des Meufchen und der Haus = Säugethiere, 
befonders in Beziehung auf die Abfonderungsorgane des Hanttalges und des Schweihes‘‘ in dem 
„Magazin für die gefammte Thierheiltunde” fich aud über die Saarbälge 
eder Haarſſäckch en (folliculi pilorum), welche von Einigen Saarzwicbeln genannt werden, 
dahin erflart, daß ihm der letzte Ansdruc für Diefelben nicht paffend erfcheint, und daß ma 
nur den dicken, angeſchwollenen Theil des Haares Saarzwiebel nennen, und das Saar überhaupt 
in die Zwiebel oder den Knohlen, in den Schaft und in Die Spike eintheilen ſollte. 
— In Beziehung auf die Saarbälge felbfi fagt er: dieſelben find unverkennbar durd) 
Einftälpung Der Dberhaut entflanden, und man fann Mes leicht an der etwas macerirten 
Heut des Fötus nachweiſen, indem man Dir Dberhaut vorfihtig abzieht. Es bleiben dann 
lie Haarbälge mit den fhon enthaltenen Haarfeimen an der innern Fläche der Oberhaut 
rbunden; find die Haare aber ſchon länger, fo reift der Balg gewöhnlich ab, wie diefes 
bei den Schweißkanälen immer gefhieht. Der Haarbalg iſt an dem in der Lederhaut fiet- 
Isaden, geichloffenen Ende, wo die erfle Bildung des Haares ſtatt findet, am weiteflen ; nach 
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Diejenigen Säugethiere, welche eine möglichft gleichmäßige Ver: 
theilung des Kontur; und Wollhaares über ihren Körper zeigen, 
wie die Marder, Zobel, Wiefel, Meerottern u. dal. liefern das befte 
Pelzwerk, während die Felle anderer, bei denen diefes nicht der 
Fall ift, zu diefem Zwecke wenig benußt werden fönnen. In der 
Regel zeigen diejenigen Säugethiere, welche in nördlichen Ländern 
wohnen, eine viel reichere Haarbedeckung, als folche, welchen die 
wärmeren Länder zum Aufenthalte angewiefen find, und zwar ber 
fteht diefer größere Neichthum dann gewöhnlih im Wollhaare, 
welches neben einer bedeutenden Menge von Fettigfeit auch immer 
eine befondere Stärke und Klaftieität befist. Als eigenthümliche 
Modificationen des einfachen Haares hat man unftreitig wohl die 
Borſten, Staheln, Schuppen, felbft Schilder, welche ein: 
zelne Säugethiere zeigen, zu betrachten. 

Obgleich bei den verfchiedenen Thieren eine große Verfchieden: 
heit in der Bildung der Haare fih erkennen läßt, jo hat doch nicht 
jedes Thier ein ihm nur eigenthümliches Haar, welches fich gleich: 
mäßig über den ganzen Körper verbreitet, fondern ganz anders find 
die Haare am Kopfe und Naden, anders auf dem Rüden, anders 
am Unterleibe und noch wieder anders am Schwanze und in dem 
Barte, welcher nur männlichen Säugethieren vorzüglich eigen iſt. 

Hinfichtlih des Rnochengerüftes fiehen die Säugethiere un 
ftreitig dem Menfchen am nächften, wenngleidy feines unter ihnen 
die Menfchenbildung volllommen erreicht. Der Schädel ift auf 
ähnliche Weiſe zufammengefeßt, nur das Verhältniß der einzelnen 
Theile ift oft ein anderes, fo daß bald die Schädelfnochen über die 
Sefichtstnochen, bald diefe über jene das Webergewicht haben; bei 
allen ift auch nur der Unterkiefer beweglich. Bei feinem Saͤu— 
gethiere zeigt der Schädel aber die abgerundete Geftalt, wie bei 
dem Menfchen, vielmehr wird er von dem Menfchen abwärts im: 
mer länger und länger und verliert fich in eine vorgeftrecdfte 
Schnauze, womit dann der fogenannte Camper’fhe Geſichts— 
winfel*) immer fleiner wird, und das Hinterhauptslod liegt 


der Dberhaut hin verengt er fidh, und umſchließt das über die Dberkaut bervorgetretene Saar 
fo eng, daß er mit ihm zu verſchmelzen fcheint. Dies ift jedoch nicht der Kall; denn wenn 
man etwas Hauttalg aus den Talgdrüfen in den Haarbalg preßt, fo dringt diefes neben dem 
Haare durch die Oeffnung an der freien Fläche der Oberhaut heraus. Bei fiarker Vergrößes 
rung erfeunt man an der Haarzwiebel dünne Käferhen, die den MWurzeljafern der Pflanze 
nicht unähnlich find, wahrſcheinlich Haben fie auch denfelben Zwed, nämlih in dem Boden, 
in welchem fie fieden, einzufaugen, Die Verrichtung des Haarbalges ift offenbar die Bil- 
dung des Haares, eben fo wie das Zahnſäckchen den Zahn bildet. 


*) Unter dem Eamper’fhen Geſichtswinkel verficht man einen Mintel, der ge= 
bildet wird von zwei geraden Linien, deren eine man ſich gezogen benft von dem vorderen 
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nicht unten, ſondern meiſt hinten am Schaͤdel. Der Hals be; 
ſteht faſt ohne Ausnahme bei ihnen aus ſieben Halswirbeln, 
die zahl der Ruͤckenwirbel dagegen weicht von der des Men— 
ſchen in manchen Faͤllen ab, doch haben ſie deren wenigſtens 12 
und wohl nie über 23; denn die Wiederkaͤuer haben deren 16— 
18, Pferde 18, dickhäutige Säugerhiere, wie Elephant, Rhinoceros 
u, dgl. m. 20, woraus im Allgemeinen hervorgeht, daß die fchnell; 
fen die geringfte, die fchwerfälligen Säugethiere aber die größefte 
Anzahl von Nückenwirbeln haben. Bei den Lendenmwirbeln, 
deren Zahl gleichfalls veränderlich ift, verhält es fih auf eine um; 
geehrte Weife. Faft bei allen Säugethieren verlängert fich der 
Rückgrat in einen Schwanz, der nicht felten eine bedeutende 
Länge erreicht, mindeftens aber noch unter der Haut fühlbar ift, 
wenn er auch Außerlich nicht fichtbar wird; die Zahl der Wirbel in 
demfelben wechfelt von 3 und 4 bis auf 40 und darüber. Offen: 
bar ift der Schwanz für viele Säugethiere ein Bewegungsorgan 
oder ein Steuerruder, welches zur Erhaltung des Gleichgewichtes 
im Laufe beiträgt; bei anderen iſt er gleichfam eine fünfte Hand, 
wie der Schwanz vieler Wickelaffen, oder er dient einigen zum 
Abmwehren der Inſecten, wie den Pferden, und noch andere wickeln 
fh ganz in denfelben ein, wie die Eichhörnchen. 

Die Beckenknochen der Säugethiere find nie fo ftarf, wie 
bei dem Menfchen, fondern ſchmal und zufammengedrückt, zuweilen 
gefellen fih noch ganz eigenthiämliche Knochen zu ihnen, die, wie 
bei den Beutelthieren, den Beutel unterftüßen; dagegen erfcheinen 
aber im Verhaͤltniſſe zu den übrigen Theilen des Körpers die 
Bruſtknochen flärker, weil fie beftimmt find, nicht nur einen gro- 
ben Theil der Eingemweide, befonders die der Bruſthoͤhle, zu tragen, 
jondern auch dem ganzen Körper eine gewiffe Stüße zu geben. 
Die Schlüffelbeine find nur ein Eigenthum folcher Thiere, de; 
ren Borderertremitäten zum Graben, Schwimmen, Klettern u, dgl. 
eingerichtet find, oder die fich ihrer Zehen zum Taſten bedienen. 

Faft alle Säugethiere haben dem Menfchen analog gebildete 
Gliedmaßen; es finden fich an denfelben deutlich Ober-, Unter; 
am, Hand, wie auch Ober-, Unterfchenfel und Füße, nur zeigen 
diefelden bei feinem unter ihnen die mannichfaltige Bewegung der 
Arme und der Hände des Menfchen (die Affen fommen ihm hierin 
noch am nächiten), bei feinem findet fich ein deutliches Knie und 
die meiften berühren nur mit den Zehen den Boden, während er 





— — 


Rande der Stirn bis zum Vorderrande des Oberkiefers, die andere aber von hier bis zur 
Höhle des Ohres und zwar fo, daß man den Kopf im Brofil betrachtet. 
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mit der ganzen Sohle des Fußes auftritt (Plattfuß). Es ver— 
liert ſich ferner von dem Menſchen abwärts immer mehr die deut; 
liche Hand mit einem zum Entgegengreifen eingerichteten Dau— 
men, und ſelbſt dieſer verſchwindet bei vielen und erſcheint hoͤch— 
ſtens noch als eine Warze. Werden die Zehen zum Theile oder 
ganz von einer hornartigen Maſſe umſchloſſen, ſo bildet ſich der 
Huf, wie bei den Wiederkaͤuern und Pferden, und ſind die Zehen 
von einer Muskelhaut umgeben, jo daß fie nur noch an den her: 
vorragenden Nägeln erkannt werden, fo nennt man dies eine 
Floſſe, wie bei den Robben; zeigen fich aber die einzelnen Pha— 
langen der Zehen bedeutend verlängert und feitwärts durch dünne 
Häute zufammengehalten, jo hat man FSlatterfüße, wie bei den 
Fledermäufen, ftehen aber endlid wieder die Zehen alle frei und 
find, wie diejes meiſt der Fall ift, nicht mit platten, fondern mit 
feitwärts zufammengedräcdten, mehr oder weniger gebogenen NA 
gein (Krallen) verfehen, jo hat man eine Pfote, wie bei den 
Magern, Raubthieren u. a. m. 

Bruſt- und Bauchhöhle, die beiden Hauptabtheilungen des 
Rumpfes, find bei den Säugethieren, wie bei dem Menfchen, ge 
fchieden durch das Zwerchfell, und es finden fich gleichfalls in 
jener die Circulations; und Reſpirations-, in diefer die Aſ— 
fimilationsorgane, welche im Allgemeinen von derfelben De 
Ihaffenheit find, wie die des Menfchen, wiewohl fie im Einzelnen, 
der ganzen Lebensweije der Thiere entiprechend, auch wieder eigen 
thuͤmlich gebildet fein muͤſſen. 

Das Herz, als der Mittelpunct der Organe des Blutumlau— 
fes, findet ſich bei allen Saugethieren nicht fo fehr nach der linfen 
Seite und fo fcharf mit der Spike nach außen gekehrt, fondern 
mehr in der Mitte, ruht aucd nicht auf dem Zwerchfelle, fondern 
auf dem Bruftbeine. Aus Beobachtungen weiß man, daß in der 
Regel die fleifchfreifenden Säugethiere ein größeres Herz haben, als 
die, welche fih von VBegetabilien ernähren, und daß bei den im 
Waſſer lebenden fich eine bedeutende Erweiterung der KHohladern 
findet, in welche das Blut während des Untertauchens ſich ſam— 
melt, und fich erft beim Auftauchen wieder in Thätigkeit feßt. 
Durch diefen Umlauf des Blutes wird die gleiche Temperatur im 
Körper erhalten, welche, fo lange der Körper im gefunden Zuftande 
ift, bei einem jeden Individuo diefelbe bleibt, wiewohl diefelbe bei 
verfchiedenen TIhieren verfchieden fein kann. So haben einige die 
niedere Temperatur von 28° R., andere erreichen wieder die höchfte 
von 32°, und die mittlere, welche man bei den meiften antrifft, iſt 
die von 30—31,° R., alfo bedeutend niedriger, als die der Vögel, 
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bei denen fie gewöhnlich 34-— 35° R. beträgt. Bei den erwacdfe: 
nen Öäugethieren zeigt fi eine gewiffe Unabhängigkeit der Wär; 
meerzeugung von der Außeren Temperatur, die jedoch felbft wieder 
nad der geographifchen Verbreitung der Thiere verfchieden iſt. 
Die Thiere der Polarländer dauern bei einer Temperatur von 
— 32, ja 36? R. aus. Weberfteigt die äußere Temperatur die eigene 
Temperatur eines Säugethieres, jo fleigt zwar die Wärme des leb- 
teren um einige rad, aber nicht gleichmäßig mit dem MWachfen der 
äußeren Temperatur. Die Urfache hiervon liegt in der durch die 
Verdünftung ftattfindenden Kälteerzeugung; denn bringt man Thiere 
in eine mit Wafferdämpfen überladene heiße Luft, worin feine Aus; 
dinftung ftattfinden kann, fo werden fie fogar bis 4° R. wärmer, 
ald das Medium. Im Zuftande des Winterfchlafes, einer Art von 
Erftarrung, welcher manche Säugethiere unterworfen find, finft die 
Temperatur des Blutes bedeutend herab, fo daß fie auf 10, 8, for 
gar unter Umftänden auf 4 und 3° R., wie man dies bei dem 
gel beobachtet haben will, fällt *). 

Die Refpirationsorgane oder Lungen fehr lebhafter und 
fleifchfreffender Thiere find verhäftnißmäßig immer größer, als die 
ver pflanzenfreffenden und trägen. Die Stimmrißenbänder 
liegen ziemlich hoch im Vergleiche zu denen der Vögel, und die 
Schallſäcke find bei den Männchen größer, als bei den Weib: 
den, weshalb denn auch diefe eine fchwächere Stimme haben, 
als jene, 

Se nachdem die Werkzeuge der Ernährung oder Affi: 
milation bei den meiften Säugethieren auf beftimmte Stoffe an: 
gewieſen find, zeigen diefelben auch eine große Berfchiedenheit. 





) Im wadhenden Zuſtande ift die Temperatur des Blutes der MWinterfchläfer von ber 
der übrigen Säugethiere nicht verfchieden, und fo lange fie in einer äußern Temperatur von 
5-90 M, erhalten werden, fallen fie nicht in MWinterfhlaf, Es wäre demnad der Win: 
terihlaf von der äußern Temperatur nicht unabhängig; denn man hat Murmelthiere, Sies 
benichläfer und Igel mitten im Sommer in Winterfhlaf gebracht durch Einfperren in einen 
Eisfeller, und bei einer äußern Temperatur von + 8 bis 100 M. erwachen fie wieder. Dage* 
gen hat namentlih Berthold an Myoxus avellanarius dargethan, daß auch wieder eine ge: 
wife Unabhängigkeit von der äußern Temperatur flattfinde ; denn einige, die bei + MIN. 
mehrere Stunden lang lethargiſch blieben, verfielen im Sommer bei einer fünftlichen Kälte 
über — 200 R. nicht in den MWinterfchlaf. Will man nun im dem letztern Kalle niht an— 
achmen, daß Die Zeit, im welcher die Thiere den angegebenen Temperaturen ausgelegt wur— 
den, zur Einwirkung auf fie zu kurz war, und fomit eine Unabhängigkeit dieſes Bhänomens 
don der äußern Temperatur gelten laffen: dann muß man als Urſache des Minterfchlafs 
einen allgemeinen, mit dem Jahreswechſel im Zufammenbange flehenden Mangel an Lebens: 
Mmergie annehmen, der ſich demnach an die Särung, die Daufer, die Wanderung u. f. m. 
auſchließt. Unficher wird freilich dieſe Annahme einmal durch die widerfpredhenden Beob⸗ 
achtungen und dann ſelbſt durch Berthold’ s Wahrnehmung, daf, wenn die äußere Tem 
beratur im Zunehmen oder Abnehmen begriffen ift, diefelbe im TIhiere in geringerem Maaße 
und viel laugſamer zus und abnimmt, als im äußern Medium, S. Gabriel’s Zool. ©. 778, 
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Manche von ihnen ernähren fich 3. B. nur von dem Fleifche fols 
cher Thiere, in deren Beſitz fie fich theils durch ihre Eörperliche Ges 
wandtheit, theild durch Stärke zu feßen willen, oder fie nehmen 
das Fleifch von bereits getödteten Thieren, felbft die fchon in Ver— 
wefung übergegangenen Thierestheile zu fich, und diefe heißen dann 
fleifchfreffende Thiere. Andere dagegen freffen nur Pflan— 
zenftoffe: einige faftreihe Pflanzen, andere trockene, diefe gewuͤrz— 
hafte Kräuter, jene die Wurzeln oder Ninden der Bäume, und 
wir nennen fie Pflanzenfreffer. Zwifchen ihnen in der Mitte 
ftehen dann endlich ſolche, welche auf beiderlei Nahrungsftoffe an: 
gewiefen find. Und eben nad diefer Berfchiedenheit der Nah: 
rungsſtoffe find ihre Ernährungsorgane verfchieden gebildet; es rich— 
tet ſich darnach die Ausbildung der Zähne, der größere oder gerin— 
gere Vorrath an Drüfen, der bald längere, bald kürzere Darm: 
fanal u. ſ. w. 

Die Zähne bieten bei den verfciedenen Säugethieren eine 
gar große Mannichfaltigkeit in ihrer eigenthuͤmlichen Bildung dar. 
Kaum andere, als die Affen, haben ein dem Menfchen in Hinficht 
der Volltommenheit und Negelmäßigkeit ähnliches Gebiß; bei den 
meiften zeigen fih auffallende Unregelmäßigkeiten, indem einzelne 
Zähne entweder ald Hauer oder Stofzähne weit aus dem 
Munde hervorragen, wie bei Schweinen und Elephanten, andere 
vorzäglih im Innern mit Schmelzſubſtanz durchwuͤhlt find, wie 
die fchmelzfaltigen Badkenzähne der Wiederfäuer, manche 
im Innern hohl und mit einem ernährenden Brei erfüllt, wie die 
Nagezähne der Nager und einige gleich den eigentlihen Eck; 
zähnen mit mehr Fegelförmigen Höcern auf ihrer Kaufläche verſe— 
hen, wie die vorderen Badenzähne der Raubthiere u. dgl. Nicht 
felten ift die Reihe der Zähne durch bedeutende Lücken unterbro- 
chen, wie durch den Mangel der oberen Vorderzähne bei den Wie; 
derfäuern, der Edzähne bei den Nagern; manche fcheinen fo: 
gar der Zähne ganz zu entbehren, wie die Ameijenfreffer, welche 
dann ihre Nahrung mit einer langen, Flebrigen, wurmförmigen 
Zunge aufnehmen und in einem derbsmuskuldfen Magen zer; 
malmen. 

Die Aufnahme (ingestio) der Nahrungsmittel, jagt Gurlt 
a. a. D., gefchieht bei den Säugethieren auf verfchiedene Art, und 
ift bei den Pflanzgenfreffern auch dadurch, ob die Pflanzen noch in 
der Erde wurzeln, oder von ihr getrennt find, verjchieden. Dieſe 
Thiere können fich der vorderen Gliedmaßen zum Ergreifen der 
Nahrungsmittel, und um fie in die Mundhöhle zu bringen, nicht 
bedienen, während die faßenartigen Naubthiere ihre Beute mit den 
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ſcharfen Krallen feſthalten und die meiſten Nager auf den Hinter— 
fuͤßen ſitzend ſolche zum Munde fuͤhren. 

Die Einhufer bedienen ſich deshalb beim Graſen d. h. bei der 
Aufnahme der noch in der Erde wurzelnden Pflanzen ihrer Lip— 
pen, der Zunge und der Zaͤhne. Da aber der Hals nicht lang 
genug iſt, um bei geſtreckter Stellung der Vorderbeine die Lippen 
bis zur Erde herabzubringen, fo muͤſſen fie einen Vorderfuß vor: 
feßen, wie zum Fortfchreiten, und den zurückbleibenden etwas beu— 
gen. Die Lippen find bei ihnen am freieften beweglich; jede be; 
fieht aus der äußeren, mit kurzen Dedhaaren und langen Taſt— 
haaren befeßten Haut, welche an dem freien Rande in die Schleim; 
haut der Mundhöhle übergeht, und aus dem Kreismusfel, der zwi— 
fhen beiden Häuten liegt, durd die Niederzieher der Oberlippe 
mit den Zwifchenfieferbeinen, durch die Heber der Unterlippe mit 
dem Körper des Unterfiefers verbunden ift und die beiden Lippen 
einander nähert und fie zufammenhält. Sie werden durd) die Her 
ber der DOberlippe, durch die Miederzieher der Unterlippe von ein: 
ander abgezogen, um den aufzunehmenden Pflanzentheil zu ergreis 
fen und ihn der Zunge und den Zähnen näher zu bringen. Die 
Zunge umfaßt ihn nun, zieht ihn in die Mundhöhle, und die 
Schneidezaͤhne Eneifen ihn ab durch Heranziehen des Unterfiefers 
an den Dberkiefer. Die Zunge ift zu diefem Zwecke leicht beweg- 
(ich; fie wird nämlich durch die Kinn-Zungenbein: und Kinn: Zun- 
gen: Muskeln aus der Mundhöhle hervorgezogen, durch die Zuns 
genbein: (Griffel) und Grund-Zungenmuskeln in fie zurückgezogen 
und nach den Seiten bewegt, durch das Zungenfleifch aber nach 
Umftänden gekruͤmmt oder geſtreckt. Durch den Schleimhautüber: 
zug und namentlich durch die an der Zunge dicke innere Oberhaut 
(epithelium) ift fie gefchickt, die Pflanzen mit rauher Oberfläche, 
ohne Verleßungen zu erleiden, zu berühren und feftzuhalten. Die 
Schneidezähne treffen in beiden Kiefern gut aufeinander, und hal 
ten den ergriffenen Pflangentheil fo feft, daß fie ihn entweder ſchon 
abfneifen, oder bei einer Bewegung mit dem Kopfe nad) oben, oder 
nach einer Seite, ihn abreißen. 

Die Aufnahme der lofen Nahrungsmittel gefchieht allein mit 
den Lippen und der Zunge, daher find unter diefen Umftänden die 
Schneidezähne gleichmäßig abgerieben (durch das Kauen), während 
fie bei weidenden Pferden vorn, in der Nähe des fcharfen Randes 
mehr abgefchliffen find. — Bor der Aufnahme prüfen die Thiere 
durch den Geruch die Tauglichkeit der Nahrungsmittel, und fie 
thun dies noch vollftändiger durch den Geſchmack während des 
Kauens. 
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Unter den Wiederkaͤuern kann fic das Rind feiner Lippen, die 
weniger frei beweglich find, als die der Einhufer, zur Aufnahme 
der Nahrungsmittel weniger bedienen. Weshalb die OÖberlippe 
(das Floßmaul) äußerlich mit einer wahren Schleimhaut bedeckt 
ift, geht aus dem Gebrauche nicht hervor. Es hält die Lippen nur 
von einander, ſtreckt die Zunge hervor, fchlägt fie um die noch feft- 
ftehenden Pflanzenftengel, wie dies mit einer Sichel gefchieht, und 
zieht fie in die Mundhöhle, um fie mit den meißelförmigen Schnei- 
dezähnen des Unterkiefers abzutrennen, wobei die fcharfen Nänder 
der Zähne nicht felten ausbrehen und überhaupt ftärker abgenußt 
werden, als die Zähne des Pferdes, Das Rind kann daher auch 
kurze Pflanzen nur fehr mühfam aufnehmen, und es hält fich lie 
ber an folche, die es gut erfaſſen kann. Schaafe und Ziegen er; 
faffen mit ihren leicht und frei beweglichen Lippen auch kurze und 
dünne Pflanzenftengel und verfahren Übrigens wie die Rinder. 

Die Schweine können ihre Lippen beim Grafen gar nicht ge; 
brauchen, fondern fie erfaffen die fefiftehenden Pflanzentheile nur 
mit der Zunge und reißen fie mit den Schneidezähnen ab, wobei 
jedoch nur die vier mittleren Schneidezähne des LUnterkiefers, die 
überdies noc eine fehr wagerechte Stellung haben, auf die vier 
mittleren des Dberkiefers treffen. Um lofe Früchte und Samen zu 
ergreifen, bedienen fie fi nur der Zunge, und um Würmer, Sn; 
fectenlarven oder Wurzeln zu fuchen, wühlen fie mit dem fehr fein: 
fühlenden Nüffel die Erde auf, und erkennen die gefundenen Ge: 
genftände fchon durch das Gefühl und den Geruch. Die Fleifch- 
freffer dagegen ergreifen alle feften Nahrungsmittel mit den 
Schneide: und den fpißigen Echzähnen, beißen und reifen Stücke 
ab, und bringen fie durch die Zunge in die Mundhöhle; die Lippen 
find dabei unthätig und überhaupt wenig beweglich. 

Das Trinken, wie das Aufnehmen flüffiger Nahrungsmittel 
überhaupt, gefchieht ebenfalls bei den Säugerhieren auf verfchiedene 
Weife. Die Ein; und Zweihufer halten die Lippen fo nahe an 
einander, daß nur unten eine enge Spalte bleibt, halten fie nur 
auf die Oberfläche der Flüffigkeit und faugen diefe ein. Diefeg 
augen bewirken fie dadurch, daß fie ausathmen, dadurch die Luft 
aus der Mund: und Rachenhoͤhle möglichft heraustreiben, worauf 
die Flüffigkeie durch die verengte Mundfpalte mittelft des Luft: 
druckes von außen in die Mundhöhle eindringt und durch die 
Zunge weiter gefördert wird. Andere, wie 5. B. die Schweine, 
ftefen dagegen die Schnauze faft bis an die Mundwinkel in die 
aufzunehmende Flüffigkeit, weil fie die Mundfpalte nicht fo, wie 
jene Thiere, fchließen können, und faugen dann ebenfalls das Ge; 
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traͤnk ein. Das Trinken der Fleiſchfreſſer und vieler Anderer aber 
geſchieht ſo, daß ſie die nach oben gekruͤmmte Zungenſpitze in die 
Fluͤſſgkeit eintauchen, dann die Zunge zuruͤckziehen und fo die Fluͤſ— 
ſigkeit in die Mundhöhle hineinſchleudern, oder fie lecken auch nur 
das Getraͤnk. 

Mit dem Kauen (masticatio) beginnt der zweite vorberei— 
tende Akt der Verdauung. Durch dasfelbe wird eine Zerkleinerung 
der feiten Nahrungsmittel erzielt, damit fie bei der Verdauung im 
Magen und Darm den auflöfenden Flüffigkeiten eine möglichft 
are Berührungsfläche darbieten. Das Kauen gefchieht im der 
Mundhöhle, welche gewöhnlich mit einer glatten, bei den Wieder: 
fäuern aber an den Baden und Lippen mit fegelförmigen, in ver: 
Ihiedenen Richtungen ftehenden Wärzchen bedeckten Schleimhaut, 
und zwar im Allgemeinen dadurch, daß der Unterkiefer abwechfelnd 
dem Oberkiefer genähert und von ihm abgezogen wird, womit die 
Pflanzenfreffer noch eine Seitenbewegung verbinden. Diefe Be: 
wegungen werden durch die Schläfenmusfeln, die innern und Aus 
dern Kaumuskeln, durch die zweibauchigen und bei den Einhufern 
durch den eigenen Fortfak derfelben, den man Griffel: Rinnbaden: 
musfel nennt, ausgeübt. Die eigentlichen Zerkleinerungsorgane 
ind die Bacfenzähne, welche bei den Pflanzenfreilern breite, an 
den oberen Backenzähnen meift abwärts, an den unteren aufwärts 
gehende, bei den Fleifchfreffern dagegen mehrfpißige, bald wage: 
rechte, bald fchräge, unebene Reibe- oder Kauflächen haben. 

Durch diefe Befchaffenheit der Kronen der Badenzähne und 
duch die Art der Einlentung des Unterkiefers mit dem Schläfen: 
beine ift die Bewegung des Unterfiefers beim Kauen beftimme und 
der Antheil, den die beim Kauen wirkſamen Muskeln nehmen, ein: 
leuchtend. Bei den Einhufern und Wiederfäuern, welche nur etwas 
ihräge, faft wagerechte Neibeflächen an den Badenzähnen haben, 
ift die Gelenkverbindung des Unterkiefers fo, daß die Bewegung 
nad den Seiten frei und leicht gefchehen kann. Daher zermalmen 
fie die Nahrungsmittel, indem der Unterkiefer durch die Außern und 
innern Kaumusfeln von einer Seite zur andern bewegt wird, und 
jwar in zwei Tempo’s. Im erften Tempo wird der Unterkiefer bei 
erſchlafften Schläfemusteln durch die zweibaucigen herab, und 
durh den äußern und innern Kaumuskel einer Seite (gewöhnlich) 
der linken) nad diefer Seite gezogen; im zweiten Tempo nähern 
die Schläfenmusfeln den Unterkiefer wieder dem obern jo weit, daß 
die Reibeflaͤche der Badenzähne beider Kiefer ſich berühren, der 
äußere und innere Kaumuskel der andern Seite ziehen ihn zu fich 
herüber, und auf diefe Weiſe werden die, durch die Zunge zwiſchen 
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die Badenzähne gehobenen, Nahrungsmittel von den hervorras 
genden fcharfen Schmelzrändern der Neibefläche zerriffen und zer: 
malmt, wobei durch die Vertiefungen das zu leichte Hinweggleiten 
unter den Zähnen verhindert wird. Diefer Art zu kauen entfpricht 
auch bei diefen Thieren die Größe und Wirkfamkeit der Muskeln, 
indem bei ihnen die äußern und innern Kaumuskeln viel mächtiger 
find, als die Schläfenmusfeln. Die während des Kauens über die 
Dadenzähne hinausgefchobenen Nahrungsmittel werden durch die 
Muskeln der Backen, namentlich dur den Baden: und Baden; 
zahnmusfel wieder unter die Zähne gebracht, worauf aber der Joch— 
und Äußere Wangenmuskel (der lebte nur bei den MWiederfäuern ) 
die Backe wieder von den Zähnen abzieht, um Quetſchung derfel- 
ben zu verhüten. Auch bei den Vielhufern finder ſich noch etwas 
Aehnliches. Bei den Fleifchfreffern geftatten die Beſchaffenheit der 
Backenzaͤhne und die feftere, fcharnierartige Einlenfung des Unter; 
fiefers hauptfächlich nur die Bewegung des Unterkiefers von unten 
nach oben, wobei die Zahnreihen des Unter; und Dberkiefers wie 
zwei Scheerenblätter die Nahrungsmittel zerfchneiden. Die Schlä: 
fenmustfeln find bei ihnen viel mächtiger, als die äußern und in: 
nern Kaumuskeln, und die Seitenbewegung des Unterfiefers finder 
aud nur flatt, wenn fie mit den hinterften Badenzähnen Nah: 
rungsmittel, etwa Knochenſtuͤckchen, zerreiben. Die Nager endlich 
haben eine eigenthümliche Bewegung des Unterfiefers gleichzeitig 
nad) oben und vorwärts, um auf diefe Weife die Nagezähne defto 
beffer in Anwendung bringen zu können. 

In derſelben eigenthümlihen Beziehung zu den Nahrungs: 
fioffen, wie die Zähne, ftehen auch alle übrigen Ernährungs: 
organe *). Solche Säugethiere, welche mit fcharfen Eckzaͤhnen 


*) Eupier fagt in diefer Hinſicht: „Jedes lebende Weſen bildet ein Games, ein ein 
ziges und geichloffenes Syſtem, in welchem alle Theile gegenfeitig einander entfpredhen, und 
zu berfelben endlichen Action durch wechſelſeitige Gegenwirfung beitragen. Keiner dieſer 
Theile kann fidh verändern, ohne die Veränderung der übrigen, und folglih bejeihnet und 
giebt jeder Theil einzeln genommen alle übrigen. Wenn daher die Eingeweide eines Thieres 
fo organifirt find, daß fie nur Fleiſch und zwar bloß friſches Fleiſch verdauen können, fo 
müſſen audy feine Kiefer zum Kreifen, feine Klauen zum Keitbalten und zum Zerreißen, feine 
Zähne zum Zerfchneiden und zur Verkleinerung der Beute, das ganze Syſtem feiner Bewe— 
gungsergane zur Verfolgung und Einholung, feine Sinnesorgane jur Wahrnehmung berfels 
ben in der Kerne eingerichtet fein. Es muß ſelbſt in feinem Gebirme der nöthige Iuflinct 
liegen, fih verbergen und feinen Schladtopfern hinterlifliig auflauern zu können. Es bedarf 
der Kiefer, damit es fallen könne, einer beflimmten Korm des Gelentfopfes, eines beflimm- 
ten Berhältniffes zwiſchen der Stelle des Widerflandes und der Kraft zum Unterfiügungs: 
puncte, eines beflimmten Limfanges des Schlafmustels, und lehterer wiederum einer beflimmz 
ten Weite der Grube, welde ihn aufnimmt, und einer beſtimmten Converität des Jochbogens, 
unter welchem er hinläuft, um den Kaumuskel zu unterflügen. Damit das Thier feine Beute 
forttragen könne, ift ihm eine Kraft der Muskeln nöthig, durch weldye der Kopf aufgerichtet 
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hinfichtlich des Zerreißens ihrer Nahrung verfehen find, haben einen 
einfahen Magen und kurzen Darmkanal; diejenigen aber, deren 
Badenzähne vorzüglic ausgebildet find, haben einen oft ſehr zus 
Immengefeßten Magen von bedeutender Größe und einen langen 
Darnfanal. So findet fih z. B. bei den Zweihufern und Wie; 
derfiuern ein aus 4 oder 5 fehr verfchieden gebildeten Abtheilungen 
befehender Magen, während derfelbe bei den Nagern aus 2, bei 
den Deutelthieren aus 3 und bei den Wallen aus 4 bis 6 Süden, 
iedodh ohne Verſchiedenheit in der Form und Befchaffenheit, gebil— 
ve if. Die Länge des Darmfanales, verglichen mit der Kör: 
verlänge der Thiere, giebt etwa folgendes Reſultat: Bei denen, die 
von Köenern, Baumrinde fi nähren, beträgt er 8—12mal, welche 
jaftige Kräuter freffen, 10—15mal, deren Nahrung in trockenen 
Subftanzen befteht, 20, ja bei einigen fogar 26 — 28mal die Länge 
ihres Körpers. | 
Dei manchen Säugethieren finden fih am Anfange ihres 
Schlundes eigenthümliche tafchenartige Erweiterungen, welche ſich 
nicht felten bis hinter die Badenzähne erſtrecken, und die Behälter 


wird; Diefes Seht eine beſtimmte Form der Wirbel, wo die Muskeln entfpringen, und des 
Sinterfopfes, wo fie ſich anfegen, voraus. Die Zähne müffen, um das Kleifch zerfleinern zu 
Ionnen, fdharf fein. Ihre Wurzel wird um fo feiler fein müffen, je mehrere und flärfere 
Knochen fie zu zerbrechen beflimmt find, was wieder auf Die Entwidelung der Theile, die 
sur Bewegung der Kiefer dienen, Einfluß bat. Damit die Klauen die Beute ergreifen kön— 
nen, bedarf es einer gewiſſen Beweglichkeit der Zehen, einer gewiffen Kraft der Nägel, wos 
durch beflimmte Kormen aller Fußglieder und die nöthige Vertheilung der Muskeln und Sch- 
nen bedingt werden ; dem Vorderarm wird eine gewilfe Leichtigkeit, fih zu drehen, zufommen 
müffen, welche beftimmte Formen der Knochen, mweraus er befleht, vorausieht; die Vorder⸗ 
armknochen können aber ihre Form nicht ändern, ohne auch im Oberarm Veränderungen zu 
bedingen. Kurz, Die Form des Zahnes bringt die des Condylus mit fidh, diejenige des 
Schulterblattes die der Klauen, gerade fo, wie die Gleihung einer Curve alle ihre Eigen; 
(haften mit ſich bringt, und fo wie man, wenn man jede Gigenfchaft derfelben für ſich zur 
Grundlage einer befondern Gleichung nähme, fowohl die erfie Gleichung, als alle ihre an: 
dern Eigenfchaften, wiederfinden würde, fo könnte man, wenn eines der Glieder des Thieres 
als Anfang gegeben iſt, bei gründlicher Kenntniß der Lebensöfonomie das ganze Thier dar— 
fellen. Man ficht ferner ein, daß Die Thiere mit Hufen ſämmtlich pflanzenfreffende fein 
müffen, dat fie, indem fie ihre Vorderfühe nur zur Stützung ihres Körpers gebraudhen, feis 
ner fo kräftig gebauten Schulter bedürfen, woraus denn auch der Mangel des Schlüffelbeins 
und des Acronium (Schulterhöhe oder Kortfak der Gräte des Echlüffelbeines) und Me 
Shmalheit des Schulterblattes ſich erklärt; da fie auch feine Drehung des Worderarmes nös 
!big haben, fo kann die Speiche bei ihnen mit der Ellenbogenröhre verwachfen, oder doch 
an dem Oberarm durch einen Ginglymus und nicht durch eine Arthrodie eingelenkt fein; ihr 
Bedürfniß zur Pflamennahrung erfordert Zähne mit pfatter Krone, um !die Samen und 
Kräuter zu zermalmen; Diefe Krone wird ungleich fein und zu biefem Ende der Schmelz 
mit Knochenſubſianz abwechſeln müffen. Da bei diefer Art von Krone jur Reibung aud) 
berisontale Bewegung nöthig iſt, fo wird hier der Condylus des Kiefers nicht eine fo zuſam— 
mengedrüdte Erhabenheit bilden, wie bei den Kleifchfreffern; er wird abgepfattet fein und 
zugleich einer mehr oder weniger platten Fläche am Schläfenbein entiprehen; die Schläfen- 
er welche nur einen Heinen Muskel aufzunehmen hat, wird von geringer Meite und 
iefe fein,‘ 
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für die in der Eile aufgenommenen Nahrungsftoffe find. Man 
nennt fie Badentafchen, wie bei dem Hamfter und bei den meis 
ften Affen der alten Welt. 

Nicht alle Säugethiere haben eine Gallenblaſe, wiewohl fie 
Galle abfondern, und die Leber ift bei allen in Lappen getheilt, 
deren Anzahl verfchieden ift. Je mehr, defto fchneller, und je we: 
niger Galle vorhanden, defto langſamer find die Thiere. 

Zu den eigenthümlichen Abfonderungen gewiſſer oͤliger, harzi— 
ger, fettiger Stoffe der Säugethiere gehören die fogenannten Hirſch— 
thränen (wachsartige Stoffe, die fich in den Thränengruben der 
Hirfche finden und fpäter erhärten), der Mofchus des Mofchus; 
thieres, der Biſam oder Ziberh der Ziberhfagen, das Biber: 
geil des Bibers und die Ausfonderung ftarfriechender Subftanzen 
aus den Drüfen in der Nähe des Maftdarmes fait aller Raub; 
thiere, befonders aber der Stinfrhiere u. ſ. w., fo wie auch die 
unter dem Namen Bezoare oder Bezoarfteine befannten Aus; 
fonderungen der inneren Theile des Magens, der Leber u. f. w., 
wie fie bei Wiederfäuern, Stachelfhweinen und anderen Thieren 
gefunden werden. 

Dei allen Säugethieren unterfcheidet man zwei Gefchlechter, 
das männliche und das weibliche, welche einer beftimmten Fort- 
pflanzung unter einander fähig find. Abweichungen von diefer Re: 
gel, welhe zum Gluͤcke nur felten und dann faft immer im ge: 
zaͤhmten Zuftande vorfommen, find nur als Monftra zu betrachten. 
Pflanzen fid, Thiere verfchiedener Arten, aber derfelben Gattung, 
mit einander fort, jo erzeugen fie gewöhnlich unfruchtbare junge, 
d. 5. folhe, die fich unter einander nicht wieder fortpflanzen kön; 
nen; man nennt fie Baftarde, wie Maulthiere und Maulefel 
Daftardformen des Pferdes und Efels find. 

Die Säugethiere allein find es aber auch, welche im frengften 
Sinne lebendige Junge zur Welt bringen können, da fie von 
Natur mit Werkzeugen verfehen find, diefelben zu ernähren. Dies 
find die fogenannten Zißen, deren Zahl und Stellung verfchieden 
iſt. Man unterfcheidee Bruft:, Bauch- und Leiftenzißen 
(mammae pectorales, ventrales seu abdominales. et inguina- 
les), von denen die erften an der Bruft, die andern am Bauche 
und die leßten zwifchen den Hinterfchenfeln fisen. Gewöhnlich ha; 
ben die Fledermäufe 2 Brufizißen, die Wiederfäuer Z—4 Leiften: 
zißen, und manche Säugethiere ſogar 14 — 18 Zißen. In der Re; 
gel fteht die Menge der jungen, welche auf einen Wurf geboren 
werden, in einem gewiffen Verhältniffe mit der Anzahl der Zißen; 
doch findet jene Meinung, nach welcher man behauptet hat, daß 
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bei den Weibchen immer doppelt fo viel Zitzen vorhanden wären, 
als fie unge werfen könnten, feinesweges ihre beftimmte Ans 
wendung *). 

Die Dauer des Säugens flieht im Allgemeinen in genauem 
Berhältniffe mit dem Zuftande der Entwicelung, in welchem die 
Zungen geboren werden. Diejenigen unter ihnen fäugen daher am 
längften, welche, wie die Beutelthiere, ſehr unentwicelte Junge zur 
Welt bringen, und auch die pflanzenfrefienden Säugethiere fäugen 
linger, als die fleifchfreffenden. Bei dem Elephanten dauert diefe 
Zeit wohl Ein Jahr, bei Eleineren Thieren dagegen nur 5— 6 Wo; 
hen und auch noch weniger. Die Nager fcheinen fich unter allen 
am fchnellften zu entwickeln. Daher findet aud bei ihnen eine 
ſehr auffallende Fruchtbarkeit jtatt, fo daß fie nicht felten eine Land— 
plage werden, befonders wenn fie durch eigenthümliche Naturver— 
hältniffe begünftigt werden. 

Die meiften Säugerhiere werden zu der Zeit geboren, in wel: 
her die Natur die reichlichite Menge von Nahrungsftoffen für fie 
bereit Hält, alfo bei uns im Frühlinge. Die Dauer der Trächtig- 
keit fteht in genauem Verhaͤltniſſe mit der Körpergröße der Saͤuge— 
thiere, Das Thier, welches ein größeres Volumen hat, wird feinen 
foetus (ungebornes Junge) auch länger austragen, als ein anderes 
von geringerem Volumen. So wiffen wir, daß die Trächtigkeit bei 
den Hafen etwa 40, bei den Kaninchen 30, bei den Kaken 56, bei 
den Haushunden in allen Varietäten 63, bei dem Wolfe 74 Tage . 
dauert, während die Wiederfäuer, namentlich Ziegen und Schaafe, 
hierzu 3—4, das Reh 6, der Hirfch S, und noch größere Thiere, 
wie das Rind oder der Elephant, 12—20} Monate nöthig ha; 
ben”), Bon fehr vielen Thieren wiffen wir indeß die Dauer der 
Trächtigkeit nicht anzugeben, da die Beobachtungen hierüber fehlen. 

Die Jungen felbft werden bald mehr, bald weniger vollkom— 
men geboren. Bei denjenigen Säugethieren, deren Dauer der 
Trächtigkeit verhältnißmäßig lang ift, find auc, die Jungen immer 
fehr entwickelt bei der Geburt, wie 3. DB. bei den Wiederfäuern, 
die ſchon gleich nach der Geburt flehen, und nach einigen Tagen 
fi, leicht bewegen fünnen. Dagegen find die Jungen der Nager 
und Raubthiere lange nicht fo ausgebildet; viele von ihnen ermans 
geln noch des Gefichts, find überhaupt huͤlfsbeduͤrftig und fordern 


) Wir kennen Bälle, in denen Schweine 11—16, ja fogar 20 — 24 Junge auf einen 
Wurf zur Melt brachten, und doch Niemand eine doppelte Anzahl von Zißen beobachtete. 


*,Buffon fagt, daß ber fiebente Theil der Lebenszeit zur Fortpflanzung fähig made, 
Im Allgemeinen mag dies wahr fein; bei Sausthieren aber verfrüht ſich der Geſchlechtstrieb. 
2 
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Erwärmung, da fie meiftens nackt zur Welt kommen. Merkwürs 
dig muß jedoch das cerfcheinen, daß diejenigen unter ihnen, welche 
fih an offenem Tageslichte aufhalten, immer mehr entwickelte 
unge zur Welt bringen, als ſolche, welche in Erdhöhlen oder in 
Gruben leben. So gebären die Hafen 3. B. fehende, die ihnen 
fo nahe ftehenden Kaninchen dagegen blinde junge, welche fogar 
noch 9 Tage blind bleiben. 

Die kleineren Säugethiere find in der Regel auch die frucht: 
bareren, d. h. die nicht nur die Mehrzahl der Jungen auf einmal 
werfen, fondern den Wurf audy am dfterften wiederholen; zumweilen 
wohl 2—3mal in Einem Jahre. Es fcheint fich hierin ein fehr 
beftimmtes Gefeß der Natur auszudrücken, durch welches immer 
wieder das Gleichgewicht in derfelben hergeftellt wird, da die Menge 
der Thiere in einem natürlichen VBerhältniffe zu der Menge der 
Nahrung ſteht. Reiche Nahrungsftoffe tragen alfo fehr zur Ber: 
mehrung der Säugethiere bei, und daher kann das Ueberhandneh— 
men irgend einer Thierart nie ein allgemeines, fondern immer nur 
ein Örtliches werden. As Refultat der Beobachtungen in Hinficht 
der Anzahl der Jungen, welche auf einen Wurf geboren werden, 
kennt man etwa Folgendes: Affen, große Miederfäuer, Pferde, 
Elephanten, Walle u. dgl. bringen zur Zeit immer nur Ein Jun— 
ges zur Welt; bei den Fledermäufen, den Eleinen Wiederfäuern, 
den großen Naubthieren, dem Delphin, den Seehunden u. dgl. 
fommen in der Regel Zwillingsaeburten vor; 3—4 Junge haben 
die kleineren Naubdthiere, wie Dachs, Marder, Wiefel, die größer 
ven Nager, wie der Biber; 6—7 dagegen die Nager von mittlerer 
Größe, wie die Hafen, Eichhörnchen, auch die mittleren Naubthiere, 
wie Fuchs und Wolf; bedeutend mehr, wohl bis 11, die unterirdis 
fhen Nager, wie Kaninchen, Ratten, Mäufe und die Schweine. 
Will man eine Normalzahl annehmen, fo fann diefe die Zahl 12 
fein, welche nicht leicht Äberjchritten wird, da eine größere Anzahl 
meiftens nur ausnahmsweife im gezähmten Zuftande vorkommt, wie 
beim Hausfchweine, welches in außerordentlichen Fällen wohl 20 — 
24 junge mit einem Male geworfen bat. Diefes ift dann aber 
auch das Hoͤchſte *). 

Ueber die Lebensdauer der Säugethiere läßt ſich mit Ge 
wißheit fehr wenig fagen, da die Beobachtungen hierüber noch kei— 


*) Wenn auch Die Behauptung Buffon’s wahr ill, daß ’ mehr Männden als Meibs 
hen geworfen würden, fo wäre diefes fall wie beim Menfchen. Bellingeri jedod meint, 
daß das Verhältniß der Geſchlechter bei den Geburten von der Art der Nahrımgsmittel ab 
hange. Bilangenfreffer follen mehr Männchen, Kleiichfreffer mehr Weibchen werfen. Boly: 
andriid, lebende Weibchen bringen nad) ihm ebenfalls mehr Männchen zur Welt, 
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meiweges genügend find, und weil man auch nur wenige in der 
freiheit auf ihrem Lebensgange fo begleiten kann, daß die Erfah: 
rungen ein vichtiges Nefultat angeben ließen. Im Allgemeinen läßt 
fh indeß wohl annehmen, daß fie felten das Lebensalter erreichen, 
welhes fie erreichen könnten. Wie bei dem Menfchen nämlich tritt 
auh bei diefen Thieren, wenn fie alt werden, eine Abftumpfung 
der Sinneswerkzeuge ein; fie können dann nicht mehr die Nah: 
rungsftoffe gehörig fuchen und vermögen aud) nicht mehr fid Eräfs 
tig genug gegen die feindlichen Anfälle zu vertheidigen; fie werden 
daher ein Opfer des Hungertodes oder ihrer Feinde. 

Ale Säugethiere bedürfen, wie der Menfch, der Ruhe, d. h. 
fie ſchlafen; jedoch ift die Zeit des Schlafes nicht bei allen die 
felbe, fondern einige wählen hierzu die Nacht, andere den Tag. 
Diefe find dann des Nachts, d. h. zur Zeit der Dämmerung oder 
in mondhellen Nächten, am thätigften, und zeigen eine große Em; 
pfindlichkeit gegen die Einwirkungen des Lichtes; ihr Auge ift ges 
wöhnlich fehr reizbar. Einige fchlafen indeß nur kurze Zeit, wäh 
rend andere faft den ganzen Theil ihres Lebens fchlafend zubringen. 
Das Pferd 3. DB: fchläft im Ganzen nur fehr wenig, dagegen zeis 
gen andere Säugethiere eine defto größere Trägheit und Müdigkeit, 
befonders folche, die aus dem wärmeren Klima in ein Eälteres vers 
feßt werden. Am auffallendften bleibt jedoch die Erfcheinung bei 
den Thieren, welche, der Wärme und der Lufteinwirkung entzogen, 
Monate lang in dem Zuftande des Schlafes zubringen, wie die 
Biebenfchläfer, Murmelthiere, Hafelmäufe, Hamfter, Fledermäufe, 
gel, Dachſe, Bären u. dgl. Höchft wahrfcheinlich ift diefer Win— 
terfchlaf in ihrer gefammten eigenthümlichen Natur, und nicht in 
der Bildung einzelner Drgane ihres Körpers begründet, wenngleich 
es nicht verfannt werden darf, daß die vielen Drüfen und Fett 
abjonderungen, welche man gerade bei diefen Thieren bemerkt, fehr 
viel dazu beitragen mögen *). 


) Das Athmen der Winterihläfer gefchieht zwar fort, aber langſam und fait unmerf- 
lid, fo da das Murmelthier 7 — Smal, der Igel 4—5mal, die große Haſelmaus 9— 10mal 
in einer Minute athmet; ja im tieffien Erliarrungsihlafe ruht fogar das Atmen gänzlich 
und man kann nah Spallanzsani’s Verfuhen die Thiere dann fogar in unathembare 
Basarten bringen. Das Blut bewegt fid) zu Anfange und am Ende des Zufiandes fehr 
langſam; bei völliger Erfiarrung fiud die Haargefähe der äußeren Theile faft leer und die 
größeren Gefähe nur halb ausgedehnt. Nur in den Hauptflämmen der Gefähe der Bruſt 
und des Bauches zeigt fi noch eine undulatoriihe Bewegung des Blutes. Mährend bei 
der wachenden Fledermaus die Zahl der Herjfhläge in einer Minute gegen 200 beträgt, iſt 
hie im Winterſchlafe nur 50—55. Ale Winterſchläfer follen eine bedeutende Thymusdrüſe 
haben, oder dieſe fol fich im Herbſte bei ihnen vergrößern. Daß fie dann einen Theil der 
Funttion des Athmens übernimmt, ift wahrſcheinlich und hierdurd ihre Beſtimmung übers 
haupt wohl bezeichnet. Natürlich, dab die Empfindungstraft und die Reijbarkeit der Mus- 
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Die Verbreitung der Säugethiere geht Über die ganze bewohn, 
bare Erde; die meiften von ihnen leben für immer auf der flachen 
Erde, andere auf Bäumen, einige in Erdhöhlen unter der Ober: 
fläche, andere im Waffer und wenige auch glei den Vögeln in der 
Luft. Se mehr Licht, Wärme und Pflanzenftoffe von dem Aequa— 
tor nad) den Polen bin abnehmen, um fo geringer wird auch die 
Anzahl der vorfommenden Säugethiere, weil Überhaupt die Ihiers 
welt auf die Pflanzenwelt gegründet if. So find in den nörd: 
lichen Polarländern faum mehr als 3 Säugethierformen anzuneh: 
men, nämlich Rennthiere, Eisbären und Polarfüchfe, denen ſich 
dann noch die wallerbewohnenden Walle zugefellen, von denen wir 
jedoch nicht wiffen, wie weit gegen den Pol hinauf fie ſich vorfin 
den. In der Fauna des Polarkreifes zähle man ſchon gegen 20 
Arten, befonders Raubthiere und Wiederkäuer; vom 66—48° leben 
auf dem ganzen Erdftriche etwa 200 Arten, welche alle ziemlich von 
derfelben Beichaffenheit find; zwifchen dem 45—23° finden fich ſchon 
320 und in den reichen Tropenländern 4—500 Xrten. 

Man kann zur Zeit die Menge aller bekannten Säugethiere 
auf 159 Gattungen mit 1233 Arten annehmen, von denen, wenn 
man fie nad) den einzelnen Erdtheilen angeben will, auf Europa 
150, auf Afrita, das man noch lange nicht ganz fennt, 240, auf 
Afien über 350, auf Amerika gegen 400 und auf Auftralien 60— 
70 Arten kommen, doc) jo, daß von den 41 Gattungen mit etwas 
mehr als 150 Arten ald Europa eigenthuͤmlich angehörig nur 66 
Arten genannt werden können, während es die übrigen theils mit 
Mord: Amerika, theils mit dem nördlichen Afien, theild mir beiden 
gemeinfchaftlich befißt, und nur einige Arten mit Afrika gemein hat. 
Am meiften wiederholen fich diefe Ihierformen auf der nördlichen 
Hemifphäre, mehr ifolive ftehen fie auf der füdlichen, in der die 
Länder durd) große Meere von einander getrennt find. 

Die Zahl der Saͤugethiere ift auf dem ganzen Erdförper 
überhaupt Kleiner, als die anderer Thiere, wie diefes bei ihrem groͤ— 
Beren Körperbau, den damit verbundenen größeren Bedürfniffen an 
Sutter und bei der geringen Vermehrung vieler derfelben nicht an 
ders fein kann. In unferen Gegenden haben wir von den bereits 
befannten Arten im Allgemeinen nur die Hleineren und durd Ge 
ſtalt, Färbung und fonftige Eigenthuͤmlichkeiten weniger ausgezeich— 


feln, gegen mehanifche und galvaniſche Reije fich zu contrahiren, im MWinterfchlafe fehr ges 
ring ift und im flärffien Erfiarrumgsjuflande gänzlich fehlt. Das Blut der Winterfchläfer 
ſoll ſich durch einen geringeren Gehalt an Faſerſtoff und Eiweiß auszeichnen, die Galle füßs 
lid, das Fett unverändert fein. Daß im MWinterfchlafe cin Theil des Serbfifettes in Nah: 
rungsjloff umgewandelt wird, iſt befannt; and; die Abfonderungen hören nicht ganz auf. 
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neten, während in der Vorzeit auch hier, wie in dem übrigen Eu: 
ropa, coloffalere Thiere gewohnt haben müffen, wie diefes die Kno— 
henüberrefte, welche man in dem aufgefchwernmten Pande bier und 
da findet, fattfam bemweifen. Aus folhen Beobachtungen und Er; 
fahrungen fcheint hervorzugehen, daß mit dem Auftreten der Men: 
ihen überhaupt die größeren Säugethiere, welche vorher das Land 
beherrichten, größtentheils vom Schauplage abtreten mußten, wie 
wir noch jeßt mit zunehmender Bevölkerung größere Raubthiere 
(Bär, Wolf, Luchs) und efbares Mid (Hirſch, Reh, Schwein) 
almäfig fich vermindern oder in unzugängliche Schlupfwintel fi 
zuruͤckziehen fehen, oder daß fie durch gewaltfame Kataſtrophen vor 
dem Erfcheinen des Menfchen von der Erde vertilgt wurden. Der 
Biber (Castor Fiber L.), das Elen (Cervus Alces L.), der 
Auerochs (Bos Urus L.) haben ſich wohl erft in neueren Zeiten 
aus unferer Fauna verloren, oder find durch die immer zunehmende 
Population, befonders aber wohl durd) das Lichten und theilweife 
Ausrotten der Wälder immer weiter zurückgedrängt worden. Ber; 
fährt man nicht ‘gegen folhe Thiere mit ganz befonderer Schonung, 
fo möchte es auc wohl nicht lange mehr dauern, ihr Geſchlecht von 
der Erde vertilgt zu fehen. 

Nutzen und Schaden der Säugethiere mißt man, wie fat 
ohne Ausnahme in allen andern Naturverhältniffen, nach dem Ein: 
fluffe ab, den diefe Thiere auf die mannichfachften Verhaͤltniſſe des 
menfchlichen Lebens ausiiben. Daß diefer Seitens der Säugethiere 
am bedeutendften von allen Thieren ift, bedarf unter uns wohl 
faum noch einer näheren Unterfuchung, da wir es willen, wie we— 
nig wir der unterftügenden Hülfe fo vieler entbehren fönnen. Durch 
ihr Fleifch *) zur Nahrung und Speife nügen dem Menſchen faft 
alle Säugethiere, da wahrfcheinlich wenige unter ihnen genannt 
werden könnten, deren Fleifch für Menfchen entfchieden ungenießbar 
oder gefahrbringend wäre, wovon man fich leicht Überzeugen würde, 
wenn man mit feinen diesfallfigen Betrachtungen nicht allein in 
den Kreifen der nächiten menfchlichen Umgebungen weilte, fondern 
auch den Blick in die Ferne richtete. Unter uns geben wir freilich 
dem Fleiſche pflanzenfreffender Säugethiere, befonders dem der 


) Denten wir hier zunächſt nur an das Rind. Es it Diefes z. B. durh Eolombo’s 
zweite Neife nad Haiti gekommen und vermehrte ſich daſelbſt auferordentlih rafh. In den 
Bampas von Buenos=Ayres follen gegen 12 Millionen Stüf Rindvieh umherſchwärmen. 
Das Kapland hatte (1832) gegen 350,000, Mauritius (1827) 22,000, Neu = Süd » Wales 
(1829) 250,000, Vandiewmensland (1831) 74,000, Europa 80 Mill. Stüd Nindvieh. Die 
feßtern (500 auf die Quadratmeile) geben, das Stück zu 15 Thlr. gerechnet, ein Kapital von 
1200 Mill. Thaler. 
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Hufthiere, vor allem den Vorzug; doc) verfehmähen wir auch das 
einiger Nager, wie der Hafen, Kaninchen, Meerſchweinchen u. dgl. 
nicht; am wenigften aber pflegen wir zu dem fleifchfreffender Thiere 
unfere Zuflucht zu nehmen, ungeachtet man an verſchiedenen Orten, 
ſelbſt fhon in Europa, Hundes, Katzen-, Bären:, Igel-, Robben; 
braten für fehr wohlichmeckend und gefund erklärt hat. Daß man 
in nördlichen Gegenden das Fleifch der Delphine und Wallfifche 
gleich dem der Seehunde, im mittleren Amerika das der Stink— 
thiere, in Afrika das mancher fakenartigen NRaubthiere und Affen 
als Speife fchäßt, ift durch die Nachrichten glaubwürdiger Reifen: 
den lange fchon bekannt gewefen. Aber nicht allein das Fleifch, 
fondern auch die Milch, aus welcher man in vielen Gegenden 
Butter und Käfe*) in Menge bereitet, dient den Menfchen zur 
Nahrung, befonders die der Hornthiere und Einhufer, wiewohl 
man auch die der Kameele in Alien und Afrika nicht verachtet. 
Eben fo fhäßt man in diefer Beziehung von fehr vielen auch das 
Fett, welches daneben noch manchem anderen DBedürfniffe der 
Menfchen abhilft. Iſt auch der medizinifhe Gebrauch vieler 
Säugerhierftoffe in unferen Tagen nicht mehr fo ausgedehnt, als 
in früheren Zeiten, jo dürfen wir doch noch immer auf einzelne 
derjelben als auf folche hinmeifen, welche in diefer Hinficht in fehr 
bedeutenden Anfehen ftehen, wie 5. DB. der Mofhus, das Ca: 
fioreum (Bibergeil), die Blaufäure, welche befonders aus Rin— 
derblut gewonnen wird, der Zibeth, das Hirfhhorn, Ambra 
und viele Fette, befonders Thran **), Schmalz, Talg, Wall: 


°) Europa verbraucht jährlich gegen 44,000 Mill, Berliner Auart Mil, mas einen 
Merth von über 365 Mitt. Thaler ausmacht. Außerdem werben jährlih in Europa gegen 
2300 Mitt. Pfund Käfe producirt, Die ebenfalls einen Werth von gegen 165 Mitt. Thaler 
geben. Die Schwei;, Holland, England, Frankreich und das nördliche Stalien baben es in 
der Verfertigung der Käfe am weiteflen gebracht. In den preußiſchen Staat werden außer 
dem bier felbft bereiteten Käſe jährlich im Durchſchnitte 2 Mill. Pfund Käfe eingeführt, nach 
England gar 15 Mill. Pfund. Von den 451 Mill. Kühen in Europa wird außerdem ein 
Quantum von 4550 Mill. Bfund Butter gewonnen, im MWerthe von I00 Mill. Thlr. Breus 
ben hat in den fegten Jahren jährlich gegen 3 Mill. Pfund Butter eingeführt, England gar 
gegen 50 Mill, Pfund. 


*) Den Thran gewinnt man vonzäüglih von Nobben und Wallen. Von ben ers 
fien werden im Durchſchnitt jährlid gegen I Mill. Stüd und die meiſten derſelben in der 
Nähe von Neufoundland erlegt. Auch das füdliche Eismeer liefert eine große Menge diefer 
Thiere. Im 3. 1791 befanden fi 102 Schiffe mit 3000 Matroien diefes Ranges wegeu in 
den füdlihen Gewäſſern und der Werth ihrer Ladung betrug 1,600,000 Thlr. Seit ber 
Entdefung von Nen= Sürs Shetland erbeuten die Engländer dort jährlich gegen 200,000, 
die Amerifaner aber gar 1 Mill, Kelle von Nobben, Die Wallroffe liefern durchſchnittlich 
ebenfalls jährlidy einen Ertrag von 1 Mill. Thlr. Gleiche Wichtigkeit haben Die Walle. 
Schon feit dem 12ten Jahrhundert iſt der Wall ein Gegenfland der Jagd. Nah der Ents 
dedung von Spisbergen im 3. 1596 hatte man dort einen außerordentlich ergiebigen Walls 
fiihfang, in den ſich Holländer, Engländer, Hamburger, Kranzofen und Dänen förmlich 
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rath (sperma Ceti) u. dgl. m., von denen die der lebten Art 
auch befonders zu Einreibungen, Lichten u. f. w. verwendet wers 
den. Die Einimpfung der Kuhpocken, dur welche man den 
Körper vieler taufende von Menfchen gegen den Ausbruch der 
Menſchenpocken zu fhüsen fucht, muß bier wohl noch als ein be; 
fonderes Arzeneimittel mitbetrachtet werden, 

Nicht weniger wichtig als diefe find auch noch einige andere 
Gegenftände, welche man von den Säugethieren gewinnt. Aus 
den Knochen und Knorpeln der Schaafe und verwandter Thiere 
foht man Leim, die Därme derfelben verarbeitet man zu Bios 
linfaiten, aus den dicken Häuten der Elephanten, des Nilpfer: 
des und Nashornes macht man Spazirftöde, Reitgerten, 
Schilde, das Blut der Ninder benußt man befonders zur Berei— 
tung des Berlinerblau, die Schweif: und Mähnenhaare des 
Pferdes und einiger Rinder zu mancherlei militairifchen Decora— 
tionen und zu Poiltern, die Borften der Schweine zu Bürften, 
Pinfel u. dgl., das Fifchbein aus den Barten der Walle, die Hör 
ner, Knochen, Zähne, befonders die großen Stoßzähne des Ele: 
phanten, Wallroſſes, Nharwalls, die Echzähne des Nilpferdes u, dgl. 
ju gar vielerlei Kunftfachen, fo daß diefelben alle einen mehr oder 
weniger bedeutenden Gegenftand des Handels für die verfchieden: 
ten Gegenden und Länder der Erde ausmachen. 

Die Felle ſehr vieler Saͤugethiere liefern gar mancherlei 
Stoffe zur Kleidung für die Menfchen. Zuerft müffen wir bier 
wohl nennen diejenigen Thiere, welche ein fchönes Pelzwerk lie 
fern. Als folche find vor allen bekannt die Gattungen: Schwimm: 
maus, Biber, Bifamratte, Wafchbär, Fielfraß, Dachs, Bär, Hund, 
Kage, Zobel, Marder, Wiefel, See: und Fifchotter, aber auch die 
Felle weniger feinhaariger Thiere werden zu diefem Zwecke benußt, 
wie die der Eichhörnchen, Kaninchen, Hamfter, Hafen, Dachfe, 
Fuͤchſe, Schaafe, befonders der Lämmer, und das Wollhaar von 


teilten. Die Holländer legten ſegar ein bedeutendes Dorf auf der nördlichen Küfle dieſer 
Infel an, um den Eped des Thieres bequem fieden zu können. Gegen 1680, zur Zeit der 
Blüthe des holländiſchen Mallfiihfanges, waren gegen 260 Schiffe mit 14000 Serleuten das 
mit beſchäftigt. Es ward eine ungeheure Menge Thran gewonnen. Yebt hat Holland am 
Walfihfange gar keinen Antheil mehr; er ift befonders in den Händen der Engländer, 
Ameritaner und Framoſen, und zwar hauptiächlich in der Davisſtraße und in der Hudſons— 
dan, wohin ſich die Wallfiſche zurüdgesogen haben. Dort iſt die Gefahr für die Wallfiſch— 
fänger viel bedeutender, als ſoyſt an Spisbergen und Grönland, und wahrſcheinlich werden 
fi) die Walle der häufigen Verfolgungen wegen in noch eifigere Gegenden allmälig zurüds 
sehen. England ſchickt im Durchſchnitte jährlich 116 Schiffe aus, wovon ebenfalls im 
Durchſchnitte 5 untergehen, umd die übrigen gegen 1000 Stück Walle erbeuten, alfo 11313 
Tonnen Thran und 600 Tonnen Fiſchbein, die Tonne Thran zu 140 Thlr., die Tonne Fiſch⸗ 
bein zu 875 Thlr. Somit iſt der Ertrag noch immer über 2 Mitt. Thaler. 
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Schaafen, Vigognen, Hamas, Kameelen, Ziegen u. dgl. verarbeitet 
man zu Tuchen und anderen Geweben und benugt es zur Berei— 
tung des Filzes zu Häten oder die Felle von Seehunden zu Kofler 
befchlägen, Torniftern, Fußfäden u. |. w. Don ganz befonderer 
Wichtigkeit iſt die Verarbeitung der Ihierhäute, nachdem fie ent: 
haart find, zu Leder. Am häufigften werden zu diefem Zwecke 
angewendet die Häute von Nindern, Pferden, Kälbern, Ziegen, 
Schaafen, Hirfhen, Rehen, Gemfen u. dgl., und aus der Efels; 
haut bereitet man gemeiniglih das Pergament‘). 

Die größeren Hausthlere, wie Pferd, Efel, Maulthiere, Och: 
fen, Kameele, Hamas, Rennthiere, Büffel, Elephanten, dienen 
dem Menfchen als Zug: und Laftthiere; andere benußt er zum 
Schuge gegen andere wilde Thiere, die ihm durch ihre Stärke 
oder Menge zu fchaden trachten, wie die Hunde, Kaßen, Frettchen 


°) Der ungeheure Belzbandel Rußlands ii zum Theil Monopol der Krone, weil die ſibi— 
rifhen und tatariihen Volker ihre Abgaben in Thierbälgen entrichten. Außerdem betreibt 
die rulfifch = ameritanifhe Compagnie eine fehr ergiebige Jagd an der Nordweſtküſte von 
Amerifa und auf den Aleuten. Der Verbrauch diefer Waaren in Rußland felbfi iſt unge: 
heuer, und dennoch ſchätzt man den Werth der jährlid ins Ausland gehenden Belje auf 
2 Millionen Thaler. Es befichen daher auch in Rußland die grofartigiien Gerbereien. Im 
%. 1836 bradyten allein Die Gerbereien von Mosfau für 3 Mill. Mubel Belze auf die Meſſe 
von Niſchan-Nowgorod, und der Werth fämmtlicher zum Verkaufe ausgeflellten Pelze betrug 
faft 5 Mill. Rubel ; auferdem fanden fidy für 31 Millionen Rubel unzugerichteter Belje. In 
Kiadhıta wurden 1835 allein an die Chinefen für mehr als 2 Mill. Mubel Belze verkauft. 
Auch der Ertrag in Nordamerika iſt ein ungeheurer. Drei befondere Geſellſchaften betreiben 
— die Jagd. Die Hudſens-Bai-Kompagnie allein hat jährlich einen Ertrag von gegen 

mil. Thaler. Ein einziger Belziäger foll in glüdlichen Jahren von Myopotamus cana- 
u Commers. in Einem Jahre 15 — 20,000 Individuen erlegen. 1823 kamen von dieſen 
Fellen, Nutria genannt, aus Südamerifa nah England gegen ı Mil, Stüd. Es wird 
biefer Balg, fo wie der des Bibers (1831 erhielt England allein“ aus Nordbamerifa 100,000 
Stück Biberfelle), befonders zur Hutfabrifation beuutzt. — Kelle zu Xeder erhält Europa 
befonders aus Amerifa. Bon den 38 Mil, Pfund Häuten, weldye Englard im Jahre 1830 
einführte, waren vom Nio de fa Blata 19! Mill. Pfund, aus Dentihland 4 Mill., aus 
den Niederlanden 2 Mill, aus Rußland ebenfalls 2! Mill. Pfund. Die Ochfenhäute 
von Buenos Ayres, Montevideo u. f. w. find wegen des vorzüglichen Leders, das fie lies 
fern, ganz befonders gefuht. Dasfelbe gilt von dem Bifon odernordamerif, Auers 
och ſen, ten dem oft 1500 bis 2000 auf einer Jagd getödtet werden, — Eben fo wichtig 
find dann aber aud die Shaafe. Das Capland hatte (1834) 23 Mill., Neu: Süd» Was 
fes (1829) 4 Mill., Vandiemensland 3 Mill., Europa 190 Mill. Schaafe, welche letztere 
einen Gapitaliverth ton gegen 1000 ri, Thaler präfentiren. Auf Die Quadratmeile kom— 
men in Europa 1209 Scaafe. Europa’s Wollproduction beläuft fid jährlich auf 580 Mit. 
Bfund, was einen Werth von gegen 200 Mill. Thaler giebt. Durch dic Verarbeitung der 
Wolle zu Tuch verdreifaht ſich aber der Werth. Großbritannien bezog im 3. 1833 über: 
haupt gegen 38 Mill. Pfund Wolle und davon aus Deutichland und Preußen allein fafl 
26 Mill. Pfund, während Spanien und die Canarien nur etwas über 3 Mill. Pfund liefer- 
ten. Auch Kranfreid führt durchſchnittlich jährlih 12 Mit. Pfund Wolle aus dem Aus: 
fande ein. Die Schweine, welde ebenfalls 1493 dur Colombo nad Amerifa famen, 
belaufen fih in Europa auf nahe au 38 Mill. Ziegen 17 Mill., Efel 1 Mil, Maul: 
thiere auf 800,000. Aus diefen Zahlenverhältniffen leuchtet wohl am dentlichfien der bes 
deutende Werth des Viehſtandes ein. 
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u. dgl.; noch andere hält er in feiner Nähe zum Vergnügen, 
weil fie ihn entweder kurzweilen durch ihr poffirlihes Weſen, wie 
Eihhörnchen, Affen, Hunde, oder weil fie ihn durd ihre Schön: 
heit oder Seltenheit ergößen, wie manche Menageriethiere, auch 
Pferde *), Kaninhen, Meerfchweinchen u. dgl. Auf eine gewiſſe 
Weife gehören in diefe lebte Kategorie auch die Jagdthiere, 
d. h. eben fo gut folhe, mit Hülfe deren andere wilde Thiere ev; 
jagt werden, als auch folche, in deren Beſitz man fich feßen will, 
wobei man fih aus Menfchlichkeit wohl ganz befonders davor zu 
hüten hat, nicht graufam gegen diefelben zu verfahren. 

Gegen diefen bedeutenden Mugen, den fo viele Säugethiere der 
menfchlichen Sefellfchaft gewähren, gehalten, muß wohl der Nach: 
theil, den einige derjelben ihm zufügen, für gering angefehen wer; 
den, befonders wenn man dabei bedenkt, daß der Menfcd in den 
meiſten Fällen Mittel genug in Händen hat, fich einerfeits vor dem; 
felben zu bewahren, andererfeits denfelben um Vieles zu mildern, 
fobald er nur von den ihm zu Gebote fechenden Mitteln zu rechter 
Zeit Gebraud macht. Um wieviel ficherer find unfere Gegenden 
heut zu Tage vor Wölfen und Bären gegen frühere Zeiten, als 
man noch wenig zur Vertilgung derjelben gethan hatte, und mit 
welcher Ruhe kann der Landmann dem Gedeihen feiner Saaten 
dort entgegen fehen, wo man den Wildftand, befonders KHirfche, 
Rehe, Schweine, möglichtt zu "beichränfen gefucht hat. Selbſt 
Ratten und Mäufe, die ihrer Kleinheit und eigenthümlichen Le; 
bensweife wegen fid gar fehr dev Nachftellung der Menfchen zu 
entziehen wiffen, werden in ihrer übermäßigen Anzahl wenigftens 
in unferen Wohnungen fehr befchränft werden können, fobald man 
nur von vorn herein die nöthige Sorgfalt auf ihre Vertilgung ver; 
wendet. In freier Natur freilich ift folhes durch menfhlihe Mir: 
tel oft weniger möglich, aber auch nicyt jo nöthig, da in ſolchem 
Falle, wenn eine Thierart fih einmal im Uebermaße unter günfti; 
gen Naturverhältniffen vermehrt, wie 3. D. Feld» und Wühlmäufe, 
es auch immer wieder zu derfelben Zeit cine angemeſſene Menge 


*) Die fogenannten Nenner unter den Pferden werden eigentlidy wohl nur zum Wer: 
gnügen gehalten. Die ſchönſten und ſchnellſten Pferde find die um Dongola am Euphrat; 
dann folgen Die arabiihen, welche am berühmteſten geworden find, und von denen unmittels 
bar oder mittelbar die englifchen und andere eigentliche Menupferde abſtammen. Die Ara— 
ber halten über die Kortpflanzung der berühmtellen und edelſten ihrer Bferdefamilien or— 
dentlihe Stammbäume, die aum Theil bis zu den Zeiten des Königs Salomo hinaufreichen 
fellen; und die Engländer und deren Nahahmer haben dieſes Verfahren für ihre Renu— 
pferde von den Arabern angenommen und beibehalten. Die Engländer veranflalteten ſchon 
von längerer Zeit ber öfters Wettrennen, und allmälig find dergleichen Luſtbarkeiten 
auch in Deutfhland eingeführt worden. S. Gravenhorſt's vergleidende Zool. S. 697. 
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ihrer Maturfeinde, 3. B. der Marder, Iltiſſe, Wiefel, Buſſarde 
u. dgl. giebt, welche ihnen nachftellen, viele derfelden vertilgen und 
mit Hülfe noch anderer Erfcheinungen, denen folhe in Menge bei 
einander lebenden Thiere in der Regel preisgegeben find, binnen 
kurzer Zeit das Gleichgewicht in der Natur wieder herftellen, wenn 
diefelben nicht felbft zu ihrem Untergange mit beitragen, was durch 
Auswandern oder übermäßige Vermehrung, durch welche fpätere 
Generationen oft fehr ſchwaͤchlich und Eränklich werden, gar nicht 
felten gefchieht. Von folhen Säugeihieren indeß, die mie die 
Hamfter ein verborgenes, unterivdifches Leben führen, läßt es fich 
wohl begreifen, daß fie, wenn fie fich fo ftarf vermehren, wie es 
zuweilen im Gothaifchen gefchieht, den Getreidefeldern nicht unbe: 
deutenden Schaden zufügen”). Es bliebe hier nur noch übrig, 
auch folher Thiere zu gedenken, die zuweilen den Menfchen in of: 
fenem Kampfe angreifen und fein Leben in nicht geringe Gefahr 
bringen, wie 3. B. Rhinoceros, Büffel (welche ihn mit ihren 
Hörnern faffen und ihn in die Luft werfen, und diefes Spiel fo 
lange fortfeßen, bis fie ihn getoͤdtet und zerftücelt haben), Schwei; 
ne, die ihn mit ihren Hauern angreifen, Hirfche zur Brunftzeit 
und mehrere andere größere Naubthiere. Gluͤcklicherweiſe ges 
fchehen dergleichen Angriffe aber doch nur felten und find meift 
nur eine Folge gewiffer Unvorfichtigkeiten des Menfchen felbft, da 
es in aller Thiere Natur liegt, vor dem Menfchen zu fliehen und 
feine Herrſchaft über fich inftinfemäßig anzuerkennen, 


9) Der Vorrath eines Samfiers, den er für den Winter zufammenträgt, beträgt jus 
weilen gegen 100 Pfund Getreide, wiewohl eine ſolche Menge nur felten verfommt; 10 bis 
20 Pfund find das Gewöhnlichere. Bei feiner bedeutenden Menge ifl daher der Schaden, 
den er anrichtet, fehr beträchtlich. Man bezahlt deswegen in Gegenden, wo er fid häufig 
findet, namentlich in dem Stadtgebicte von Gotha, den Hamftergräbern die abgelicferten 
Samfter und überläht ihnen außerdem noch das aufgefundene Getreide. Daß man dem 
Hamſier mit großem Ernfle nachſtellt, iſt um fo möthiger, als man Beifpiele hat, dab bie 
Hamfier aus dem aefchnittenen, während der Nadıt auf dem Kelde liegen gebliebenen Ge— 
treide fo rein Die Körner herausgeholt und unter die Erde getragen hatten, daß man nur 
noch Stroh am andern Morgen fand. Im J. 1817 wurden vom 8. Mai bis zum 31, Des 
cember nur von der Feldflur der Stadt Gotha, welche 12,561 Weder hält, 111,817 Stüd 
eingeliefert ( die nicht eingelieferten ungerechnet). Am liebſten gräbt man ihn im Herbfle 
aus, wann die Feldfrüchte bereits herein geihafft find. Iſt man bis zu der Samflerfammer 
gelangt, fo fährt man mit einem fcharfen eifernen Haken hinein, in welchen fidy der Ham— 
fier feſtbeißt, und zieht ihn Dann hervor, um ihn mit einem Stöckchen todtzufchlagen. Im 
Winter find die Hamſierhöhlen ſchwer zu finden, weil die Eingänge verftopft find. Auch in 
Fallen fängt man ihn, mie Matten und Mänfe. Außerdem hat er vom Iltis, Fuchs, von 
den Eulen, Buffarden u. ſ. w. viel zu fürchten. Sein ausgebratenes Kett brennt man in 
der Lampe, mit feinem Fleiſche füttert man die Schweine und fein Balg giebt ein hübſches 
Pelzwerk. 


. 
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Wir betrachten die in der Mark vortommenden Saͤugethiere 
in folgenden fieben Drdnungen: 
Ifte Ordnung: Pfotenthiere, Prensiculantia, 


%te ⸗ Vielhufer, Multungula, 

zte Einhufer, Solidungula, 
Ate ⸗ Zweihufer, Bisulca, 

õte s Slatterer, Volitantia, 

6te ; Krallfenfüßler, Falculata, 
Tte ⸗ Floſſenfüßler, Pinnipedia, 


ohne dabei eine eigentlich ſyſtematiſche Folge zu beobachten, da wir 
wohl wiſſen, daß die Fauna irgend eines beſonderen Landſtriches, 
wie hier 3. B. der Mark Brandenburg, feinesweges zu einer 
wirflihen Durchführung einer fuftematifchen Bearbeitung geeignet 
fein fann. 


Erſte Ordnung. 
Pfotenthiere, Prensiculantia ®). 


Die Pfotenthiere oder Nager, Rosöres, welche Linne 
Glires nannte, bilden eine fehr zahlreiche Ordnung der Saͤuge— 
thieve, welche außer den Wiederfäuern und Naubthieren vielleicht 
eine der natürlichften unter allen Säugethieren ift. Sie haben alle 
ungemein vege Sinne, befonders ſcharfes Geficht, feines Gehör und 
ein ftarfes Witterungsvermögen; alle befißen eine große Behaͤndig— 
keit, aber wenig Kraft, eine bedeutende relative Länge der Hinter 
ertremitäten und eine geringe Sorgfalt in der Wahl ihrer Nah: 
rungsftoffe, weshalb fie denn auch der vortrefflihen Verdauungs— 
werfzeuge, welche die Natur ihnen verliehen, fo fehr bedürfen. Sie 
alle vermehren fich bedeutend, wozu befonders ihr fchnelles Wachs; 
tum, die frühe Ausbildung des Fortpflanzungstriebes und die große 
Fruchtbarkeit der Weibchen, am meiften bei den Kleineren fehr viel 
beiträgt. Aus diefem Grunde leben fie auch in natürlicher Gefel: 
ligfeit, werden dadurd) nicht felten zur Landplage und treten, wenn 
fie ſich nicht ir an Drt und Stelle ernähren können, mehr oder 
weniger weit gehende Wanderungen an. hre große Empfindlich: 
feit gegen die Eindruͤcke rauher Witterung bedingt die Lebensweife 
der meiften theils in menschlichen Wohnungen, theild auch in Hoͤh— 
(en unter der Erde, in Bäumen und felbft den Winterfchlaf bei 
vielen. Niemals gehören die Nager Fleinen Inſeln eigenthuͤmlich 
an arg bewohnen fie große Kontinente, namentlich find die 
höheren, aber nicht Falten Ebenen Mittelafiens und Amerika’s ihr 
ieblingsaufenthalt, wenn auch diefe Landftriche den größten Theil 


) Mir beobachten hier diefelbe Neihenfolge, die wir in unferm „Lehrbuche der 
Zoologie. Berlin, 1836, bei Logier“ zum Grunde gelegt haben, 
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des Jahres unfruchtbar erfcheinen, und nur wenige Monate dort 
en erblühen. Zu diefer Zeit fammeln fie dann Wurzeln und 

wiebeln zur Nahrung für den Übrigen Theil des Jahres und wer: 
den deshalb, wie auch ihrer felbft wegen, von Naubthieren verfolgt. 

Das hauptfächlichfte, künftliche Kennzeichen diefer Thiere fin: 
den wir in ihrem Gebiffe. Sie haben nämlich Vorderz. 3*) von 
verhältnigmäßiger Breite, welche mit fehr tiefen Wurzeln in ihren 
Höhlen fteden (diefe Wurzeln find hohl und enthalten einen Brei, 
welcher macht, daß die Zähne durch das ganze Leben fortwachlen), 
die Eckzaͤhne fehlen ihnen unter jeder Bedingung und die Baden: 
zähne, wenngleich von ähnlicher Bildung, wie bei andern Saͤuge— 
thieren, find immer Flein und wenig zahlreich. Die gerinafte Zahl 
derfelben haben die Mäufe, nämlich die größefte die Hafen $8 
und die Mittelzahl beträgt bei den meiften 2. Um das Beißen 
und Magen dicker Thiere zu erleichtern, find die Gelenthöhlen, in 
denen die Köpfe des auflteigenden Interkieferaftes fich bewegen, 
wie Rinnen geitaltet, fo daß der Unterkiefer felbft bedeutend und 
zwar nur von hinten nach vorn bewegt werden fann, um fo die 
Nagezähne beffer in Anwendung zu bringen. 

Ih Scelet zeigt im Verhaͤltniſſe zu ihrer Körpergröße einen 
feinen Bau; der Scheitel ift hohl, die Stirn flah, die Baden 
etwas feitlich zufammengedrüdt, die Schnauze mehr ftumpf, als 
fpiß, überhaupt find alle Knochen mehr dünn und weniger vobuft, 
wodurch Schwäche des Körpers und Behändigkeit der Bewegung 
ausgedrückt wird. Die Zahl der Nückenwirbel, wie die der Rip— 
pen, ift 12 bis 15, und Pendenwirbel finden ſich 6 bis 85; Schwanz 
wirbel dagegen find in verfchiedener Anzahl vorhanden, fo daß fall 
SORALONETT neben einem fehr langen Schwanze bei ihnen be 
ſteht. ie Zahl der meiſt deutlich getrennten Zehen betraͤgt ent— 
weder an allen vier Extremitaͤten 5, oder an den vorderen 4, an 
den hinteren 5, und nur ſehr ſelten finden ſich an den Hinterfuͤßen 
deren 3 **. Ein Hauptunterſchied der Pfotenthiere wird darin 
gefucht, ob fie deutlihe Schlüffelbeine haben, oder nicht; denn bei 
einigen, wie den Hafen und Meerfchweinchen, find folhe auf bloße 
Anfäße oder Knorpel reducirt. 

Wie fchon oben angedeutet, find ihre Sinneswerkzeuge im All; 
gemeinen ziemlich ausgebildet; ihre Augen find groß, befonders bei 
denen, die im eigentlihen Sinne Tagthiere find, die Pupille ift 
rund, niemals fhmal und zeigt eine große Empfindlichkeit; nur 
einige, wie die Dlindmäufe, fcheinen der Augen gänzlich zu entbehr 
ven; die mehr oder weniger nackten Ohren find größer bei denen, 
die, um Gefahren zu entgehen, laufchen müffen, Eleiner aber bei 
folden, welche ein unterivdifches Leben führen. Die Naſe iſt bei 
den meiften wenig vorragend, nur einige z. B. die Wühlmäufe ha 





®) Nur bei einigen, den Hafen, finden fidh deren 4 (im feltenen Fällen fogar 6) im 
Oberkiefer, d. h. zwei Baar hinter einander. 


°*) So haben 3. B. die Biber an allen vier Füßen fünf deutliche Zehen, die Eid: 
hörnchen an den Vorderfühen vier, an den Sinterfühen fünf, und das Meerſchwein— 
hen, als eine eingeführte Art, an den hinteren Füßen nur drei Zehen. 
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ben fie zum Wühlen in der Erde gefchicktz die Bartborften auf der 
efpaltenen Dberlippe find beſonders bei den unterirdifch lebenden 
Arten ein vorzügliches Taftorgan. Ahr Haar ift dicht und fein, 
nur fparfam mit Conturhaar gemifcht, welches aber gewöhnlich fehr 
ſtark und bei einigen fogar zu Stacheln umgeftaltet ift. Shre Nah: 
rung ift im Allgemeinen (ehe verfchieden uud damit auch die Ent; 
wickelung ihres Darmfanals. Einige nähren fih von Wurzeln und 
Zwiebeln, wie die meiften Mäufe, andere von der weichen Rinde 
der Bäume, wie die Biber, nocd) andere fättigen fih mit dem weis 
hen Laube, wie die Hafen, wieder andere find auf dlige Früchte 
angewiefen, wie die Eichhörnchen, Siebenfchläfer, und die Hamfter 
ftillen ihren Hunger mit mehligem Getreide. Nur wenige Icheinen 
neben der Pflanzgennahrung auch von animalifchen Stoffen fich zu 
fättigen. — Im Allgemeinen betrachtet find die Nager die fleinften 
Säugethiere, der Biber bilder unter ihnen gleichfam die Rieſen— 
form; was ihnen aber an Größe abgeht, erfeßen fie reichlich durch 
ihre Menge. 
Folgende fünf Familien werden durch einzelne Gattungen und 

Arten bei ung repräfentirt: 

Ifte Sam. Eihhörnchen, Sciurina s. Agilia Illig. 

2te : Möäufeartige Nager, Murina. 

je : Schwimmfüßige Nager, Palmipeda. 

de : Doppelzähnige Nager, Duplicidentata. 

5te : Halbhufer, Subunguläta, 


1le Samilie 
Eichhörnchen, Sciurina oder Agılia. 


Ihre Vorderzähne? find groß, befonders meißelförmig geftaltet, 
und ftchen fat jenkrecht gegen einander; der Badenzähne find 44 
oder 33, in welchem Falle der vorderfte obere ein Eüctenzahn ift, 
An den Vorderfüßen finden ſich 4 Zehen und eine Daumenwarze, 
an den hinteren dagegen find deren 5, alle aber mit fcharfen, fichel- 
förmig gefrümmten en verfehen, wodurch ihnen das Klettern, 
da fie meiftens auf Bäumen leben, fehr erleichtert wird. Ihre 
Behaarung ift weich und lang, zum Theil borftig bei den eigent— 
lihen Eichhörnchen (deren Felle als Pelzwerk benußt werden), be; 
fonders der bufchige, zweizeilige *) Schwanz, und die Ohren, nicht 
fonderlich groß, find zuweilen mit einem Büfchel langer Haare be: 
feßt. Der Körper ift bei allen langſtreckig, und die Füße find faft 
von gleicher Länge, die Augen groß, die Mafenlöcher weit geöffnet, 
und der Kopf faft umgekehrt kegelfoͤrmig, kurz mit ftumpfer Schnauze, 
welche von den Seiten etwas zufammengedrüct erfcheint. — Sie 
nähren fih nur von Sligen Früchten, befonders Eicheln, Hafek, 
Wall: und Buchnüffen, Kiehnfamen und in Ermangelung folcher 
von Daumfnospen und jungen Trieben der Bäume, weshalb fie 


*) &o nennt man den Schwanz, da das lange Haar an demfelben, von der Unterfeite 
angefehen, in zwei gefonderten Reihen, gleichſam gefcheitelt, ſieht. 
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auch einen fehr beftimmten Standort in Wäldern haben und nie: 
mals wandern. Wenige von ihren halten einen Winterfchlaf, Die 
meiften aber fammeln Borräthe ein und find auch in fchönen Win; 
tertagen thätig; überhaupt find fie fehr muntere, bewegliche Thiere, 
an. ihnen Slliger wohl den allgemeinen Namen Agilia 
eilegte. 


1 Gattung. Schläfer, Myöxus Zimmerm. Schreb. 


Sie haben 3 Vorberzähne, von denen die oberen meißelförmig, bie unteren 
aber ſchmal und mehr zugefpigt find, und 44 Backenz. mit y- fürmigen Quer— 
falten auf der Krone, (alſo Fein Lückenzahn). Der Kopf ift geſtreckt mit zuge- 
fpigter Schnauze, die Ohren find mäßig groß, aus dem Pelze bervortretend, 
ber Körper geftreddt, mit einem drehrunden buſchigen oder büfcheligen, nur wenig 
zweizeiligen Schtvanze endigend. Der Daumenftummel an ben Vorderfüßen ift 
faft genagelt. Die Schnurrborſten find bei allen von ziemlich bedeutender Länge. 


1. Der Siebenfchläfer, M. Glis Gmel. 


Syn: Sciurus Glis Linn. S. XII. 2.87. n.8. — Mus Glis Al- 
bert. Magn. de unim. lib. XXI. fol, 180. — Sciurus epilepticus 
Klein Quadr, p. 54. — Loir Buff. tom. 8. pl. 24. 

Zrivialnamen: Billih, Rellmaus. 


Befchreibung: Er wird gewöhnlich 5)“ lang und hat einen 4 langen 
Schwanz, der feiner ganzen Länge nad) bufchig bebaart ift, aber erſt gegen die 
Spige bin undeutlich zweizeilig wird. Kopf und Oberfeite einfarbig bell-, faft 
filbergrau, Unterfeite faft rein weiß, der ſchwarzbraune Augenring läuft gegen 
Nafe und Ohr fpis aus, erftredt fich aber nicht bis and Ohr; die Beine find 
außerhalb bis auf die Füße grau, die Hinterfüße oben braun. 

Lebensweife: Er lebt beionders in Laubholzwaldungen nad Art der 
Eichhörnchen auf Bäumen, nährt fi) von allerlei öligen Sämereien, verſchmäht 
aber nad) Bujack auch Thiere, felbit Blindichleicyen nicht, fammelt fih Minter- 
vorräthe ein und bezieht beim Eintritte der Falten Nächte feine gepolfterte Höhle, 
um zu Schlafen. Während des MWinterfchlafes findet man ihn zufammengefu- 
gelt und Falt, gewöhnlich die Schnauze gegen den Miter gekehrt, jo daß ver 
Schwanz Naden und Kopf bedeckt, und er jich wie ein Ball in die Höhe wer- 
fen läßt, obne a erwacen. Bei warmem Metter aber foll er erwachen und 
ſogar freffen. tächit dem Murmelthiere und den Ziefelmäufen dauert ber 
MWinterfchlaf diefes Thieres am längften, woher auch fein Name Das Meib- 
* F t 3—6 Junge, die zwar zähmbar, aber ihrer Nagewuth halber wenig 

eliebt find. 

Baterland: Man fintet ibn nad Kepferling und Blafins (Wir- 
beltbiere Europa’s) im füdlichen und gemäßigten Europa bis zur Wolga und 
nad; Georgien; bei und hat man ihn in ber Neumark gefangen, Bujad 
(Fauna Prussica) führt ibn aus der Gegend von Danzig auf (Tolfemit) und Za- 
wadsfi (Fauna der galizifch- bufomwiniichen Wirbelthiere) aus Galizien. Ob 
er noch höher hinauf nad Norden, etwa in Schweden und Norwegen, vor- 
fomme, ift zweifelhaft. 

Allgemeines: Schon den alten Römern war biefes Thier genau be- 
kannt; fie ſchätzten es feines wohlſchmeckenden Fleiſches wegen, und mäfteten es 
in befonders dazu eingerichteten Glirarien, über deren Bereitung ſich Apicius 
(8, 9) ausfpricht. Nah Varro (R.R. 3, 15) umfchloffen die Nömer Wald- 
räume, die mit Eichen und Buchen beftanden waren, mit glatten Mauern, jo 
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daß die Siebenfchläfer nicht entweichen Fonnten und heglen fie fo. Die Jun- 
gen wurben alsdann in irdenen, Fugeligen Töpfen, wie man fie in Herculanum 
gefunden bat, von 1 Elle Durchmeller mit Luftlöchern und ftufenartigen Rän- 
den zum Klettern gemäftet. Plinius (CH. N. 8, 32) räth, immer nur Thiere 
veöjelben Waldes zufammen zu bringen, weil fie fi ſonſt todtbeißen. Daß 
man dieſes Thier in unferen Gegenden nicht häufiger zu fehen befommt, bat 
er von feinen Grund darin, daß ed ausſchließlicher nur zur Nachtzeit 
atig iſt. 


2. Der Eidhelfchläfer, M. Nitela Schreb. 


Syn: Mus avellanarum major Linn. — Mus quercinus Linn. 
Syst. nat. editio 12. — Mus Nitidula Pall, — Sciurus quer- 
cinus Erzl. — Lerot Briss. Regn. anim. pag. 161 n, 2, — Loir 
lerot Desm. Mamm. p. 294, 

Trivialnamen: Große Hafelmaus, Gartenfchläfer. 

Befchreibung: Er ift etwa 44“ Tanz, während die Länge des Schwan- 
zes 4” beträgt, body) findet man ihn auch wohl faft von gleicher Größe mit ber 
vorigen Art. Kopf und Oberfeite röthlihbraun, die Haate der Unterfeite grau 
mit weißer Spitze; der ſchwarze Augenring ſetzt ſich nach hinten unter dem 
Ohr hinaus fort und endet in einem länglichen fchwarzen Fleck an den Hals- 
keiten; wor und hinter dem Ohre findet fich ein weißer, über bemfelben ein 
ſchwarzer Fleck jederſeits; Vorderbein und Fuß find ganz weiß, der Hinterfuß 
son der Ferfe an weiß; der Schwanz am Grunde bünn-, am Ende ftarf - be» 
baart und bier oberhalb ſchwarz, unten weiß. Zuweilen findet ſich an ber 
Schwanzfpige ein weißer Pinfel. 

Lebensweile: Man findet ihn mehr in Gärten umb zumeilen auch im 
Häufern, wo er fih im hohlen Bäumen oder Mauerlöchern verbirgt. Geine 
Nahrung befteht in Kern» und Steinobft, ald Wepfeln, Birnen, Aprifofen, 
Piriichen, aber auch in Hafel- und MWallnüffen, Erbfen, Bohnen u. dgl., von 
denen er ſich auch einen Wintervorrath anlegt. In Ermangelung biefer nimmt 
er auch zu Käfern und jungen Vögeln feine Zuflucht. Das Weibchen wirft 
5—6 unge, melde aber erft im folgenden Sabre Tortpflangungefäbig find. 
* Uebrigen gleicht der Eichelſchläfer in ſeiner Lebensart dem Siebenſchläfer 

ganz. 

Baterland: Er findet ſich bin und wieder im weſtlichen Deutfchland, in 
Frankreich und der Schweiz (Keyſ. und Bl.), in Preußen (Bnj.), in Galizien 
(Zawabzfi), in Polen (Desmareſt's Mammalogie), ift aber in der Marf * 
ſelten; ſoll bei Neuſtadt E. W. und Freienwalde gefangen fein. 

Allgemeines: Behufs des Winterſchlafes ſollen ſich acht bis zehn In— 
dividuen vereinigen, welche dann in Geſellſchaft, ohne zu gewiſſen Zeiten im 
Winter zu erwachen, bis zum nächſten Frühlinge zwiſchen ihren eingeſammelten 
Vorräthen bleiben. 


3. Der Hafelfchläfer, M. avellanarius Linn. Desm. 


Syn: Mus avellanarum minor Linn. S, edit. 6. — Mus avella- 
narius L. S. ed, 12 p 83 n. 14. — Sciurus avellanarius Erazl. 
— Myozus muscardinus Gmel., Schreb. Säugeth. III. p. 835 n.4. 
— Croque-noizx Briss. Regn. anim. p. 162 n. 3. — ———— 
Buff, Hist. nat. tom. 8 pl. 26. — Loir Muscardin Desm. Mamm. 
pag. 295. 


Zrivialnamen: Biſammaus, Heine Hafelmaus. 


Beſchreibung: Er ift nicht ganz 3” lang und ber vollfommen zweizei- 
hige, gegen das Ende ftärfer behaarte Schwanz ift noch etwas Fürzer. Die 
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Farbe des ganzen Thieres ift gelbbraun oder blafroftfarbig mit einem weißen 
Etreifen an der Kehle und Bruft, 

Lebensweiſe: Er lebt bauptfächlih in Laubbolzwäldern unter Hafelge- 
büfch, die er überaus zu lieben jcheint, nährt fich von deflen Früchten und an— 
deren Sämereien, baut ſich ein niedliches, rundes Neftchen auf niedrigen Zwei— 
gen von Laub und Moos und zieht darin feine Jungen, meift 4 an der Zahl, 
auf, Hier oder in Baumlöchern hält er auch feinen Minterfchlaf, in den er 
oft fchon ziemlich früh verfällt, da er gegen die Kälte fehr empfindlich ift, und 
felbft mitten im Sommer bei fühlen Nächten erftarrt. 

Baterland: Im füplichen und meftlichen Theile des gemäßigten Euro- 
pa's (K. und Bl.), in Preußen (Buj.), in Galizien (Zamwadsfi), felbft in 
Schweden und England joll er vorfommen (Desm.). Bei uus ift er nicht 
fehr felten, und kommt felbft bin und wieder im Thiergarten bei Berlin vor. 

Allgemeines: Er ift ein fehr niedliches IThierchen von der Größe einer 
Hausmaus, und fehr munterem Naturell, läßt fich leicht zäbmen, wird dann 
fehr zutraulich und rollt fih am Tage gewöhnlich in eine Kugel zufammen, 
woraus fih dann fchen erklärt, daß er ein mehr mächtliches Thier ift. Gleich 
feinen Gefchlechtöserwandten bejucht er zumweilen die Schneußen ber Vogler der 
Beeren halber und fängt ſich nicht felten in denfelben. 


2° Gattung Eichhörnchen, Sciurus Linn. 


Sie haben 3 Borberzähne, von denen bie unteren jehr zufammengebrückt 
und fpigig find und 35 böderige Backenzähne, von denen ber vorderſte obere 
ein Lückenzahn ift, der alſo leicht ausfällt. Der Kopf ift rundlich, fait vier- 
eig, Augen und Ohren find ziemlich groß, der Körper mäßig geftredt und in 
einen langen, bufchigen, zmweizeiligen Schwanz ausgehend. An dem Daumen- 
ſtummel findet ſich ein Feiner Nagel, und die Nägel der übrigen Zehen find 
gekrümmt · ſpitzig. 


1. (4.) Das gemeine Eichhoͤrnchen, Se. vulgaris Linn. 


Syn: Sciurus vulgaris L. Syst. nat. XII. p. 86 n. 1. — Ecuw- 
rewil Buff. — Sciurus alpinus Fr. Cuv. et Geoffr. Mamm. fasc. 
AXI, — Ecureuil dEurope Desm. Mamm. p. 330. 


Zrivialnamen: Eichkätzchen. 

Beihreibungs Es erreicht gemeiniglich eine Körperlänge yon 8-9“, 
während der Schwanz in der Negel um etwas mehr als 1 fürzer it. Es 
vartirt nach der Jahreszeit und dem Klima in feiner Färbung von Reinweißen 
bis zum Schwarzbraunen, wiewohl die ganz hellen, die dunklen und die bunten 
fehr felten find. In unferen Gegenden ift e8 im Sommer oberhalb gewöhnlich 
fuchsroth oder rothbraun, unten weiß; im Winter aber wird e3, bejonders in 
nördlichen Gegenden, bläulichgrau. Von den übrigen Arten feiner Gattung 
untericheidet es ſich bauptjächlich durd die Haarpinſel an den Ohren. 

Lebensweiſe: Diefes Ihier nährt fih am liebften von öligen Eäme- 
reien, befonders von Haſel-, Wall», Buchnüffen, Eicheln, Kiebnfamen, und in 
Ermangelung biefer au von Baumrinden, Kuospen und jungen Trieben der 
Bäume, wodurd ed gar fehr nachtheilig wird, wenn es fich in zahlreichen Ge- 
fellfchaften bei einander findet, Es zermagt die härteften Nüffe und Mandeln, 
indem es biefelben, tie jede andere trodene Nahrung, auf den Hinterfüßen 
fitend in ven Borberpfoten beſtändig umdreht. Es ift gewöhnlich nur am Tage 
thätig, hüpft in den Morgenftunden an fchönen Sommertagen viel auf der Erde 
umber, wobei ed den Schwanz horizontal trägt, während es benfelben im ruhi— 
gen Zuftande gern über den Rücken legt. Sein badofenförmiges Neft (ein 
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Pärchen bat in der Negel deren mehrere) legt ed gewöhnlich auf Bäumen an; 
die Oeffnung in demfelben findet ſich an der unter dem Winde gelegenen Seite, 
bei und meilt nach Morgen zu. Zuweilen bedient es ſich auch verlaffener Vo— 
geinefter oder hohler Baume zum Aufenthalte. Es fammelt ſich Vorräthe für 
den Winter, geht aber nicht fchr haushälteriſch mit benfelben um, fchläft wäh— 
vend der unangenehmen, naßkalten Jahreszeit, und laßt fi nur an fchönen 
Wintertagen außerhalb feines Neftes jehen. Das Weibchen wirft etwa im Mo- 
note April oder Mai 5—7 Junge, die gegen 9 Tage blind find, und längere 
Zeit gefäugt werben. Wird es in dem Neſte beunruhigt, fo trägt e8 bie Jun« 
gen in dem Maule in ein anderes. 

Daterlands Es lebt in den Wäldern Europa’s, des mittlern und nörb» 

lihen Aſiens, am liebften in Nadelholzwaldungen. In der Mark it es fehr 
emein, 
j Allgemeines: Das gemeine Eichhörndyen ift ein rafches, muntered, pof- 
irlihes amd fchlaues Thierchen mit ſehr regen Sinnen; es fieht, riecht und 
bört fehr gut, und erreicht wohl ein Alter von 8 bis 10 Jahren. Jung einge- 
fangen, kann man ed mit Mil und Semmel füttern und fehr zahm machen; 
aber auch dann werden die Männchen im Frühlinge beifig und zernagen gern 
die Gegenftände, bie fie erreichen können, vwerwildern überhaupt leicht wieder, 
Im Zorne knurrt und zifcht es, in der Furcht oder Freude Flatfcht es, im Froh— 
ſinne pfeift ed, Seine — ſind der Uhu, einige Tagraubvögel, der ee 
und ber Marder, vor allen aber der Menich, ber eö des beträchtlichen Nach— 
tbeiled wegen, den ed ben DBaumpflanzungen und Obſtbäumen bringt, eifrig in 
Schlingen fängt oder auch fchießt, oder um von feinem elle, dad man, be- 
jonderd wenn es zur Wintergzeit eingefangen wird, als ziemlich gutes Pelzwerf 
unter dem Namen Graumerf, oder mit dem weißen Bauce Behwamme 
ſchätzt, Nupen zu ziehen. — Der Genuß bitterer Mandeln oder auch der Kerne 
von Aprifofen und Pfirfichen jcheint wegen des reichen Vorrathes an Blaufäure 
wie Gift auf dasſelbe zu wirken, weshalb man vorfichtig fein muß, ihm im 
gezähmten Zuftande dergleichen zufommen zu laffen. Es liebt zu feinem Auf- 
enthalte die Irodenheit und ven Schatten, pußt und leckt ſich häufig und 
ſchwingt fidh mit betwundernswürdiger Gewandtheit, Leichtigfeit und Schnelligkeit 
von Aft zu Aſt, von Baum zu Baun, und macht, wenn es verfolgt wird, nicht 
jelten Sprünge von 8 bis 12 Zuß, wobei es gewöhnlich Beine und Schwanz 
horizontal ausftredt. Bei bevorftehender IWVetterveränderung wird es fehr un- 
ruhig, begiebt fich in feine Wohnung, verftopft die Deffnung, woher der Wind 
fommt, und madt auf der entgegengefeßten Seite ein Luftloch. Bei ftarfen 
Gewiltern, Stürmen und heftigen Regengüſſen fchließt es fein Neft auch wohl 
ganz zu. Sein Fleifch it zart und kann ohne Bedenken gegeffen werben. 
Barrington, der fein Naturell befonders fubirte, bemerkt, daß es befonberen 
Gefallen an ver Mufif finde. 


2 Samilie 
Maäufeartige Nager, Murina. 


Sie haben Vorderzähne 3, welche gewoͤlbt find und beſonders 
die unteren jelten von meißelförmiger Geftalt, der Bacdenzähne 
fommen gewöhnlich nur 33 vor, und find bald fchmelzfaltig oder 
mit ftumpfen- Duerhödern auf der Kaufläche, felten zuſammenge— 
feßt. Die Vorderfuͤße find 4-zehig, mit einer meiftens nagellojen 
Daumenwarze, die Hinterfüße 5⸗ zehig; die Krallen felbft find furz, 
gekrümmt, nach unten offen und zweifchneidig Ihr Körper iſt 
meift geſtreckt, der Hals mäßig * der Kopf zugeſpitzt oder 

3 


34 Erſte Abtheilung. 


ftumpf; die Ohren meiftens Fein, doch faft immer aus dem Haare 
vorragend und zuweilen fogar ziemlich lang und breit; der Schwanz 
kurz oder lang mit furzen Haaren, aber auch lang und faft nadt 
mit Schuppenhaut. ie meiften Arten find klein, felbft die Hein: 
ften Säugethiere fonımen wohl unter ihnen vor. Sie leben in 
Erdhöhlen, die fie oft ſehr Eünftlich anlegen und mit weichen Stof: 
fen ausfüttern. Da fie aber ihre Nahrung, die faft ausſchließlich 
aus Sämereien, Halmen oder aus leicht auszufcharrenden Zwiebeln 
befteht, großentheils auf der Oberfläche fuchen, jo benußen fie jene 
Höhlen nur zur Wohnung und Zuflucht oder auch zu Vorraths— 
fammern (nur die Blindmäufe, Spalax @ueldenst. ſcheinen für 
immer unter der Erde zu leben). Sie fügen den Cerealien oft 
fehr bedeutenden Schaden zu und find deshalb fowohl, als auch 
darum, weil fih manche von ihnen dem Menfchen als freimillige, 
unangenehme m zugefellt haben, verhaße. Manche von 
ihnen machen Wanderungen, wenn jie bei fehr zahlreicher Vermeh— 
rung nicht mehr hinreihende Nahrung finden, bei welcher Gele 
** ſie in der Regel ſelbſt die Urſache zu ihrem Untergange 
werden. Die Behaarung faſt aller dieſer Thiere iſt weich und 
gleichmaͤßig; doch kann man nur von ſehr wenigen Arten die Felle 
zu Pelzwerk gebrauchen, da die meiſten zu klein ſind. 


1% (3.) Gattung. Hamſter, Cricetus Dumeril, 


Sie haben 3 Vorberzähne, von denen die unteren meißelförmig find, 313 
ftumpfhöcerige Badenzähne, melde aus 2 bi8 3 mit einander vertuachfenen 
Schmelzröhren gebildet find und auf der Mitte der Kaufläche eine Längsfurche 
baben (8. und Bl.). Ihr Kopf iſt etwas geftredit, ftumpf zugefpist; die Ob- 
sen nicht fehr groß, eirund, offenftehend, wenig behaart; an den Seiten des 
Mundes finden fih Badentafchen, melde fich faft bis zu den Schultern er- 
fireden; der Körper ift gebrungen, Fräftig, der Schwanz kurz, etwa I ber kei» 
beslänge, mit einer geringelten Haut, zwifchen deren Schuppen lange Borften 
ſtehen. An ben Vorderfüßen findet fi eine Daumenwarze ohne Nagel, die 
Nägel an ben übrigen Zehen find ficyel-, faft hafenförmig. 


1. (5.) Der gemeine Hamfter, Cr. frumentärius Pall. 
Syn: @lis Cricetus Erzl. — Mus Cricetus Linn. S. XII. p. 82 


9. 9. — Porcellus frumentarius Schwenkfel. — Hamster 
Buff. Hist, nat, tom. 13 pl. 14. — Hamster ordinaire Desm. 
Mamm. p. 309 


Zrivialnamen: Kornferkel, deutſches Murmeltbier. 

Beihreibung: Er wird 6—9“ lang und hat einen F— 11“ langen 
Schwanz Seine Farbe ift oberhalb gelbbraun, an den Geiten und unterhalb 
ſchwarz, roftroty am Auge, Ohre und Steiße, mit brei großen, gelblidy weißen 
Flecken jeberfeitd, von denen der eine unter dem Ohre und Auge, ber andere an 
ber Schulter und der dritte hinter derfelben if. Die Schnauze, ein Fled auf 
ber Bruft und die Pfoten find weiß (zuweilen auc ganz weiß mit bunfelbrau- 
wer Unterſeite und dann auch faft sn; ſchwarz). 

Lebensweiſe; Seine Nahrung, beſteht faſt aus allen bei und wachſenden 
Getreideasten, welche er gewöhnlich in feinen Backentaſchen, die gleichſam ans 
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zwei großen Blaſen, mit einem Loche gegen die Badenzähne geöffnet, in deren 
jeder er wohl 3 Loth Körner plariren känn, beſtehen, in feine mit. ziemlicher 
Regelmäßigfeit angelegten Höhlen einträgt, und mit feinen Genofjen zuweilen 
wohl bis zu 100 Pfund anhäuft, obgleich gewöhnlich nur 20 — 30 Pfund barin 
efunden werden. Das Weibchen wirft jährlich zweimal 4— 12 nadte, blinde 

nge, von denen bie des erften Wurfes im Herbſte ſchon gleichfalls wieder 
fortpflanzungsfähig find, und außerdem auch wohl ein Pärchen noch zum brit- 
ten Male wirft, woraus fid) dann die Menge berfelben in manchen Gegenden, 
beſonders in ſolchen, die einen leichten Lehmboden haben, den er behufs der 
Anlage feines Baues befonders zu lieben fcheint, leicht begreifen läßt. Sein 
Binterichlaf, aus dem er im Winter felten erwacht, dauert im Durchfchnitte 5 
bie 6 Monate, und die Vorräthe find ihm um fo nothmwendiger, da er beim 
Erwachen nicht leicht Schon Nahrungsftoffe vorfindet. 

Baterland: Deuiſchland und die öftlichen gemäßigten Länder Europa’s 
bis zum Kaukafus, und das weſtliche Sibirien bid an den Ob, nördlich big 
zum 6Often Breitengrade (Keyf. und Bl.), Galizien (Zamabzki), Preußen (?), 
und unfere Eremplare aus der Gegend von Jüterbogk und Treuenbriegen. 

Allgemeines: Er iſt ein ſehr fchädliches Thier und wird oft durch feine 
bedeutende Menge noch jchäblicher, ja zumeilen zur wahren Landplage eine 
Vorrathskammern, wie feine Wohnung, gräbt er unter der Erbe mit vieler Geſchick— 
lichkeit. Der ganze Bau it 3— 6’ tief, hat wenigftens 2 Röhren, eine fenf- 
rechte und eine fchräge, und 5—7 Stammern, beren eine zur Wohnung, bie 
anderen zur Auffpeicherung dienen. Männchen und Weibcyen leben nur zur 
Begattungszeit in derſelben Kammer, dann muß das Weibchen weichen und ſich 
einen eigenen Bau anlegen, nicht weniger die ungen, fobald fie ed vermögen, 
Zwar frißt der Hamfter alles Epbare, aber Hülfenfrüchte und Getreide munden 
ihm vorzüglich; junge Thiere, 3. B. Heine Vögel, Mäufe, Eidechſen foll er je- 
doch allem Andern vorziehen. Er ift ein ſehr zorniges und biſſiges Thier, das 
felten mit einem anbern in Frieden lebt. Schnell weiß es fich bei Nachftellun- 
gen feines Körnervorrathes durch Streichen mit den VBorderpfoten gegen bie 
Badentafchen zu a um jo mit feinen Fräftigen Zähnen zur Bertbheidi- 
gung bereit zu fein. eine Bewegungen haben, mie bie aller Nager, etwas 
eigenthümlich Drolliges; denn nicht Felten fist er auf den Hinterbeinen und 
kümmt und pußt ic. Um feiner übermäßigen Vermehrung vorzubeugen, fucht 
man ihn befonderd im Herbfte in feinem Baue auf, gräbt ihn aus und töbtet 
ihn, Sein Fell liefert ein ziemlich gutes Pelzwerk. Ueber feine große Ver— 
par sfähigkeit haben wir und ſchon auf ©. 26 ausgeiprochen, wohin wir 
untere Leſer verteilen. 


2« (4) Öattung. Mäufe, Mus Zinn. 


Borberzähne 3, die im Unterkiefer zufammengebrüdt, fpibig, Badenzähne 
33 mit höckeriger, in der Mitte ber Länge nad) erhöheter Raufläche (Keyſ. und 
Dl.), von denen ber vorberfte faft fo groß, mie die beiden hinteren zufammen- 
genommen. Der Kopf it weniger ſtumpf, mit fpiiger Schnauze, die Ohren 
rumblich, faft markt; der Körper mehr lang, ald gedrungen, und der lange, mit 
Schuppenringen bedeckte Schwanz nur dünn behaart, Au den Vorderpfoten 
findet fi eine Daumenwarze *). 


°) Alle Mäufe leben in natürlichen Erdlöhern, in Gemäuern, hohlen Bäumen u. dgl., 
doch find ihre Gänge nie tief. Sie niflen ſich leicht bei dem Menihen ein und haben fi 
mit diefem in einzelnen Arten faft Über die ganze Erde verbreitet, und allmälig an deffen 
Nahrungsmittel, ſelbſt an Kleifh gewöhnt. Ihre Vermehrung iſt oft fehr bedeutend und 
auch Die Zahl der Arten fehr groß, wohl mehr als 40, 
3 * 
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1. (6.) Die gemeine Ratte, M. Rattus Linn. 


Syn: Mus domesticus major Rai. Syn. quadr, p. 217. — Mus 
Rattus L. S. XII. p. 83 n. 12. — Rattus niger Penn. Syn. 
PR 299. — Le Rat Buff. Hist. nat. tom. 7 pl. 36. — Rat 
noir Desm, Mamm. p. 300. 


TIrivialnamen: Graue Ratte, Hausratte. 

Beihreibung: Sie wird 7—8“ lang und bat einen eben jo langen, 
felbft noch längeren Schwanz, an dem 250 bis 260 Schuppenringe gezählt 
werden Fönnen. Die Oberfeite ihres Körpers ift bunfelbraunfchwarz ober 
ſchwarzgrau, allmälig in die dunkelaſchgraue Unterfeite übergehend. Die legte 
Scmelzröbre des dritten unteren Badenzahnes ift nicht halb fo breit, als Die 
vorhergehende (Keyſ. und Bl.). Die Ohren find groß, faft von halber Kopf- 
länge und die Schnurrborften braunfchwarz. Nicht felten findet man auch Ka— 
ferladen und fchedige Varietäten. 

Lebensmweife: Sie lebt in den menjchlichen Wohnungen, wo fie fich 
während des Tages meift in Schlupfwinfeln, Ställen, altem Gemäuer, heim— 
lichen Gemächern, Hausrinnen, Canälen, Kloaden u. dgl. verborgen hält. Sie 
nährt fidy von Getreide, Obit, Mehl, Brod, Gemüje und allen tbierifchen Stof- 
fen, welche fie an ihren Aufenthaltsörtern findet, benagt dabei Alles, was ihr 
vorkommt, iheils um ſich ein Lager zu bereiten, theils um ſich zu nähren. 
Junge Tauben, Küchlein, junge Enten und Gänſe, ſelbſt Caninchen ſind vor 
ihren Angriffen nicht ſicher. Oefter als einmal des Jahres wirft das Weibchen 
4—8 anfänglich blinde Junge. 

Baterland: Die eigentliche Heimath dieſes Thieres iſt unbelannt, ſtammt 
aber wahrſcheinlich aus dem ſüdlichen Aſien, woher es im Mittelalter bei uns 
eingewandert iſt und ſich allmälig, beſonders durch die Schifffahrt, faſt über 
die ganze Erde verbreitet hat, wiewohl ſie im höheren Norden und in Sibirien 
niemals beobachtet worden iſt. Linné und Pallas meinten zwar, fie famme 
aus Nordamerika und Lucian Bonaparte iſt derſelben Meinung, weil man 
fie im 3. 1544 dafelbft zuerft bemerkte und dort überhaupt auch zahlreicher ift, 
als in Europa. Doch bat jene Meinung, daß fie aus Afien ftamme, größere 
MWahrfcheinlicyfeit, wiewohl in unferen Tagen ſich darüber nichts mehr ausma- 
chen läßt. Seht fängt fie an, in den Gegenden, in benen bie folgende Fräjti- 
gr Art fich eingefunden hat, immer feltener zu werben, weil beide in natür- 
icher Feindſchaft unter einander leben, wiewohl auch bier und da Baftarde 
zwilchen ihnen worfommen. Gelbft in Berlin, das von Natten nody immer fehr 
die 4 wird, wird fie bald eine Seltenheit fein. 

Ilgemeines: Shre beftioften Feinde find die Kaben, jene Wanberratte, 
son der wir oben ſprachen, die MWiefel und Eulen, gegen die fie ſich oft mit 
sielem Muthe vertheidigt. Eine merfwürbige Erfcheinung unter dieſen Thieren 
ift die Gefchichte von dem fogenannten NRattenfönige. Die Alten glaubten 
nämlich, ed gäbe Ratten mit 4 Köpfen und nannten biefe Rattenfönige. Zn 
der That fommen nur unter den Ratten dergleichen Erfcheinungen vor; doch 
hat fih an den bisherigen Beobachtungen berättiat, daß fie nur durch Ver— 
wachſung junger Thiere mit ihren Schwänzen entftanden feien. Diefes kann 
um jo leichter gefchehen, da die jungen Ratten befanntlih weich und haarlos 
geboren werben; verwideln fie ſich mit ihren Schwänzen und Fünnen fie fich 
nicht loswinden, fo tritt eine Eiterung dazu, die Thierchen wachen zufammen, 
fterben aber audy bald darauf. Niemals hat man vergleichen Rattenfönige an- 
ders gefunden, als da, wo Hunderte, ja Taufende von Ratten in Gefellichaft 
bei einander vorfommen *). 





*) Die Sage unter dem Volke von einem ſolchen Rattenkönige klingt natürlidy 
ganz anders, Man fperre eine Matte, an eine Kette gelegt und an einen Klotz geſchloſſen, 
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2. (7.) Die braune Ratte, M. decumänus Pall. 


Syn: Mus decumanus Pall. Glir. p. 91 sp. 40. — Mus sylvestris 
Briss. Regn. anim. p. 170 n. 3.— Mus grisews Penn. Syn. quadr, 
p- 300.— Surmulot Buff, Hist. nat, tom. 8 pl.27. — Rat Sur- 
mulot Desm. Mamm. p. 299. 


Zrivialnamen: Wanbderratte. 

‚Befchreibung: Sie ift etwas größer, als jene, etwa 8— 9 lang mit 
enger Schwanze, auf dem man 210 Schuppenringe zähle Die Ober- 
eite bed Körpers ift braungrau mit bellerer Beimifchung, die Unterfeite weiß— 
lichgrau, an den Seiten alimälig in die Färbung des Rückens übergehend (nach 
Keyſ. und Bl. ſcharf abgefegt). Ihre Füße find nadt und bebeutend heller, 
faſt ſfleiſchfarbig. Die Schnurrborften ragen nicht über das Ohr hinaus, bie 
untern ſind weiß, bie übrigen braun mit weißer Spibe, und die hintere Schmelz- 
söhre des letzten untern Badenzahnes ift faft fo breit, als bie vorhergehende, 

Lebensweiſe: Im Allgemeinen ſtimmt fie in ibrer Lebengweife gar ſehr 
mit der vorigen überein, nährt fich mie jene, und hält ſich auch an ähnlichen 
Orten auf, nur im Sommer fucht fie zumeilen mehr freie Gegenden, und niftet 
fich befonders an den Ufern langſam fließender Gewäſſer ein. Hier ſchwimmt 
fie auch mit Sicherheit und Gewandtheit und weiß felbjt junge Enten und 
Gänſe, indem fie ficdh unter dem Waſſer hält, an den Beinen hinunter zu zie- 
ben, die fie dann töbtet und im ihre Höhlung fchleppt. Das Weibchen wirft 
jährlih 2 — 3mal 8— 12, zuweilen auch wohl nody mehr Junge, fo daß ihre 
Vermehrung gar fehr bedeutend ift. 

Baterland: Gie ſtammt mit aller MWahrfcheinlichfeit aus den twärmeren 
Gegenden Eentral-Afiens; jegt indeß ift fie über alle Welttheile verbreitet, erft 
feit dem vorigen Jahrhundert in Europa, 1727 an der Wolga, 1730 in Eng- 
land und um 1760 in Deutfchland beobachtet worden. In der Marf, nament- 
lih in Berlin, fehr häufig. 

Allgemeines: Wohin fie fommt, da vertreibt fie im Furzer Zeit bie ge- 
meine Natte und bie Mäufe, mit denen fie, wie fehon gejagt, im natürlicher 
Feindfchaft zu leben fcheint, und da fie die größere und bösartigere ift, fo fann 
man das Verfchwinden der Schwarzen Ratte fehr gut begreifen. Da die Rat- 
ten förmlich zur Plage werben fünnen, wie namentlich in Petersburg, wo ihnen 
der Boden bejonders zufagt, fo befchäftigen fich Leute, fogenannte Rattenfänger 
oder Kammerjäger, mit dem DVertilgen derfelben handwerksmäßig. Die alten 
Ratten find viel zu ſchlau und vorfichtig, ald daß fie an Gift oder Fallen ge— 


welder in einem umfangreichen Gefäße, das mit Waſſer gefültt ift, ſich befindet, von allen 
ihren Geſchlechtsverwandten ab, füttere fie in dieſem Zuflande ausſchließlich längere Zeit 
bindurh mit Rattenfleiſch, fo wird fie fi bdergefialt an den Genuß desfeiben gewöhnen, 
daß fie, wird fie num freigelaifen, allein Jagd anf Gefellen ihres Geſchlechts macht, wodurch 
fie binnen kurzer Zeit eine anfehnlihe Schaar derfelben vertilgt umd "in Folge deffen einen 
von Ratten heimgefuchten Drt von bdenfelben befreit. Wieviel Glaubwürdigkeit in dieſer 
Mittheilung fiegt, müffen wir dahin geflelit fein laffen, da une die Erfahrungen darüber 
mangeln und fein glaubwürdiger Schriftfieller, fo viel uns befannt, darüber ſich ausgelaffen 
bat. Jene obige Darfiellung von dem Nattenfönige findet ihre Beſtättigung in einer Abs 
handlung des Vverfiorbenen Eonfiftorialrathes und Guymnafialdirectors Bellermann vom 
3. 1620, welche in Berlin in der Nicolaiihen Buchhandlung unter dem Titel: ‚‚Ueber das 
bisher bejweifelte Dafein des Rattenköniges“ erfchienen iſt, in welcher ältere und neuere 
Bälle mit Ausführlichkeit befproden werden. Auch find fpäter in der Nähe von Frank— 
furt a. O. und in dem Dorfe Dollfiädt niht weit von Schnepfenthal Nattenkönige 
entdeft worden. Ein Rattenkönig, der fogar 27 Stüd Ratten zählt, und in der Sammlung 
der naturforfchenden Gefellihaft zu Altenburg aufbewahrt wird, befleht gewiß nur aus meh» 
teren Bruten, welche vielleicht zufällig an demfelben Orte geworfen wurden, 
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hen follten; in der Regel fängt man auf folde Weiſe nur bie jüngeren. Ver— 
giftungen ber Natten mit Nrfenif find gar zu leicht für Menfchen und Vieh ge 
fährlich, namentlich weil die vergifteten Natten oft fpeien. Man muß aus die— 
fem Grunde hierbei die größefte Vorficht anwenden *). 


3. (8.) Die Hausmaus, M. Musculus Linn. 


Syn: Mus Musculus L. S XII. p. 83 n. 13. — Mus domesticus 
vulgaris Rai. — Mus Sorex Briss. Regn. anim. p. 169 n. 2. — 
Souris Buff. Hist, nat. tom,7 pl.39. — Rat souris Desm. Mamm. 


pag. 301. 

Trivialnamen: Gemeine Mans. 

Beihreibung: Diefes allgemein befannte Thier findet ſich von verfchie- 
bener Größe, 21— 44” lang, mobei der Schwanz 4} ber Leibeslänge beträgt 
und 180 Schuppenringe zählt. Ihre Farbe ift ein eigenthümliches Mäufegrau 
und der Unterleib im Alter kaum heller, ald der Rürfen (die weißen Mäufe 
find Kaferladen, die fchedigen Baftarde), die Zehen find gelblidhgrau. 

Lebensweiſe: Sie lebt faft ausfchliehlich in menſchlichen Wohnungen 
und Fommt nur Außerft felten im Freien vor. Dort verbirgt fie ſich während 


°) Ueber ihre Zähmung und ihre Liebe zur Mufit hat man mandherlei Thatſachen: 
„Im Sabre 1741, fagt der Werfaffer der Merveilles de Ja nature, fah id, zu Bourges einen 
Deutſchen, welher 6 Matten ganz herrlich dreflirt hatte. Sie fiedten in einer Schadtel; er 
öffnete fie, aber keine fam heraus, wenn fie nicht mit Namen gerufen wurde. Die Schach⸗ 
tel ward auf einen Tiſch geflelit, Davor land der Meifier mit einem Stödchen in der Hand. 
Er rief eine Matte hervor; fie lief an ihm empor, hüpfte auf den Stab, ſetzte fih darauf 
und grüßte alle Zufchauer. Dann lauerte fie auf die Befehle ihres Herrn, Die fie auf das 
Pünktlichſte vollzog ; fie lief auf dem Stabe auf und ab, fielite ſich todt, hängte fi, wie es 
ihr Herr verlangte, mit der linken, dann mit der rechten Bfote an. Die Belohnung für 
ihre Mühe war, daß fie die Erlaubniß erbielt, an ihm empor zn laufen, ibm das Geficht zu 
lecken und eine halbe Nuß zu freifen, Die er im Munde bielt. Jetzt mußten Die 5 andern 
nad und nach diefelben Kunfifiücde machen und wurden eben fo belohnt, außer eine, welche 
einen Kebler machte und fiatt der Nut eine Strafpredigt erhielt, Die fie demütbig und mit 
gefenktem Kopfe anhörte und ſich beſchämt in der Schachtel verfreh. Darauf mußten bie 
5 andern beflimmte Bewegungen, eine Art Tanz, auf dem Tifche ausführen; zuletzt kam es 
aber zu Geichrei und Balgerei; da aber der Meifier fah, daß einige der zufhauenden Das 
men in Angſt geriethen, fo fagte er nur Ein Wort und es war Frieden, Mährend des Tan: 
ses gute die in die Schachtel verbannte Sünderin ganz heimlich hervor und den ans 
dern zu.‘ 

„Ganz Baris, fagt Velſch, bat, wie ich, eine große Matte fehen können, bie mit einer 
Kate in befier Kreundfchaft lebte und oft anf der Straße gezeigt wurde. Die Matte legte 
fih wiſchen die Pfoten der Rabe, oder fprang ihr auf den Müden, ohne im mindeflen an: 
gefeindet zu werden.’ — „Auf dem Markte Saint» Germain, fagt Bonnel in feiner Ges 
ſchichte der Muſik, habe ich Matten nad dem Takte der Mufit auf Seilen tanyen fehen, 
mobei fie, wie Seiltämer, Meine Balancirftangen in den Vorderpfoten hielten. Eine andere 
Truppe don 8 Matten tanzte ein Ballet nadı dem Tone der Violine und zwar fo richtig, wie 
irgend ein Tammeiſter.“ — 

Bewundernswürdig iſt aud die Gefhicdlichkeit, mit welcher Matten an einem Seile auf 
und nieder Mettern; poſſirlich, wenn fie im Gefellichaft fogenannte Männerchen machen, ins 
dem fie einander gegenüber fichen oder eigentlich auf den Sinterfüßen fißen, und brollig, 
wenn fie fich einer Rabe und einem Miefel gegenüber in Vertheidiaungszufland feken. Gier 
machen fie zumellen fehr kräftige Sprünge und zeigen in dem Schiwanze eine ſolche Kraft, 
daf fie auf diefem einige Secunden lang De ganze Laſt ihres ſchweren Körpers ruhen faffen 
können, Gewiß fiegt das Widerliche, das ihre Erfheinung anf die meiflen Menfchen macht, 
weniger in der Eigenthümlichkeit ihres Körperbaues, als in ihrer Lebensweiſe und darin, daß 
fie fi) als ungebetene Gäfte zu fehr bei den Menſchen eingeniftet haben. 
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bed Tages, beſonders in alten Gebäuden, unter den Dielen bed Fußbodens, 
wo fie jich orbentliche Gänge bahnt, oder auch in anderen beliebigen Schlupf— 
winfeln. An foldyen Orten wirft das Weibchen jährlih 3—4Amal fünf bie 
acht Zunge, die anfangs nadt und 9 Tage blind find, woher denn audy ihre 
außerordentliche Vermehrung fommt, jo daß man berechnet haben will, e3 könne 
ein einziges Pärchen in 12 Monaten bei reichlicher Nahrung und anderen gün- 
figen Berhältniffen auf 8500 Individuen heranwachſen. Ihre Nahrung befteht 
eben ſo gut aus animalifchen, wie aus vegetabiliſchen Stoffen; überhaupt ver- 
ſchmãht ip faum etwas, bas fir Menfchen nur genießbar ilt. 

Baterland: Ihre urfprüngliche Heimath ift gar nicht befannt, wohl aber 
wei man, daß fie ſich mit dem Menfchen über die ganze bewohnbare Erbe 
verbreitet hat. 

Allgemeines: Wiewohl eins” der Heinften Säugethiere, kann ſie body 
dur ihre Menge höchſt läftig werden, und man hat alle Urfache, gleich von 
sorn herein möglichft auf ihre Vertilgung bedacht zu fein, mo fie fich mittern 
läßt. Durch ihre Neigung zu nagen, richtet fie nicht felten auch an Dingen, 
bie ihr am menigften zur Nahrung dienen fünnen, bedeutenden Schaden an *). 


4.(9.) Die Waldmaus, M. sylvaticus Linn. 


Syn: Mus sylvaticus Linn. S, All. 84 n 17. — Mus agrestis 
major Gesn. — Mus domesticus medius Rai.— Mulot Buff. 
Hist, nat. tom. 7 pl. 41. — Rat Mulot Desm. Mamm. p. 301. 


Zrivialnamens Große Feldmaus. 


Beichreibung: Sie ift nur umbebeutend größer, als eine grobe Haus- 
maus, ihr Schwanz eiwad Fürzer, als der Körper, und mit 150 Schuppenrin 
gen verjehen (Keyſ. und Bl.). Ihr Kopf ift länger und mehr gebogen, als 
der bes Hausmaus. Augen und Ohren find verhältnißmäßig größer, mehr ber- 
vorftehend. Die Oberſeite ift braungelblih grau, nad der Mitte bin etwas 
Pr Unterfeite und Füße abgeſetzt weiß. Die Hinterfüße find lang und 
ark. 


Lebensweiſe: Man findet ſie in Wäldern, Gärten, auf Feldern, in Ebe— 
nen und auf Bergen verbreitet, wo ſie ſich Löcher gräbt, in denen ſie ihr Neſt 
bereitet, ober fie bebient fi) ber im Herbſte von ihren Bewohnern frei getwor- 
denen MWespennefter zu ihrem Aufenthalte. Hagebutten, Wal- und Hafelnüffe, 
ſelbſt Kirfchferne u. Hi ehören zu ihrer —— aber auch junge 
Thiere und Obſt verſchmäht fie nicht, Das Weibchen wirft mehr als einmal 
des Jahres 9— 10 blinde Junge, welche es ſehr liebt. 

Vaterland: Europa und das weſtliche Sibirien (Keyſ. und BL). Bei 


*) Ganz ausgezeichnet ift ber feine Geruhsfinn diefes Heinen Thierchens, vermittelft def: 
fen es ſchon aus ziemlidy weiter Entfernung Grgenftände wittert, deren Geruch für den 
Menihen faum wahrgenommen werden kann. Merfwürdig im diefer Beziehung iſt dem 
Berf. folgende Erfahrung geweſen: In einer ziemlich weit von dem Boden entfernten 
Ofenröhre wurde gewöhnlich Milchbrod und Semmel getrodnet, um zur Bereitung eines 
Kleinkinderbreies zerflogen zu werden. Eine Maus witterte diefes auf dem Fußboden und 
machte alle nur möglichen Verfuche durch Klettern und Springen, um in die Nöhre zu ges 
langen. Alles aber war vergebens, die Gfätte der Ofenkacheln bot ihr eim zu großes Sin- 
derniß dar. Man kam ihr zur Hülfe und hängte an den Haken der DOfenröhrenthür eine 
Schüre, welhe wohl noh um 1 Fuß Höhe von dem Fußboden entfernt blieb. Durch 
einige ziemlich kräftige Sprünge gelang es ihr binnen Kurzem, fih an der Schürze hinauf: 
jubelfen und fi in der Röhre an dem Milchbrode zu laben, und regelmäßig wiederholte fie 
nun an mehreren Abenden ihren Beſuch, bis man des Spieles überdrüffig ihr dort eine Kalle 
fiellte, in welcher fie ihren Tod fand, — 
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ung im Thiergarten und auf dem angränzenden Feldern und in ben Gärten 
ziemlich häufig. 

Allgemeines: Sie ift ein munteres, lebhaftes Thierchen, das mit glei=- 
cher Gewandtheit läuft, Hettert und fpringt. Gegen den Winter kommt fie nicht 
felten in die Näbe oder felbft in das Innere menschlicher Wohnungen, fcheint 
aber doch nicht fehr meichlich zu fein, da man fie im Winter auf dem Schnee 
umberflanfiren und junge Bäume und Sträucher benagen fiebt. Unter Rofen- 
pi wo fie die erbeuteten Hagebutten verzehrt, ift fie vielleicht am Teichteften 
zu fangen. 


5. (10.) Die Afermaus, Mus agrärius Pall. 


Syn: Mus agrarius Pall. Nov. Spec, Glir. p. 341. tab. 24. A. — 
Rat sitnic Vieg. d’Azyr. Syst, anat. des anim. tom, 2. p. 455. ef 
Desm. Mamm. p. 302. 

Zrivialnamen: Brandmaus. 

Beihreibung: Sie ift 3) bis 4“ lang, der Schwanz aber nur |} ber 
Leibeslänge und mit 120 Echuppenringen verjeben. Ihre Farbe ift oberhalb 
ein ſchönes Zimmetbraun mit einem fchwarzen Mittelftreifen vom Naden bis 
an die Schwanzwurzel, unterhalb und an den Füßen weiß. Ihre Schnauze 
ift fehr zugefpist, die Obren find kurz und eifürmig, aber mehr behaart, als bei 
ber Hausmaus. 

Lebensweife: Sie lebt auf bebauten Aeckern und fommt nur felten in 
bie menfchlihen Wohnungen. Ihre Hauptnahrung befteht in Getreide, unter 
den fie zumeilen beträchtliche Zerftörungen anrichtet. Sie gräbt ſich ein Loch 
in die Erde und bereitet fich darin ein weiches und warmes Neftchen. 

Baterland: Das nörblide und mittlere Deutfchland meftlich bis zum 
Rhein, das eultivirte Rußland und mweitliche Sibirien. Urſprünglich ift fie mit 
aller Währfcheinlichfeit nur im Afien zu Haufe geweſen, bat fich allmälig aber 
mit Getreide verfchleppt oder ilt eingewandert, fo daß fie jet in der Marf ſchon 
fehr häufig ift, jelbft in der Nähe von Berlin, 

Allgemeines: Sie ift zwar gleichfalls ein fehr munteres und lebhaftes 
Thierchen, fteht aber der vorigen Art im Klettern und Springen fehr nach. 
Lenz erzählt von einem gefangenen Weibdyen diefer Art, daß er e3 beim Säu- 
gen der ungen geftört. Als e3 fortgelaufen, feien die Yungen an ihren Eu- 
tern bangen geblieben, es mochte fo ſchnell laufen, als es wollte. Aus biefer 
Beobachtung zieht er den Schluß, daß die Mäufe im Freien mitunter ihre 
ungen aud fo fortichaffen. 


3 65.) Gattung Wühlmäufe, Hypudaeus IIlig. 


Sie haben 3, von ben Lippen bebedie Vorberzähne, die an ihrer Vorber- 
fläche und Schneide abgerundet find, 33 aus breifeitigen (ber Jeßte im Ober- 
Hiefer aus 5 oder 6, im Unterkiefer aus 3) Prismen zufammengefegte Baden- 
zähne ohne Wurzeln, einen ftumpfipigigen Kopf, mäßig große Augen und breite, 
faum aus bem Haare hervorragende Ohren, einen walzigen, wenig geftredten, 
vielmehr gebrungenen Körper, kurze Beine, an denen die Vorderfüße zwar vier- 
zebig find, aber der nicht gefonderte Daumen auch durch eine flache Warze mit 
undeutlichem Nagel vertreten ift, weshalb man fie oft für fünfzehig gehalten, 
tie die Hinterfüße, und der Schwanz kurz (etwa I bie 4 ber Leibeslänge), 
ringsum gleichmäßig behaart. 
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1. (11.) Die Wafferratte, H. amphibius Zinn. 


Syn: Mus amphibius Linn. S, XII. p. 82 n. 11. — Arvicola 
amphibius auct. — Mus terrestris L. S, XII. 9.82, n. 10. — 
Mus aquaticus Briss. Regn. anim. p. 175. — Campagnol rat 
d’eau Desm. pag. 280. 


Trivialnamen: Reutmaus, große Wühlmaus. 

Beſchreibung: Sie it 6— 7 lang, der Schwanz etwas über 3%. Der 
Kopf ift etwas did und gebt in eine ftumpfe Schnauze über; bie Ohren, faft 
im Pelze verftecht, haben etwa I der Kopfeslänge und find ganz durch einen 
runden, von ber Baſis des Außenrandes fchräg nad) oben verlaufenden Dedel 
verſchließbar, die Dberleite des Körpers ift graubraun oder ſchwarzgrau (jur 
mweilen etwas, gelbgemifcht oder mit mandyerlei anderen Schyattirungen), allmälig 
in bie graue Interfeite übergebend, Micht felten ift bier um Berlin eine faſt 
ſchwarze Barietät, die aber mehr im trodnen Sandboden, entfernt von Ger 
wällern, vorfommt. 

Lebensweiſe: Sie lebt in feuchter Gartenerde an den Ufern der Ge— 
mwäfler, in Dünen, am hölzernen Schälungen und nährt ſich meiſtens nur von 
den Wurzeln der Waiferpflangen, befonders der Typha latifolia, aber auch von 
Inſecten, deren Larven und Fifchrogen; ja nah Bonaparte foll fie aue- 
ſchließlich fleifchfrefiend fein, was wir aber nicht glauben möchten. Das Weib- 
chen mirft jährlich zwei» bis dreimal 5 oder 6 Junge. 

Baterland: Ganz Europa und Sibirien bis an die Lena und das Po- 
larmeer (Kevf. und Bl.) und mit Wahrſcheinlichkeit auch Norbamerifa. Bei 
und gemein 

Allgemeines: Inter dem Namen Reutmaus ift fie den Gärtnern 
verbaßter, ala der Maulwurf. Sie führt ein entfchievden unterirbifches Leben, 
gräbt mehr oder weniger tief, je nach der Art und ber Berfchiedenheit des Bo— 
dens, bat meiſtens —— Wohnungen und nimmt nicht, wie die eigentlichen 
Mäuſe, mit jedem Loche fürlieb. Nicht ſelten findet man in ihren Wohnungen 
* Kammern für die Jungen und andere für die Anhäufung der Vorräthe. 
Sie hält keinen Winterſchlaf und wird daher dem Landbau, durch ihre große 
Neigung zum Wühlen aber auch beſonders den Dämmen an den Ufern der 
Gewäſſer ſehr nachtheilig *). 


2. (12.) Die kleine Feldmaus, H. arvälis Pall. 


Syn: Mus agrestis Linn. — Mus arvalis Pall. Nov. ge p. 78. 
n.14. — Mus gregarius L. S. XII. p. 84. n. 16. — Mus cam- 
pestris minor Briss. Regn. anim. p. 176. n. 12. — Campagnol 
Buff. Hist, nat, tom. 7. pl. 47, — Campagnol vulgaire Desm. 
Mamm. p. 282. 





*) D6 Hypudaeus terrestris auct. wirflid eine hiervon verſchiedene Species fei, 
wie Bonaparte es will, ſcheint doch ned nicht ganz ausgemacht zu fein. Kenferling 
und Blafins bezweifeln es und meinen, es fei Diefelbe, nah den von Ihm angegebenen 
Scädelmertmalen zu urtbeilen, auf junge Individuen gegründet. Bujack dagegen fagt in 
feiner Fauna Prussica &. 62: „Die Varietät mit fürzerem Schwanze (71° bis zur Schwanz⸗ 
mwarel, Schwanz 23‘) ift mit Recht als eigene Art aufgeführt, da Schädelbildung und Karbe 
ebenfalls differiren, fie auch auf einem ganz anderen Terrain vorfommt: (H.terresiris, Schärrs 
mans). Sie findet ſich anf den Alpen hin und wieder häufig und feigt zu 4— 5000° hinan; 
fo aud in Schleſien. Lebt in trodenen Gegenden, in Waldungen und Gärten, in denen fie 
aleih dem Maulwurfe wühlt, iſt pflanzgenfreifend und eben fo verhaßt.“ Unſerer Meinung 
nad; ifl Diefes die oben von uns angeführte ſchwarze Warietät, die bei ung auf dem Tems 
pelhofer Felde im Sandboden lebt, wo wir fie wiederhofentlih gefangen haben. — 
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Trivialnamen: Kleine Wühlmaus. 

Beichreibung: Sie ift 3 —4“ lang, der Schwanz faum 1“, alfo ! ber 
Körperlänge betragen. Ihre Farbe ift oben gelblidhgrau, unten grauweiß, oft 
gelblich überflogen und nicht Scharf von ber Oberfeite gefondert, die Aftergegend 
weiß und die Füße weißgrau. Der Kopf ift zugefpist, die Nafe etwas vorfte- 
bend, und die Ohren merflid aus dem Haare vorragend. ine filberweiße 
Darietät hat Lenz bei Schnepfenthal beobachtet. 

Lebensweiſe: Sie findet fi) auf Feldern in Erbböhlen, Tegt ihren Bau 
gewöhnlich flach an mit 2 Ausgängen, am meiften in fruchtbaren Niederungen, 
weniger in fanbigen Gegenden; im Winter felbft in Hänfern und Sceumen, 
wo fie fich überall hauptſächlich von Getreidelörnern ernährt. Das Weibchen 
wirft jährlich drei» bis fünfmal 6—8 audb 12 und 16 nadte und blinde 
unge, von benen Die bes erften Murfes nicht felten ſchon im Serbfte wieder 
fortpflangungsfähig find und fich auch wirklich fortpflanzen. 

Baterland: Ganz Europa und Sibirien, Unſere Eremplare aus dem 
Föniglichen botanischen Garten bei Berlin. 


Allgemeines: Nicht ſowohl im Klettern und Springen, ald vielmehr 
im Graben leiftet diefe Maus etwas Tüchtiges. Sie richtet oft fehr große 
Berheerungen an, wie erft in den Jahren 1821 und 1822 in den Nheingegen- 
ben, und zeigt nicht felten einen bejtimmten Trieb zu wandern, ben fie als nächt— 
liches Ihier bejonders zur Nachtzeit befriedigt. Man fiebt diefe Thiere daher 
plötzlich in Gegenden, in denen fie bis dahin micht bemerkt wurden, und ber 
Aberglaube läßt fie dann aus der Luft regnen. In der Negel begnügen fie 
fich nicht mit Wurzeln und Pflanzen, ſondern fie nagen auf Getreibefelbern bie 
Halme ab, damit die Aehren berunterfallen und fie die Körner ausfreflen fün- 
nen. Die Angaben von ihrer Menge gränzen oft an’s Unglaubliche; doch läßt 
es ſich denfen, daß ihre Zahl leicht zu Millionen heranwachſen fann, wenn man 
weit, daß fie ſich, wie oben bereits gefagt, brei- bis fünfmal in Einem Jahre 
benatten, die Trächtigfeit nur 24 Tage dauert, auf Einen Wurf nicht felten 
mehr als ein Dubend unge geboren werden, und diefe nach kurzer Zeit felbft 
ſchon wieder fortuflangungsfäbig find. Zum Glücke dauert eine ſolche Plage 
nicht länger als höchſtens 1— 1, Jahr; denn in der Vermehrung jelbft liegt 
ſchon die Bedingung zu ihrem Untergange, da bie raſche Fortpflanzung, bie 
frühe Entwidelung der Jungen u. dgl. m. nothwendig die Kraft der Indivi— 
duen ſchwächen muß. Mit jedem Wurfe entfteben Heinere und magerere Junge; 
ed erzeugen ſich epidemiſche Krankheiten, bie ſich durch den Verluſt der Haare, 
beſonders durch einen räudigen Ausſchlag zeigen, und Tauſende von ihnen bin- 
megraffen. Dazu fommt dann noch, daß gleichzeitig mit ihnen vicie Raub- 
tbiere,, Die ihre Feinde find, befonders Igel, Dachs, Iltis, Marder, Wieſel, 
Tag- und Nactraubvögel, und vor allen die Kreugotter ſich in denfelben Ge- 
genden einfinden, bie zu ibrer Bertilgung nicht wenig beitragen. Aus zuver⸗ 
läffigen Nachrichten weiß man, daß in den oben genannten Sahren am Rheine 
in manchen Bezirken innerhalb 14 Tagen gegen I Millionen Mäufe eingefan- 
gen wurden, ohne derer zu gedenken, welche Die Naubthiere vertilgten. — Am 
meiften zeigen fih fo übermäßige Vermehrungen der Mäufe, wenn zwei auf 
einander folgende Jahre ihnen günftig find, d. b. wenn der Winter zwiſchen 
beiden nicht ſehr Falt it, fo daß nur wenige durch Kälte umfommen, und aud) 
der Himatifche Frühling früh eintritt, und ihnen reichliche Nahrung barbietet. — 
Beſtimmte Züge diefer Maus find in den Jahren 1819 und 1822 am Rheine 
beobachtet worden. In dem erften Jahre fab der Notar Brud in Mainz bei 
Koftheim eine große Menge über den Rhein ſchwimmen; fie ließen ſich durch 
nichtd von ihrem Wege abbringen, und in dem legten Jahre ſchwamm ein ähn⸗ 
licher Zug bei Oppenheim über den Rhein. — Als ein vorzügliches Mittel zu 
ihrer Bertilgung, jagt Bujad in der Fauna Prussica ©. 62, hat man ben 
Mäufehsdre: angewendet. Er gleicht dem Bohrer der Nademarher; ber 
Löffel bat 4— 44” im Durchmeſſer. Hiermit werben in den Furchen, mo fie 
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hin und her Iaufen, 2‘ tiefe Löcher gebohrt, wobei man den Bohrer nap madht 
md bie Wände der Löcher glättet; die Mäufe fallen bed Nachts hinein und 
finden bier ihr Grab, indem fie fich zu Tode fpringen oder einander aufjehren. 


3" Samilie 
Schwimmfüßige Nager, Palmipeda. 


Sie haben 2 fehr Eräftige, etwas gewölbte, braune Vorder: 
und meift 313 fchmelzfaltige un mit ganz flahen Kronen, 
welhe eine Reihe gleichgebildeter Knochen vorftellen. Die Zahl der 
Zehen beläuft fich gewöhnlich an allen 4 Füßen auf 5, und find 
diefelben an den Hinterfüßen durch wirklihe Schwimmhaut ver; 
bunden, oder es find doch befondere Organe vorhanden, welche de: 
ren Stelle vertreten. Der Kopf ift meift vundlich, die Ohren find 
kurz, und beim Untertauchen ins Waſſer verfchließbar; der Leib ift 
gedrungen, die Beine kurz, die hinteren gewöhnlich länger, breiter 
und fräftiger, als die vorderen, und der Schwanz ift in der Regel 
nat, mit einer feften Schuppenhaut überzogen oder höchftens an 
der Baſis mit dünnen Haaren befeßt, ein eigentliches Nuderorgan. 
Der übrige Körper ift fonft dicht behaart, beſonders reich an Woll; 
pelz, welcher mit anliegendem Borftenhaare reichlich durchwebt ift, 
um ihn dadurch vor dem Naßwerden zu ſchuͤtzen. Die hierher ge: 
hörigen Thiere leben faft alle mehr auf dem Lande in der Nähe 
der Slüffe und Landfeen, als im Waffer, wiewohl fie mit Fertigkeit 
ſchwimmen. Ihre Nahrung befteht nur in Vegetabilien, befonders 
in der Rinde und den Wurzeln der Bäume. Wir haben aus die: 
ler Familie nur eine einzige Gattung mit Einer Art, welche über; 
dies noch außerordentlich felten ift. 


1 (6,) Gattung. Biber, Castor Lann. 


Im Allgemeinen gelten die oben vorgeführten Zamilienmerfmale auch für 
biefe Gattung, nur haben wir noch gu merfen, daß ber Schwanz Fellenfürmig 
platt, größtentheils faft unbehnart, fleifchig und mit breiten, den Fiſchſchuppen 
ähnlichen Blättchen belegt ift, daß ferner die Zehen ber Vorderfüße frei ftehen, 
die der hinteren aber durch vollftändige Schwimmhaut verbunden, alle Nägel 
ſeht Fräftig, nach oben gewölbt, an der Spitze abgerundet find, und ber an ber 
Zeigezehe der Hinterfüße doppelt, jedoch fo, daß dies nicht etwa eine zufällige 
Spaltung, fondern eine merfwürbige Eigenthümlichfeit dieſer Thiere ift. 


1. (13.) Der gemeine Biber, C. Fiber Linn. 


Syn: Castor Fiber L. S. XI. p. 78, n. 1. — Le castor ou le 
bievre Briss. Regn. anim. pag. 133, n, 1. — Castor ordinaire 
Desm, Mamm. p. 277, 

Trivialnamen: ..... ; 

Beihreibung: Er it das größefte Nagethier Europa’s und Afiens; 
denn man hat Individuen won 80 Pfund Schwere und 4‘ Länge Fennen ger 
lernt, obgleich er gewöhnlich nur eine Länge von 2° 9" erreicht, unb ber 
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Schwanz etwa bei 3” Breite kaum 1’ lang if. Seine gewöhnliche Farbe ift 
matt hellbraun, gemäßigt durch das ————— Grau des Wollhaares; 
doch kennt man ihn auch ſaſt kaſtanienbraun, gelblich, faſt weiß, ſogar bunt 
(weiß und röthlich gefleckt). Sein ovaler, flacher Schwanz iſt nicht deutlich 
vom Körper abgefegt, an der Wurzel behaart und mit einer ftarfen Schuppen- 
haut überzogen. Zwei große Drüfenfäde, die fich in die Vorhaut öffnen, fon- 
dern eine ftarf riechende Subftanz ab, melde unter dem Namen Bibergeil 
als Arzenei gebraucht wird. 

Lebensmweife: Er lebt in der Nähe ftebender ober langfam fließender 
Gewäſſer, an Landjeen, Teichen und eingebaichten Stellen, oder audy im Waſ— 
fer felbft, nährt fich vorzüglich son der Rinde junger Bäume, befonbers der 
Birfen, Weiden, Espen oder anderer harter Pflanzentbeile, aber faft nie von 
rg Stoffen. Das Weibchen wirft gemwöhnlih nur 1 —2, jeltener 
3-—4 unge. 

—— Sn Deutfchland, wo er ſonſt häufig war, iſt er durch bie 
zunehmende Gultur jehr Selten geworben, bäufiger findet er ſich noch in Afien, 
am bäufigften jebody in Amerifa, in der Nähe der Hudſons-Bav. eine Ver— 
breitung ſcheint ſich von dem 36ſten bis zum 67ſten Grade nördlicher Breite zu 
erftreden. In Preußen (Bujack), Galizien (Zamadzfi). In ber Mark aufßer- 
ordentlich Selten. 

Allgemeines: Die Biberfelle machen nocd immer für Amerika einen 
bedeutenden Gegenftand des Handels aus, mwiewohl man in früherer Zeit in 
manchen Sahren 160,000 Felle ausgeführt haben fol. In Aſien findet man 
den Biber in ben Gebirgen Sibiriens an wenig bewohnten und befuchten Fluß— 

ellen und von biefem wird befonderd das Bibergeil (Castoreum) geſchätzt. 

ie Schon oben angebeutet, ift dies eine aus zwei befonderen Drifen in ber 
Rähe der Geſchlechtstheile ausgefonderte Flüffigfeit, welche bitterer und ätheri— 
rifcher iſt, als bei irgend einem anderen Nager. Bei ber Entleerung aus ben 
Drüfen iſt fie kit trocknet aber nach und nach auf und häuft fich fchup- 
pig iiber einander. an ſammelt fie, füllt fie in Blafen, räuchert fie (2) und 
fchict fie dann, wohl verpadt, nad Europa, wo fie ziemlich theuer verfauft 
wird und ein vorzüglich Frampfftillendes Mittel it. Die Felle felbft kommen 
im Handel als fette, trodene und frische vor; die erften find bereit von ben 
norbamerifanifhen Eingebornen als Pelze benugt worden, gleichlam mit ihren 
Ausdünftungen durchdrungen, und werben am meilten gefchäßt, weil man glaubt, 
daß fie deſto meniger von den Motten angegriffen werben; bie beiden letzten 
find nur Selle verfchiedener Fangzeilen. Als einen befonderen Lederbiffen ſchätzte 
man fonft das Fleiſch des Biberfchwanges, der gewöhnlich mit einem Dufaten 
bezahlt und von dem Clerus auf Autorität der Parifer medizinifchen Fakultät 
für einen Filch zu erflären beliebt wurde, fo daß er als Faftenfpeife benußt 
werden Fonnte. Die Haare ber Biberfelle werden theils zu Caſtorhüten, theils 
zu Malerpinfeln verarbeitet und Fommen von einem guten Felle wohl bis auf 
den Werth son 6—8 Thalern *). 


°) Was man früher von den künſthichen Bauten der Biber erzählt hat, ifl 
ziemlich fabelhaft, wiewohl man behaupten darf, daß fie unter allen Säugethieren den meis 
fien Kunfitrieb haben, da fie ihre Mohnungen fehr künfilih bauen, Gewöhnlich bewohnen 
fie diefelben aber nur im Winter, zerfirenen fidy im Sommer und leben paarweile. — Mit 
fafi befriedigender Gewißheit weiß man jeßt, daß fie fih nur in dachsbauähnlichen Möhren 
aufhalten, welche ihre Deffnung gegen das Flußgebiet hin haben, wenn fie einzeln leben. 
Kalten fie fih dagegen in Gefellichaft bei einander auf, fo Gilden fie Eolonieen, wie wir das 
durch den Engländer Hearne willen. Er fagt nämlich, daf die Biber in Nordamerita ihre 
Wohnungen eben fo bauen, wie andere Nager, nur volliändiger, und zwar immer mehr am 
Maffer, mit einem Ausgange nady dem Waſſer ju. Gewöhnlich legen fie die von ihnen ab— 
genagten Baumflämme, deren Rinde ihnen vorzüglich zur Nahrung dient, ohne alle Ordnung 
über einander, ſo daß von Stockwerken durchaus feine Spnr vorhanden iſt; doch bedecken fie 
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de Familie, 
Doppelzäbnige Nager, Duplicidentata. 


Sie haben hinter den 2 oberen Schneidezähnen noch ein zwei— 
tes (zuweilen fogar ein drittes) Paar Eleine Schneidezähne mit fürs 


Die vorhandenen Deffnungen mit Lehm und Schlamm. Im hohen Sommer aber, wenn Die 
Klüffe auszutrocknen beginnen, legen fie Dämme quer durch die Flüffe, um dadurd dem 
völligen Waffermangel vorzubeugen. Große, abgenagte Bäume dienen ihnen dabei zur 
Grundlage und zwiichen diefe legen fie Schlamm, Sand, Steine u. dal., wobei ihnen der 
Schwanz nicht unwichtige Dienfle leitet. Mit diefem mühlen fie nämlih Schlamm und 
Sand auf umd fahren dann mit ihren Bauche und Schwarze darüber bin, um fo Die nen 
entflandene Lage glatt zu machen. — Da die europälfichen, afiatiihen und amerilaniichen 
Biber diefelbe Bildung haben, jene aber diefen Trieb zu bauen nicht bemerken ließen : fo 
glaubte man annehmen zu müffen, daß Diefer Zuflinct nur in gefelligen Zuflande erwadıe 
und fih äußere. Und in der That fand ſich dieſe Vermuthung befiättigt, als der DOberförfier 
v. Meverind vor etwas mehr als 20 Jahren in einer entlegenen fumpfigen Gegend bei 
Barby an der Nuthe eine foldhe Eolonie fand. Er giebt darüber in den Verhandlungen der 
Geſellſchaft naturforfchender Freunde zu Berlin im erfien Bande v. 3. 1827 folgende Mits 
theilung: „Schon länger als feit einem Jahrhundert hat ſich eine halbe Stunde oberhalb 
des Ausfluffes der Nuthe in Die Elbe eine Biberkelonie angefiedelt. Die Gegend, einfam 
und mit Weiden bewadfen, wird von der 6—8 Schritte breiten Nutbe in vielen Krüm— 
mungen durdhfirsmt, und heißt im den ältefien Wermeifungsregiliern des grüneberger Re— 
viers : Biberlahe. Es wohnen jeßt dort mehrere Biberpaare unter der Erde in Gruben, Die 
dem Dachsbaue ähnlich, 30 — 40 Schritte lang und mit dem MWafferipiegel gleich hochlaufend 
find und fowohl unter dem Waſſer, als auf dem Lande Ausführungsgänge haben, In der 
Nähe der Gruben errichten die Biber fogenannte Burgen. Dies find 8— 10° hohe kunſilos 
jufammengetragene Haufen von Meifig und Knüppeln, Die fie an den benadbarten Bäumen 
abbeiken, und wovon die Ninde zur Nahrung abgenagt il. Im Herbſte befahren die Biber 
die Haufen mit Schlamm und Erde vom Ufer des Fluffes, indem fie diefe mit der Bruſt 
und den Vorderfüßen vom Kluffe mac dem Bau fchieben. Die Haufen haben das Anfehen 
eines Badofens und dienen den Bibern nicht zur Wohnung, foudern nur zum Zufluchtsorte, 
wenn hoher Waſſerſtand fie aus den Gruben vertreibt. Herr v. Mevyerind hat nur im 
Sommer 1822, wo die Eolonie aus 15 — 20 jungen und alten Bibern beiland, bemerkt, daß 
fie Dümme bauen. Die Nuthe war zu diefer Zeit fo feicht, da Die Ausgänge der Nöhren 
in dem Ufer überall fihtbar wurden und unterhalb derfelben nur noch einige Zoll tief MWaf- 
fer land. Die Biber hatten eine Stelle gefucht, wo in der Mitte des Kluffes ein Feiner 
Herger war, von weldhem fie zu beiden Seiten fiarte Reiſer ins Mailer warfen und Die 
Zwiſchenräume mit Schlamm und Schilf ansfüllten, fo dat; dadurd der Mafferfpiegel ober- 
halb des Dammes um 17 höher fland, als unterhalb desfelben. Der Damm wurde mehr: 
mals weggeriffen, in der Megel aber während der folgenden Nacht wieder hergeſtellt. Wenn 
die Elbe die Wohnungen der Biber überflieg, fo waren fie am Tage zu ſehen; fie lagen 
alsdann meiſt auf der Burg oder auf nahrflehenden Kopfweiden. Zwingt fie das Waſſer 
dazu nicht, fo verlaffen fie die Gruben am Abend kurz nah Sonnenuntergang, pfeifen laut 
und fallen mit Geräufd ins Waſſer. Auf diefe Weile aelichert, fleigen fie an’s Land und 
gehen 50 Schritte oder nod; weiter vom Kluffe ab, um Weiden und Efchen zur Aeſung und 
junge Eichen und Nüflern zu ihren Bauten abzufhneiden. Im Sommer entfernen fie ſich 
von der Burg, ſchwimmen bis eine halbe Meile, kehren aber immer in derfelben Nacht zu— 
rüd. Zu jeder Stunde der Nadıt gehen fie auch im Winter der Nahrung nad, verlaffen 
jedody zuweilen 8—14 Tage die Wohnung nicht und äfen fi von der Rinde der Weiden 
fmüppel, welche im Serbfie in die Gruben getragen, und wovon die Ausgänge nach der 
Zandfeite zu verflopft find. Um ſchwere Stangen zu tragen, vereinigen ſich oft mehrere 
Biber; gewöhnlich aber fchneiden fie Die Stangen in 3 bis 6’ lange Stücke und tragen fie 
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zerer Wurzel und Krone; jene haben auf ihrer Vorderfläche eine 
tiefe Furche, welche felbft in der Schneide deutlich zu erkennen ift, 
und die unteren haben eine Erhöhung, welche aenau in jene Ver; 
tiefung paßt, Der fchmelzfaltigen gl rim finden ſich $5, wel 
che fich mit ihren Kauflächen fchräg berühren. Ihre Beine find 
mäßig lang, die hinteren meift länger, als die vorderen; an den 
Füßen die finden fich 5, jener nur 4 Zehen und die — be⸗ 
ſonders die der Hinterfuͤße, und die innere Seite der Lippen ſind ſtark 
behaart, wodurch für die Füße ein natürliches Polſter erzeugt wird, wel: 
ches die Schnellfraft im Sprunge befördert. Sie haben einen meift 
vundlihen Kopf, große Augen, lange, (öffelförmige Ohren, weite 


mit der Schnauze (nicht mit den Vorberläufen) weg. Gang und andere Bewegungen zu 
ande find denen des Hamſiers ähnlich. Der Biber läuft einen unbehelfenen Trab, richtet 
fih zum Sichern auf den Hinterläufen body empor und äfet auf den Hinterbeinen ſitzend, 
wobei die Meidengerten mit den Worderbeinen vor der Schnauze fchuell herumgedreht und 
beuagt werden. Vorzüglich lieben fie die MWerftweide zur Nahrung und fchneiden oft meh— 
rere Nächte, um eine Weide von 12— 20’ Stärfe zu fällen; Die Beweglichkeit der Kinn: 
laden aber ift fchneller, als beim Eihhörnchen und Samfier. Beim Aeſen fist der Biber 
ganz nahe am tiefen Waſſer, bat jedoch nicht den Schwanz im Diefem, fondern kehrt fih mit 
dem Gefichte hin. Nie äfet fih der Biber an der Rinde fichender Bäume und Sträudyer, 
wie Hafen und Canindyen, fondern es ift ihm das Abfchneiden derfelben ein Bedürfniß. Im 
Ganzen fchueiden fie mehr ab, als fie zur Nahrung und zum Baue bedürfen. In der Los 
fung des Bibers findet man nie Gräten und Krebsihalen, obgleih Die Nuthe in der Ge— 
gend der beichriebenen Biberfolonie am fiihreihfien ifi und die meifien Krebfe in diefem 
Waſſer gefangen werden. 

Erman fagt von dem fibirifchen Biber in Berghaus Annalen im Iten Hefte des ers 
ſten Bandes vom December 1829: „Die Biber find häufig an einigen Zuflüſſen des Ob, in 
„Breite von Berefow; ihr Kell ifi zwar minder gefhäst, als das der tamtihatlafhen, aber 
„doch werden fie fehr viel gejagt wegen des Gafloreums. Die Zäger erzählen, dab fie ihren 
„Bauen zwei Ausgänge geben, den einen über dem Niveau des Waflers im hoben Ufer der 
„Bäche, den andern fo tief unter dem Waſſer, daß das Eis ihn im Winter nie verſchließen 
„tann (das Eis ift häufig zwei Arſchin — 4 engliſche Fuß did). Daß die Biber, beinahe 
„die einzigen unter den hiefigen Belztbieren, gar nidyt mit der Zahreszeit die Rarbe wechſeln, 
„iſt bemerkenswerth; das Wafferleben mag fie wohl dagegen ſchützen. — Das Pfund des 
„biefigen Gaftoreums wurde im vorigen Jahre (1827) in Irbit mit 500 Rubel bezahlt. Wei 
‚der Bereitung der Säde wird durchaus feine andere Vorſicht gebraudt, als daß man bie 
„Säcke, wenn man fie erhält, zuerſt in warme Milch taucht, fodann fie trodnet, aber nie 
„räuchert, wobei feine jählinge wirkende Wärme angerwwendet werden darf, feine Dfens, feine 
„Sonnenwärme, fondern an einem fchattigen, fuftigen Orte müſſen fie aufgehängt werden, 
„unter freiem Ruftzutritt, wie die Muffen fagen. Außer den Eaftoreumfäden find bier Die 
„sogenannten Paſchti von den Bibern im Gebraudhe; es find den Eaftoreumfäden fehr ähn— 
„liche häutige Schleimfäde, ebenfalls von brauner Farbe, aber ganz ohne Caſtoreumgeruch; 
„man giebt fie hier fälſchlich für die Brüfle des Weibchens aus, ein bereits widerlegter Irr⸗ 
„thum; fie find Außerlih von einem klebrigen, braunen Kette bedeckt. Man foll fie Bei 
„rheumatiſchen Uebeln zu Einreibungen der kranken Theile brauchen. — Biberzähne bei 
„Zahnſchmerz angewandt, gehören wohl zu den fnumpathetifhen Heilmitteln, wie denn bier 
„vom Biber eine Menge Wundererzählungen im Schwunge find: aufer den gam gewöhns 
‚lichen iſt eine mir umbefannte, dab die Eafloreumfäde nur bei Vollmond gefüllt find, bei 
„Meumond ganz leer und unbrauchbar, daher denn die Oſtjäken den Biber nie anders, als 
‚bei Vollmond jagen. Es wäre jedod, denkbar, dal; Diefe Zagd in den Polar» Nähten nur 
„bei hellem Mondſchein betrieben werden kann, und daß eine falſche Auslegung des prattifch 
„Begründeten fidy bier, wie in fo vielen ähnlichen Fällen, eingeihlichen habe?  Intereffans 
‚‚ter iſt, daß die nörblihen Oſtjäken die Heilkräfte des Vibergeils kennen; in jeder Familie 
„befigen fie einen Sad und geben davon den Wöchnerinnen ein, um fie ſchnell zu Härten.“ 
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Nafenlöcher, eine volltommen gefpaltene DOberlippe (Hafenfcharte), 
zahlreiche und bedeutend entwickelte Bartborften und einen kurzen 
Schwanz. Ihre Nahrung befteht nur in Pflangenftoffen, befonders 
in Laub von Sträuchern und Stauden, in Kohlblättern und in 
Ermangelung diefer in Baumrinde. Solche von ihnen, die unter 
der Erde leben, wie die Kaninchen, erzeugen blinde Junge, andere 
dagegen, auf der Dberfläche lebende, wie die Hafen, bringen fe 
bende Junge zur Welt. 


1" (7.) Oattung. Hafen, Lepus Cu. 


Im Allgemeinen gelten die obigen Merfmale der Familie auch für biefe 
Gattung, nur ift noch zu bemerken, daß der Blinddarm 5 — 6mal länger, ala 
der Magen und inwendig mit fpiralfürmigen Vorragungen verfeben iſt. Sie 
leben in Wäldern und auf Feldern, in Dünen u. dgl. 


1. (14.) Der gemeine Hafe, L. timidus Curv. 


Syn: Lepus timidus L. Faun. suec. 25. — Lievre Buff. Hist. nat, 
tom. 6 pl. 38. — Lievre ordinaire Desm. Mamm. p. 347. 


Zrivialnamen: Bon den Jägern feherzweife in Deutjchland Lampe, 
in Preußen Muder. 

Beſchreibung: Er wird gegen 25” ang; jeine Ohren, von ben Jägern 
Löffel genannt, find länger, als der Kopf, etwa 41”, der Schwanz (Blume) 
dagegen ift Faum 3“ lang. Er it im Allgemeinen roͤthlichgrau oder graubraun, 
Unterleib und Beine nach innen find weiß; ein Fleck im Nacken und die hintere 
Seite der Ohren find grau, bei den Jungen noch etwas ins Rothe fchillernd, 
mit ſchwarzem Ende; hinter dem Auge jederfeits ein weißer Streif; der Vor— 
derhals etwas heller, als der Rüden, und der fonft weiße Schwanz oberhalb 
mit eier ſchwarzen Linie verfehen. 

Lebensmweife: Er hält ſich gewöhnlich auf freien Feldern auf, ruht am 
Zage, und fucht fich feine Nahrung, wie wir fie oben angegeben haben, zur 
Nachtzeit, ift überhaupt mehr Nacht als Tagtbier. Das Männchen (Ramm- 
ler) unterfcheidet fich durch einen fürzeren, aber ftärferen Bau von dem Weib- 
chen 66 Dieſes iſt 30 bis 31 Tage trächtig und wirft gewöhnlich 
vom März bis Ende Auguſt drei- auch viermal jährlich 1—4 auch 5 Junge 
in ju= und abnehmender Zahl. Diefe werben fehend geboren und etwa 20 
Tage gefäugt. Dann fuchen fie ſich ihre Nahrung felbit, entfernen ſich aber 
anfing weder weit von ihrem Lager, noch von einander, 

aterland: Das weltliche Europa bis zum 58ften, das öftliche bis zum 
4öften Breitengrade (Keyf. und Bl.). Bei und gemein. 

Allgemeines: Am Tage fieht der Hafe fehlecht, hat aber ein ſehr feines 
Gehör. Er fchläft mit offenen Augen, da ihm die Nickhaut fehlt. Bei der 
Annäherung irgend einer Gefahr verläßt er fein fehr einfaches Lager, meift eine 
Furche oder andere Meine Vertiefung auf dem Felde, nur dann, wenn er dazu 
gezwungen if. Sein Fleiſch wird allgemein für fehr wohlſchmeckend gehalten, 
deshalb ftellt man ihm durch die Jagd fehr nachz außerdem aber auch noch 
aus dem Grunde, weil er in den Waldungen an jungen Bäumen nicht unbe- 
beutenden Schaden anrichtet, und fein Fell zur Hutfabrifation verwendet wird. 
Seine Betvegungen find fehr fchnell; er läuft aber wegen der längeren Hinter- 
beine viel beifer bergauf, ala bergab. Allgemein berüchtigt iſt er — großen 
Feigheit wegen, doch verübt er nichtsdeſtoweniger Heldenthaten, beſonders wenn 
ed die Vertheidigung feiner Jungen gilt. Mit einer ganz beſonderen Schlau⸗ 
beit verfteht er es, fich durch Seitenfpränge den ihm verfolgenden Hunden nicht 
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felten zu entziehen. Während der Brunftzeit find felbft die Männchen unter 
einander nicht felten in heftigem Rampfe R finden. Außer dem Menfchen find 
die eifrigften Feinde der Hafen: Füchſe, Wiefel, Marder (?), Kahen und grö- 
ßere Naubvögel. Ob der Haſe in folhem Grabe ſich jemald werde zähmen 
lafjen, wie die Caninchen, ift wohl zu bezweifeln *). 


2. (15). Das gemeine Caninchen, L. Cuniculus Linn. 


Syn: Lepus Cuniculus L. S. XII. p.77. n.2. — Lepusculus 
Klein, — Lapin Buff. Hist, nat, tom. 6, pl. 50. — Lierre lapin 
Desm. Mamm. p. 348. 

Zrivialnamen: ..... 

Befchreibung: Es bat eine Länge von etwa 15— 18”; feine Ohren 
find kürzer ald der Kopf, und der Schwanz ift nicht oben ſchwarz, fondern von 
gleicher Zarbe mit dem Rüden (Key. und BI: Schmwanz oben fchwarz, unten 
weiß, mit rotbgelblichem Ende; der weiße Streif hinter dem Auge fehlt). Im 
wilden Zuftande ift es gleichmäßig rotbbraun, Kehle und Bauch rein weiß, 
Borderhald von der Farbe des Rüdend, und die Ohren am einem Heinen 
Theile der Spitze Schwarz gerandet, die fchwarze Färbung am Innenrande tie- 
fer abfteigend, als bei dem Hafen. Das zahme Caninchen ändert fehr in ber 
Farbe; ganz weiße, jogenannte Kaferladen (Albinos), find nicht felten. 

Lebensmweife: Es lebt in eigenen Bauen unter ber Erde gefellig und 
geht tes Nachts auf Nahrung, die der des Hafen ähnlich ift, aus; namentlich 
liebt es einen leichten, mit Sand gemifchten Boden. Es it fehr fruchtbar und 
entwickelt fich fchnell; das Weibchen wirft im Sommer faft alle 4 Wochen d— 
11 Zunge, welche 9 Tage blind find und familienweife beifammen leben, d. b. 
ein Männchen mit mehreren Weibchen. 

Baterland: Das eigentliche Vaterland dieſes Thieres iſt nicht genau 
befannt ; man vermutbet, W; es Spanien oder das nördliche Afrika ſei. Sebt 
findet es fich weit über die Erde verbreitet; im weftlichen und märmeren Eu« 
ropa, befonderd aber in Deutfchland, trifft man es fehr häufig gezähmt und 
vertildert, am bäufigften in den fächfiichen Herzogthümern, in den Kiüftengegen- 
ben, wie in den Dinen der Nordſee, deren Sand ihnen feiner Feuchtigkeit we— 
gen zum Bauen befonders geeignet erfcheint, in Spanien, aber aud im füb- 
lichen Afrika und felbft in Amerifa. 

Allgemeines: Das Fleifh des Caninchens ift ſehr ſchmackhaft, nur el 
was meichlicher, als das des Hafen. Durch feine Neigung zu unterminiren 
richtet e8 zumeilen großen Schaden an, und durd feine außerordentlich zahl- 
reihe Vermehrung kann es leicht zur Landplage werben. Behufs der Jagd 
diefes Thieres benutzt man gar häufig im füdlichen Europa das Frettchen; denn 
zu fchiegen ift es ſchwerer, als der Hafe, weil es um Vieles vorfichtiger und 
ar ift, ala derſelbe. Die Felle der Caninchen werden zu Pelzfutter benußt, 
aber wenig gefchäßt, weil fie fchr haarenz; auch verarbeitet man das Haar der— 
felben zu Si, — Im gezäbmten Zuftande erfcheint es in vielen DBarietäten, 
son denen unftreitig die auffallentfte der Seidenhafe oder das Angora- 
Caninchen (L. Cuniculus angorensis) ift, welches in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts auf einem indifchen Schiffe nach England Fam und erft feit 1782 


) Es ift in früheren Zeiten von gehbörnten Hafen die Mede gewefen, um badurd 
eine falfche Vorftellung, nad welcher diefe Thiere Wiederfäuer fein follten (da man bei ih: 
nen, wie bei den Miederfäuern, im rubenden Zuftande eine eigenthlimliche Bewegung der 
Lippen bemerkte), noch mehr zu begründen. Allein es ift an dergleichen Erfcheinungen unter 
den Hafen nicht zu glauben, da alle bisher vorgefommenen und genauer unterfuchten Fälle 
Diefer Art künfllihe Zufammenflellungen meiliens mit Nehgeweihen entweder aus Schen, 
oder auch des Betruges wegen waren, 
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in Deuiſchland bekannt if. Es zeichnet fick durch eine außerordentliche Länge 
und Weichheit des Haares aus, weshalb es auch fehr troden und reinlich ge« 
halten fein will. Durd dag Zufammenfilzen des Haares Fünnen leicht Krank⸗ 
beiten entftehen, welche dem Xeben des Thieres Gefahr bringen. Etwa alle 
8 Wochen rupft man das Thier ganz kahl bis auf einige Haare am Bauche 
und verarbeitet das weiche Haar zu Handſchuhen und Strümpfen, melde aber 
leiht reißen und fogar ver Geſundheit nachtheilig fein follen. 


dr Familie 
Halbhufer over Meerfchweinchen, Subungulata. 


Sie haben im Ganzen 20 Zähne, nämlich 3 Vorderzähne von 
fehr Eräftigem Baue, die durd) eine tiefe Furche gleihfam in zwei 
Theile gerheilt find, und 44 Backenzaͤhne, welche entweder ln 
mengefeßt oder fchmelzfaltig find. Ihre Vorderfüße find viers, die 
Hinterfüße fünf: oder dreisehig, und die Zehen erfcheinen bei den _ 
meiften mit einer hornartigen Maffe umkleidet, gleihfam wie platte 
Hufe. Die Hinterfüße find gewöhnlich etwas länger, als die vor— 
deren, der Körper ift langftredig, mit dünnem, ſproͤdem Borften- 
haare bekleidet, zwifchen dem faum Wollhaar zu bemerken ift, der 
Kopf hat eine ftumpfe Schnauze, welche zumweilen faft ruͤſſelfoͤrmig 
ericheint, indem die Mafenlöcher nach vorn zu liegen; die Ohren 
find furz und rund, zuweilen wenig behaart, die Augen mäßig groß, 
mehr nach den Ohren zu, als nach der — —— alſo hoch am 
Kopfe, und ſind von maͤßiger Groͤße und Fernſichtigkeit; der Schwanz 
fehlt oder iſt ſehr kurz, ihre Vermehrung zahlreich und die Jungen 
gleich bei der Geburt ſchon ſehr entwickelt, ſo daß ſie weniger 
den ſchaͤdlichen Einwirkungen der Witterung und anderer Umſtaͤnde 
unterliegen. Sie leben urſpruͤnglich alle in Suͤdamerika an den 
Ufern der Fluͤſſe, aber auch in Waͤldern und Gebirgen, haben ein 
wohlſchmeckendes Fleiſch und ſind naͤchtliche Thiere. Wir haben 
nur eine einzige Species aus dieſer Familie im gezaͤhmten Zuſtande. 


1% (8) Gattung. Ferfelmaus, Gavia Our. 


Im Allgemeinen paflen die oben angegebenen Merkmale der Familie auf 
unfere Gattung, nur wollen wir noch bemerken, daß die Badenzähne zufam- 
mengefeßt und bie Hinterfüße dreizebig find. 


1. (16.) Das gemeine Meerfhweindhen, 9. Cobaya @mel. 


Syn: Cuniculus brasiliensis Briss. Regn. anim. p. 149. n. 8. — 
Mus brasiliensis Linn. — Mus Porcellus L. S. XII — 
Porcellus indicus Jonston. — Cochon d’Inde Buff. Hist. nat, 
tom. 8 pl, 1. — Cobaye cochon d’Inde Desm, Mamm. p. 356. 

Zrivialnamen: Ferfelmaus, Halbfaninchen. 
Beihreibung: Die Länge feines Körpers beträgt etwa 10“, feltener 
11 — 113”, ver Schwanz ift faum durch das Gefiihl Kg ch Die Farbe 
des Haares ift fehr verſchieden, doch findet man niemals einfarbige Individuen, 
4 
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wohl aber ſcheckige, an denen die belleren Karben vorherrſchen; am meiften ficht 
man ed weiß mit ſchwarzen und braunen unregelmäßigen Fleden. Seine Kür; 
—— iſt gedrungen, die Beine erſcheinen meiſt kürzer, als ſie ſind; an den 
orderfüßen And 4, an den Hinterfüßen nur 3 Zeben, welche mit flachen Nä- 
geln verſehen find. Die Oberlippe ijt micht bis zur Raſe geichligt, die Ohren 
ragen ziemlicy deutlich aus dem Haare hervor und die mäßig großen Augen 
verrathen einige Lebbaftigfeit, 
Lebensmweife: Man kennt es in Europa jeit mehr ald 150 Jahren nur 
im gezähmten Zuftande. Es erhält fich bier fehr gut und rechtfertigt dadurch 
die Vermuthung, daß es in Amerika, feinem eigentlichen Baterlande, nicht nur 
in Brafilien, fondern auch weiter nody nady Norden, etwa in Guatimala, ur- 
fprüngli vorfommen möge, wiewohl man es in jenem transmarinifchen Erb- 
theile auch nur als Haustbier fennt. Am beften füttert man es bei und, tie 
die Kaninchen, und bält es entweder im Zimmer oder in einem Biehftalle. Das 
Meibchen mirft im Sommer alle 8 Wochen eiwa 2— 3 Junge, melde nad 
wenigen Stunden ſchon ſehr lebhaft umberlaufen und in einigen Tagen zu na- 
gen anfangen. Es wird 8—10 Sahre alt. 


Baterland: Südamerika, mo man es bisher auch noch nirgends wild 
angetroffen bat. 


Allgemeines: Die Annahme, daß es von der Aperea (C. Aperea @mel.) 
abftamme, fcheint jebt ausgemacht falſch zu fein, da diefe in der Gefangens 
Schaft die Farbe nicht wechſelt und ſich auch micht mit dem Meerſchweinchen 
yaart. Obgleich es, wie fchon oben gejagt, ſeit einer langen Reihe von Jah— 
ren bei und einheimifch geworben, ſo Anden ſich doch in ben verfchiebenen 
Handbüchern der Naturgeichichte über dasſelbe ſehr viele Irrthümer. So ift 
man 3. B. in einem fehr großen Wahne binfichtlichy feiner großen Fruchtbarkeit. 
Gewöhnlich nimmt man die Zeit der Irächtigfeit zu gering und feine Vermeh— 
zung viel zu groß an. Nach fehr genauen Beobachtungen, die Oken, ber 
überall gründliche eigene Forſchungen anftellte, an biefem Thiere gemacht hat, 
wie nach unferen eigenen, dauert die Zeit der Lrächtigfeit volle 9 ocen, was 
dann auch mit der Größe desſelben, wie mit der vollkommenen Ausbildung, 
in welcher es geboren wird, übereinſtimmt. Gleich bei der Geburt ſind die 
Jungen ſehend, und ſo groß und ausgebildet, daß ſie nur wenig der Pflege der 
Mutter bedürfen, da fie ſchon gleich ihrer künſtigen Nahrung, die ſehr mannich— 
faltig ift, nachgeben und nur von Zeit zu Zeit abwechjelnd wieder die Mutter 
mildy fuchen. (Hieraus läßt es fih dann auch begreifen, wie fie bei zahlrei- 
herer Nachkommenſchaft nur 2 Zigen haben.) Die Vorderzähne bringen bie 
ungen ſchon mit auf die Welt. Anfangs find fie zwar noch mit Häutcen 
überzogen, doch fehleifen ficy die Kauflächen bald ab. Mit zunehmendem Ge- 
brauche werden dieſe breiter, und es findet weder bier, moch bei irgend einem 
anderen Nager ein Wedel der Vorberzähne, wohl aber der Badenzähne flat. 
Ferner ift auch das unrichtig, daß die Jungen nah 3—4 Wochen felbft wie— 
der fortpflanzungsfäbig wären; denn Ofen hat bemerft, daß die Entwidelung 
zur Fortpflanzungsfäbigfeit erft nah 5—6 Monaten vollendet fe. Es würde 
demnach die ftarfe Vermehrung diefer Thiere nur daraus erflärt werben Fön- 
nen, daß bie Jungen, wie ſchon vorhin selon, bei ihrer großen Ausbildung 
nicht Teicht den ſchädlichen Einwirkungen der Witterung und anderer ungünſti— 
gen Umftände unterliegen, indem fie die Nahrungsftoffe leicht verbauen, ns wie 
auch daraus, daß die Weibchen ven Wurf jährlid, einigemal wiederholen, und 
mit jedem etwa 3—4 unge gebären. Darm ift es gleichfalls auch falſch, 
wiewohl felbft in den befieren Handbüchern hin und wieder ausgefprochen, daß 
fie ihre Nahrung, auf ben Hinterfüßen ſitzend, mit den Vorberfüßen zum Munde 
führen; fie nehmen bdiefelbe vielmehr bei weitem am meiften auf allen Bieren 
zubend zu ſich. Auch das beftättigt ſich nicht ganz, daß fie mit halbgeöffneten 
Augen Schlafen, wie die Hafen, wiewohl es etwas richtiger if. Dagegen ift es 
ein großer Irrthum, wenn von einem Wicberfäuen bie Rede ift, da nur bie 
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ihludende Bewegung der Kiefer, wie beim Hafen, das Anfehen des Wieder⸗ 
äuens gewinnt. 


Zweite Ordnung. 
Vielhufer, Multungula). 


Die Thiere dieſer Ordnung haben meiſtens einen großen und 
pumpen Körper, eine dicke, ſchwartenartige Haut, welche zuweilen 
ſogar eine ſchildfoͤrmige Befchaffenheit annimmt, indem diefelbe nur 
an den durch Falten bezeichneten Stellen einer Eleinen Verſchieb— 
barkeit fähig ift. Sie alle lagern unter a Haut, die nur ſpar— 
ham mit Borftenhaaren bedeckt ift, Speck ab, und nähren ſich meis 
kens von Pflanzenftoffen. Die Zahl der Vorderzähne ift bei ihnen 
jehr verſchieden; fie wechfeln zwifchen 2, 2, 2, &, 8, &, oder fie fehr 
len ganz; die Edzähne find (ehr entwickelt, als Hauer, oder feh: 
in, und die Backenzaͤhne, deren Zahl gleichfalls fehr verfchieden 
if, find fchmelzfaltig oder blättrig mit breiten, höckerigen Kauflaͤ— 
hen. In Hinſicht ihrer Fußbildung, welche als das eigentlicd, uns 
terſcheidende Merkmal der Thiere diefer Drdnung anzufehen ift, 
chen fie auf der einen Seite den Halbhufern, auf der anderen 
den Wiederfäuern nahe; denn ihre 3, 4 oder 5 Zehen find kaum 
noch als folche Außerlich zu erkennen, fondern deuten fi nur in 
der Zahl der oberwärts angehefteten Hufe an, und ftehen entweder 
alle in einer Ebene neben einander, oder es berühren nur die bei: 
den mittleren den Boden, während die andern, höher und ruͤck— 
wärts geftellt, als Afterhufe erfcheinen. Faft alle Bielhufer find 
harmlofe Thiere, die nur im gereisten Zuftande dem Menfchen und 
anderen Thieren gefährlich werden, haben faft alle einen fchwer; 
filligen Gang, leben familien: oder heerdenweife, felten einzeln, in 
Wäldern und in der Nähe von Suͤmpfen und anderen Gewälfern, 
und zeichnen fich meift durch die Schärfe ihres Geruches aus, 
welhe fowohl denen, die einen wirklichen Ruͤſſel oder doch. eine 
rüffelförmige Schnauze, als auch denen eigen ift, welchen folch ein 
eigenthümliches Geruchswerfzeug mangelt. Die meiften, wie Ele— 
Phant, Rhinoceros, Nilpferd, Tapir, gehören der heißen Zone an; 
unfere Gegend hat nur aus der Familie der borftentragenden Viel: 
dufer eine Gattung mit einer Art aufzuweifen, 


—— 





*) Wir geben auch hier, wie überall, die allgemeinen Drdnungs » Charaftere ohne beſon— 
dere Rückſicht auf die in unferer Faung vorfommenden Gattungen und Arten, um anf folche 
Deife bei der Betrachtung des Einzelnen den Blick ſtets auf das Allgemeine zu richten. Er— 
teihen wir aud damit nicht den Zweck, die bekannten Wirbefthiere fämmtlich in eine ver— 
Jeichende Ueberſicht zu bringen, indem wir ſolche Ordnungen nicht charakteriſiren, aus denen 
die Repräſentanten uns fehlen: fo gewinnen wir dody menigftens das, die Aufmerkiamteit 
unferer Leſer bei der Behandlungsweife des vorliegenden Stoffes auf das Allgemeine hin ger 
richtet zu Haben, 

4* 
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le (6) Familie. 
Borftentragende Bielbufer, Setigera. 


Diefe Familie enthält im weiteren Sinne die linneifche at: 
tung der Schweine, Bus, deren charakteriftifche Kennzeichen etwa 
folgende find: Vorderzähne 5, meiftens von verfchiede: 
ner Länge, und die unteren horizontal nach vorn gerichtet; Ed: 
ähne }it mit hohlen Wurzeln, von denen die oberen aufwärts ge: 
en find und wie die Stoßzähne der Elephanten als Hauer aus 
den Lippen hervortreten; die Backenzaͤhne find fchmelzfaltig und 
der Zahl nad unbeſtimmt, da fie mit zunehmendem Alter zum 
Theil ausfallen. Ihr Körper ift mehr oder weniger langftredig, 
vorherrfchend mit Borften, welche fich fpalten laffen, bedeckt, der 
Kopf gleichfalls geſtreckt und in eine ftumpfe, rüffelartige Schnauze 
mit aufwärts gebogenem Rande behufs des Aufwühlens der Erde 
endigend, die Augen find Elein, die Ohren ziemlich lang, der 
Schwanz ift gerade oder gekrümmt, gleichjam einen Knoten [hlin 
gend und kurz, die Beine mäßig lang, zuweilen furz, und die Füße 
mit 4 (bei den amerikanischen Schweinen mit 3) mit Hufen be 
Fleideten Zehen verfehen, von denen nur die 2 nad) vorn gerichte: 
ten beim Auftreten den Boden berühren, während die andern als 
Afterhufe (d. h. nach hinten gerichtet und höher hinauf gerüdt) 
erjcheinen. Auch fie fondern eine bedeutende Menge Fett ab, fo 
daß fih unter der Haut (Schwarte) immer eine Specklage findet. 
Ihre Nahrung ift ſehr gemifcht, theils vegetabilifch, theils anima: 
lifch; denn fie freffen Wurzeln, Bil, Sinfecten, deren Larven und 
nad) Dallas Mittheilungen felbft kleinere Säugethiere. Ein ganz 
eigenthümliches Bedürfniß für fie erfcheint das Wühlen in der 
Erde oder im Schlamme der Sümpfe, in denen fie fich gern wäl 
en. Sie find leicht zähmbar, halten fich meift familienweife bei 
Belt und (eben g Btentheils in den Tropenländern, nur eine 
Art finder fih urfprünglich in Europa. 


1% (9) Gattung. Schweine, Sus Linn. 


Die Merkmale diefer Gattung fallen, wie bereits oben angebeutet, meift 
mit denen der Familie zufammen, nur ift noch zu bemerken, daß fie 10 Baudy- 
ziben haben. 


1, (17.) Das gemeine Schwein, S. Scröfa Linn. 


Syn: Sus Scrofa L. S. XII, p.102. n. 1. — Sus aper Briss. Regn. 
anim. p. 108. n. 3. — Le sanglier Buff, tom 5. pl. 14. — Co- 
chon ordinaire Desm. Mamm, p. 389, 


Zrivialnamen: Keiler, Schwarzwilbpret. 
a) Das wilde Schwein, S. Sc. ferus. 
Beſchreibung: Es wird gegen 6° Jang und 21‘ hoch, hat einen mehr 
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ober weniger langſtreckigen, ſeitlich zuſammengedrückten Körper mit aufrecht» 
ſtehenden, ftarfen Borften auf Stirn, Naden und Rüden, einen lurzen, dünnen, 
umgebogenen Schwanz mit einer Art Quaſte, der gedehnt etwa bis zur Ferſe 
reiht, und ein zwiſchen ben Borſten ſtehendes, gekräuſeltes Wollhaar. Seine 
Farbe iſt ſchmutzig ſchwarzbraun, mehr oder weniger gelb und weiß gemiſcht. 

Lebensweiſe: Es hält ſich beſonders an niedrigen, ſchattigen Orten gro⸗ 
her Laubholzwaldungen auf, in denen es ſich gewöhnlich ein Lager bereitet, um 
mit ber Familie darin zu leben. Seine Nahrung befteht vorzüglich in Eicheln, 
Bucheckern, Kaftanien, Pilzen, Pflanzenwurzeln, felbft in Mäufen, Inſecten und 
deren Larven, jungen Vögeln und Eiern, wenn es foldye gelegentlich auf feinen 
Streifereien findet, Im Monat December beginnt die Brunft der Männchen 
(Reiler); alsdann kämpfen fie oft ſehr heftig unter einander und find dem 
Menichen gefahrbringender, als zu irgend einer anderen Zeit des Sahred. Das 
Meibchen e Bache) trägt etwa 4 Monate und einige Tage und wirft fobann 
3—9 unge (Frifchlinge), welche e8 3 bis 4 Monate fäugt und mit benen es 
dann noch eine geraume Zeit familienmweife zufammenlebt, während ſich der Kei- 
ler ſehr bald von ihnen trennt. Mit eigener Gefahr bes Lebens: vertheidigt das 
Weibchen feine Zungen gegen jeglichen Angriff, felbft gegen den Keiler, und 
kann dabei in bie höchſte Wuth gerathen. 

Baterland: Das gemäßigte Europa big zum 5öften Breitengrabe, bie 
Gegend um das caspifche und ſchwarze Meer und das gemäßigte Afien bis 
zum Baikalfee und Syrien (Keyf. und Bl.). In unferen Wäldern nicht fel- 
ten, wiewohl nicht mehr fo häufig, wie fonft. 

Ilgemeines: Es zeigt im Ganzen eine große Wildheit, fürchtet fich 
aber vor dem Menfchen und wird dieſem nur gefährlich, wenn es verwundet 
if, indem es dann mit großer Wuth auf feinen Verfolger losgeht. Die Jun— 
gen find gewöhnlidy bei der Geburt und während ber erften drei Monate roth- 
geflecht mit fchwarzen und falben Streifen. Inter dem Namen Schwarzwild ift 
das Schwein ein befonderer Gegenftand der Jagd. Man fchießt es mit ber 
Büchſe und läßt ed durch einen Hund, den Finder, aufiuchen; aber auch mit 
dem Hirfchfänger tüdtet man es, inden man biefen hinter dem Schulterblatte 
tief in bie linfe Seite ftößt, wobei der Jäger jedoch ſtets fehr auf feiner Huth 
fein muß. Andere Hunbe, welche dazu beftimmt find, milde Schweine anzu—⸗ 
greifen und feftzubalten, nennt man —— Dieſe haben nicht ſelten große 
Kämpfe mit den Schweinen zu beſtehen, indem ſich dieſelben mit der größten 
Wuth gegen ſie vertheidigen, wobei ſie ſich vorzüglich der Hauer bedienen. In 
der Jägerſprache werden die einzelnen Theile dieſes Thieres ganz anders bes 
nannt, als in der Umgangsſprache: Schnauze = Gebredh, obere Edzähne = 
Gewehr, untere Edzähne = Hauer, Haut = Panzer, gemeinfchaftliche Lager- 
fätte — Keſſel. Man verfolgt das Schwein mehr des Nachtheiles wegen, den 
ed auf den Feldmarfen, befonders im Getreide, auf Kartoffelfeldern, in Baum- 
ſchulen u. dgl. anrichtet; aber auch fein Fleiſch wird für fehr ſchmackhaft ge- 
halten und außerdem foll die Schweinsjagb für den Sagbliebhaber einen gro- 
pen Reiz haben. Man behauptet, daß dag milde Schwein, welches erft mit 
dem Tten Jahre ganz ausgewachſen fein foll, ein Alter von 20—24 Sahren 
erreichen Fünne. 


b) Das zahme Schwein, S. Sc. domesticus, 


gewöhnlich auch Hausſchwein genannt, ſtammt mit aller Wahrfcheinlichfeit 
von dem Wildſchweine ab, ift faft über die ganze Erbe verbreitet, und kommt 
nicht nur mit Rüchkſicht auf die Farbe, welde gelb, braun, ſchwarz oder gefledt 
fein Fan, fondern auch nad) anderen Beziehungen hin in fo vielen Varietäten 
vor, die gar häufig von dem wilden in hohem Grabe abweichen, daß man faft 
Anſtoß nehmen möchte, beide für eine und biefelbe Art zu halten, Das Männ- 
hen heißt beim zahmen Schweine Eber, das verfchnittene Borg, das Weib- 
m Sau, das Junge Berfel. Die Sau geht 16 Worhen trächtig und 
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wirſt (oft zweimal in einem Jahre) 6—24 Junge, bie ſchon wor zurüdigeleg- 
tem erften Jahre zur Fortpflanzung fähig find. Das Schwein gehört zu den 
Allesfreſſern (Omnivora), weil es ſich von tbierifchen und pflanzlichen Stoffen 
nährt. Man bält es ſchon feit den älteften Zeiten als Hausthier befonders bes 
Sperdes, Fettes und Fleiſches wegen; auch find die Borften fehr geſucht. Des- 
marets führt in feiner Mammalogie folgende Ragen auf: 

A. Das gemeine Schwein mit fehr langen Ohren, wenigem Haar 
son einer Art, fehr kurzen Hanern, ähnlich denen des wilden Schweines, einer 
gewöhnlich weißen oder ſchwarzen, zuweilen aber auch rotbgelben Farbe und 
mit einem gebrehten Schwanze. Bon biefer unterfcheibet er noch: 

1) Das englifhe Schwein mit fehr geftrecdtem Körper, febr Tangen 
und berunterbangenden Ohren. Die Farbe ift gewöhnlich graumeiß oder 
weißlichgelb. Das Gewicht eines folchen Thieres erftrecht ſich bis auf 
1000, ja 1200 Pfund. 

2) Das jütländifhe Schwein mit ziemlid großen und hangenden 
Ohren, einem geftredten Körper, einem etwas erhabenen Rüden und 
langen Beinen. Es ift von ziemlich großem Anfehen und ſchon von 
dem zweiten Sabre an kann man 200 bis 300 Pfund Sped von ihm 
befommen. 

3) Das ſchwediſche halbwilde Schwein mit breitem Kopfe, aufge 
tworfener Schnauze und faft aufgerichteten Ohren. 

B. Das Schwein von Siam oder das chineſiſche mit Furzen, 
aufgerichteten, beweglichen Ohren. Das Haar des Körpers ift weich, das des 
Kopfes und Nadens ftraff und dicht, das der Baden und bes Unterfiefers ge- 
fräufelt, an allen. anderen Theilen aber fparlam und im Allgemeinen ſchwatz 
und ftarr. Die Haut ift mit Ausnahme des Bauches ſchwarz. Um die Augen 
findet ſich ein leichter, feuerfarbiger Anflug. Die ganze Länge des Körpers be— 
trägt nur 3° 3%, die des Schwanzes 9" und die Höhe am Miderrüft 1’ 8". 
Hierher rechnet er folgende fünf Unterragen: 

1) Das Schwein vom Vorgebirge der guten Hoffnung mit ſpar— 

ſamem, weichem, ſchwarzem Haare, aufrechten Obren, herunterhangendem, 
A para Ediwanze. Es feheint über die Inſeln der Südſee, Neu- 
holland, das fürlihe Afrika und einige Puncte des füdlichen Amerika’ 
verbreitet zu fein. 

2) Das furzbeinige oder nadte Schwein mit furzem und dünnem 
Haare, Es hat nur eine mäßige Größe, vermehrt fich Gebr und wird ſo 
fett, daß fein Bauch die Erde berührt. Man hält es zur Zucht in 
Spanien, Bortugal, Calabrien, Tosfana und Savoyen, 

3) Das edle Schwein (Porc de nobles) yon Feiner Geftalt, mit Fur- 
zem und ſpitzem Kopfe, didem Halſe, Iangem, breitem und abgerunde- 
tem Kreuze, Heinen, kurzen und aufrechten Ohren, Furzen und ziemlid) 
ftarfen Beinen, zahlreichen Nadenbaaren und weißer Hautfarbe. Man 
findet es in England. 

4) Witte's Schwein (Porc de Witte) mit gerabem und dünnem Kopfe, 
mäßig großen Ohren, einem dien, runden Halſe, breiten und ſtarken 
Schultern, breiten Flanken, geradem Rücken, Iangem, breitem und abge: 
rundetem Kreuze, kurzen Beinen, weißen Haaren, welche febr zahlreich 
auf dem Kamme des Halſes, ſehr ſparſam auf dem Mücken ſtehen. Es 
wird leicht ſett und vermehrt ſich ſehr. R 

5) Das feeländifhe Schwein mit aufredhten Ohren, Furzem Körper, 
ftarfbehaartem Rüden. Schon am Ende des zweiten Jahres erreicht 
es ein Gewicht von 160 bis 240 Pfund. 

C. Das türfifhe Schwein. Es bat kurze, aufrechte und ſpihe Oh— 
ren, kurze und dünne Beine, einen nur wenig längeren, als hoben Körper, über“ 
al ein dünnes und fehr gefräufeltes Haar von mehr oder meniger dunkel⸗ 
grauer, ſelten ſchwarzer, und noch ſeltener rothbrauner Farbe. Die Zungen 
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ſind grauweiß oder rothbraun mit ſchwarzen Längsbinden am Rücken und an 
den Seiten. Es wiegt gegen 3—400 Pfund und wird in ber Hälfte ber Zeit, 
als unfer gemeined Schwein, fett. Es ift einheimifch in der europäiichen Tür— 
kei, kommt aber audy von da nad Ungarn, Eroatien, Bosnien und bis in bie 
Nähe von Wien. 


D. Das polniſche und ruffifhe Schwein von röthlicher oder gel- 
ber Farbe wird nicht größer, ald das wilde Schwein unferer Wälder. 

E. Das guineifhe Schwein hat einen ziemlich Meinen Kopf, lange, 
bünne und fehr zugefpigte Ohren, einen langen, baarlofen Schwanz, welcher 
fa die Erbe berührt; das Haar, welches dem Körper bebedt, ift kurz, roth, 
glänzend, feiner und weicher, ald das aller anderen Schweine, nur das am 
Halfe und Kreuze ift etwas lang, ber Rüden aber nadt. Nach ber Berfiche- 
rung glaubmwürbiger Neifenden iſt diefes Schwein, urfprünglich in Guinea zu 
Haufe, nach Brafilien verpflanzt worden *). 

Mas überhaupt die Zucht der Schweine anbetrifft, fo gebeihen fie am 
beiten in einem trodenen, mit Stroh geftreuten Stalle, der reine Luft hat und 
möglichft rein gehalten wird. So lange fie noch wachſen, treibt man fie gern 
auf Brachäcker, Stoppelfelder oder fumpfige Wiefen, wo fie wühlen fünnen 
und bie Nahrung ihnen nicht in zu reichem Maaße zu Theil wird. — Zur 
eigentlichen Maft wählt man gern langgeſtreckte, breitrücdige Thiere._ Den Eber 
läßt man 1! Sahr alt werden und halt ihn dann für 30 — 40 Säue. Bor 
dem Ferkeln it der Sau gutes Futter, namentlich gebrühtes Kom, ein abge- 
fonderter Stall mit vielem Stroh befonders zuträglid. Dann frißt fie, fo be— 
hauptet man, die Jungen nicht, oder auch wenn fie vorher ein Stüd geräu— 
dherten Speck bekommt. Bald nad) ver Geburt wählt fich jedes Ferfel eine be— 
fimmte Zibe und behält biefe für immer bei. Sollte die Sau mehr Junge, 
als Zitzen haben, fo muß man die überzähligen wo möglich zu einer anderen 
Sau bringen. Man bat Beilpiele, daß eine Sau während na Lebens 350 
ae geworfen hat. Nach 5 bis 7 Wochen, wenn die ungen nicht mehr 

augen, giebt man ihnen ſaure Milch, zu Brei gebrüdte Kartoffeln, gekochte 
Gerfte, Molken oder gehadtes grünes Futter. Waſſerlinſen find für Schweine 
eine fehr gute Koft, was allgemein befannt fein ſollte; man fifcht fie mit Kör— 
ben aus dem Waſſer und wirft fie in die Tröge. — Etwas Salz ift allen 
Schweinen zuträglih, auch wohl etwas Pfeffer; dagegen muß man fie vor 
Stechapfel, Datura stramonium, und eben fo vor Fr Bd und Kno⸗ 
chenfplittern befonders hüten. — Drei= oder viermal während bed Tages zu 
beftimmier Zeit und zwar fo füttern, baß nie etwas übrig bleibt, ift am zu— 
träglichſten. Soll aber die eigentliche Mäftung beginnen, dann giebt man 
nabrhafteres Futter, indem man ber gewöhnlichen Speife immer — gekochte 
Kartoffeln und zuletzt Gerſtenſchrot, Mehl, Kornkleie, gekochtes Korn, Brot, ge— 


*) Allgemein hält man das Schwein für ungelehrig, ſelbſt dumm. Dieſes iſt indeß kei— 
nesweges in dem Grade der Fall, wie man glaubt. Es giebt Beiſpiele, daß Schweine ſo 
zahm wurden, daß fie ihrem Herrn auf Schritt und Tritt folgten, ſich gleich ſchmeichelnden 
Hunden in die Höhe lehnten und Heine Stüden Brod und Zuder aus deffen Lippen nah 
men, wie v. Dieblau in dem „Naturforfher‘ erzählt. Andere folgten wie Hunde 
und vertheidigten ihre Herrin. Selbſt nad einem Dudelſack fpringen und tanzen lernten 
Ferkel und machten ihre Romplimente. Das einzige, was ihnen dabei Mühe machte, war 
der aufrehte Gang. In London hat man fogar ein Schwein gezeigt, welches einzelne, ihm 
genannte Namen aus Buchſtaben zufammenfeste und mad einer ihm vorgehaltenen Uhr die 
Zeit durdy zufammengelegte Ziffern amzeigte. — Ueberhaupt möchte man behanpten, daß, 
feitdem van Aalen und Andere uns gezeigt haben, wie man die unbändigften Thiere, wie 
Löwen, Leoparden, Hyänen m. dal. zu gewiffen Verridytungen zähmen und abrichten kann, 
es faum ein Säugethier giebt, das nicht zu einzelnen, feiner Natur fremden Bewegungen 
gewöhnt werben könne, 
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Fochte Erbfen, Eicheln, Bucheckern u. ſ. w. beimifcht. In der Mahlzeit einen 
Eßlöffel Wafler mit aufgelöftem Glauberfalz beigemiſcht, foll das Fettwerden 
bejchleunigeu; fonft reichen 12 Wochen dazu bin. Nie darf das Futter heiß 
fein; dadurch vermeidet man Krankheiten, denen die Schweine nicht felten un— 
terworfen find; am meiften leiden fie audy an Eingeweidewürmern. Zur Maft 
wählt man am beiten 13- oder 2jährige, und zu recht zartem Fleiſche dienen 
beſonders 3- oder Ljährige. Man hat Beifpiele, daß ein gemäfteles Schwein 
8 CEtr. wog und bas Fett 3 Ellen hoch unter der Haut fich fand, fo daß Mäufe 
und Ratten in bemjelben baufeten. Bei foldhem SFettwerden freifen fie zuletzt 
nur noch fehr wenig und werden ganz unbeholfen. 

Außer dem oben bereit3 angedeuteten Nuten bed Schweined kann man 
auch das noch anführen, daß es, heertenweife ausgetrieben, die Felder von 
Unfraut , Engerlingen, Mäufen u. dgl. reinigt, auch zu gleicher Zeit durch fei- 
nen Mift diefelben vüngt. Sein ſchmackhaftes und fehr lange zu conferviren- 
des Fleiſch und Fett find unfhägbar. (S. Gabriel's Zool, ©. 102 u. f.) 


Dritte Drdnung. 
Einhufer, Solidunguüla. 


Mit Necht führen die Thiere diefer Ordnung den Namen 
Einhufer, da fie nur mit Einem Hufe, in welchen die Mittelzehe 
(wahrfcheinlih aus zwei verwachfenen Zehen beftehend) ganz em: 
gefchloffen ift, den Boden berühren. Sie erfcheinen dadurd) Aw 
Berlich einzehig an allen 4 Füßen, wiewohl fih an dem Scelet die 
Spuren des zweiten und vierten Zehens noch erfennen laffen 
( Griffelbein — Kaftanien), fo daß eigentlich nur der Daumenkno— 
chen fehlt, von dem aber wahrfcheinlich die jogenannte Warze, 
die hoch oben am Schienbeine fißt, eine Andeutung if. Hinſicht— 
lich der Zahnbildung unterfcheider man $ Vorderzähne, welde ſich 
während des Gebraucyes bedeutend verändern, indem fid) die am 
fangs vorhandene Vertiefung an der Schneide verliert und die 
Kaufläche breiter und ebener wird, !! Echzähne, welche dem Weib’ 
chen faft immer festen und zumweilen auc bei dem Männchen nicht 
jur Entwicelung fommen, überhaupt auch nur Fein find, und 

acenzähne, meiftens von gleicher Größe und in gefchloffener Reihe 
neben einander, fchmelzleiftig mit kurzen Wurzeln und langen Kro— 
nen. — Alle hierher gehörigen Arten haben einen ſchlanken Kör: 
per, einen mäßig großen Kopf, meiftens hohe Beine, eine mehr 
oder weniger (anghaarige Mähne am Halfe und einen mäßig lan 
en Schwanz, der mit langen Haaren befeßt, meift zu einem 
hmweife gebilder if. Sie find meiftens fchnelle und gewandte 
Thiere, die durch die Schönheit ihres Körpers an Antilopen und 
ul erinnern, fo wie fie überhaupt in ihrer Lebensweife mit den 
iederfäuern eine nahe Verwandefchaft verrathen. Sie freflen 
nur Pflanzenftoffe und zwar meiftens ©räfer, bringen in der Ne 
gel zur Zeit nur Ein Junges zur Welt, wiewohl die Möglichkeit 
für Zwei vorhanden ift, und haben ausfchließlich Afien und Afrika 
zu ihrem urfprnglichen Vaterlande, wo fie in freien, offenen Ge 
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enden heerdenweife leben, vorfichtig aber auch leicht zähmbar find. 
—* uns ſind ſie nur als eingefuͤhrte Hausthiere zu betrachten. 


1° (7) Familie 
Einbufer, Solidungüla. 


ife (10,) Gattung. Pferd, Equus Linn. 


Die Merkmale der Familie und Gattung fallen mit denen ber Ordnung 
zufammen, weshalb wir es für unnütz erkannten, diefelben bier zu wieberholen. 


1. (18.) Das Pferd, Eq. Caballus Linn. 


Syn: Equus Caballus L. S, - 100. n. 1. — Equus dome- 
sticus Klein. — Cheval Buff. Hist. nat, tom, 4. pl. 1. — Che- 
val ordinaire Desm. Mamm. p. 416. 


Zrivialnamens Roß, Gaul, Mähre. | 

Beihreibung: Seine Größe, ſowohl Länge ald Höhe, ift fehr verſchie— 
ben, nicht weniger feine Farbe, nach mwelcher man Rappen, Braune, Füchle, 
Falben, Scheden und Schimmel, und diefe wieder nad) fehr verſchiedenen Ab- 
fufungen unterſcheidet. Sein Kopf ift verhältmißmäßig lang, von den Seiten 
zufammengedrüdt und enbigt mit einer ftumpfen Schnauze, an welcher ſich 
farfe Lippen und feitwärts große Nafenlöcher befinden. Die Augen find groß 
und lebhaft, die Ohren aufrecht und beweglich, fo daß das Thier faft jegliche 
innere Bewegung mit benfelben audzudrüden vermag; der mäßig lange Hals 
it gleichfalld von den Seiten zufammengedrüdt und trägt längs feiner Ober- 
Fante eine langhaarige Mähne. Der Numpf ift faft walzig und geſtreckt, und 
endet mit einem mäßig langen Schwanze, ber fchon von feiner Wurzel an 
langbehaart ift und ſich zu einem Schmweife geftalte. Die Beine find meift 
fhlanf und dünn. Außer Mähne und Schweif ift der ganze Körper mit 
einem Furzen, bicht anliegenden Haare, zwifchen dem nur wenig Wollhaar ſich 
findet, bebedt. 

Lebensweiſe: Es lebt im freien Zuftande meift gefellig in größeren ober 
Heineren Heerben, nährt ſich ausfchließlih von Vegetabilien, am liebſten von 
Gräfern und deren Saamen. Das Weibchen wirft in der Regel nad 11mo— 
natlicher Trächtigfeit nur Ein Junges, doch ift die Möglichkeit zu Zwillings— 
geburten bei ihm vorhanden *). 


*) Es ſcheinen die Pferde dem Menſchengeſchlechte fo zugethan zu fein, dab fie, wenn fie, 
gleichviel ob alt oder jung, eingefangen werden, ſich fehr leicht zähmen laſſen. In diefem 
Zuflande geben fie fehr merkwürdige Beweiſe geiftiger Fähigkeiten, namentlih von einer ges 
wiſſen Art des Urtheils und einem fehr guten Gedächtniſſe. — ie haben einen entichiedes 
nen Widerwillen gegen Kleifhnahrung, trinken aber gern und viel reines Waffer, indem fie 
es einfhlürfen oder einfaugen. Die Bildung ihres Magens ift von der Art, daß fie nicht 
vomiren können. Die Hengfie find meift fehr feurig in der Liebe, und ihre Phyſiognomie 
nimmt im der Zeit der Kortpflanzung einen mertwürtigen Ausdruf an, während Die Stuten 
weniger leidenihaftlid erfheinen. — Die Bferde können fih mit ihren Geſchlechtoverwand⸗ 
ten, dem Efel, mifhen; die aus folder Verbindung herborgehenden Thiere find Baflarde 
und heißen entweder Maulthier (Eq. Mulus), wenn fie von einer Pferdeftute und Maul: 
eſel (Eq. Hinnus), wenn fie von einer Efelin geboren werden ; jenes hat dann mehr die Ge— 
Halt eines Pferdes, diefer mehr die eines Efels. — Mas man von der Kortpflamung pwi⸗ 
ſchen Bferd und Mind gefagt Hat, iſt fabelhaft. 
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Vaterland: Urſprünglich it es mit Wahrfcheinlichfeit nur in Mittelafien 
zu Haufe geweſen, kommt aber jeßt nirgends mehr in eigentlich wilden, wohl 
aber in verwildertem Zuftande in den Steppen des öftlichen Europa’s und Mit- 
telafiens, aber auch in den Klanos und Pampas Cübamerifas vor. Im ges 
zähmten Zuftande ift es faft über die ganze bewohnbare Erbe verbreitet. 


‚Allgemeines: Als Hausthier gehört das Pferb unftreitig zu ben wich- 
tigften Geſchöpfen; es ift gelchrig, mubig, folgfanı, dankbar und beweifet oft 
eine bewunderungswürdige Anhänglichfeit an feine Verſorger. Nach dem ver- 
Ihiedenen Bau und ber ganzen Ausbildung feines Körpers, weiche von ben 
mannichfaltigen Einwirkungen von einander abweichender Climate, fo wie von 
den verſchicdenen Nahrungsmitteln und der Pflege, welche im zu Theil wird, 
herrühren, ift das Pferb der mannichfaltigften Verrichtungen äbig. Sicher und 
eſchickt — es feinen Herrn, zieht und trägt bedeutende Laſten, emflieht mit 

feilesfchnelle aus dem Gemwühle der Schlachten, nachdem es den entfchieven- 
en Muth gezeigt, und leiſtet mit Einem Worte dem Menfchen Dienfte, Die 
durch Fein anderes Thier serrichtet werben fünnten. Wie unentbehrlich c8 des⸗ 
halb dem Menfchen geworden ift, davon würde man fi) am beiten überjeit- 
gen, wenn man es mit einem Male ans der Reihe der Hausthiere herausge- 
nommen dächte. Man würde einfehen, daß jedes andere Thier leichter in fei- 
ner Benutzung erfeßt werben fünnte, ald das Pferd. Aus diefem Grunde ver- 
wendete man auf die Veredelung des Pferdes feit jeher die größefte Sorgfalt 
und man kann mit Necht fagen, dak das Pferd durch die Zähmung AV en 
fonftige Erfahrungen bei Thieren an Schönheit, aber auch an Größe, Wohl- 
geftalt, Feinheit und Glätte der Haare, an Stolz und Kraft gewonnen bat. 
Es iſt auch ein treues Thier, das ſich mit einer gewiffen SInnigfeit feinem Ver— 
forger anfchließt und mit aufopfernder Anftrengung ihm bingiebt. Su den Ge— 
genden, in denen es heute noch im vertwilderten Zuftande angetroffen wird, wie 
am Azowiſchen Meere, in Arabien, in der Ufraine, in Sübamerifa u. dol. lebt 
es in zahlreichen Heerben und liefert dadurch den Beweis, daß es ſich an jeg- 
liches Klima zu gewöhnen vermag, wiewohl nicht ohne Veränderung feiner äu- 
peren Erſcheinung, woraus die vielen Nagenunterfciede hervorgegangen find, 
welche aufzufuchen und das Pferd nad den Ländern feines Aufenthaltes be— 
ſtimmt zu claffifieiren, mit faft umiberwindlichen Schwicrigfeiten verbunden 
fein dürfte. Desmarets unterſcheidet, in feiner Mammalogie folgende 27 

Agen: 

a) Das edle arabifche Pferd, Eq. C. arabicus nobilis, bat eine 
Höhe am Widerrüſt von 4 7—11”, einen etwas langen und ftarfen Kopf, 
eine gerade Bläſſe, mittelmäßige Ganafchen, große Augen, lange Ohren, einen 
mittelmäßigen mit Seidenhaaren wenig befeßten Hals, trodene, fehr abhängige 
Schultern, ein hohes MWiderrüft, eine fehr hohe und etwas fchmale Bruft, ein 
burd die Erhöhungen des heiligen Beines vorragended Kreuz, einen ziemlich 
ftarfen Bauch, einen body aufgefeßten Schwanz, hohe trodene Beine, breite 
— * Haut iſt fein, das Haar glänzend, bald grau oder weiß, bald 
raunroth. 

b) Das gemeine arabifche Pferd, Eg. C. arabicus vulgaris, bat 
am Widerrüft eine Höhe von 4 5—7”, einen dien, wenig vom Halfe gelö- 
ften Kopf, eine gerade Bläſſe, fehr entwidelte Ganaſchen, große Augen, ziemlich 
furge Obren, einen fehr flarfen, dichbbehaarten Hals, ftarfe Schultern, ein etwas 
hohes Widerrüft, eine breite Bruft, ein musfulöfes, abgerunbeted Kreuz, einen 
ziemlich diden Bauch, einen weniger gelöften, auch weniger hoch befeftigten 
Schwanz, ald der der vorigen Rage if. Die Haut ift fein, das Haar glän- 
zend, grau oder braunroth. 

c) Das edle perfilche Pferd, Eq. C. persicus nobilis, ift ben bei- 
ben vorhergehenden Nacen nahe verwandt, aber ſchlanker. Es hat eine gerabe 
Bläſſe, eine weniger breite Stirn, ein hohes Widerrüft, flache Schultern, ein 
langes und wagerechtes Kreuz und einen langen Hals. 
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d) Das gemeine tartariſche Pferd, Eq. C. tartaricus vulgaris, 
bat eine Höhe von 4 5-— 6“, eine gerade Bläſſe, einen Hirfchhals (oben con= 
cav, unten conver), ein fcharfes (tranchant) Widerrüft, einen Efelrüden, ber- 
er Hüften, ein feharfes Kreuz. Die Farbe ift rotbbraun ober 

zane. 


e) Das gemeine türfifche Pferd, Eq. O. turcicus vulgaris, ift den 
vorigen verwandt; es bat cine Höhe von 4 7— 10%, musfulöfe Fefleln, einen 
kurzen Ropf, eine gerade Bläffe, einen furzen und ſtarken Hals, eine ſehr feine 
Haut, wenige Haare am Grunde der Röhre. 

f) Das edle fiebenbürgifhe Pferd, Ey. C. transylvanicus nobi- 
lis, hat 4° 8— 11” Höhe, einen etwas ftarfen Körper, der es hochbeinig er⸗ 
ſcheinen Täßt, einen binnen, mageren Kopf, eine meift gerade, zuweilen ſchnur— 
gerade Bläffe, große Nafenlöcher und Augen, etwas lange Ohren, einen langen, 
mwoblgerichteten Hals, eine lange und meiche Mähne, etwas hohe Schultern, 
vorfpringendes Widerrüft, ein magerechtes, (von hinten geſehen) abgerundetes 
Kreuz, einen hoch eingefeßten, mit langem, weichem Haare befehten Schweif, 
fehr dünne und fchöne Beine, eine braunrothe oder graue Farbe. 

g) Das edle moldauifche Pferd, Eq. C. moldavicus nobilis, hat 
mit dem vorigen gleiche Höhe, aber weniger elegante Form, einen wohlpropor- 
tionirten, musfulöfen Körper einen breiten und hageren Kopf, gerade Stirn 
und Blälfe, gut ausgeprägte Ganaſchen, große Nafenlöcher und Augen, einen 
an der Mähne etwas ftarfen Hals, musfulöfe, mäßig hohe Schultern, ein gut 
neftaltetes, etwas ſtarkes Widerrüft, eine breite Bruft, ein kurzes und breites 
Kreuz, einen etwas niebrig eingejeßten, aber gut getragenen Schweif, ftarfe 
Schenkel und Vorderläufe, ſchöne und dünne Füße. Die Farbe it braunroth 
oder alzane, 

h) Das gemeine molbanifche Pferd, Eq. C. moldavicus vulga- 
ris, hat eine Feine Geſtalt, nochige und mustulöfe fehr beſtimmte Erhöhungen, 
harte Musfeln, eine gerade Bläſſe, große Augen, ein Heine Maul, weite Naſen— 
lödyer, einen etwas ſtark behaarten Hals, eine hinter den Schultern weite Bruft, 
breite Rippen, ein Furzes, breites, etwas hangendes, gefieltes Kreuz und einen 
niedrig eingefebten Schweif *). 

i) Das edle hannöveriſche Pferd, Eq. C. hanoverianus nobilis, 
bat 4 9— 11” Höhe, einen etwas langen Körper, eine angenehme Geftalt, 
einen gewöhnlich geraden Kopf, einen nach oben wohl abgerundeten Hals, ein 
mwohlgeltalteted Kreuz, im Berhältmiß zum Körper fchlanfe Glieder, nach oben 
2 ehaarte Beine, etwas bünne Röhren, eine dunfelbraune und oft ſchwarze 

arbe. 

k) Das friesländiiche Pferd, Eq. C. frisius, ift dem vorigen fehr 
ähnlich, aber nichts deftoweniger durch die beträchtlichere Länge des Körpers 
son demfelben verjchieden. Ueberhaupt gebören die holländischen, flandrifchen 
Pferde und die bes nördlichen Theiles der Picardie, fowie die der Umgebungen 
son Sülich « Eleve- Berg, Cöln und Mainz diefer Raçe an, melde fich auf 
folgende Weile characterifiren laffen. Höhe 4° 10“ — 5°, Kopf lang und ftarf, 
Hals wenig behaart, Rippen flach, Hüften worftehend, Kreuz hangend, Beine 
farf, Füße behaart, Farbe ſchwarz, braun oder brandfuchfig, felten grau. Die 
edleren Pferde diefer Raçe zeichnen fich son ben gemeinen nur durch einen 
weniger ſtarken Kopf, weniger ſtarke Muskeln und weniger behaarte Füße 
aus **). 


) Diefes gemeine Bauernpferd iſt daſſelbe in der Moldau, Siebenbürgen und in Un— 
garu. Eine kleine ihr gleiche Nace exiſtirt in Steiermark, Illyrien und Dalmatien, wo man 
auch mehrere große edle Macen zieht. 


*) Die von den Holländern Harı-dravers (Starfs Traber), von den Kramofen Ar- 
draves genannten Bferde find Thiere Diefer Mace, weldhe man von frühefter Jugend daran 
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‚ DD. Das gemeine Schweizerpferb, Eq. C. helveticus vulgaris, hat 
eine Höhe von 4° 9— 11”, einen muskulöſen Körper, einen ftumpfnafigen und 
Rarfen Kopf, große Augen, rundlicye Rippen, ein breites Kreuz, ftarfe und 
reich mit Haaren bedeckte Beine und gemeinigli fchwarze Farbe) 

m) Das edele italienifche Pferd, Eq. C. italicus nobilis, ift 4 
8— 11" body, hat einen dien Kopf, Heine Augen, ganz gerade Bläffe, Tange 
Ohren, flache Rippen, ein etwas hangendes Kreuz mit ziemlich beftimmt aus- 
gedrückten Knochen» Erhöhungen, einen tief eingefegten Schwanz, fchöne, ftarfe 
und dünne Beine, welche im Verhältniß zu dem Volumen des Körpers etwas 
lang find, eine fchwarze oder fehr dunkelbraune Farbe ohne Abzeichen an den 
Füßen **). 

n) Das edle andaluſiſche Pferd, Eq. C. andalusius nobilis, wird 
4 8— % hoch, bat einen etwas langen, meift geraden Kopf, einen mwoblge- 
rundeten, mit weichem umb lodigem Haar gefhmüdten Hals, ein mäßiges 
MWiderrüft, eine gutgeformte Bruft, nach unten etwas flarfe Schultern, einen 
etwas breiten Rüden, runden Bauch, ein ſehr fchönes rundes Kreuz, lange 
Beinröhren und eine braune, golobraune oder Siabell- Farbe ***). 

0) Das eble englifhe Pferd, Eq. C. anglicus nobilis, (blood 
horse ou eheval de sang, Bollblut, cheval de course, Renner) bat eine 
mäßige Höhe von 4' 7" bis 4 10“, einen Fräftigen und bagneren Kopf, eine 
gerade Bläſſe, zumeilen eine Heine Erhöhung unter den Augen, große Nafen- 
löcher, aufrechte Ohren, einen etwas langen Hals, eine bobe etwas fehmale 
Bruſt, vorfpringendes Widerrüft, einen furzen Rüden, ein faft gerabes, gefiel- 
ted, zumeilen von ben Lendenmwirbeln durch eine Erhöhung getrenntes Kreuz, 
einen jehr hoch eingelegten und faft aufwärts getragenen Schwanz, flache, febr 
abmwärtsgeneigte Schultern, fo daß der Oberarm faft ſenkrecht ftebt und mit 
dem Unterarm einen fehr ftumpfen Winfel bildet Der Unterarm jelbit if 
etwas lang, die Keule lang und ſehr rei an Muskeln, die Gliedmaßen find 
breit, die Articulation Fräftia, befonders am Knie und an der Kniekehle, Feflel 
und Fuß find wohl geftalte. Die Haut ift fein, au den Ertremitäten ohne 
Haare, die vorberrfhende Farbe braunrothb ohne Beimifchung, aber doch mit 
Fleden am Kopfe und an den Füßen +). 

p) Das gemeine engliſche Pierd, Eq. C. anglicus vulgaris, (che- 
vaux de brasseurs), von dem fräftigften, bochbeinigen Bau mit fehr deutlich 


gewöhnt, im Trabe zu gehen, und die man als Zugthiere gebraudt. Sie zeichnen fid im 
Allgemeinen durdy folgende Charaktere aus: einen leichten Kopf, flache Schultern, vorſichende 
Hüften, ein furjes und breites Krems, fchr lange Oberarme und Schentel, kurze Beinröhren, 
etwas flarte Kühe, und gewöhnlich rundef man ihnen den Schwanz fehr kurz ab. 


) Diefe Rage wird im öfllihen und füdlihen Kranfreih, vom Zura bis in die Pro: 
vence fehr häufig als Bofipferd in Anwendung gebradt. 


») Diefe Nage liefert beionders gute Wagens und Schwere : Cavallerie = Bferbe. 


⸗⸗) Die andalufifhen Bferde fichen in der nächſten Beziehung zu den arabifhen vfer⸗ 
den und denen der Berberei und flammen unſireitig von denſelben ab; nichts deſſoweniget 
zeigen fie zahfreihe Abmweihungen in ihrer Geflalt. 


+) Diefe forgfältig geheate Mage foll von einer einheimifchen abflammen, welde durd 
Einführung fpanifher Heugſte und dann durd Pferde aus der Verberei, Berfien und Ara: 
bien in England veredelt worden if. — Die englifhen Jagdpferde werben zuweilen 
durch Vermiſchung nermännifher Stuten mit Nennerhengflen erzeugt. Sie vereinigen in 
fih die Dauerhaftigteit und die Kraft der Mutter mit der leichten Beweglichkeit des Vaters. 
Die Rutihpferde werden erzeugt durch foldhe aus den Zagdpferden ausgewählte Hengfit 
und durch dicke und noch größere Stuten, woher es kommt, daß ihre Geftalt und ganze Sta⸗ 
tur von der der Vollblutpferde oder Nenner verſchieden iſi. 
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ausgeprägten Muskelerhöhungen, hat einen dicken, ſchweren, fleiſchigen Kopf, 
einen mäßigen Hals, ſehr dicke Schultern, cin hohes Widerrüſt, einen ziemlich 
langen Rüden, ein abſchüſſiges, Furzes, aber breites Kreuz, einen tief eingefegten 
Schwanz (immer fehr furz abgeftugt, wie ber der Hart-dravers), einen etwas 
diden Bauch, ftarfe, ſehr mit Haaren beſetzte Unterfchenfel,; bewegliche Gelenke, 
etwas ſchwache Kniekehlen, ftarfe, gutgeformte Füße, eine gewöhnlich fchön- 
ſchwarze Farbe mit weißen Flecken auf der Stirn und mit weißen Füßen. 

g) Das gemeine wallifer Pferd, Eq. C. cambriacus vulgaris, hat 
eine Höhe von 4’ bis 4‘ 4 ober 5%, einen Fleinen, niedlichen Kopf, ziemlich 
karten Hals, etwas diden Bauch, außerordentlich magere und zierliche Unter- 
Ihenfel. Es wird ohne große Sorge in den gebirgigen Gegenden Englands 
gezogen, ala in Wales, Schottland, Dewonfhire und Cornwales. 

r) Das edle normännifche Pferd, Eq. C. normanus nobilis, bat 
ame Höhe von 4’ 8“ bis 5‘, einen mohlproportionirten Kopf, meiſt gerabe 
Dläfe, einen rundlichen, etwas dicht behaarten Hals, mäßig vorfpringendes 
Widerrüſt, eine breite Bruft, ein abgerundetes Kreuz, muskulöſe Schultern, 
Harfe Unterfchenfel, etwas lange und ſtarke Unterarme, gutgeftaltete Füße, ge— 
möhnlich eine braune, dunkler werdende Farbe mit oft — nare eben 
Füßen und weißen Fleden am Kopfe *). 

‚ Das edle limofinifhe Pferd, Eq. C. lemovicensis nobilis, hat 
eine Höhe von 4° 7 — 8", einen langen Kopf, dünne und lange Obren, einen 
rundliben Hals, abgerundeten Körper und Kreuz, etwas ſchlanke Vorderarme 
und Unterjchenfel, eine dünne Röhre und lange Feileln. 

‚9 Das navaräiſche Pferd, Eq. C. navarraeus nobilis, bat eine 
Höhe von 4° 6— 10%, einen leicht beweglichen Kopf, Iange Ohren, einen rund⸗ 
lien, etwas langen Hals, ein hohes MWiderrüft, einen ettwas niedrigen Rüden, 
F —— breite und gebogene Kniee. Es ſoll ein gutes Hufaren- 
pierb fein. 

‚ 0) Das gemeine auvergner Pferd, Eq. C. arvernus vulgaris, bat 
eine Höhe von A’ 6— 7“, ein dem Anjehen nady angenehmes Ebenmaaf, einen 
fumpfnafigen, wieredigen, unten dünnen Kopf, fehr deutlich ausgebrüdte Ga- 
nalen, kurze Dhren, einen geraden oder felbft zurüdgebogenen Hals, ein hohes 
— dicken Bauch, ein niedriges Kreuz, vorſtehende Hüften, ſtarke Glied— 
maßen 


v) Das leichte Pferd der Bretagne, Eq. C. armoricus vulgaris 
agilis, (double bidet de Bretagne - Klepper) bat 4° 5—7” Höhe, einen 
fumpfnafigen, unten etwas dicken Kopf, geraden Hals, hagere Schultern, einen 
weiten Körper, ftarfe Gliedmaßen und gutgeformte Füße. 

w) Das ftarfe Pferd der Bretagne, Eq. C. armoricus vulgaris 
validus, hat 4° 6— 9 Höhe, eine gerade oder fumpfe Bläffe, einen dicken 
und ftarf behaarten Hals, fehr fleiſchige Schultern, einen abgerundeten Körper, 
ein breited, abgerundeted Kreuz, welches zwei feitliche Erhöhungen hat, die von 
den auf dem Krummbarm liegenden Musfeln gebildet werben und durch eine 
—— find, und behaarte Köthen (das unterfte Gelenk am Fuße über 
er Feſſel). 

x) Das gemeine arbenner Pferd, Eq. C. arduennensis vulgaris, 
hat 4 6— 7” Höhe, einen dicken, ftumpfnafigen, bei einigen Thieren viereckigen 
Kopf, Heine Augen, einen ziemlich fleifchigen Hals, ftarfe Schultern, platte 





*) Die holfieinfhen und Überhaupt die däniſchen Bferde haben die größeſte 
Krhnlihkeit mit den normännifchen, unterfheiden ſich jedoch von denfelben durch die 
weniger dicht beharrten Gliedmahen, die kürzeren Worderarme, die plumperen Kühe und ein 
Iblafferes Temperament. Mehrere Schriftfteller halten die normännifhen Pferde für ur— 
ſprünglich däniſche, und meinen, daß fie in die Normandie eingeführt worden feien zur Zeit 
der Befisnahme von nordiſchen Völkern. 
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Rippen, ein ſchwaches, plattes, abjchüffiges Kreuz, ſchwache Unterfchenfel, etwas 
Schmale Kniekehlen. 

y) Das Pferb der Franche Comte&, Eq. C. sequanicus vulgaris, 
hat 4° 7— 10” Höhe, einen dicken und langen Körper, langen Kopf, eine 
gerade Bläſſe, Heine Augen, einen etwas dickhaarigen Hals, eine breite Bruft, 
— hohlen Rüden, ein plattes abſchüſſiges Kreuz, ſtarke Gliedmaßen 
und Füße. 

z) Das Pferb von Boulogne, Eq. C. bononiensis vulgaris, hat 
4 7— 11" Höhe, einen diden Kopf, eine gerade Bläſſe, dinen ziemlich bid 
behaarten Hals, ein etwas niebriges Widerrüſt, ein plattes und etwas abjchüf- 
figes Kreuz, einen dicken Bauch, etwas ſchlanke und mit langen Haaren bes 
fegte Nöhren. 

aa) Das Pferd der Infel Camarga (gwifchen ven Mündungen ver 
Rhone), Eq. C. arelatensis vulgaris, ift 4° 3— 6 hoch, hat einen vieredigen 
ftarfen und trodenen Kopf, eine gerade Bläffe, einen fchlanfen, mageren Hals, 
runden Körper, ein Maultbierfreug, mwoblgebildete Gliedmaßen, kurze Feſſeln, 
und eine fehr bellgraue Farbe. Cs ift lebhaft und Fräftig, lebt faſt ganz in 
Freiheit und pflanzt fich nach Art der wilden Pferde fort. 

bb) Das corfifche Ju Eq. C. corsicus, bat 4° 3— 4“ Höhe, 
einen flachen Kopf, lurzen Hals, ein etwas hohes MWiderrüft, rundes Kreuz, 
ziemlich dicken Bauch, ftarfe, wenig behaarte Gliedmaßen, fehr deutliche Flechſen 
und Muskeln an den Beinen, Heine und harte Hufe. Es ift zwar fehr Hein, 
aber äußerft lebhaft und Fräftig. 

Daß hiermit nicht alle Raçen erfhöpft find, ift Harz dem Berfaffer fchei- 
nen die nordiſchen am tenigften bekannt geweſen zu fein, unter denen man 
wohl noch die litthauiſche, ſchwediſche, polnifche und das pommer- 
fche und märkiſche Bauernpferb mit anführen fünnte *). 

Die verwilderten Pferde im Süden des Plataftromes in Gübamerifa 
baben ſich feit Auflöfung der fpanifchen Eolonie von Buenos Ayres im Jahre 
1537 fo ungeheuer vermehrt, daß man ihnen in Heerden von 10,000 Indivi⸗ 
dien begegnet. Jede diefer Heerden bewohnt einen eigenen Bezirk, welchen fie 
als ihr Eigenthum gegen jede fremde Einwanderung vertheidigt. Die ihr an« 
gehörigen Pferde bewegen ſich in geordneten Zügen, die ftärfften an ber Spibe. 
Diefe bewahren die Uebrigen gegen jede Gefahr, während fie auf der Weide 
find. Sobald dielelbe fid ihnen deutlich zeigt, geben fie das Zeichen zur 
Flucht, und alle Anderen folgen ihnen, Jede Deerde ift wieder zufammenge- 
jest aus Familien yon 15— 20 Stüd, deren jede ihr beſonderes Männchen 
hat, dem die Weibchen gehorchen, um welches fie fich verfammeln und dem fie 
überall bin folgen. Werden fie von Naubthieren wirklich angegriffen, fo fteden 
fie ale die Köpfe zufammen, bilden gleichfam einen Kreis und vertheibigen ſich 
durch heftige Schläge mit den Hinterfüßen. Gewöhnlich find dieſe verwilber- 
ten Pferde von grauer ober brauner Farbe und haben große, dicke Köpfe **). 
Sie begatten fi) im Frühlinge, das Weibchen trägt, wie fchon oben gejagt, 


*%) Das Pferd ifi gar vielen Krankheiten unterworfen, fo daß die Thierärzte meiſt nur 
Roßärzte genannt werden können, inſofern der größte Theil ihrer Thätigkeit dieſem Thlere 
zugewandt ifl; auch wird es von Infeeten und Eingemweiderwürmern gar fehr heimgeſucht. 
Einzelne Arten von Oestrus, Tabanus, Stomoxys, Hippobosca quäfen es an der Oberhaut, 
andere, wie Strongylus, Ascaris, Oxyuris, Fasciola u. dgl. ſchmarotzen in ihren Eingeweiden. 


**) Nah Alex. v. Humboldt's Angaben finden fi zwifchen dem Mündungen des 
Drinofo und dem See von Marataibo wohl gegen 3 Millionen Pferde. Ein einzelner Herr 
befißt oft 6000 Stüc, die er, mit feinen Zeichen verfehen, frei in den Ebenen umherlaufen 
läßt. Freilich koſſet an Ort und Stelle ein eimelnes Pferd nur 20 Sgr. bis 1 Thlr. Man 
ſticht die Thiere todt, nur um die Sant zu haben, die einen bedeutenden Sandelsartitel nad) 
Europa bildet, 
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etwas weniger, als 12 Monate; das Junge wird behaart und mit offenen 
Augen geboren und befist gleich nach der Geburt fo viel Kraft zu ftehen und 
4 eben. Es faugt ungefähr 12 Donate und erreicht feine wollfommene 

ebildung gegen das fünfte Jahr, während es wohl ein Alter von 30 big 
40 Jahren erreichen Fann. Im hoben Alter befommt das Pferd graue Haare 
und die Augengruben vertiefen fi. Der Molwigifche Schimmel Friedrichs bes 
Großen, dem er wie manchen anderen Pferden das Gnadenbrod geben ließ, 
wurde 40. Jahr alt. 


Da bei dem Kaufe eines Pferdes fehr viel auf das Alter deffelben an- 
fommt, um ben Werth beftimmen au können, fo hat man fi gar fehr nad 
einem möglichft untrüglichen Kennzeichen umgefehen, und dieſes, wenigſtens bis 
zum 10ten oder 12ten Jahre, in dem Zahnbau zu finden geglaubt. Es wird 
daber nicht unrichtig fein, wenn wir aus biefer Rüdficht von bemfelben bier 
noch befonders handeln. Das Füllen bringt bei feiner Geburt in der Regel 
12 Badenzähne mit auf die Well. Schon nad) wenigen Tagen brechen bie 2 
mittleren Borberzähne oben und unten hervor, bald nachher die 4 ihnen zur 
Seite ftehenden, zu denen ſich mit Ablauf des wierten Monntes die 4 lebten 
efellen. Sie alle heißen Milhzähne. Erft nach 14 oder 2 Jahren fallen 
k in berfelben Ordnung aus; bie mittleren werben in 14 Zagen burd) 
größere, aber etwas gelbliche, erſeßt. Faſt ein Jahr fpäter wechſeln fie bie 
nädftangrängenden und in einem Alter von 4 .oder Al Jahren auch vie 4 
äußerften. Diefe nun bleibenden WVorberzähne heißen Roßzähne (Rapp« 
zähne). Sie haben auf der Schneide eine linfenförmige, ſchwarzbraune Ber- 
tiefung, welche man die Bohne nennt, und nach mwelder man das Alter des 
Pferdes, wie oben angedeutet, beftimmt, wenn es nämlich Heu und Hafer und 
nicht blos Gras frißt. Nah 54—6 (Dfen nad 7) Jahren ift nämlich die 
Grube und der fchwarze Fled auf den zwei mittleren, von 65—7 (Dfen 
nach 8) auf den beiden nächftitehenden, von 4—8 (Oken nad) 9) Jahren 
auf den beiden äußerſten untern Schneidezähnen abgefaut. Nun erft erfolgt 
das Verschwinden der Bohnen an den oberen Schneidezähnen, und zwar von 
8 — 9 Jahren an den mittleren, son 9 — 10 Jahren an den beiden nächften, 
son 11— 12 Sjahren an den äußerften. Die Badenzähne (Stodzähne) wech— 
ſeln fie zugleih mit den Schneidezähnen, und im vierten Jahre erfcheinen 

eichzeitig mit dem legten Badenzahne noch bie Edzähne oder Hafen, welche 
is zum Techften Sahre fehr fpigig bleiben, dann aber bis zum zehnten ftumpfer 
werden. Mit dem Erfcheinen diefer lepten Zähne hat das Thier erft vollfom- 
mened Machsthum. Nach diefen Beränderungen an ben Zähnen das Alter 
ber Thiere nody beftimmen zu mollen, ift febr unſicher. Zumeilen Fommen aber 
auch Pferde vor, fogenannte Zweifler, bei denen fich bie Bohnen nie verwiſchen, 
weil die Zähne nicht auf einander ftoßen und ſich deshalb nicht abreiben, Mit 
dem achtzehnten Jahre zeigen fich im der Negel graue Haare an Mähne und 
Schweif. — Um für jeden Fall beim Pferbefaufe aber ficher zu Werke zu 
gehen, muß man fich noch merken, daß nicht felten die Bohnen durch Kunft 
wieder erzeugt werben; einige Hebung indeß im Beichauen ber Zähne läßt 
joe Täufchungen, durch kuͤnſtlich eingefeilte Gruben erzeugt, ziemlich leicht 
erkennen. 

Um im gezähmten Zuftande die Arten zu verbeſſern, fucht man worzüglich 
ſtarle und fchone Hengfte von edler Rage zu befommen, und im neuefter Zeit 
at man nicht nur in England, fondern auch in Deutichland und anderen 
europäilchen Staaten viel Fleiß auf die Pferdezucht verwendet, ja ſelbſt Lan- 
beögeftüte eingerichtet, wie z. DB. bie in Zrafehnen und Reuſtadt a. d. Doffe, 
vide auf die Veredelung der Pferderagen in Preußen befonderen Einfluß 
aben. 

Nah einem alten Ausfpruche foll ein wollfonmenes Pferd vom Weibe 
haben bie breite Bruft, volle Hüften und langes Haar, vom Hirſche das Haupt, 
die Beine und das Furze Haar, vom Fuchſe Ohren, Schwanz und Zrott, vom 
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Ochſen Augen, Nafenlöcher und Sprunggelenfe, vom Löwen Haltung, Muth, 
Berwegenbeit, von der Schlange fcharfen Bid und ſchöne Windungen, vom 
Mauletel die Kraft, Ausdauer in der Arbeit und den Fuß, vom Hafen ben 
Zritt, den Lauf und die Gewandtheit, endlich vom Wolfe die Gurgel, den Hals 
und das Gehör. Die berrlichiten dieſer Eigenfchaften eines wahrhaft edlen 
Pferdes foll das Achte arabifche Roß in ſich vereinigen. 


2. (19). Der Efel, Eq. Asınus Linn. 


Syn: Equus Asinus L. S. XII. p. 100. n.2. — Ane Buff. Hist, 
nat, tom. 4. pl. 11. — Cheval Ane Desm. Mamm, p. 414. 


Zrivialnamen: Kreuzträger. Zahmer Efel. 
Befhreibung: Er ift im Allgemeinen Heiner, ald das Pferd, faum 
' bob am MWiderrüft und gegen 5° lang. Gein Kopf ift verbältnikmäßig 
dicker, ald der des Pferdes, die Ohren find länger, die ganze Körperform we- 
niger gefällig und der Schwanz nicht ſchon von der Wurzel an mit langen 
aaren befegt, ſondern nur an der Spitze mit einer Duafte verfehen. Geine 
arbe im Allgemeinen it grau, nur über ven Rüden zieht fi) vom oberen 
alfe bis auf den Schwanz ein dunkler fchtwarzbrauner oder fchwarzer Strei- 
fen, der in der Gegend der Echultern von einem Querftreifen burchfchnitten 
wird, woburd er von Natur zum Krenzträger geworben. 

Lebensweiſe: Seine Nahrung befteht gleichfalls nur aus Pflanzen- 
ftoffen, doch begnügt er ſich mit wiel Ächlechterer Koft, als das Pferd; bürre 
und ſtachlichte Kräuter, in gebirgigten Gegenden, die er vorzugsweiſe ju lieben 
fcheint, aber auch gewürzhafte Pflanzen find ihm eine angenehme Speife und 
felbft Difteln, wie die Fabeldichter ſich darüber ansdrücken, find fein Confect. 
Als Getränk verlangt er ein fehr reines, wiewohl am liebſten meiches Waffer, 
und ift in dieſer Hinficht vielleicht noch forgfältiger, ald ta Pferd. 

Baterland: Er ſtammt gleichfalls aus Afien, wo man ihn in den 
Eteppen ber großen Zartarei, Perjien, um ben Aralfee bis nörblih vom Cas— 
pifchen Meere, etwa bis zum 48° N. Br. noch jet in großen Heerben mild 
findet. (Equus Onager Pall.) 

Allgemeines: Der Eſel mwechlelt im gezähmten Zuftande nicht jo bie 
Farbe, wie bag Pferd, und verdient die Verachtung, die man ihm in ebenen 
Gegenden zu Theil werben läßt, keinesweges, da er in Gebirgdgegenden, wo 
ihn fein ruhiger, ficherer von um Bieled braudhbarer macht, ald das Pferd, 
in der That ein wiel edleres Thier ift, ald bei und. Gegen die Kälte und 
Nauhheit des nördlichen Clima's fcheint er fehr empfindlich zu fein, woher es 
denn auch fommt, daß er meilt nur in ben gebirgigen Gegenden füblicherer 
Länder in dem Grabe gebeibt, um ihn gleichfalls ir ein edleres Thier, als 
bei ung, halten zu können, und zu Dienftleiftungen in Anwendung fommt, zu 
denen man bei ung nur das Pferb benutzt. Dort ift er munter und lebhaft, 
während man ihn bier nur als träges Thier kennt, das durch Schläge zur 
Thätigfeit ermuntert fein will, 


Vierte Drdnung. 
Zweibufer, Bisulca. 


Die Zweihufer, welche bei den neueren Zoologen den Namen 
MWiederfäuer, Ruminantia, führen, find unftreitig unter allen 
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ee für die menfchlihe Haushaltung von der größeften 
Wichtigkeit, da fie faft in allen Gegenden der Erde, in denen fie 
vorfommen, zu Hausthieren gemacht worden find, jo daß ihre 
Gefchihte unmerklich mit in die Gefchichte der Menfchheit ver: 
webt ift. Sie ftehen unter allen Säugethieren ganz abgefondert 
und bieten nur wenige Uebergänge zu anderen Ordnungen dar. 


Sie haben Vorderzähne, welche breit und fchaufelförmig 


find, die Echzähne fehlen ihnen ganz, oder fommen nur ausnahms- 
weife vor, } DB. bei den Kamelen und dem Mofchusthiere, und 
die Backenzaͤhne, deren meiftens °8 oder zuweilen auch vorkom— 
men, find ftarf und von fchmelzfaltiger Bildung, befonders bilder 
fih an denen im Unterkiefer nach außen, im Oberkiefer aber nach 
innen ein Schmelgrand, wodurch das MWiederfäuen bei der feitlich 
mahlenden Bewegung der Kiefer außerordentlich erleichtert wird. 
Ihre Füße find gewoͤhnlich 4-zehig, die beiden vorderen Zehen be: 
rühren aber nur den Boden, während die beiden hinteren als 
Afterhufe erfcheinen; alle jedoch find mit Hufmaffe umffeider. Zu 
diefen Kennzeichen kommen dann ferner noch die eigenthümlichen, 
fnochenartigen Auswüchfe am Kopfe, die Hörner *), welche fich 
bei feinem anderen Säugethiere gerade in diefer Art finden, da 
das, was man bei dem Rhinoceros Horn zu nennen pflegt, eben 
fo wenig diefen Namen verdient, als dies bei dem Narwhal der 
Fall if. Einzelne Gattungen und die meiften Weibchen bleiben 
freilich für ihr ganzes Leben ungehörnt und in der Regel entbeh- 
ren auch die jungen derfelben. 

Faft alle Zweihufer haben einen langftrecfigen Körper, ihre 
Beine find mäßig lang, mehr zum Laufen, als zum Springen ein: 
gerichtet. Von ihren Sinneswerkzeugen zeigt fi am meiften aus; 
gebildet der Sinn des Geruchs durch eine fehr erweiterte Riech— 
haut und naͤchſt diefem der des Gehoͤrs; das Auge ift durch die 
flahe Hornhaut und die mehr breite als lange Pupille zum ſchar— 
fen Sehen untauglich (die Antilopen allein möchten hiervon eine 
Ausnahme machen); die Zunge ift von einer ftarken, rauhen Haut 
überzogen, in der die Geſchmackswaͤrzchen verfteckt liegen und füch 
nur ganz hinten ftärfer und zwar felchförmig zeigen, woraus her; 
vorgeht, daß der Geſchmacksſinn ebenfalls nur fchwach, oder doch 
niemals fchärfer ift, als bei anderen Säugethieren, und der Taft- 
finn ift faum anderswo zu finden, als an den Lippen, der Schnauze 
und den Mafenlöchern. 

Die Wiederfäuer nähren fich ausschließlich von vegetabilifchen 


*) Die hernartigen Auswüchfe, bald Geweihe, bald eigentliche Hörner, bilden fidh bei 
allen MWiedertäuern aus einem wirklichen Stirnapfen. Diefer befindet ſich auf der Stirn 
und beficht aus einer zellenartigen Knochenerhärtung, die man als Kortiak des Hirnſchädels 
betrachten fann. Aus ihm erhebt fih erfi das Gehirn zu einer folhen Zeit, in welcher ber 
Fortpflanzungstrieb zu erwachen pflegt, und dauert dann bis ins fpäte Alter fort. Alle ins 
neren Wände diefer Auswüchſe find mit einer Haut belegt, die zum Riechen fähig ill, wes— 
halb man fie auch als eine Erweiterung der Geruhsorgane betrachten kann, Nur wenige 
Arten von ihnen entbehren ber Hörner für immer, 
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Stoffen, und nur die größefte Noth treibt einige Rinder auf 
Island und in Grönland zu trocdenen Fifchen. raͤſer, die jun: 
gen Triebe, das Laub und die Rinde der Bäume, befonders aber 
aromatifche Kräuter machen bei den meiften die KHauptnahrung 
aus. Gewöhnlich verfchlucden fie diefe Nahrung ungerfleinert und 
füllen den Magen damit an. Diefer ift aus 4 Abtheilungen, de 
ven jede einen befonderen Bau hat, und auf eine beftimmte Ber: 
richtung angemiefen ift, zufammengefeßt. Die erfte ift der Wanft, 
Bormagen oder Panfen (rumen), der zugleich am größeften, 
in zwei Hälften getheilt ift, und auf der linken Seite liegt. Er 
nimmt das grobzerfaute Futter zuerft auf und führe es in die 
zweite Abtheilung, den Netzmagen oder die Haube (reliculum), 
welche am vorderen Ende der linken Hälfte des Manftes, etwas 
nach rechts zu liegt, nahe am Zwerchfelle. Sie ift beim Rinde 
am Fleinften, bei dem Schaafe und der Ziege die dritte Abtheilung 
an Größe; bei diefen rund, bei jenen länglih. Won bier wird es 
in Fleineren Ballen vermittelft eines frampfartigen Druces wieder 
in die Mundhöhle heraufgetrieben,, vn und wieder hinunterge 
fchlucft, wodurch es in die dritte Abtheilung, den Falten, oder 
Blättermagen, das Buch, den Pfalter (omasum) gelangt. 
Diefer ift bei dem Ninde 3. DB. an Größe der dritte, bei dem 
Schaafe und der Ziege der Fleinfte Magen; er liegt zwifchen der 
Haube und dem Labmagen nac oben und rechts, und fteht vorn 
mit der Haube ‚ duch die Schlundrinne mit dem Schlunde, und 
inten mit dem Labmagen durch eine Deffnung in Werbindung. 
ur ferneren Verdauung wird dann das Futter dem Fett: oder 
?abmagen (abomasum), der ganz die Einrichtung eines gewöhn: 
lihen Magens und eine birnförmige Geftalt hat, zugeführr. Er 
gränzt vorn an den Pfalter, hinten an den Zwölffingerdarm, von 
dem er durd die Pförtnerklappe gefchieden ift. Nur diefer findet 
fih, wie bei andern Säugethieren, audy bei den Wiederkäuern ſchon 
vor der Geburt ausgebildet, weil in ihm die erften Nahrungsſtoffe 
in den fogenannten Milchbrei verwandelt werden müffen, die drei 
übrigen Abtheilungen erhalten erft ihre Ausbildung, wenn das 
Thier zu dem Alter heranreift, in dem es anfängt, ſich der Mut 
termildy zu entwöhnen und von Begetabilien zu leben. Einige 
MWiederfäuer, z. B. die Kamele, haben noch eine fünfte Abrheilung 
des Magens, welche, wie der Neßmagen, bienengellenartig ift, und 
um Aufbewahren aller der Flüffigkeiten dient, die von den Spei— 
* im vierten Magen, um welchen dieſe liegt, abgeſetzt werden. 
Dies iſt der ſogenannte Waſſermagen der Kamele, der zur Zeit 
des Mangels dem Koͤrper die noͤthige Nahrung zufuͤhren muß, 
weshalb man ihn auch ſehr paſſend Reservoir genannt hat. — 
Waͤhrend des Wiederkaͤuens legen ſich dieſe Thiere gewoͤhnlich auf 
die linke Seite, weil dadurch die Schwere des erſten Magens, der 
ſich auf dieſer Seite befindet, mehr zuſammengehalten und der 
ganze Prozeß mehr befoͤrdert wird. 

Die nach der Aufnahme in die Mundhoͤhle der Wiederkaͤuer 
nur wenig zerkauten feſten Nahrungsmittel, ſagt Gurlt in feiner 
„Phyſiologie der Haus.Säugethiere, Berlin, 1837 gelangen durch 
den Schlund in den erften und zweiten Magen, jo daß fich die 
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größere Menge davon im erften Magen oder Panfen befindet; 
der Uebergang des in die Haube gelangten Futters in den Wanft fann 
dur die weite Deffinung zwifchen beiden Magen leicht gefchehen. 
Deim Fötus, fährt er fort, finde ich alle Magen mit Fruchtwaffer 
mehr oder eg angefüllt, und beim Säuglinge wird die Milch 
zum kleineren Theile im Pfalter, zum größeren Theile im Labs 
magen — Eben ſo wird auch das Getraͤnk, wenn es in 
groͤßerer Menge genoſſen iſt, in allen vier Magen gefunden. 
Ueber die Veraͤnderungen, welche die Nahrungsmittel in dem 
erſten und Are Magen erleiden, haben Tiedemann und 
Gmelin Folgendes beobachtet: der erfte und zweite Magen der 
Ochfen und Schaafe enthielten die genoffenen Nahrungsmittel 
gröblich zerflückt und etwas erweicht. Die Nahrungsmittel und 
die denfelben reichlich beigemifchte Flüffigkeit waren ſehr alfalifch 
und brauften mit Säuren auf, namentlih war dies der Fall, 
wenn die Thiere Salzkörner, Stroh und Gras erhalten hatten. 
Dei einem mit Hafer gefütterten Schaafe reagirte die Flüffigkeit 
im Panfen und in der Haube fauer, eben fo bei faugenden Kaͤl— 
bern, und fie vermuthen, daß die Säure durch Zerfeßung der 
Nahrungsftoffe erft gebildet worden if. Auch Schulk fand bei 
Ochſen den Inhalt des Panfens nur dann alkalifh, wenn fie 
Heu und Stroh gefreffen hatten, hingegen war er fauer, wenn 
fie Kartoffeln, Rüben u. f. w. überhaupt weichere Nahrungs: 
mittel, die fie nicht wiederfauen, erhalten hatten *). 
- Sn den beiden erften Magen, und befonders im Panſen, 
werden die felten Nahrungsmittel durch die alkalifche Flüffigkeit 
(Speichel?) erweicht; fie machen wahrfcheinlich durch die periftal: 
tifche Bewegung des PDanfens eine Ereifende Bewegung, fo daß 
die zuerft verſchluckten Stoffe auch zuerft herausgefchafft und wie: 
dergefaut werden. Webrigens entleeren fi diefe Magen nicht fo 
fchnell ihres Sinhaltes; denn Tiedemann und Gmelin fanden 
fie bei Schaafen, nad) zweitägigem Faften, noch großentheils ges 
füllt. Doc fann auch eben das Faften die Urſache der verzöger; 
ten Entleerung fein, denn die fonft gefunden Thiere verzehren doch 


*) Bei der chemifchen Unterfuchung der Klüfjigkeit des Ranfens und der Saube fanden 
fie folgende Bellandtheile: 1) Freie Rohlenfäure, 2 Hnbdrothianfäure; beide in der alkaliſch 
reagirenden Klüffigkeit. 3) Freie Eſſtgſäure, 4) freie Butterfäure bei dem mit Hafer gefüt- 
terten Schaafe und bei einem faugenden Kalbe, die Efligiäure auch bei dem mit Stroh ges 
fütterten Schaafe ; 5) Kohleniaures Ammoniak "aus der alkaliſchen Klüffigkeit; 6) efiigfaures 
Ammeniaf, aus der fauren Klüffigfeit und bei dem mit Stroh) gefütterten Schaafe. 7) Buts 
terfaures Ammoniak fand fi in fehr Heiner Menge im Banfen des mit Stroh und des mit 
Hafer gefütterten Schaafes. 8) Eiweißſtoff fand ſich eine Meine Quantität bei dem mit Has 
fer genährten Schaafe im erfien Magen, ob auch bei den KRälbern, war zweifelhaft. 9) Eine 
durd Säure fällbare Materie in geringer Menge in der alkaliſchen Flüſſigkeit; es war zwei— 
felhaft, 06 es Käfefloff war. 10) Eine durch falzlaures Zinn fällbare Materie, in großer 
Menge bri dem Dchfen und bei allen Schaafen. 11) Eine durch Safzfäure ſich röthende 
Materie zeigte fi bei dem Dchien und dem mit Gras gefütterten Schaafe, 12) Bei der 
Einäfherung der filtrirten Magenflüffigkeiten fanden ſich folgende, zum Theil durch Zerfid- 
rung der eſſigſauren Verbindungen entjfiandene Salze: fohlenfaures, phosphorfaures, ſchwe— 
felfaures, ſalzſaures Alkali (Natron mit wenig Kali); Fohlenfaurer und phosphorfaurer 
Kalt, 
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taͤglich ein ſo großes Volumen von Nahrungsmitteln, daß es ſich 
von zwei Tagen nicht im Wanſte anhaͤufen kann, und es ſcheint, 
daß die neuankommenden Nahrungsmittel die im Magen ſchon 
vorhandenen aus ng Stelle treiben. 

Die im Panjen und zum Theil in der Haube enthaltenen 
nur grob zerfauten Nahrungsmittel können in diefem Zuftande 
nicht verdaut und in den Darmkanal geſchafft werden, fondern fie 
werden in einzelnen Biffen in die Mundhöhle zurücgeführt, um 
dort forafältiger gefaut zu werden, und dies ift das eigentlidye 
MWiederfauen (Ruminatio). Hingegen werden nad den Ans 
gaben mehrerer Beobachter die weichen und mehligen Nahrungs; 
mittel, Brod, gekochte Kartoffeln, Mohrrüben, Rüben, die im 
Panſen in eine breiartige Maffe zertheilt worden, nicht wiederges 
faut, fondern fie treten aus diefem in die Haube, und von bier 
in den Pfalter. 

Ueber den Borgang, durch welchen die einzelnen Biffen wieder 
in den Mund gelangen, bejtehen zwei Anfichten. Bon Einigen 
wird angenommen, daß jeder Biſſen aus dem Panjen unmittelbar 
in den Schlund getrieben werde; Andere find der Meinung, daß 
nur aus der Haube, in welche die Nahrungsmittel aus dem Wanſte 
durch die große Definung zwifchen beiden leicht kommen können, ein: 
zelne Biffen mit Hälfe der Schlundrinne in den Schlund über; 
gehen. Ich halte, fagt Gurke, die legte Anficht für die richtigere, 
wofür außer den von Flourens (Experiences sur le Mecanis- 
me de la Rumination. Annales des Sciences naturelles. 
T. 27. p. 34 et p. 291) an lebenden Schaafen angeftellten Ber; 
fuchen auch noch folgende Gründe anzuführen find: 1) Der Pan; 
fen ift viel zu groß und zu fehr mit Nahrungsftoffen belafter, als 
daß er fich fo ftark zufammenziehen fönnte, um einen fo kleinen 
Biſſen von der ganzen Maffe trennen und in den ftets zuſammen— 
gezogenen Schlund treiben zu können. 2) Die Deffnung zwifchen 
dem Panfen und der Haube ift fo groß und nimmt die tiefite 
Stelle ein, daß leicht ein Theil vom Inhalte des Panfens in die 
Haube gelangen kann. 3) Die Haube ift fehr viel fleiner, als 
der PDanfen, hat im Verhältniffe zu ihrem Durchmeffer eine ftarke 
Muskelhaut und kann daher leichter einen Biffen in den Schlund 
treiben. Dies gefchieht wahrfcheinlidy dadurch, daß ein Kleiner 
Theil der Futtermaſſe von unten nach oben gedrängt, der Schlund 
und die über die obere Wand der Haube hinlaufende Schlundrinne 
verfürzt, der Pfalter dadurch dem Schlundende näher gebracht, 
und dabei der Raum fo beengt wird, daß dem abagefonderten Biffen 
fein anderer Weg übrig bleibt, als der in den Schlund, welcher 
fih nun erweitern muß, weil der Biſſen durch das Eindringen in 
die Schlundrinne ſchon zum Theil im Schlunde feldft iſt. Syn 
den Pfalter kann der abgefonderte Biffen nicht dringen, weil feine 
Deffnung für das grobe Futter zu eng ift, wohl aber gelangen 
FSlüffigkeiten und etwa breiige Stoffe bei diefem Vorgange in en: 
in den Wanft fann er auch nicht zurückkommen, weil immer neue 
Suttermaffen herangedrängt werden. Die Bewegungen des Pan; 
ſens und der Haube werden durd) die Zufammenziehung der Bauch— 
musfeln und des Zwerchfelles ſehr wejentlih unterftüßt. Daß die 
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Verkürzung des Schlundendes und der Schlundrinne bei jeder 
Dewegung des Schlundes gefchieht, es mag ein Biffen von oben 
hang oder von unten hinaufjteigen, hat Flourens durch 
eine Berfuche dargethan, indem er durch eine in die Haube ge; 
machte Deffnung einen Finger einbrachte, und fo beim Auf; und 
Abfteigen der Biffen die Bewegungen fühlte; auch iſt diefe Vers 
fürzung fchon aus der Lage und Richtung der Muskelfafern, welche 
vom Schlunde zum Pfalter gehen, zu jchließen. 4) Sin den meis 
ften Fällen, in welchen Verletzungen des Zwerchfelles, des Herz: 
beutel8 und Herzens durch verfchlucte fpißige Körper beobachtet 
wurden, war der fremde Körper aus der Haube in jene gedruns 
gen, und zwar in der Nichtung von unten und hinten, nad) oben 
und vorn, alfo in der Richtung, in welcher der wieder zu fauende 
Biſſen in den Schlund gelangt. Es fommen allerdings auch Fälle 
vor, wo der fpikige Körper aus dem Wanſte in das Zwerchfell 
dringt, und dies kann bei dem Lebergange des Futterbreies in die 
Haube auc leicht gefchehen; allein diefe Fälle find fehr viel felte: 
ner, als jene. 

Der in den Schlund gebrachte Biffen wird ungemein fchnell 
nach oben geführt, was man bei einem im Wiederfauen begriffe, 
nen Thiere nur dann fieht, wenn man eine Stelle am Halfe fcharf 
mit den Augen firirt; nachdem nämlich der fchon vorhandene Biffen 
fein gefaut und verichlude iſt, ftrecft das Thier den Hals etwas, 
und bald darauf fchießt der auffteigende Biſſen an der firirten 
Stelle vorbei, worauf das Thier wieder anfängt zu fauen. Das 
a: Saumenfegel muß gehoben und der Grund der 

unge herabgezogen werden, wenn der Biſſen aus dem Schlund; 

fopfe in die Maulhöhle gelangen fol. Das Kauen gefchieht auf 
die oben ©. 13 u. f. angegebene Weife, nur macht das Thier eine nach 
Verhaͤltniß der Härte und Fefkigkeit der Nahrungsmittel verfchie; 
dene, aber immer viel größere Zahl von Kieferbewegungen, als bei 
der Aufnahme und dem erften Verfchlucden der Nahrungsmittel. — 
Dei dem Rinde bemerkt man gewöhnlich zwifchen 20 und 30, bei 
den Schaafen und Ziegen zwifchen 40 und 50 Kieferbewegungen, 
welche bei diejen fchneller gefchehen, als bei jenem; auch werden 
überhaupt alle Bewegungen bei dem Kauen eines Biſſens in der: 
felben Richtung gemacht, 3. DB. alle von linfs nad) vechts, oder 
von rechts nach links. Diefes Wiederkaͤuen gefchieht, wie bereits 
oben bemerkt, gewöhnlich während des Liegens oder auch Still: 
ftehens, felten beim langfamen, nie beim fchnellen Gange, und ift 
mit einem Zuftande von Schläfrigfeit verbunden. 

Iſt der Biffen nun fein zen und reichlich mit Speichel 
—— ſo wird er verſchluckt, und gelangt nun mittelſt der 

chlundrinne unmittelbar in den dritten Magen, und zwar da— 
durch, daß durch die ſchon angegebene Verkuͤrzung des Schlunden— 
des und der Schlundrinne der Pfalter mehr an das Schlundende 
gezogen wird. Hierbei fälle von dem Verfchluckten immer etwas 
in die Haube, welches aber von diefer felbft in den Pfalter ger 
Te aus welchem das Flüffige fogleich in den Labmagen 
ergeht. 
Es ift fhon lange durch Beobachtungen befannt, fagt Gurlt 
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ferner, daß grob zerfaute Biffen in den erften und zweiten Ma; 
en, fein zerfaute und Fluͤſſigkeiten, in fleinen Portionen ver: 
schluckt, in den dritten und vierten Magen kommen, aber eine ge; 
nügende Erklärung ift erft aus Haubner’s und fpäter aus 
Flouren’s Verfuchen an lebenden Thieren hervorgegangen. Sie 
fanden nämlich, daß es blos von dem Volumen des Werfchluckten 
abhanat, in welche Abtheilung es gelangen fann. Die Bilfen 
oder Schlucke von Flüffigkeiten von größerem Volumen fönnen 
nur durch die größere Oeffnung des Schlundes in die Haube und 
den Panſen kommen, die von Eleinerem Bolumen dehnen den ftets 
zufammengezogenen Schlund weniger aus, und der Fleinere Raum, 
den die Lippen der Sclundrinne offen ——— iſt ſchon hin— 
reichend, ſie durchzulaſſen und ſie in den Pſalter zu fuͤhren. Da— 
mit der Futterbrei im Pfalter zwiſchen die Blätter treten kann, 
fcheint es nothwendig zu fein, daß diefe fich bei dem Kintritte des 
Dreies in ihrem Höhendurchmeffer verkürzen, und dann erft wieder 
fih in den ruhenden Brei einjenfen. er zwifchen die Blätter 
gefchichtete Futterbrei verliert ſehr an Flüffigkeit, die theils nad 
dem unteren freien Theile des Pfalters herab und fogleich in den 
Labmagen fließt, theild von den Saugadern eingefogen wird *). 
Der Labmagen oder der vierte Magen endlich entfpricht dem 
einfachen Magen des Schweines und der Fleifchfreffer; denn mit 





*) Tiedemann und Gmelin fanden bei den faugenden Kälbern nur etwas kom füs 
figen Theile der geronnenen Milh im RBialter; bei Ochſen zeigte fih ein dunkelgrauer, 
gleihförmiger Brei, der aus feinzertheilten und erweichten Heu: und Strohfafern befland 
und in dünnen Schichten zwifhen den Blättern lag. Bei dem mit Gras gefütierten Schaafe 
war eine dunfelgrüne, gleichartige und feinzertheilte teigartige Maſſe vorhanden; bei dem 
mit Stroh gefütterten Schaafe war fie hellbraun, und beftand aus Stroh = und Holfafern ; 
bei dem Schaafe endlich, welches Safer gefreffen hatte, war der Bfalter mit einem trodenen, 
confitenten, graubraunen Teige gefüllt, welder aus Haferhülfen und mehligen Theilen bes 
fiand. Der Inhalt röthete bei allen die Lalmustinktur. Bei der hemifchen Unterſuchung 
fanden fie folgende Materien: 1) Freie Kohlenfäure bei den Dchfen und bei den mit 
Stroh gefütterten Schaafen. 2) Freie Effigfäure bei den Kälbern, bei den mit Hafer 
und bei den mit Stroh genährten Schaafe. 3) KRohlenfaures Ammoniak bei den 
Ochſen und dem mit Gras gefütterten Schaafe. 4) Effigfaures Ammonlatk fand fih 
bei einem Kalbe, bei dem Ochſen und dem mit Stroh gefütterten Schaafe. 5) Eiweiß: 
ftoff zeigte fi nur bei Kälbern (wenn es nicht vielmehr Käfefloff war) und bei dem mit 
Hafer genährten Schaafe 6) Durch falsfaures Zinn fällbare Materie fam 
reichlich bei den Ochfen und Schaafen vor. 7) Eine durd Salzfäure fi röthende 
Materie fand fih nur bei den Dchfen. 8) Die feuerbefiändigen Salze bei den 
Ochſen und Schaafen wie im Banjen und in der Haube. — Zu den Verrichtungen des 
Blättermagens zählen fie außer der Entfernung der Flüſſigkelt aus dem Futterbrei aud ned 
die Abfonderung einer fauren Klüffigfeit. 

Ich halte es, fagt Gurft, für fehr wahrſcheinlich, daß die auf einer fo großen Ober: 
fläche abaefonderte faure Klüffigkeit, indem fie die dünnen Schichten des Autterbreies leicht 
durchdringt, den lebten Theil der Magenverdauung, nämlich die im Labmagen, fehr weſentlich 
verbreitet. Wie lange der Pſalter den Futterbrei zwiſchen den Blättern behält, iſt noch nicht 
ermittelt, aber es iſt aus ſolchen Krankheiten, in welchen das Wiederkäuen ganz aufgehört 
hat, bekannt, daß die Maſſe völlig trocken (dürr) wird. Es iſt daher wahrſcheinlich, daß bei 
reger Verdauung die neuankommenden Maſſen die hier lagernden weiter drängen und daß 
ſie durch Zuſammenziehen der Wände und Blätter des Pſalters in den Labmagen getrieben 
werden. 
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dem Magen des Pferdes kann man ihn nicht füglich vergleichen, 
weil in diefem die Verdauung nicht fo vollfommen gefchieht, wie 
bei den zuerft genannten Thieren; der Labmagen beendigt den Akt 
der Magenverdauung. Tiedemann und Gmelin fanden ihn 
bei Saugfälbern ganz mit fehr fauer viechender, geronnener Milch 
gefüllt; auch zeigte fich eine blaßgelbe Flüffigkeit mit erweichten 
Käfeklumpen. Dei den Ochfen fanden fie einen weichen, wenig 
flüffigen, gelblih braunen Brei, in welchem einige freie Stroh: 
fafern und Spelzförner vorfamen. Die Körner waren ganz ev; 
weicht, und beim Drücden floß eine weiche, milchartige Flüffigkeit 
aus ihnen. Bei dem. mit Gras gefütterten Schaafe war der 
Magen mit einer gelbbraunen, flüffigen Maffe gefüllt, in der fich 
feine flodige Faſern zeigten. In dem mit Stroh genährten 
Schaafe enthielt er eine dickliche Materie, aus feinen Fafern und 
einer bräunlichweißen, milchigen Flüffigkeit beftchend. Bei dem mit 
FR gefütterten Schaafe war der Labmagen mit einem dünn, 
üffigen Brei von widerlihem Geruche gefüllt. Diefer Brei be; 
ftand aus einem pulverigen mehligen Bodenfaße (Stärke), einigen 
— und einer gelblichweißen Fluͤſſigkeit von der Conſiſtenz 


der 

Der Darmkanal der Wiederkaͤuer beträgt 18- bis 20:mal die 
Länge des Körpers (das Marimum bei allen Säugethieren), wos 
durch der zu der großen Menge der SANS verhältnigmäßig 
geringe Nahrungsioft auf die vortheilhaftefte Weiſe ausgezogen 
wird. Sie haben alle eine große Neigung zur Abfonderung von 
Fett, das ungemein fpröde und unter dem Namen Talg befannt 
ift; ihre Leber ift groß und die Gallabfonderung ſtark, wiewohl 
Kamele und Hirfche gar feine Gallenblafen haben; die Lunge da: 
egen ift Elein, die Luftkanäle find kurz, aber weit, worin die Ur; 
ache zu den häufigen Lungenfranfheiten diefer Thiere gejucht wer; 
den muß. Sie leben meiftens in größeren oder Eleineren Heerden, 
in der Regel polygamiich (ein Männchen mit mehreren Weibchen) 
und jeigen fih mit Ausjchluß Auftraliens faft über alle bewohnte 
Theile der Erde verbreitet. So trifft man die Nenn: und Elen: 
thiere auf den befchneieten Fluren des Nordens, die Kamele in den 
unfruchtbaren Sandfteppen Afiens und Afritas, während die Rin— 
der fich meiftens nur in den grasreichen Ebenen der gemäßigten 


°) Bei der hemifchen Unterfuchung des Inhaltes des Labmagens fanden ſich folgende 
Materien: 1) Effigfäure bei allen reihlih. Salzſäure in geringer Menge bei den 
mit Gras und Stroh gefütterten Schaafen. 3) Butterfänre zeigte ſich bei den Kälbern, 
Ochſfen und bei dem mit Hafer genährten Scaafe. 4) Effigfaures Ammoniak, 
Spuren davon bei allen. Auch vermuthen lic, dab falzfaures Ammoniak in der Flüffigkeit 
vorfomme. 5) Eimweihfloff kam fehr reichlid Gei den Ochſen und Kälbern vor, wenig 
bei den mit Hafer und Gras gefütterten Schaafen; aber bei dem mit Stroh gemährten 
Schaafe fehlte er. 6) Eine durch Salzſäure fidh röthende Materie zeigte ſich 
im Labmagen der Ochſen. 7) Materien, weldedurd falzfaures Zinn gefällt 
wurden, kamen ſehr reihlih bei allen Schaafen vor. 8) Die feuerbefländigen 
Salze, welde fhon oben genannt find, fanden ſich faſt bei allen, nur bei den mit Gras 
und Stroh gefütterten Schaafen fehlte das fohleniaure Alkali, und bei dem Kalbe das 
ſchwefelſaure Altali. 
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Länder, die Antilopen gewöhnlich in huͤgeligen Gegenden (vorzuͤg— 
lich Afrika's) und die Ziegen und Schaafe auf Gebirgen aufhal; 
ten. Die in der Mark vorfommenden Arten repräfentiven nur 
zwei Familien: z 

Ifte Sam. Geweihträger, Ceratifera, und 

2te : Hohlhörner, Cavicörnia, 


1 (8) Familie 
Geweibtragende Wiederfäuer, Ceratifera., 


Die Kennzeichen der Thiere diefer Familie, welche auch unter 
dem Gattungsnamen Hirfche, Cervus Linn., befannt find, be, 
ftehen darin, daß fie einen mit Haut überzogenen Stirnzapfen 
haben, aus welchem fich ein periodiiches Geweih erzeugt, d. h. ein 
Geweih, welches von Zeit zu Zeit abgeworfen, und durch ein neues 
erfeßt wird. Es bilder für fich eine anfangs weiche, fpäter aber 
fefte Maffe, aus welcher nach den Seiten zu verfchiedene Spißen, 
Enden genannt, heraustreiben, welche bewirken, daß das Geweih 
äftig erfcheint *). 

Ihr Gebiß befteht gewöhnlich aus 2 Vorderzähnen, 88 Baden: 
ähnen und die Eckzaͤhne fehlen, wenngleich nicht für immer, da 
ke zuweilen im hohen Alter in der Zahl Eins auf jeder Seite im 
Dberkiefer hervortreten. Ihr Körper ift gewöhnlich geftreckt und 
meiftens fchlanf, der Kopf fchmal und lang (wegen der vielen 
Backenzaͤhne) die — gewoͤhnlich breit und behaart, ſelten 
nackt mit einem Muffel, Augen und Ohren groß, dieſe zugeſpitzt, 
ſelten abgerundet, und jene meiſt mit ee en 
Vertiefungen in der Haut), welche die Hirfche mit den Antilopen 
gemein haben, verfehen. Das Haar ift faft bei allen fehr bruͤchig, 
d. 5. florrer und weniger marfig, ald das anderer MWiederfäuer, 
und befteht faft nur aus Conturs, mit fehr wenigem Wollhaar. 
Die Farbe deſſelben variirt fehr nach Alter, Jahreszeit und Clima, 
fo daß einzelne Arten darnach nicht mit Sicherheit zu beftimmen 
find. Allen Hirfchen fehlt die Gallenblafe; ihre Nabrung befteht 
aus Gräfern, weichem Laube und aus einigen Moos: und Flech— 
tenarten. Ihrem ganzen Naturelle nad) find fie fcheu und flüchtig, 
doch Eräftig, verfchlagen und liſtig. Sie leben meiftens in Wal 
dern, feltener in offenen Gegenden, einfam in cultivirten, heerden: 
weis in unangebauten Ländern und laffen überall den Trieb zu 
wandern erkennen. Sie find unter allen Wiederfäuern am wenig. 
ften über die Erde verbreitet; von den etwa 24 verfchiedenen Ar: 
ten, die überhaupt befannt find, leben fünf in Europa, und drei 
von diefen bei uns in der Mark. 


*) Allgemein darf man freilich das Geweih nicht als Kennzeichen für die Thiere dieſer 
Familie betrachten, da die Weibchen bdeffelben meiftens entbehren und nur wenige derfelben 
es noch im hohen Lebensalter befommen, wenn fie zur Kortpflanzung umtüchtig geworben 
find, wie 3. B. die Rehe, während die Weibchen der Mennthiere fiets ein ſolches tragen. 
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ie (11.) Sattung. Hirfche, Cervus Linn. 


Die eben vorgeführten Familiencharaltere find auch zugleich die Merkmale 
biefer Gattung. 


1. (20.) Der Edelhirfh, O. Eläphus Zinn. 


Syn: Cervus Elaphus L. S, XII. p. 93. n. 3. — Cervus nobilis 
Klein. Quadr, p. 23. — Cerf, biche et faon Buff. Hist, nat. 
tom. 6 pl. 9, 10. — Cerf commun Desm. Mamm. p. 434. 


Zrivialnamen: Der gemeine Hirfch, Edelwild, Rothwild. 

Beſchreibung: Er erreicht im Durdyfchnitte eine Länge won 6‘ bei 
einer worberen Höhe von 3° 6” und einer hinteren von 3° 10%. Der Bau 
feines Körpers ift fehr gefällig, der Kopf zwar lang, aber im Ganzen body 
verhältnigmäßig Hein, der Hals mäßig * etwas gebogen, nach unten auf- 
getrieben, feitwärtd zufammengebrüdt, der Rumpf 2* die Füße zart, ſein 
ganzes Anſehen majeſtätiſch und erhaben, beſonders durch das ſchöne runde, 
legelförmige, mehr- und vielendige Geweih. Seine Farbe wechſelt mit ben 
Jahreszeiten, ſo daß ſich im Allgemeinen nur die bräunliche als vorherrſchend 
angeben läßt, welche im Sommer ins Röthliche (Brandhirſch), im Winter aber 
ins Graubraune ſpielt. Auf dem Rücken findet ſich eine ſchwärzliche Linie und 
auf den Seiten eine Reihe blaßgelblicher Flecken, Kreuz und Schwanz find 
aber immer gelbbraun *). Als fein beftes fpecifiiches Keunnzeichen gilt ein 
belfgelber oder weißlicher Ale in Geftalt eines Dreiedd um den Schwanz, 
welcher ſich an der Innenſeite der Schenkel bis auf bie Füße hinabzieht, der 
Spiegel. Das Männdyen ift im Allgemeinen größer und Fräftiger, als das 
Weibchen, und trägt vom Auguft bis zum Februar oder März ein Geweih, bad 
aus zwei rumblichen, feittwärts ausgelegten Stangen befteht, und regelmäßig ge- 
mechlelt wird. Es kommt baffelbe im zweiten Jahre ald Spieß, im dritten an 
der inneren Seite mit Weften, deren Zahl mit dem Alter zunimmt, und bie 
zulegt eine Art ausgebreiteter Krone bildet Jede Stange fißt auf einem kur— 
zen Fortſatze des Stirnbeines, dem Rofenftode, und zeigt zahlreiche Knoten 
(Perlen), zwifchen denen viele aderäftige Furchen find. Am Grunde der Stange 
ſieht man eine ringförmige, fnotige Wulft (Rofe) **). 


*) Es giebt audy als feltene Ausnahme weiße, filberfarbige, gefledte und braunſchwarze 
Hirſche. 


*) Hinſichtlich dieſes Geweihwechſels muß noch bemerkt werden, daß derſelbe bei allen 
Arten nur in der Zeit von Statten geht, in welcher ihnen die reichlichſten Nahrungsftoffe 
von der Natur dargeboten werden, d. h. im Krühlinge, und demnach früher in den wärme: 
ren umd gemäßigten Gegenden, als in den fälteren. So werfen bei ung z. B. die Hirfche 
ihr altes Geweih meiſtens im Monat Februar ab, welder eben deshalb aud den deutfchen 
Namen Hornung führt, während die in nörblicheren Gegenden daffelbe erfi im März oder 
April wechſeln. — Bei der Bildung des neuen Geweihes werden alle inneren Kräfte des 
Thieres lediglich zu diefem Zwecke verwendet, befonders fieigt das Blut, welches die Grund: 
lage zum Geweihe bergiebt, zu Diefer Zeit in großer Menge nad dem Kopfe hinauf, fo daß 
alle Gefähe in dem reihlichfien Maaße damit gefüllt find (befonders die Aeſte der äußern 
Kopfſchlagader, welche zu dem Roſenſtock laufen) und eine Verletzung daffelbe in anſehn— 
liher Menge ausfirömen läht. Mährend der Zeit der Entwidelung, in welcher faft alle 
anderen Thätigkeiten im Körper ruhen und die edeliten Säfte zur Bildung beffelben vers 
wendet werden, ift das Geweih weich, noch mit einer haarigen Haut überzogen, und erſi 
fpäterhin feßen ſich falls oder erdartige Stoffe darin ab, woburd es allmalig erhärtet, feis 
nen Sautüberzug immer mehr und mehr verliert und am reinften und fhönften gegen den 
Herbſt und Winter erfcheint. — 
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Lebensweiſe: Er ift ein friedliebendes, fanftes, aber liſtiges und neu- 
gieriged Thier von edeler Haltung, zumal im männlichen Gefchlechte. Furcht» 
bar wird er nur zur Zeit ber par 2 Bon ben Sinnen fcheint vorzüg- 
lidy der des Gehörs und Geruchs entwidelt zu fein. Er läuft, fpringt und 
fhwimmt fehr gut, geht gewöhnlich zur Nachtzeit auf Nahrung aus, frißt int 
Frühjahr und Sommer junge Kräuter aller Art, Blätter, Früchte, Flachsknoten, 
Pilze u. ſ. w., wird aber auch im Winter mit Heu, Hafer, Kartoffeln u. dgl. 
gefüttert, trinft wenig, und das Meibehen wirft im Mai und Juni ein Kalb 
(jelten zwei), das fi, ganz jung eingefangen, mit Kuh- und Ziegenmild auf- 
pm und leicht zähmen (akt. Die Hirſche erreichen wohl ein Alter von 30 

i8 40 Jahren, finden ſich meift in größeren Gefellichaften (Rudeln), befon- 
berd in Gegenden, wo man fie der Jagd wegen fchont. 

Daterland: Man findet den Edelhirſch durch die ganze öftliche Hemi— 
ſphäre in ben nörblicy gemäßigten Gegenden vom 4Often bis zum 6Often Grade 
in Europa und Afien, und bier vielleicht noch etwas mehr nach Süben. 

Allgemeines: Der Hirfch ift unftreitig eins der fchönften, fchnelliten 
und ausgezeichnetſten Thiere unferer Wälder, das einen fehr anziehenden Ge— 
genftand für den Jagdliebhaber abgiebt. Er müßt den Menfchen durch fein 
Fleiſch, welches als ein gutes Wildprett fehr geichäßt, aber auch durch fein 
Fell, das zu verfchiebenen feinen Lederarbeiten verwendet, und durdy fein Ge— 
weib, welches zu Drechslerarbeiten, oder gebrannt unter dem Namen Hirfch- 
born als Karbeftoff angewendet wird. Den Gärten, Feldern, Miefen und 
Waldungen thut er aber auch großen Schaden, weshalb man ihn bier und da 
ganz audgerottet hat, oder ihn in Gehegen hält. Bon der Mitte Juni's bie 
zum September, wenn der Fortpflanzungstrieb eintritt, wirb er geſchoſſen, theils 
auf dem Anftanbe, theild auf Treibjagden, wiewohl auch bin und wieder die 
graufamen Parforcejagben, welche man als eine Unmenfchlichfeit meiſt abge- 
ſchafft hatte, bier und bort wieder auftauchen. Die Weibchen der Edelhirſche 
tragen gewöhnlich Fein Geweihz zuweilen aber ſetzen fie im hohen Alter, fobald 
fie zur Fortpflanzung untauglicy geworben find; ein ſolches an; — bieles wird 
dann nie abgeworfen. Die Edzähne find meift son fo eigenthümlicher Farbe 
Pr ee bag man fie ihrer Seltenheit wegen gewöhnlih in Ninge ein- 
aflen läßt. 


2. (21.) Der Dambhirfh, C. Dama Linn. 


Syn: Cervus Dama L. S. XII. p. 93. n. 5. — Dama vulgaris 
Gesn. und Briss. — Cervus platyceros Rai. — Le daim Buff. 
Hist, nat. tom, 6. tab. 27. — Cerf daim Desm. Mamm. pag. 438. 


Trivialnamen: Damtild. 

Befhreibung: Er wird felten ober vielleicht nie über 5° lang bei 
einer vorderen Höhe von 23 und einer hinteren von beinahe 3. Won dem 
Edelhirſche unterfcheidet er fich befonders durch die Geftalt feines Geweihes, 
welches eine runde Stange mit einer Augenfproffe bat, nach oben aber in eine 
breite Schaufel übergeht, am der ſich viele Randenden befinden, ferner burdy 
den Mangel ver Edzäbne im Oberkiefer und dann, daß ber oberhalb ſchwarze, 
unten weiße Schwanz länger ift, al3 bie Hälfte der Ohren. Seine Körper- 
farbe it im Sommer im Allgemeinen bunfelbraun, aber auf beiden Seiten des 
Körpers von regelmäßigen Neihen hellerer Flecke unterbrochen, die zumeilen fehr 
verwiſcht erfcheinen; im Winter dagegen ift er einfarbig graubraun. Bauch 
und Sinnenfeite der Schenfel find weißlich. 

Lebensmweife: Man findet ihn in Rudeln von 10 bie 20 Stüd und 
mehr beifammen, und zwar fcheint er ein etwas hügeliges Terrain fehr zu 
lieben. Ein flärferes und älteres Männchen führt gewöhnlich mehrere Weib- 
chen und Jungen an, Seine natürliche Abneigung gegen ben Edelhirſch läßt 
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ihn ſolche Gegenden vermeiden, in denen dieſer häufiger angetroffen wird. Die 
Fortpflanzungsgeit fällt, wie dort, in ben Herbſt, doch find die Männchen weni— 
ger heftig dabei. Das Weibchen trägt 8 Monate und einige Tage und wirft 
gewöhnlich Ein Junges, ausnahmsweife aber auch zwei und drei. Sie brin- 
gen ihr Alter wohl auf zwanzig Sabre. 

Baterland: Sein eigentlihes Vaterland it Klein-Aſien und vielleicht 
aud Aegypten, woher er erft zur Zeit der Kreuzzüge im IAten und F2ten Jahr- 
hundert nach Europa verpflanzt wurde und zwar zunächft nach Griechenland, 
son wo aus er fich durch Italien, Franfreih, England und Deutſchland ver- 
breitete, fo daß er jebt felbft bei und in manchen Gegenden häufiger anzufref- 
fen ift, als der Edelhirſch, den man bier und bort faſt ausgerottet hat; in 
England aber findet man ihn in den Gärten mandyer Reichen zu 3 big 400 
Stück zum Vergnügen gehalten. 

Allgemeines: Er ift gleichfalls ein befonderer Gegenſtand der Jagd, 
bat ähnliche Arfung, wie jener, feinem Fleifche aber wird ber gegeben, 
auch foll die Haut dehnbarer fein. Man meint, daß er harte Winter beſſer 
ertrage, als ber Edelhirſch; doch foll er den Forſten nachtheiliger fein, als die- 
fr. Man unterfcheidet bei beiden den Hirfhbod, die Hirſchkuh ober 
Hindin und das Hirfchfalb. 


3. (22,) Das Reh, C. Capreolus Linn. 


Syn: Cervus Copreolus L. S. XII. p. 9. n.6. — Caprea 
Plin. — Chevrewuil Buff. Hist, nat, tom. 6. pl. 32. et 35. — 
Cerf Chevreuil Desm. Mamm. p. 439, 


Zrivialnamen: Rehbock das männliche Gefchlecht; Nike, Geis das 
weibliche. 

Beſchreibung: Unter den europäiſchen, auch unter den märkiſchen 
Hirſcharten, iſt das Reh am kleinſten, kaum von ber Größe einer gemeinen 
Ziege, mit welcher es Beweglichkeit und Munterkeit theilt. Seine Lange be— 
trägt 3%, die vorbere Höhe 2 und die hintere 24. Das Haar, welches aufer- 
ordentlich fpröde und brüchig, ift im Sommer röthlihbraun, im Minter mehr 
graubraun, und ber Schwanz ift fehr Furz, eigentlich nur ein Feiner Höcker. 
Unter bemjelben findet jih an den Heulen ein großer mweißgelber Fleck, der im 
Minter weiß wird und Spiegel heißt. 

Lebensweiſe: Es lebt meift paarweife und in Familien oder Sprüngen. 
Jeder Sprung befteht aus einem Männchen (Rehbock), einem Weibchen (Ride) 
und einem oder zwei ungen (Kälbern), Am bäufigften findet man es in 
Wäldern, die von Wieſen und Getreidefeldern umfränzt werben, nie aber in 
kahlen Ebenen oder fchroffen Felsgegenden. Des Abends und Morgens, nicht 
felten aber auch in mondhellen Nächten, ift es am thätigften. Seine große 
Gewandtheit, Schnelligkeit und Verſchlagenheit machen ed wohl, daß es in 
Gegenden, wo der Edelhirſch längſt ausgerottet ift, immer noch vorkommt. 
Man rechnet fein Alter auf 14 bis 18 Jahre. Das Weibchen trägt etwa 10 
Monate und bringt 1 big 2 Junge zur Welt, welche vollftändig ausgebildet 
er und ſchon nach zwei bis drei Tagen der Mutter nadyzulaufen ver- 
uchen. 

Vaterland: Mit Ausnahme Rußlands, wo es nicht vorkommen ſoll, 
findet man es in Europa und Aſien bis zum 54 (vielleicht auch 580) nürd- 
licher Breite; twietweit gegen Süden e3 aber verbreitet fei, iſt nicht genau zu 
beftimmen, ba fein Vorkommen son ben Gebirgszügen abhängig if. Sn der 
Mark ift ed noch häufig. 

Allgemeines: Eben jene auffallendere hintere Höhe, wie wir fie oben 
angegeben haben, und das eigenthümlich gebildete Geweih geben die beftimmte- 
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Ren Unterfcheibngszeichen für bas Reh her. Das Geweih fteht nämlich) ganz 
aufrecht, ift reicher, als bei jeder anderen Art mit Perlen befegt, und meiftene 
nur breiendig, da in ber Mitte eine Augenfproffe vorhanden ift und die Spige 
fih in eine Gabel endet. Wegen der fehr Ichnellen Entwidelung beffelben und 
bes reichen Bildungsftoffes entiteht eine Menge von Monftrofitäten dieſer Ge- 
weihformation, fo dag man ganze Sammlungen bavon angelegt hat, unter 
denen aber wohl unftreitig das Perüdengemweih bie merfwürbigfte Form ift. 
Bei diefem nämlich zeigt fich gleich unten ein Fugelförmiger Klumpen, an bem 
die Perlen des gewöhnlichen Geweihes im größten Maapftabe erfcheinen; doch 
wird dieſe Maſſe felten fteif, fondern bleibt ſchwammicht, und ift ganz mit 
Haaren beſetzt. — Das Reh ift ein fehr lebhaftes Thier mit glanzvollem 
Auge; es weiß fich feinen Berfolgern mit vieler Lift zu entziehen. Gewöhnlich 
läßt die Slüchtigfeit feines Laufes den Hund, der es verfolgt, bald hinter fich 
zurüd, und bann fucht es ihm durch Umwege zu verwirren. Iſt e8 aber ent- 
kräftet, jo macht es Abfprünge, duckt fi) wie der Hafe und läßt die Meute 
feiner Verfolger über ſich hinwegziehen. Bei dem erjten Anblide feines Ver— 
folgers ſtutzt es, macht ſich aber bald mit Blitzesſchnelle davon, wobei der 
Bock einen Ton hören läßt, von dem der Jäger fagt, „er ſchmält.“ Hinſicht- 
lich der Brunftzeit, welche ſehr Tange fälfcylich in den November oder Dezem— 
ber gefeßt wurde, fcheint feit Wiegmann’s Mittbeilungen in feinem „Archiv 
ber Naturgefchichte. Sahrg. I. Bd. 2. 1835. ©, 195 u. f.“ die Sache endlich 
aufs Reine gebracht und nicht mehr zweifelhaft zu fein, daß diefelbe in ven 
Monat Auguſt, ſpäteſtens in den Anfang des September fällt; denn er führt 
in diefer Beziehung untrügliche Beobadytungen an, auf welche wir unfere ge- 
ehrten Leſer wohl werweifen dürfen. Man ſchießt die Nehe auf dem Anftande, 
auf Zreibjagden u. dal. 


28 (9) Familie. 
Hohlhörnige Wiederfäuer, Cavicornia. 


Es ift diefe Familie unftreitig an Gattungen und Arten die 
zahlreichfte aller Wiederkaͤuer; denn es gehören hierher die Anti: 
lopen, Ziegen, Schaafe und Rinder, von denen, mit Ausfchluß der 
erfien, unfere Mark einzelne Formen, wenn auch nur im gezaͤhm— 
ten Zuftande, aufjumeifen hat. Erſt bei diefen Thieren finden wir 
vecht eigentlich fogenannte Hörner, welche nicht, wie die Geweihe 
der Hirfche, in regelmäßigen Zeitperioden gewechfelt werden, fondern 
während des ganzen Lebens der Thiere wachjen, d. h., fih immer 
von dem Ötirnzapfen an in dünnen, weichen Blättchen anfeßen, 
während fie id an der Spike abnußen. Gewöhnlich find fie 
mehr oder weniger hohl, zum Theil mit einem zellenartigen Ger 
webe gleich dem Stirnzapfen feldft ausgefüllt, und fcheinen fomit 
als Erweiterungen der Geruchswerfzeuge angefehen werden zu 
müffen. Nur die Spike befteht bei den meiften aus einer foliden 
Maſſe. Das Gehören der ungen unterfcheidet fi) von dem der 
Alten befonders dadurd), daß es mehr gerade und ohne merfliche 
Ringe iſt. Diefe entftehen befonders dann, fobald die edleren 
Säfte des Körpers, welche vorzüglich zur Bildung des Gehörnes 
dienen, zur Befriedigung anderer Triebe (befonders des Fortpflan: 
ungstriebes) benußt werden, während welcher Zeit die Hörner 
Selegenheit finden, fich feldft fefter und dichter auszubilden; die 


Biere Ordnung. Zweihufer. 77 


Zwifchenräume dagegen werden gebildet, wenn andere Triebe ruhen, 
und alle Säfte nach dem Kopfe ftreben, um das fchnellere Wachs— 
thum der Hörner zu befördern. Auf diefe Weife entftehen alle 
Knoten an den Hörnern der Ziegen und Schaafe und die Ringe 
an denen der Antilopen, welche aber Eeinesweges zu einem Maaß— 
ffabe für das Alter der Individuen benußt werden koͤnnen, wie 
man das fonft geglaubt hat, da diefe Perioden nicht regelmäßig 
jährlich, fondern abwechjelnd, oft vierteljährlich, eintreten. Mit 
— Alter, beſonders aber in der Zeit, in welcher die 

hiere fortpflanzungsfaͤhig werden, fangen die Hoͤrner an ſich zu 
winden, oder andere, oft ſonderbare Geſtalten anzunehmen. In 
den meiſten Faͤllen dienen in dieſer Familie die Hoͤrner beiden Ge— 
ſchlechtern zur Zierde, und man kann es in der Regel nur als eine 
Jose der Zaͤhmung anfehen, wenn die Weibchen, 3. DB. bei den 

haafen und dem irländifchen Rinde nicht gehörnt erfcheinen. 
Sn Hinfiht des Gebiffes gleichen fie den Hirfchen, nur fommen 
unter feiner Bedingung Edzähne vor. Sie haben 2 Vorderzähne, 
s“ Badenzähne, im Ganzen alfo 32 Zähne. Auch ihre Hufbil; 
dung ftimmt am meiften mit der der Airiche überein; fie berühren 
nur mit 2 Zehen den Boden, haben aber außer diefen immer noch 
2 Afterhufe, mit denen fie beim Gehen nicht auftreten. Diele 
Arten von ihnen find zum Theil als unentbehrlihe Hausthiere 
faft über die ganze Erde verbreitet; manche gleichen im Aeußern 
durch Schönheit und Schlanfheit des Körpers den Hirfchen, wie 
die meiften Antilopen, andere dagegen haben einen plumpen Koͤr— 
perbau und erreichen eine anfehnliche Größe, wie die Ninder, 
während die Schaafe und Ziegen gemwiffermaßen die Mitte halten. 
Wie Schon oben gejagt, enthält die Mark in unferen Tagen nicht 
eine urfprüngliche Art, fondern alle find nur als Hausthiere wid) 
tig, als foldye aber auch von unberechenbarem Werthe. 


1° (12) Gattung. Ziegen, Capra Linn. 


Ihre Hörner ftehen auf einem Knochenkerne, deſſen Zellen mit den Stirn- 
böblen in Verbindung ſtehen; fie find nady oben und hinten gerichtet, von ben 
Seiten zufammengebrüdt, Fantig und immer mit Querrunzeln, oft fogar mit 
großen Knoten verfehen. Der Nafenrüden bat meift eine fehr gerade Nichtung 
und fällt dann mehr oder weniger plößlich zur Nafe herab. Die Oberlippe 
it behaart und halb gefpalten, an der Kehle finden fich zwei Lappen von nor» 
peliger Belchaffenheit, die fogenannten Kebllappen, und am Kinne fteht ein 
Büfchel von längeren Haaren, ber Bart. Das Gebiß befteht aus 2 Vorber-, 
und Si$ fchmelzfaltigen, durch eine anfehnliche Zahnlüde getrennten Badenzäh- 
nen. Die Schmierhöhlen unter den Augen und die Klauenſäckchen zwifchen 
den Hufen fehlen. Der Körper ift Fräftig gebaut, auf ziemlich ſtarken Füßen 
rubend, und überall mit fchlichten Haaren bedeckt, zwiſchen melden ſich nur 
ſparſam feine Wolle findet, und endet mit einem Furzgen Schwanze. — Faft 
alle Ziegen zeichnen ſich durch eine außerordentliche Lebendigfeit, ſowie durch 
eine auffallende Thätigfeit aus, wie man fie unter ben Wieberfäuern, es fei 
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denn bei ben Antilopen und Hirfchen, kaum noch ein zweites Mal antrifft. 
Eie find fehr muthwillig, ftets zum Klettern geneigt, felbft im gezähmten Zu- 
ftande, und dieſes lebhaſte Naturell bleibt ihnen bis ind fpätefte Alter. In 
ber Freiheit leben fie Daher auch nur auf Gebirgen, und gedeihen felbft in ber 
Zähmung im gebirgigen Gegenden am beften. Cie nähren fi am Tiebften 
son aromatischen Kräutern oder von Pflangenwurzelt, und zeigen neben einem 
fehr feinen Gehöre auch ein ſtarkes MWitterungsvermögen. Wohl nie werben 
fie in einem jo boben Grabe gezäbmt werden, wie die Schaafe, fondern immer 
eine Spur ihrer eigentbümlichen Wildheit beibehalten, nach welcher fie auch 
leicht wieder verwildern. 


1. (23.) Die Hausziege, C. Hircus Linn. 


Syn: Capra Hircus Linn. S. All. p. 94. n, 1. — Capra do- 
mestica Auct. — Chevre ordinaire Desm. Mamm. p. 482. 


Zrivialnamen: Gaid. Gemeine Ziege. 

Beſchreibung: Ihre Körperlänge beträgt im Durchfchnitte bei guter 
Fütterung mehr als 4° und die Höhe 3, der Kopf ift ſchmal, nicht fehr lang 
und bat große, abftehende Ohren, auf der breiten Stirn dichte Haarbüſchel, 
und große Augen mit gelbem Stern. Die großen ftämmigen Hörner find ge- 
ſchweift mit auswärts gebogenen Spitzen, am hinteren Rande ſcharf, und feicht 
geferbt, beim Bor ftehen fie an der Bafis näher zufammen, meil fie breiter 
find. Beide Gefchledhter haben am Kinn einen langen Bart und binter dem- 
felben am langen, ſchlanken Halſe oft zwei mit Haaren bebedte, fleifchige Haut- 
verlängerungen, die Kebllappen, Eicheln oder Glödcyen, von 2— 3’ Länge. 
Den geftredten, meift mager ausſehenden Körper bededt unmittelbar ein wolli- 
ges Haar von weißer Farbe, und auf demfelben liegt ein an 5 langes, zotti- 
ges, meiches, an den Gliedern aber faft fleifes Haar von weißer, fchwarzer, 
brauner, gelblicher Farbe, fo daß fie bald einfach gefärbt oder gefledt, felten 
geitreift erſcheint. 

Lebensweiſe: Cie liebt Abwechfelung der Nahrungsmittel, frißt gern 
aromatische Kräuter, aber auch Weinlaub, und verträgt ohne Nachtheil giftige 
Pflanzen, wie den Schierling, benagt felbft Bäume und Sträudyer und darf 
deshalb in verfchiedenen Ländern nicht auf die Weide getrieben werden. Das 
Weibchen trägt 22 Wochen und wirft 2, au 3—4 Junge. 

Daterland: Ihre eigentliche Heimath ift nicht bekannt; body fcheint fie 
nur Gebirgsgegenden angehört zu haben, meil fie felbft im gezähmten Zu- 
ſtande, in welchem fie meit verbreitet ift, in gebirgigen Gegenten am beiten 
gedeiht, wo fie ihre rer Neigung zum Klettern befriedigen und wenn 
fie fih die ſchmachhafteſten Bergkränter und Gräfer ausfuchen fan, Man be- 
bauptet, daß fie von der raubhaarigen Bezoarziege (C. Aegägrus Linn.) *) 


*) Die Bezoarziege bat zufammengedrüdte Hörner, welche nad vorn in einen 
fpigen MWinfel auslaufen, fo daß die Ringe nur an ben Seiten zu erkennen, flach und weit 
auseinander gerückt find, während ſich die Hinterfeite zurundet. Sie hat ein ziemlidy langes, 
graues Haar, mit weihlider Mifhung, einen fhwarzen Nüdenftreif und kurzen, ſchwarzen 
Schwan. Sie erreicht wohl eine Länge von 5° und foll vorzüglich in den Gebirgsgegenden 
des mittlern Afiens, vom Kaulafus bis Japan, gefunden worden fein. In ihrem Magen 
findet man den glänzenden, orientaliihen Bezoarfiein von ſchwarzgrüner Karbe, der ehemals 
für ein kräftiges Heilmittel gehalten wurde. — Wiewohl Linne biefe Ziegenart nach ben 
Vebereinflinmungen in der Bildung des Gehörns für Die eigentlich wilde Form nnferer 
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abſtamme, jedoch iſt es immer noch zweifelhaft, und es verhält ſich vielleicht 
mit ihrer Abkunft, wie mit der der übrigen Hausthiere. Bei uns in ber Mark 
Ipielt fie nur eine untergeordnete Rolle. 


Allgemeines: Sie erfcheint in vielen Varietäten, von denen dieſe bie 
rößte ift, und melde gleich den meiften Ragen der Hausthiere, wie eben ge- 
a durch den Einfluß verfchiedener Climate und veränderter Lebensmweife ent« 
Banden gedacht werben müflen. Die bunfler gefärbten Individuen hält man 
für ganz beſonders tüchtig zur Fortpflanzung, Mit dem Schaafe verglichen 
verhält fie fich zu diefem gewilfermafßen, wie der Efel zum Pferde; fie ift bei 
weitem genügfamer, viel weniger forgfältig in der Wahl ihrer Nahrungsmittel, 
mr wenigen Rranfheiten unterworfen, und würde fich, wenn man mehr Gorg- 
falt auf ihre Veredelung verwendete, gewiß recht zweckmäßig anwenden laflem, 
da der feine Wollpelz unter dem gröberen Conturbaare ſich bei localen Ragen 
ſchon fehr ausgebildet findet, wie bei der Kaſchmir-, Angora- und Tibetzieye. 
Das Männchen heißt im gewöhnlichen Leben Bod, dns Weibchen Ziege und 
das unge Zidlein oder Ziegenlamm. jener verbreitet um ſich einen 
wiberlichen Geruch, am meiften zur Brunftzeit. e 

Alle Ziegen find ſehr launige Thiere, weniger furchtſam, ald die Schaafe, 
und vertheidigen fi mit der Stirn und den Hörnern. Sie erHlettern mit ber 
rößeften Leichtigfeit die fteilften Abhänge, laſſen jich nicht gern in ihrer Frei— 
Deit beichränfen, und find bald muthig zum Angriffe, bald aber auch ſchüchtern 
und verlegen. Muthwillige Tücke, lebhafte Aeußerung ihrer Leidenfchaften und 
Unbeftändigfeit ihres Willens find die berworftechenden Züge ihres Charakters. 
Ihr Fleiſch wird gegeflen, die Milch ift fehr nährend, und von den im Freien 
auf Bergen weidenden Thieren für Bruftfranfe und am Auszehrung Leidende 
heilſam; das Fett, von dem eine gutgenährte Ziege etwa 10 Pfund liefert, 
braucht man als Heilmittel und bei offenen Wunden, aud) jr Lederzubereitung 
und BVerfertigung harter Lichte; die Haut giebt ein gutes Leber, Corduan und 
Pergament; die Haare werden zu Hüten, Pinfeln u. dgl. m. verarbeitet, auch 
mit Wolle vermilcht gefponnen und die Gedärme zu mufifalifchen Saiten ver- 
arbeitet. — Die Ziegen find gewiſſermaßen bad Hausthier der Armen ge- 
worden *). 


Hausziege hielt, fo ifl es doch bis jekt noch nicht ausgemacht, eb dies nicht eine berwilderte 
Barietät ſei. Ballas felbil, der eine furze Befchreibung derfelben nah einem Schädel ge: 
geben hat, äußert ſoviele Zweifel gegen dieſelbe, daß Die Ungewißheit über fie dadurch noch 
vergrößert wird. 


*) Die vorzüglichſten Warietäten der Hausziege find folgende: 

a) Die Angeras, Kämel- oder Eeidenziege (C. H, angorensis) mit meift weißem, 
5— 9 fangem, feidenartigem, in Loden herabhangendem Haare, von dem das Kämel- 
oder Kamelgarn gefpennen wird, Sie iſt Meiner, als die Hausziege, hat lange herabhan— 
gende Ohren, unten mwageredyt auseinander fiebende und dann fchnedenformig gewundene 
eder mehrmals gebogene Hörner, einen funzen Hals und hohe Beine. Sie wird vorzüglich 
im den Diftricten der Städte Ango ra und Baibazar in der aftatifchen Türkei gezogen, 
iM aber aub fhen nah Deutihland, Italien, Kranfreich und Eugland eingeführt worden, 
wo fie wohl ausdauert, aber allmälig ihr ſchönes, feidenartig glänzendes Saar verliert, Das 
ans demſelben bereitete Zeug ifl unter dem Namen Camelot im Handel befannt. 

b) Die Rafhmirziege (C. H. lanigera) ift mäßig groß, der Bock nämlich 2° hoch und 
2’ 10% fang. Seine Hörner find halb gewunden, wenig nad rückwärts, und mit der Spitze 
wieder nady aufwärts gebogen. Die Eonturs oder Stammhaare, mit denen das Thier be— 
det ifi, find lang, glatt, fein, feidenartig glänzend und gerade herabhangend. Am Kopfe 
und Satfe find fie fhwar, am übrigen Körper aber weiß. Die Mollhaare unter ihnen ha— 
ben am ganzen Körper eine graulichweiße Farbe. Schon die Haare unferer gemeinen Ziege 
übertreffen die feinſte Merinomolle an Feinheit und Glanz bei weitem, und dieſes ift daher 
in einem nod höheren Maaße bei denen der Fall, welche die Kaſchmir-Ziege liefert, Der 
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2 (13) Gattung. Schaafe, Ovis Lann. 


Shre Hörner, von der gewölbten Stirn ausgehend, find mit Querrungeln 
verjeben und feitwärtd oder aufwärts fpiralfürmig gewundben, vorn conver ober 
ftumpffantig, hinten lady, an der Spitze zufammengedrüdt. Die Oberlippe ift 
behaart und halb gefpalten, das Kinn ohne Bart, der Körper mit Haaren und 
Molle bedeckt, und das Gebiß gleich dem der Ziegen. Unter den Augen 
(wenigftend beim Hausſchaafe) finden fih Schmierhöhlen und zwijchen ben 
Klauen eine abfondernde Drüfe, die fogenannten Klauenfädchen. Es geht bier- 
aus hervor, daß die Unterfcheibungszeichen zwifchen diefer und der vorigen Gattung, 
befonders bei den wilden Arten, fehr unbedeutend find; denn der Zahnbau, ber 
ganze Habitus, die Länge der Läufe find im Allgemeinen ganz übereinflimmend 
mit den Biegen, und das Abweichende von dieſen und zugleich Charafteriftifche 
für die Schaafe befteht hauptfächlich in dem fogenannten Namsfopfe, in ber 
Unbärtigfeit der Hörner, weshalb denn auch viele Schriftfteller beide Gattun- 
gen in eine verfchmolzen haben. Im wilden Zuftande, das kommt dann noch 
dazu, Ieben die Schaafe gleich den Ziegen auf Gebirgen, nähren ſich gern, wie 
diefe, von aromatischen Kräutern und haben, wie gejagt, eine ziemlich gleicy- 
mäßige Bertheilung des Contur- und Wollhaares. Es ift baber eigentlich 
nur der Zuftand der Zähmung, in meldem die Schaafe wefentlicher von den 
Ziegen verfchieden find; denn in diefem haben viele Varietäten mit Ausnahme 
des Geſichts und der Beine fait nur Wollhaar, andere, und felbft auch jene, 
lange Schwänze, verbunden mit dem Vermögen, viel Fett anzufammeln; über- 
haupt fcheinen die Schaafe einen hohen Grad von Zähmung angenommen zu 
haben, daß eine Berwilderung, mie bei den Ziegen, faft unmöglich if. Sie 


Verſuch, fie in Europa einheimifh zu machen, fcheint gelingen zu wollen. Man hat einige 
nad Frankreich gebradt, welche ſich bereits auf der königlichen Scäferei gu Berpignan 
fo flarf vermehrt haben, daß man Keine Heerden derfelben in die Alpen und Borenäen vers 
feßen konnte, wo fie fehr gut gedeihen. Sie nehmen mit der Nahrung der gemeinen Ziege 
fürfieb, und die mit berfelben erzeugten Baſtarde haben ſchon veredelte Haare, fo dab man 
die Hoffnung hegen darf, fie durch Diefe Bode ebenfo zu veredeln, wie die Landſchaafe durch 
die Merinos. 

c) Die Tibetziege (C. H, ıhibetana) hat eine Länge von 3° 2° bei einer vorderen 
Höhe von 2° 5°; dabei 7° lange, 21” breite, berabhangende Ohren und einen 5’ fangen 
Schwanz. Das feidenartige Saar, welches ſich auf dem Rücken gleihiam fcheitelt, hangt 
beiderfeits in einer Länge von beinahe 1,‘ herab, und iſt im Allgemeinen braun, oft mit 
goldgelben Spisen; das nur wenig reichliche Wollhaar it fehr fein und fhwärzlich. Seit 
dem Jahre 1818, fagt Desmarets, iſt fie in Frankreich eingeführt, ſonſt aber findet man fie 
in Tibet, Dftindien, und ſelbſt auch ſchon in England. Die Feinheit ihres Haares ſieht der 
der vorigen Varietät wenig nah, wenn fie Diefelbe nicht noch übertrifft, und man ift fall 
noch zweifelhaft, ob man von dieſer oder jener das Haar zur Bereitung der Kafchemirs 
Shawls anwendet, deren Aechtheit man dadurd zu prüfen pflegt, daß man einen großen 
Shawl durch einen Fingerring sicht. Im Kaſchmir, wo auf 16,000 Webeſtühlen jährlid an 
80,000 Shawls gefertigt werden follen, werden die beilen etwa zu 100 Thlr. verkauft; in 
Europa dagegen hat man fie zuweilen ſchon für 800, ja 1000 Thlr. verfauft. Oefters follen 
3 Berfonen an einem einzigen ein ganzes Jahr hindurd arbeiten, und täglich nicht über 
Y“ zu Staude bringen. 
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fonnen bed menfchlichen Schutzes nicht mehr enibehren. In Beziehung auf bie 
Veredelung der Molle fcheinen climatifhe Verhältniſſe ganz vorzüglich einzus 
wirken, deshalb geht diefelbe in einigen Gegenden immer beffer von Gtatten, 
ald in anderen ; beſonders günftig find auch bier wieder bie füblicheren Ge- 
hirgländer, wie Spanien und das ſüdliche Frankreich; aber auch England 
und Sachſen fcheint berfelben zuzufagen, 


1. (24.) Das gemeine Schaaf, ©. Aries Linn. 


Syn: Ovis Aries L. S. XII, p. 97. n. 1. — Mouflon Buff. Hist. 
nat. tom. 11. p. 352. pl 29. — Mouton ordinaire Desm. 
Mamm, p. 488. 


Zrivialnamen: Hausſchaaf. Wibber. 

Beihreibung: Seine Länge und Höhe ift fehr variabel, je nach den 
vrihiedenen Varietäten. Es hat einen im Ganzen niedlichen Kopf, ftarfe, ſpi— 
ralförmig gebrehte, nach augen und nur beim Zwidel nach oben gerichtete Hör» 
ver, oder fie fehlen beiden Geſchlechtern, am bäufigften ten Weibchen. Die 
Hörner fteben auf den Stirnzapfen, umgeben diefelben fdjeidenartig, und find 
inwendig hohl. Der Körper ift meiſt geſtreckt, faſt walzig, Rüden und Bruft 
breit, der Schwanz nach den Ragçen verfchieden, die Beine aber zierlich. Das 
Wollhaart zeigt fich bei ihm vorzüglich entwidelt; die Farbe dejjelben wechſelt 
ehr, am bäufigften ift fie weiß, feltener braun oder ſchwarzbraun, ober ge— 
gemiſcht. Es würde wahricheinlich eben fo buntfarbig, wie die übrigen Haus- 
tiere fein, wenn man nicht die braunen, ſchwarzen und ſcheckigen ausmärzte 
und nur die mit weißer Wolle jur Zucht bebielt. 

Lebensweiſe: Es nährt fih am beften von feinhalmigen, mehr trode- 

nen Gräfern, frißt aber auch gern den Sparf (Spergula nodosa) und gedeiht 
auch bei der Stallfütterung mit Kartoffeln; doch will man bemerft haben, daß 
18 nach diefen Jeicyter mancherlet Krankheiten unterworfen fei. Es Tiebt zu 
keinem Aufenthalte mehr die Worberge, aber weder ein fumpfiges, noch 
u heißes Lands; trodener, fonniger Boden, ber viele aromatifche Kräuter, 
namentlich viele Spngenefiften oder zufammengefegt- blüthige Pflanzen (Com- 
positae) hervorbringt, feheint ibm am zuträglichiten zu fein. Das Mutter- 
Ihanf geht nur 22 Wochen trächtig, wirft gewöhnlich 1 Junges, felten 2, und 
it ſchon nach dem erften Jahre fähig, ſich fortzupflanzen. Die Parungszeit 
fällt in den September oder Anfangs Dftober. 
. Vaterland: Es lebt als Hausthier feit undenflichen —— iſt faſt 
über die ganze Erde verbreitet, wenigſtens ſoweit cultivirte Völker gefunden 
werden, und über feine Abſtammung iſt eben fo wenig, wie won ber des Rin— 
des, genauer befannt, am Allgemeinften nimmt man in neuerer Zeit ben far- 
binifhhen Muflon (O. Musimon Pall.) als den Stammvater unferd Haus- 
ſchaafes an, und das vielleicht wicht mit Unrecht, weil die Bildung feines 
Kopfes und Gehörnes, fo wie die weniger bebeutende Größe im Verhältniſſe 
zu anderen wilden Schaafen, und das, das Oberhaar überwiegende Unterhanr 
am meilten mit bem Hausſchaafe zufammen Fommen, 

Allgemeines: Bon feinem urfprünglich kecken Charakter ift das —— 
ſo fehr durch die Domeſticität abgekommen und fo furchtſam geworben, ba 
Nutterſchaafe felbft bei einem ftarfen Knalle Iammen. Dabei ift es jchnell- 
füßig und vertheidigt fich felten gegen Angriffe, nur bie Männchen thun es 
unter fi und ftoßen mit ber ftarfgewölbten Stirn heftig zufammen, indem fie 
einen langen Anfap nehmen. Es erfcheint meift einfältig, dumm, leidenjchaftd- 
los, it zahllofen Krankheiten unterworfen, namentlidy durch das Beftreben ber 
Menfchen, feine Wolle zu werbefiern; vorzüglich ift feine Haut fehr empfind- 
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lich und verfchiedene Eingeweiderwürmer plagen es. Das Männden heißt 
X Fa oder Schanfbod, das caftrirte Männchen Schöps ober 
Hammel, das Weibhen Schaaf over Zibbe, das Junge Lamm. Der 
Widder ijt zur SeHERan en jehr geil, und kann ih mit vielen (30—40) 
Schaafen begatten. — Nicht der Bau des Schaafes allein, fondern bauptfäch- 
Kch wohl das Klima ift als bie Urſache ber feinen Wolle anzufeben. Biele 
Länder, namentlich das Capland im füblichen Afrika, liefern it fo vor- 
ügliche Wolle wie Spanien, deſſen eigenthümliche Beſchaffenheit fi befonders 
dir die Schaafzucht zu eignen fcheint. Je nach den verjchiedenen Gegenden, 
Klimaten und Fändern hält man das Schaaf entweder der Wolle wegen, wie 
in Spanien, Deutfchland, England, oder des Fleiſches wegen, mie bie großen 
englifchen und Eiberftädter, oder endlich des Fleiſches und Fettes wegen, wie 
die fettfteifigen, fetiſchwänzigen und breitſchwänzigen in Afrika und Aſien, und 
erzielt das Eine auf Koften des Anderen, um immer nur das nächte Bebürf- 
niß zu befriedigen oder es Iucretiver zu machen. Der Hauptuußen ber Schaafe 
befteht aber immer in der Wolle. Feinheit und Preis derfelben ftehen in einem 
direcien Verbältnifle zu einander. Schon feit der Mitte des vorigen Jahrhun— 
dert3 ift man daher in Deutichland und in anderen Yändern bemüht gewejen, 
die Heerben durch ſpauiſche *) und engliſche Widder zu veredeln, Gleichwohl 
ſtammt die Mehrzahl der veredelten Schaafheerden, die man jetzt in faft allen 
deutichen Ländern es weniger von geradezu aus Spanien geholten Merinog, 
als vielmehr son jogenannten Electoralichaafen ab. Letztere find Nachfommen 
der 1765 von Spanien nad) dem damaligen Kurfürſtenthum Sachſen ringe- 
führten Merinos, melche in den Schäfereien zu Stolpen und jpäter in benen 
zu Rochsburg eine folhe Veredelung erhielten, daß fie die Ipanifchen an 
Feinheit der Wolle noch übertrafen. Die erfte Generation folder Lämmer, 
welche durch einen feinen Bod auf ein Landſchaaf zum Vorſchein Fommt, zeigt 
den Borberibeil vom Kopfe bis zur Mitte des Rückens ſchon feinwollig. Wer— 
den biefe Fämmer nur mit edlen Böden gepaart, jo artet die Nachzucht nach 
dem Vater in Hinficht der Geftalt, ſchlägt jedoch in der Wolle nicht felten auf 
die Großmutter zurüd. Die dritte Generation mit frifchen, ächten Böden be⸗ 
werkſtelligt ſchon lauter feine Wolle und Manche halten die Veredelung hiermit 





*) Bon einem guten Widder verlangt man einen vollklommen proportionirten Körper 
und ja nicht zu großen Kopf, eine breite Stirn, große, lebhafte Augen, etwas gebogene 
Nafe, mit einigen Kalten oberhalb, einen kurzen, dDiden Hals, breite Brufi, breites Krems, 
und breiten Rücken; die Rippen müffen tonnenförmig gewölbt, der Schwanz hechfigend, Die 
Hinter: und Vorderſchenkel fiart und nicht zu hoch fein. Die Güte der Molle liegt in der 
Feinheit, im Reichthum, und mehr in der Elafticität, als in der Länge; dabei muß fie mehr 
wellig, als fpiral gedreht fein, Man beurtheilt fie Geionders nad der Wolle am Schwanje. 
Iſt fie am dieſem gut, fo iſt fie es mit Beflimmtheit an allen Theilen. Rauhe Haare an 
den Hinterfeulen machen einen Bock zur Zucht ſogleich verwerflid. Dielen Anforderungen 
entfpricht nur anı meiften das Merinofhaaf, das aus Spanien fianımt, jetzt aber befonbers 
in Deutfchland verbreitet ifl. 1822 erfi find die großen Vorrechte, welche die Merinoichaafe 
fonft genoffen, in Spanien aufgehoben worden. Die Heerden gehörten nämlich größtens 
theils dem Könige oder reihen Brivatleuten, enthielten 10— 60000 Stück und waren wieder 
in kleinere Heerden zu 1000 Stück abgerheilt. Im Sommer dienten ihnen die Gebirge von 
Alt» Eaflifien und Arragenien zur Meide, im Minter zogen fie nad) füdlicheren Gegenden, 
Mährend der Meile dahin, Die etwa 40 Tage dauerte, fianden den Merinos alle Gemeindes 
meiden frei, auch mußte man ihnen auf den bebauten Ländereien einen Meg von 90 Schritt 
Breite freilaffen. Der Aderbau konnte deswegen in Spanien wenig gedeihen, da man 
5 Millionen wandernde und 8 Millionen nicht wandernde Merinos rechnete. Die beften 
waren die wandernden. Dft traten dieſe im April ihre Wanderung nad) der gebirgigen 
Sommerweide, die fie mehr liebten, von ſelbſt an, mährend die Schäfer fchliefen. Die 
Merinos von Infantado in Neus Eaflilien waren die befien. 
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vollendet. Mit Sicherheit iſt darauf nicht zu rechnen; tüchtige Oekonomen 
treiben es bis zur fünften und fechften Generation, worauf bie Veredelung 
dann allerbings feitfteht. Cine veredelte Heerde erheijcht eine größere Abwar- 
tung und liefert weniger Wolle, als eine Heerde Landſchaafe, iſt aber doch in 
jedem Falle lukretiver. Nicht an allen Körpertheilen iſt die Wolle gleich gut. 
Die beſte ſitzt oben auf dem Halſe, auf dem Rücken, den Schullen und den 
Seiten; gröber iſt die von den Schenkeln und der Unterſeite des Halſes, noch 
ſchlechter die Kopf-, Bein- und Bauchwolle. Nicht ſelten verkauft man bie 
Wolle in ganzen Fließen und erſt der Wollhändler läßt ſie ſortiren. — Außer 
der Wolle nützt das Schaaf dann auch noch durch ſein Fleiſch, ſein Fett, ſeine 
Haut, feine Gedärme, ja durch feinen Koth, der ein vortreffliches Düngungs- 
mittel ift. — Das Schaaf kann wohl ein Alter von 14 Jahren erreichen, wie- 
wohl man es meiſtens fchon im achten Sabre zum Schlachten mäftet. In ber 
Regel bringt es bei der Geburt 8 Heine Schneide- und 20 Badenzähne mit. 
Nah einem Jahre fallen die mittelften Scneibezähne aus und ed mwachlen 
dafür zwei größere; jedes folgende Jahr wechſeln die zwei nächftftehenden, bie 
mit dem vierten Jahre alle gewechſelt find. Darauf beziehen ſich die Namen 
Zwei⸗, Vier-, Sechs-, Achtſchaufler. Vor allem Zahnwechſel heißen fie Jung» 
sich. Schon im fiebenten Jahre fangen bie Zähne an ſchlecht zu werben, im 
neunten find bie mitteliten zerbrochen, im zehnten ſchon alle ausgefallen. Etwa 
14 Tage nach der Geburt geniekt das unge neben der Muttermild fchon 
etwas guted Heu; zwei Monate nachher man es täglich auf einige 
Stunden und nah 3 Monaten mwirb ed ganz von ber Mutter entwöhnt. 
Häufig will die Mutter das Junge nicht augen laſſen; dann muß man fie 
halten und fpäter in einen fo engen Raum bringen, daß fie dem ungen nicht 
ausweichen kann. Das Euter muß möglichft von aller Wolle befreit tin, da 
verfchlucte Wolle dem ungen töbtlich werden kann *). 


°) Da, wie ſchon vorhin Gemerkt, die klimatiſchen Verhältniffe von fehr bedeutenden: 
Einfluffe auf das Schaaf find, fo giebt es eine große Menge von Warietäten, deren vorzüg—⸗ 
lichſie folgende find: 

2) Das fpanifche oder Merinofhaaf, O. A. hispanica, mit feitwärts gerichteten, 
fiart gewundenen, ſchweren Hörnern und reichitem, feinen, weichen, wellenförmigsgefräufelten 
Wollbefak, der felbfi bis zu den Füßen und über das Geficht weggeht; es flammt aus Spas 
nien, wohin es die Mauren aus Afrifa (trans marinus) gebraht haben follen, ift aber jetzt 
faft in allen Ländern Europa’s verbreitet. 

b) Das englifhe Schaaf, O. A. angliea, ohne Hörner, mit langer, feidenartiger 
Wolle und ziemlih langem Schwanze ; In England, 

co) Das Haidefhaaf oder Haidſchnucke, O. A. rustica, von geringer Größe, mit 
langer, grober, dunkelfarbiger Wolle und ſchwarzen Beinen; in Deutfchland, beſonders im 
Züneburgifchen. 

d) Das Zadelfhanf, O. A. strepsiceros, mit aufrecht fiehenden, fhraubenförmig- 
gemundenen Hörnern und grober Mole; in Defterreih, Böhmen, Ungarn und Griehens 
land, 

e) Das capifhe Schaaf, O. A. maerocerca, mit grober Wolle und einem breiten 
Fettſchwanze von 10—12 MWirbeln, um deffen Wurzel fi viel Fett anfammelt; im 
Caplande. 

f) Das kurzſſchwänzige Schaaf, O. A. brevicaudata, ebenfalls Mein, mie bie 
Haidſchnucke, hat grobe Wolle und einen kurzen Schwanz; In Norwegen, Schweden, Ruß⸗ 
land und Sibirien. 

5) Das arabiihe Schaaf, O. A. laticaudata turcica, dem capifchen fehr ähnlich, nur 
mit bedeutend fürgerem Schmwanze von 4—5 MWirbeln ; in Arabien. 

bh) Das laugſchwänzige Schaaf, O. A. longieaudata, deffen Schwanz; aus mehr 
als 20 Wirbeln befichtz es hat ziemlid, feine Wolle ; in Syrien. 

i) Das fettfieifige Schaaf, O. A. steatopyga, mit fehr kurzem, nur aus 1—2 
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3 (14.) Gattung. Rinder, Bos Linn. 


‚ Unter allen Wiederkäuern zeichnet ſich dieſe Gattung vornehmlich durch 
einen plumpen und fräftigen Körperbau, fowie durch das größere Volumen 
beffelben aus. Gie find die wehrbarften Thiere in der ganzen Ordnung, denen 
man es gleich anſieht, daß fie nicht nur dazu gebaut find, fich tapfer gegen 
Angriffe zu vertheidigen, fondern wohl felbft den angreifenten Theil zu machen. 
Shre Hörner find kantig (Büffel) oder rund (eigentlihes Rind) und zumeilen 
an ber Bafis etwas zufammengebrüdt und ftehen in einer halbmondfürmigen 
Richtung mit der Spike auf- oder vorwärts, beiden Gefchlechtern zur Zierbe 
oder Waffe gereichend. Bei den meiften ift die Schnauze unbehaart (Muffel) 
und breit, dad Gebiß im Allgemeinen gleich dem der Ziegen und Schaafe, am 
Unterhalfe und an ber Bruft findet ſich eine ſchwächere oder ftärfere Hautfalte 
(Triel oder Wamme), die Beine find furz und ſtämmig, der Schwanz hat eine 
meift mäßige Länge und endet entweder mit einer Quaſte oder ift cin Noß- 
fchweif, wie bei dem grungenden Rinde (B. grunniens Pall.). Sie leben alle 
gefellig, meift in mwaldigen, zum Theil fumpfigen, weniger in gebirgigen Gegen 
den, und mit Ausfchluß Auftraliens bat jeder Erdtheil feine befonderen Formen 
aufjzumeifen. Unfere Darf felbft hatte in früheren Zeiten den Auerochjen (B. 
Urus Gmel.), ber durch die Wälder des ganzen mittleren Europa’s verbreitet 
war, und für bie beuffchen Jünglinge einen ganz beſonderen Gegenftand ber 
Sagd ausmarhte, aufzumweifen; jetzt aber ift berfelbe nah Bujad’s Mitthei- 
lungen, denen man wohl Glauben fehenfen darf, auf einen Heinen Bezirk, auf 
ben Forft Bialoweſcha des Grodno'ſchen Gouvernements befchränft, mo fich 
die Anzahl derſelben nach einer im December 1828 veranftalteten Zählung auf 
696 Häupter belief und mo man ihn fehr fchont, und das gemeine Rind in 
feinen verfchiebenen Formen ift als Hausthier allein noch aufzuführen. 


1. (25.) Das gemeine Rind, B. Taurus Linn. 


Syn: Bos Taurus L. S, XII. p. 98. n. 1. var. a. — Boeuf Buff. 
Hist. nat. tom. 4. p. 487. pl. 14. — Boeuf ordinaire Desm. 
Mamm. p. 499. 


Zrivialnamen: Zahmes Rind. Ochſe. Bulle, das männliche, Kub, 
bad weibliche. 


Wirbeln befichendem Schwanze, um den ſich eine bedeutende Fettmaſſe in zwei Halbkugeln 
befindet; es iſt faſt noch einmal fo groß, als das gemeine Schaaf, hat oft 6—8 Hörner, 
und herabhangende Ohren ; in Berfien und der Tatarei. 

k) Dad langbeinige Schaaf, O. A. guineensis, mit langen Beinen, hangenden 
Ohren, kurzen, fhlichten Haaren und mit Hödern auf dem Rüden; in Guinea, am Sene- 
gal und in Indien, 

1) Das furzgbeinige Schaaf, O. A. vertagus, mit fehr kurzen Beinen, einem Dadhie 
nit unähnlih; Nordamerika. — 

Die Übrigen Varietäten verfhmelzen fo fehr in und mit einander, daß es fehr ſchwer 
hält, fie fo beilimmt von einander zu fondern, um jede Wermechfelung mit Leichtigkeit vers 
meiden zu können. 
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Beſchreibung; Länge und Höhe deſſelben iſt nach den verſchiedenen 
Raçen gar fehr verſchieden. Seine Hörner find drehrund, am Grunde wul- 
fig, an der Spike glatt, nach außen und oben gerichtet, gerade ober gebogen 
und ſchließen, wie bei allen Hörnerträgern, einen knöchernen Fortſatz des Stirm- 
beined ein, zumeilen aber fehlen fie aud. Die Stirn ift flady ober vertieft, 
länger als breit; der Hals ift mit einer langen, berabbangenden Wamme ver- 
ſehenz das Borberrüft ift ſchmal und bat mit dem binteren gleiche Höhe und 
Stärfe; der Rüden ift gerade (ohne Höder), die Behaarung kurz und auf 
dem ganzen Körper gleichmäßig anliegend, und an dem Schwanze findet fidy 
eine lange Haarquafte. Die Farbe des Haares ift fehr verfchieden, am meiften 
— dann aber auch grau, ſchwarz, weiß, ſcheckig u. ſ. w. Der ganze 

örperbau iſt plump und kraͤftig. 


Lebensweiſe: In dem gezähmten Zuſtande gedeiht das Rind am 
beſten in ben mit ſaftigen Gräſern und Hülſenpflanzen bewachſenen und falz- 
baltigen Niederungen, nahrt ſich am Tiebften von nicht ſehr faftreichen Pflanzen 
und liebt die Gefelligfeit. Das Weibchen geht 40 Wochen trächtig und wirft 
Erg nur ein Junges, welches im zweiten Sabre zwar zur Bortpflanzung 
äbig, aber erft im fünften dazu recht tauglich ift. 

Baterland: Es ift zweifelhaft, ob unfer Rind urfprünglich eine felbft- 
ſtändige Art ift, oder ob es aus der Vermifchung verfchiebener, noch jetzt vor— 
fommender oder untergegangener Arten hervorgegangen ift, weil man bis jebt 
noch Feine wild lebende Art gefunden bat, die demſelben gleicht. Es fcheint 
die Annahme, daß es eine felbftftändige Art fer, dadurch — zu wer⸗ 
den, daß bei dem in Podolien, in der Moldau und Wallachei und in Ungarn 
balbverwildert lebenden Steppenvieh eine größere Sleichartigfeit in ber Farbe, 
in der Größe und Richtung der Hörner u. dgl, m. befteht, die bei dem Nind- 
sieh anderer Länder, mo es mehr an den Menfchen gebunden und aus feinen 
naturgemäßen Berhältniffen herausgeriſſen ft, nicht mehr vorkommt; denn faft 
jedes Land und beinahe jede Provinz hat ihre eigenthümliche Rage, oder we⸗ 
nigftend einen befonderen Schlag, die fidy durch die Geftalt des Kopfes, bie 
Größe und Form der Hörner, die Höhe der Beine, durdy den Triel, die Form 
bes Kreuzes, durch den Anja des Schwanzes und oft auch durch die Farbe 
charafteriliren. Sieht man auf die oben angegebenen, beſonders charafterifti- 
hen Merkmale, fo beuten viefelben auf eine gewille Eigenthümlichfeit ber 
Species hin, zumal da das Rind unter allen Himmelsſtrichen bei zwar ver- 
fhiedener Größe einen gleichen Typus behält, den felbft noch die Zmerggeftal- 
ten ber isländifchen und grönländifchen Rinder an fich tragen *). 


) Wie es fcheint, fo wird es in unferen Tagen kaum mehr möglid, werben, die Urform 
des gemeinen Mindes aufjufinden, da unter den bis jeßt befannten lebenden Geſchlechtern 
feine Art für diefelbe entfhieden genommen werden fann, obwohl es nicht zu leugnen, daß 
eine große Mebereinftimmung zwiſchen dem Scelet, befouders dem Schädel des Auerochſen 
und dem des gemeinen Rindes vorhanden ifl, fo dak man damadı wenigflens glauben darf, 
es habe jener an der Entflehung diefes einen nicht unbedeutenden Antheil. Im entgegenges 
fehten Kalle wäre man genöthigt, amunchmen, dab die Urform unfers Nindes entweder 
ausgerottet fei, oder. daß wir fie darum nicht kennen, weil fie Gegenden des innern Afiens 
bersohnt, die uns mod, viel zu unbetannt find, als daß wir über die Erzeugniffe derfelben 
beflimmt zu urtheilen vermöchten. Die genauere Durhforfhung diefer Gegenden muß uns 
bierüber die fihere Auskunft geben. Bujack Gpreußiſche Propinzialblätter, Maiheft 1836), 
der die Geſchichte des Auerochien fehr gründlich behandelt hat, fagt: „Das gemeine Rind 
flommt wahrfcheinlih von einer bereits ausgeflorGenen Mage ab, die nur foffil vorkommt. 
Schwerlich hat fie noch zur hiſtoriſchen Zeit eriftirt. Sie lebte wahrfheinlid, mit dem Mam⸗ 
muth, foffilen Mhinoceros, Anoplotherien u. f. m. gleichzeitig. Ju unferm Boden (in 
Vreußen) finden ſich ebenfalls Nefle, befonders Schädel. Das Mufenm (Königsberg) beſitzt 
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Allgemeines: Als Hausthier iſt das gemeine Rind faſt über die ganze 
Erbe verbreitet, ſoweit nur eultivirte Bölfer angetroffen werben. Der roße 
Nupen, ben bafielbe für die Landwirthſchaft hat, indem es theild als Laftthier 
(befonderd die Ochſen), theils zur Milchnutzung und theils feines Fleiſches, 
Fettes und Felles, mie auch der Hörner und Knochen wegen, bie zu mancherlei 
Kunftfachen verarbeitet werben, gehalten wird, iſt hinreichend bekannt; ja felbft 
fein Koth bat, als Dünger, in der Landwirtbichaft eine allgemeinere Benutzung, 
als ver des Pferdes. Behufs der Zucht ift es rathſam, nur recht gute Stücke 
einheimifchen Viehes zu wählen, und fie möglichft reinlid in einem guten, 
hellen Stalle zu balten, da bie Erfahrung gelehrt hat, daß ausländiiche Raçen, 
im Ertrage der Milch befonders, guten einheimifchen bei forgfältiger Behanb- 
lung nicht gleidy fommen. Von einer guten Milchfuh z. B. fordert man feine 
Knochen, einen dünnen Schwanz, einen weiten Bauch und ein großes Euter. 
Sie wird nicht fett, fondern verwandelt alle Nahrung in Mild. Als et 
wählt man gern Ianggeftredte Thiere mit ftartem Genid und zur Maſt einen 

ofen Schlag ber Thiere. Das Männchen beißt Stier, Bulle oder 
tammocfe, das caftrirte Männden Ochſe, das Weibchen Kuh, das 
Zunge Kalb. Das Naturell ift bei den Gefchlechtern verichieden; der Stier 
ift oft wild und bösartig, der Dchfe und die Kuh find fanfter Es greift fei- 
nen Feind meift mit den Hörnern an, durchbohrt ihn, oder wirft in in die 
Luft, feltener fchlägt es mit einem Hinterfuße aus. Der Wechfel der Border- 
zähne gefchieht auf ähnliche MWeife, mie bei dem Schaafe, fo daß man an 
benfelben bis zum fünften Lebensjahre das Alter ziemlicy genau beftimmen 
Tann. Bon diefer Zeit werden die Zähne ſchmutzig und fchlecht und fallen 
aus oder brechen ab, fo daß im 16ten bis I8ten Jahre in der Regel Teine 
mehr da find. Auch an ben Hornringen läßt ſich das Alter des Rindes 
einigermaßen erfennen, wiewohl nicht mit aroßer Zuverläffigfeit, dba es vor- 
fommt, daß fi in manchem Sabre mehr als ein Ring bilden. Im Allge- 
meinen kann man bdaflelbe auf 25 bis 30 Sabre annehmen. Und dabei ift es 
febr vielen Krankheiten unterworfen, namentlich der NRinderpeft, ver Rungen- 
fenche und dem Milzbrande, der felbft für Menfchen, die mit Franfem Viehe 
ber Art in Berührung fommen, gefährlich werden kann. Auch wiele Snfecten 
plagen das Rindvieh, namentlich hama (Tabanus), Stedhfliegen (Stomoxys), 
und Zeden (Acarus Ricinus), welde ihm das Blut ausfaugen. Löufe (Be- 
dieulus Bovis und vitulorum) fann man durch Abwaſchen des Viehes mit 
einem Abfud von Tabak, zu dem man eiwag Terpentinöl thut, wertilgen. Der 
geläbrlichte Feind aber ift die Ochjenbremfe (Oestrus bovinus), welche ihre 
ier bem Thiere unter die Haut legt, indem fie biefelbe mit ihrem Legeftachel 
durchbohrt. Daburdy bilden ſich Beulen, in welchen die Larven leben. Spä— 
ter, nachdem dieſe ausgewachſen find, durchbohren fie abermals die Haut und 
ftürzen ſich auf die Erde, um ſich da zu verpuppen. 
- Die Zahl ber verfchiedenen Raçen ift unter ihnen fehr groß, größer wiel- 
leicht ald bei irgend einem anderen Hausthiere, fo daß gewiß jeder Verſuch, 
diefelben zu ordnen, an ber Uumöglichfeit fcheitern möchte. Diejenigen von 
ihnen, welche man in Polen, Galligien, der Wallachei, Podolien, Ungarn, in 
ber Ukraine und in ber Türkei trifft, fagt Bujad in feiner Fauna Prussica 
©. 99, gehören zu den größten und trefflichften Zuchten und bürften ber 
Stammrage vielleicht am nächften fteben; much bie pänifcheu, ir ländiſchen 


einen, ber aus ber Selwingfhen Sammlung Hammt, und das Lycker Gymnaſium eben: 
falls. Diefer wurde bei Lyck aus der Erde gegraben. Vergleicht man die Schädel vom 
Auerohfen, von der Ufrainifchen Mage, und von der Stammrace unfers Mindes in unferm 
Muſeum mit einander, fo überzeugt man fih von der Unmahrfceinlichkeit der Abflammung 
unfers Mindes vom Auerochſen: bie VBerhäftniffe der Kopftnochen, Die Totalform und bie 
Anfertion und Richtung der Hörner find ganz anders,’ 
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und norbbeutfchen find den größeren noch beizuzählen. Die ffandina- 
sifhen Nagen dagegen gehören zu den Heinen. Unter den ruffifchen 
Racen hält ſich die ardhangeliche befonders gut. In Frankreich giebt es 
eine beifere und eine fchlechtere Rage. England bat ebenfalld mehrere Racen, 
die ganz vortrefflich find, auch ungehörnte. Die romanifhen Ochſen find 
blaugrau und groß. Sie haben lange, ſchöne Hörner, bie oben faft 3° aus— 
einander ftehen. In Deuticland baben die Schweizerfühe ben meiften 
Ruf; die größten und fchönften trifft man im Sinneuthal, in der Landſchaft 
Saanen und im Canton Freiburg. Oft 5 - 6 Gentner ſchwer werben fie fehr 
theuer außer Landes verkauft, arten hier aber bald aus, Dem Schweizervich 
unächſt ftebt das Tyroler. Noch manche andere trefliche Nagen keunt man 
in Deutfchland, wie die oftfriesländifche, bolfteinifche, jütländiſche, 
falzburger Rage u. dgl. m. 


Fünfte Drdnung. 
Flatterer, Volitantia. 


Dei den Thieren diefer Ordnung find die Vorderfüße und an 
diefen wieder die einzelnen Phalangen ihrer Zehen mit Ausnahme 
der des Daumens bedeutend verlängert; an ihrem ganzen Verlaufe 
und -zwifchen den Zehen breitet fich eine fogenannte Flatterhaut 
aus. Diefe ift dinn, fehr empfindlich, unbehaart, faft durchfichtig, 
mit vielen, fehr feinen Dlutgefäßen und Merven und dünnen 
Musfellagen (befonders nahe am Leibe), welche zum Zufammen: 
ziehen der Flatterhaut dienen, durchzogen. Die ganze Flughaut 
ift gewöhnlich mit einer ölichten Feuchtigkeit, welche befonders aus 
den Drüfen zwifchen Naſe und Augen abläuft, bededt, und die 
Thiere fähig macht, auch im Regen zu fliegen, da die waͤſſerige 
Feuchtigkeit von der Flughaut nicht angenommen wird. (Wegen 
der großen Empfindlichkeit diefer Haut hat man den Flatterern 
fange Zeit einen fechiten Sinn — wiewohl jedoch nichts 
weiter, als ein ſehr feines Gefühl in derſelben vorhanden iſt, ver: 
möge deſſen fie fich zurecht zu finden wußten und fich nie fließen, 
auch wenn fie des Gefichts, Geruchs und Gehdrs beraubt waren). 
Nicht felten erftreckt fich die Flatterhaut diefer Thiere über die 
Ertremitäten hinaus, fchließt den Schwanz ganz in fih ein, und 
umgiebt felbft zumeilen den Hals bis zum Kopfe. Unter allen 
Säugethieren ftehen die Flatterer den Vögeln am nächften; denn 
fie find die einzigen, deren Bruſtbein mit einem Kamme verfehen 
ift, deren Bruͤſtmuskeln eine außerordentliche Kraft haben, und 
deren Rippen dünn und fnorpelig und ohne innige Verbindung 
mit dem Bruftbeine find. Ihre Luftröhre befteht — wie bei 
den Voͤgeln, aus ganzen und nicht, wie bei allen anderen Saͤuge— 
thieren, aus halben Knorpelringen; auch ſind ihre Lungen durch 
Luftſaͤcke, welche an beiden Seiten des Bauches gefunden werden, 
erweitert, woraus deutlich genug hervorgeht, daß * zur flatternden 


88 ’ Erfte Abtheilung. 


Bewegung beftimmt find. Ihre Zehen find zum Theile mit ge: 
kruͤmmten Nägeln oder Krallen verjehen, welche ftärfer an den 
Hinterfüßen, als an den Vorderfüßen find, vermittelft deren fie 
fih an ſenkrechten Wänden fefthalten können, jedoch meiftens fo, 
daß fie mit dem Kopfe abwärts bangen. Sie find faft ohne Aus; 
nahme lichtfcheue Thiere, die nur des Abends oder in mondbellen 
Nächten zum Vorſchein kommen, während fie fih bei Tage ges 
wöhnlid in Sclupfwinfeln in der Nähe menjchliher Wohnun: 
gen, in alten Gemäuern, Scornfteinen, oder auch in Wäldern 
verborgen halten. Einige Arten zeigen fi im hohen Sommer 
bald nach 6 Uhr, andere aber erft, wenn die Dämmerung eintritt; 
denn das Auge ift bei einigen mehr, bei anderen weniger fo ein: 
gerichtet, daB es das milde Licht erträgt; die dunfele Nacht aber 
meiden alle. Ihre Nahrung befteht arößtentheils aus Inſecten 
oder auch aus Pflanzenftoffen, und es ift ein Sjerthum, wenn man 
bat behaupten wollen, die Flatterer feien eigentlich fleifchfreffende 
Thiere; fie ftellen nur den Inſecten (Machtfchmetterlingen, Käfern, 
Fliegen, Müden) nad, gehen deshalb aud) wohl in die Schorn: 
fteine und Rauchkammern, nagen da aber nicht, fondern überlaffen 
dies den Hausmäufen und Ratten. Man bat fie fhon in Kaͤ— 
figen gehalten, fie haben aber ftandhaft alles Fleifch verfhmäht. 
Hinfichtlih ihres Gebiſſes ftchen fie den Naubthieren fehr nahe, 
denn fie haben in der Negel ! oder 3 Vorderz, ti fehr entwickelte 
Ed: und meiftens in einer Ebene ſtehende Badenzähne, deren Zahl 
fehr verfchieden ift, jo daß die Summe aller Zähne von 24 bis 38 
wechlelt. Die wenigften Arten von ihnen koͤnnen fic) unmittelbar 
von dem Boden flatternd erheben, die meiften müffen erft Luft 
unter fih haben; deshalb Flertern fie gewöhnlich erft eine Strecke 
an aufrechten Gegenftänden hinan, ehe fie fich fahren laffen. Sie 
erreichen felten eine bedeutende Körpergröße, vielmehr ift ihr Koͤr— 
per meift kurz, vundlich, platt, mit furzem, langem oder gar feis 
nem Schwanze; ihr Kopf ift gleichfalls Elein, vundlich oder mit 
verlängerten Kiefern; auf der Bruſt finden fih 2 Saugewarzen, 
und einige haben aud) nody am Unterleibe Zißen. Ihre Ohren 
find fehr entwicelt, die Ohrmufcheln oft groß und zart, mit einem 
Dedel verfchließbar; auch an der Naſe finden fich zuweilen eigen: 
thümliche, hufeiſen- oder halbeirkelförmige Hautanhänge, welche 
wahrfcheinlih zur Schärfung des Geruchs beitragen. Ihre Ver; 
breitung über die Erde geht foweit, foweit Inſecten, befonders 
Dämmerungs: und Nachtfalter vorfommen; mit der Größe diefer 
nimmt auch ihre eigene Größe zu und der Mangel an Inſecten 
fchlieft aud, ihr Vorkommen aus. Daher finden fich in ganz 
trockenen Gegenden gar feine, wohl aber werden fie in Waldun: 
gen, Gebüfchen, aber auch an einzeln ftehenden Bäumen, in Alleen, 
die den Inſecten Nahrung geben, in der Nähe von Gemäflern 
und menfchlihen Wohnungen angetroffen. In den gemäßigten 
Ländern, wie bei ung, halten fie alle einen Winterfchlaf, lieben 
überhaupt aber die Wärme gar fehr und man fieht fie häufig an 
Schornfteinen, von denen die Sonnenftrahlen ſcharf abprallen, 
fih ſonnen. 
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lie (10) Familie, 
FTledermäufe, Vespertiliones. 


Sie haben meiftens einen kurzen Körper, einen kurzen oder 
mäßiglangen (zuweilen auch gar feinen) Schwanz, einen freien 
Daumen mit fcharfer Kralle, welche zum Klettern dient, während 
der Nagel an dem Zeigefinger fehlt und die Zehen an den Hinter: 
fügen mit ftarfgefrümmten Krallen verfehen find, mit denen fie 
ih meift anhängen. Ihre Backenzaͤhne find mit fpishöceriger 
Kaufläche verfehen, ein Beweis, daß fie von thierifchen Stoffen 
(eben, vorzüglich aber fuchen fie Inſecten, die fie im Fluge fangen. 
Sie halten meift einen Winterfchlaf, in dem ihr Blut jehr lang: 
fam fließt und von 243 bis auf — 40 R. herabfinft. Ihre Flatter: 
haut, welche die A Gliedmaßen verbindet, fängt in der Schulter; 
gegend an, breitet fich zwifchen den beiden Beinen jederfeits aus 
und vereinigt fih am Schwanze. Sie gebären nur 1—2 junge, 
welhe das Weibchen gewöhnlich in den leßten Tagen des Mai 
und im juni zur Welt bringt, die fich glei an die Bruft der 
Mutter häfeln und diefen Platz auch feldit beim Auffliegen nicht 
eher verlaffen, als bis fie wenigftens hbalbwüchfia find. Deshalb 
bauen die Fledermäufe auch fein Meft für ihre Jungen, wie die 
meiſten übrigen Säugethiere es zu thun pflegen; diefelben wachien 
fehr Schnell und binnen 10 Wochen ift Hinfichtlich ihrer Größe 
faum noch ein Unterfchied zwifchen Alt und ung. 


fe (15) Gattung. Langohr, Plecotus Geoff. 


Sie haben $ Vorberz, 4 Edz. und 35 Badenzähne. Die Ohren, melde 
viel. länger find, als der Kopf, find mit einer Schwachen Membran am Innen» 
rande über dem Scheitel verwachſen und dünnhäutig, wie die Flatterhaut, ber 
Außenrand endet etwas hinter dem Mundwinfel, in gleicher Höhe mit bem- 
felben oder der Linie der Mundfpalte; über dem Grunde des Innenrandes ift 
ein durch eine Einbucht abgefonderter, zungenförmig vorfpringenber, abgerunde- 
ter Hautlappen. Das Geficht ift mehr oder minder behaart, bie Nafenlöcher 
find oben auf der Schnauze geöffnet und ber Schwanz ift lang, mit Ausfchluß 
der äußerften Spitze ganz von ber Flatterhaut eingefchloffen, 


1. (26.) Das gemeine Langohr, Pl. auritus Linn. 


Syn: Vespertilio auritus L. S. XII. p. 47. n. 5. — Vesperti- 
lio cornutus Faber. Isis 1826. p. 575. — L’oreillard Daubent. 
Mem de ? Acad. des sciences de Paris, 1759 p. 376. et 379. tab. 1. 
fig. 2. — Vespertilion oreillard Desm, Mamm. p. 144. 


Trivialnamen: Die langöbrige Fledermaus, Ohrflevermaus. 


Beihreibung: Die ganze Länge des Körpers von ber Schnauzen- 
bis zur Schwanzfpige beträgt etwa 34” in ben größeften Eremplaren und bie 
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ganze Flugweite beinahe 10% Der in eine zugeſpitzte Schnauze u. 
Kopf ift mehr oder weniger behaart, die Ohrmuſchein mit 22 — 24 Querfalten 
find mindeftens doppelt fo lang, als der Kopf; die fichelförmige Obrflappe 
(Zragus) ift Fürzer, als das halbe Ohr, und nicht fo lang, mie die Breite 
des Ohres. Der Unterarm und Schwanz find kaum Hänger, als die Ohren 
und weit Fürzer, als der fünfte Finger. Der Pelz ift braungrau, an ben 
Schultern ſchwarzbraun, unten anfebnlich heller, faſt gelblich weiß oder gelb- 
grau. Die Flatterhäute find ſchwärzlich braun. 


Lebensweiſe: Diele Thier nährt fid) befonder3 von Dämmerungs- 
faltern, liegen u. dgl., bält fih in alten Gemäuern, auf Thürmen in Städten 
und Dörfern auf und flattert noch fpäter umber, als mande andere Fleder- 
mäuſe. Es mwird felbft in einem gewiſſen Grade zahm und nimmt den Men- 
hen Fliegen aus ber Hand, deren Flügel und Beine es gefchidt vor dem 
Freſſen abzufcheren serfteht, oder die es wenigſtens während des Freſſens aus 
dem Maule fallen läßt. Es kann fat am beften von allen Fledermäufen auf 
Bieren geben. 


Daterland: Es ift durch ganz Europa bis zum 6Often Breitengrabe 
gemein, und kommt auch im Kaufafus und in Georgien vor (Keyſ. u. Bl.). 
Bei uns ift es nächft der Vesp. murinus am gemeinften, 

Allgemeines: Das Langohr fcheint ein fehr feines Gehör zu haben, 
in Folge deſſen es ſchon aus anfehnlicher Entfernung den fummenden Ion 
einer Fliege wahrnimmt; ficht es eine Fliege, die man ihm vorbält, fo wird es 
gleich unruhig, und bewegt jich dieſelbe, fo gebt es witternd umber, bewegt bie 
Ohren, macht Halt vor der Fliege und führt dann mit auggebreiteten Flügeln 
auf fie los, um fie zu ſchnappen. Todte Fliegen greift es nur an, wenn es 
ſehr hungrig ift. Beim reifen felbft hält es die Flügel rund herum vor den 
Mund, läßt den Kopf bangen und verbirgt ihn, mie Naubvögel, wenn biefe 
freſſen. Das geringfte Geräufch erregt feine Aufmerkfamfeit; es frigt Die 
Dbren, wie Pferde, und dauert es fort, fo krümmt es diefelben wie Widder— 
börner; in ber Ruhe legt 68 dieſelben zurüd unter den neben der Schnauze 
liegenden Unterarm, und dann find bie fpipen Ohrdeckel allein ſichtbar; dieſe 
ragen auf jeder Seile des Kopfes wie ein Paar Hörner hervor Die lang- 
öhrige FI. hat eine feine und pfeifende Stimme, weldye fie bei annähernder 
Gefahr um fo Jauter hören läßt. 


2' (16.) Gattung. Abendflatterer, Vesperügo Keys. u. Bi. 


4514-5 


Sie haben 4 Vorderz., Yı Edz. und IT Badenzähne Die Obren 
find getrennt; der Außenrand terfelben reicht unter dem Dedel hinaus nad 
vorn vor, der Innenrand ift an der Baſis ftumpfgerundet und allmälig, ohne 
vortretende winkelige Ecke, mit dem Kiele verſchmolzen; ber Dedel ift längs bes 
Innenrandes concan, mit bem abgerundeten Ende nad) innen gerichtet, am 
Grunde des Außenrandes mit deutlihem Zahne. Der Schädel ift hinten flach, 
mit dem Nafenrüden in berfelben Ebene liegend; die Nafenlöcher find vorn 
unter der Schnauzenſpitze eiwas feitlich geöffnet; das Spornbein am Hinter- 
fuße trägt feitlich einen Hautlappen, der von einem eigenen Anorpelleiftchen ge- 
ftügt wird. 


a) Im Oberkiefer ſtehen 4 Badenzähne jeberfeits; die beiden lebten 
Schwanzglieder ftehen ungefähr um bie Länge bed Daumend frei aus 
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der Flughaut hervor; die Fußſohle hat eine rundliche Schwiele an der 
Fußwurzel (Vesperus K. u. BI.). 


1 (27.) Der fpäte Abendflatterer, V. serotinus Schreb. 


Syn.: Vespertilio serotinus Schreb. Säugeth. I. p. 167. tab, 
LIII, — V. Noctula Geoff. Ann du Mus. VIII. p. 193. n.3. — 
V. murinus Pall. Zoogr. I. p. 121. n. 46. — La serotine 
Daub, Mem. de l’Acad. des sc. 1759 p. 380. pl, 2. fig. 1. — Desm. 
Mamm, p. 137. n. 205. 


Zrivialnamen: Die fpätfliegende Fledermaus, blaffe oder Sped- 
Fledermaus. 


Beſchreibung: Er ift etwa 44” lang und Flaftert mit feinen audge- 
ſpannten Slatterhäuten 12 bis 13 Zoll. Seine Oberfeite ift rauchbraun, die 
Haare des Rückens mit bellerer Spige und bellerer Bafis, die feitlichen ein- 
farbig, die Unterſeite ift heller bräunlichgrau mit einfarbigem Haare. Die 
Blatterhäute find ſchwarz. Die oval=breiedigen Obren find Fürzer, ald ber 
Kopf, der Außenrand derſelben endet Dicht vor dem Tragus in gleicher Höhe 
mit dem Mundmwinfel. Der Obrvedel ift verfchmälert und erreicht feine größte 
Breite unter der Mitte des Außenrandes; der Mund ift bis hinter bie Augen 
gelpalten. Die unteren Vorderzähne find quer zur Richtung bed Kieferd ge- 
ftellt, jo daß bie hinteren won den vorderen theilweife verdeckt werben. 

Lebensweiſe: Er fliegt gewöhnlich erft dann aus, wann die Dämme- 
rung bereit3 angebrochen. Seinen Aufenthalt nimmt er enttweber in menfch- 
lichen Wohnungen felbft oder in hohlen Bäumen, mwiewohl er nicht fehr die 
tieferen Waldparticen zu lieben feheint. Aus biefem Grunde fieht man ihn 
auch am häufigften in der Nähe menſchlicher Wohnungen, auf den Lande be- 
fonders zwifchen Scheunen und Biebftällen, aucd in der Nähe der Gewäſſer, 
weil er bier zugleich den reichften Vorrath an Nahrungsmitteln findet. Das 
Weibchen wirft in der Mitte des Monats Mai gewöhnlich ein Junges. 

Baterland: Er ift wohl durch faft ganz Europa verbreitet; bei ung 
nicht felten. 

Allg. Bemerf. Da diefer Abendflatterer im Frühlinge erft fpät zum 
Vorſcheine Fommt, fo glaubt man von ihm, daß fein Winterfchlaf tiefer fei, 
ald ter anderer Fledermäuſe. Er fcheint wenig gefellig zu fein; denn man 
findet ihn in der Negel einzeln oder höchftens paarweife. 


2. (28.) Der weißfhedige Abendflatterer, V. disco- 
lor Nalterer. 


Syn: Vespertilio discolor Natt. in Kuhl. deutsche Flederm. p. 43. 
n 8. — V. serotina Pall. Zoogr. I. p. 123, n. 47. — Desm. 
Muamm. p. 139. n. 208. 


Zrivialnamen: Verſchiedenfarbige Fledermaus. 

Befhreibung: Seine ganze Länge von ber Schnaugen- bis zur 
Schwanzipige beträgt faft 4” und feine Flugmweite etwa I‘. Die Haare an 
der Dberfeite feines Körpers find braun mit hellweißlichen Spitzen, bie ber 
Unterfeite bagegen braun mit weißer Spigenbälfte; am Kinne befindet fich ein 
brauner led, und bie Unterfeite der Flatterhaut ift um den Körper mit eit- 
farbig meißen Haaren beſetzt. Der Tragus ift erweitert, erreicht feine größefte 
Breite über der Mitte des Außenrandes, Der Mund ift bis unter die Mitte 
ber Augen gefpalten; bie unteren Vorderzähne find nicht quergeftellt; das 2te 


92 Erfte Abtbeilung. 


Glied des fünften Fingers ragt weit über bas Gelenf des Iften und 2ten 
Gliedes vom dritten Finger hinaus. 
Lebensweiſe: Er fliegt ſchon früh des Abents aus und hält fidy 
lieber in menschlichen Wohnungen, als zwiſchen Baumzweigen verborgen. 
DBaterland: Er ift ziemlich weit durch Europa verbreitet, denn er fin- 
bet fih nad Keyferling und Blaſius in Deutichland, England, im füb- 
lihen Schweden, in der Schweiz u. dgl., auch in unferer Fauna foll er gefun- 
den fein; doch ift mir noch fein frifches Eremplar zu Gefichte gekommen. 
Allg. Bemerk. Nah Kuhl's Meinung if diefer weißfchedige Abend- 
flallerer der fchönfte unter den europäischen Fledermäufen. 


b) Im Oberkiefer ftehen 5 Badenzäbne jederſeits; mur das lepte Schwanz 
glied ftcht, und zwar micht halb jo lang, wie der Daumen, frei aus 
ber Flughaut hervor; die Fußſohle iſt rungelig, obne Schwiele; ver 
Außenrand des Ohres gebt unter dem Dedel binaus weit nach vorne 
vor. (Vesperugo Keys. u. Bl.), 


3. (29.) Die große Spedmaus, V. Noctula Schreb. 


Syn: Vespertilio Noctula Schreb. Säugeth. I. p. 166. tab. XLIV. 
— V. lasiopterus Schreb. das. tab LVIII, — V. proterus 
Kuhl. deutsche Flederm. p. 33. n. 5. — La noctule Daub. Mem. 
de l’Acad. des. sc. 1759. p. 380. tab. 15. fig. 1. — Desm. Mamm. 
p. 136. n. 204. 


Trivialnamen: Die raubflügelige, frübfliegende Fledermaus. 

Beihreibung: Cie ift 43% lang, kurz behaart, oben und unten ein- 
farbig, glänzend gelbröthlich - braun, unten mur etwas beller; der angedrückte 
Unterarm ragt bis zur Schnangenfpige vor; die unteren Schneidezäbne find 
einander parallel, und quer zur Richtung des Kieferd geftellt, jo daß die hin- 
teren von den vorderen theilmeile verdeckt werden. er erweiterte Obrbedel 
erreicht feine größte Breite über ber Mitte; die Flatterhäute find fehr 
ſchmal, bis zur Fußwurzel angemwachfen, auf der Interfeite längs bes gan- 
# Armes und der Wurzel des fünften Fingers bis zur Mitte deffelben dicht 
behaart, 

Lebensweife: Sie ift in Städten, wie auf den Dörfern, anzutreffen, 
hält fi in Ihürmen, auf Kirchenböden und in hohlen Bäumen auf, und liebt 
die Gejelligkeit gar fehr;z denn man trifft fie im Sommer zu 10—12, im 
MWinterfchlafe nicht felten zu hundert und taufend Individuen bei einander in 
einer Höhle. 

Baterlant: Sie ift faſt in ganz Europa zu Haufe; bei ung ift fie 
bie gemeinfte Art. 

Allg Bemerf, Die Bon Speckmaus fliegt fhon fehr früh aus ihrem 
Schlupfwinkel hervor, vielleicht früber, als irgend eine andere Art; nicht felten 
fieht man fie im Sommer ſchon um 5 oder 6 Uhr, wenn die Sonne noch body 
am Himmel ftebt. Nur bei windigem Wetter pflegt fie nicht gerne aus ihrer 
Berborgenheit herworzufommen, eine Eigenthümlichfeit, welche bie meiften Gat- 
tungsverwanbten, bie ausfchlieklich von Dämmerungsinfelten ſich nähren, mit 
ihr theilen. Sie verbreitet einen unangenehmen Geruch um ſich, welcher 
eg Ausfonderungen der Fettbrüfen in der Nähe ver Nafe berzurüh- 
sen fcheint. 
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4. (30.) Der fhienhaarige Abendflatterer, V. Nathu- 


sii Keys. u. 


Syn: Vesperugo Nathusii K. u. Bl. Wirbelth. Eur. Ites Buch 
Ss. XI .n. 84, 


Zrivialnamen: Nathufius= Fledermaus. 

ade Sie ift im Ganzen etwas über 3° lang und bat faum 
eine Flugweite von 8— 9”; ihre Oberfeite ift dunfel rauchbraun, unten dunfel 
gelbgrau, nad den Flatterbäuten zu mehr roftfarben, von den Schultern unter 
dem Ohre bin feitlich auf dem Unterkiefer findet fich ein bunflerer brauner 
Fleck; die Oberfeite der gleichfarbigen Scyenfelflughbaut ift bis zur Mitte und 
längs des ganzen Sehienbeines dicht behaart, die Unterfeite längs des Vorder⸗ 
armes unb an der Handwurzel nackt; der verſchmälerte Obrbedel erreicht feine 
größte Breite unter der Mitte, der Außenrand des Obres endet unter ber Linie 
der Muudfpalte. 

Lebensmweife: Cie hält fih im Mäldern, aber aud in ber Näbe 
menfchlicher Wohnungen, 4. B. im Ihiergarten, befonders nahe den Häufern 
in ber TIhiergartenftraße auf. 

Baterland: Man hat fie biöber nur erft an wenigen Orten geſunden; 
Keyſ. u. BI. geben Berlin, Halle, Braunfchtweig und Münden an. Irre ich 
nicht, fo ift fie auch von v. Siebold bei Danzig aufgefunden. 

Allg. Bemerf. Es dürfte wünſchenswerth fein, diefe niebliche Fleder— 
gr in ihren allgemeinen Beziehungen und Verhältniſſen noch näher fennen 
zu lernen. 


Anm. Ob aus diefer Abtheilung auch noch die V. Leisleri Kuhl, und 
die V. Pipistrellus Daub. in unferer Fauna wirklich vorfommen, 
wagen wir nicht zu behaupten, wiewohl wir es glauben, und bitten 
Seden, der und darüber Auskunft geben kann, um gütige Mittbeilung, 
am liebften aber, wenn es gefchehen fünnte, um Weherkenbung frifcher 
Individuen. 


Zie (17) Gattung. Fledermaus, Vespertilio Linn. 


Sie haben 4 Vorberz., 1} Eckz. und 818 Backenzähne. Bon den getrenn- 
ten Ohren endet ber Aufenrand unter ber Klappe, der Innenrand fteht am 
Grunde mit einem Winkel nad vorn vor und nähert fi yom Grunde an 
dem Kiele allmälig; der Obrbedel ift längs des Innenrandes conver oder ge- 
ade, mit der Spihe nach außen gebogen oder gerade; am Grunde des Außen- 
randes ift ein deutlich herworfpringender Zahn. Die Nafenlöcher find vorn 
unter der Schnauzenſpitze etwas feitlich geöffnet. Der Echäbel ift hinten ge- 
mwölbt, über den niedrigen Nafenrüden deutlich erhöht; das Spornbein am 
Hinterfuße trägt feinen feitlichen Hautlappen. 


1. (31.) Die gemeine Fledermaus, V. murınus Schreb. 


Syn: Vespertilio murinus Schreb. Säugeth. I. p. 165. n. 9, tab. 
LI. — V. myotis Bechst. Naturgesch. Deutschl. p. 1154. — V. 
submurinus Brehm, Orni III. p. 23. — La Chauve-souris 
Daub. Mem. de !’Acad. des sc, 1759. p. 378. tab. 1. — Vesper- 
tilion murin Desm. Mamm, p. 134, n. 200. 


Zrivialnamen: - Großes Mäufeohr. 
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Befhreibung: Sie ift mehr ald 41“ lang und bat eine Flugmweite 
von 14 — 15%, alſo wohl unftreitig eine der größten europäilchen Arten, wenn 
nicht die größefte ſelbſt. Sie ift oberhalb rauchbraun mit rötblichen Haarfpigen, 
(die Jüngeren aſchgrau) unten fchmußig-weißlih. Ihre Schnauze ift bie 
und verlängert, die Obren find eiförmig, am Außenrande gegen die Spike 
ſchwach eoncav eingebuchtet, wenig länger ald ber Kopf, mit 9 Querfalten; 
der Tragus erreicht die Mitte des Ohres nicht, iſt gerade, in ber Mitte über 
balb fo breit, als an der Baſis; die Schenfelflugbaut ift ungetwimpert, bie 
Flügelbaut bis zu 3 des Mittelfußes angewachlen; das Geficht von der Stirn 
bis zur Mitte des Echnauzenrüdens dicht mwollig behaart. 

Lebensweiſe: Sie bewohnt Thürme, Kirdyenböten und alte weite Ge— 
bäube, wo man fie meift fehr zablreih im Sommer antrifft. Das Weibchen 
wirft in ber Regel nur ein Junges. 

Baterland: Man trifft fie im nördlichen und mittlern Deuifchland, im 
füdlichen England, in Ungarn, Frankreich, Stalien, Dalmatien u. f. w.; bei 
und iſt fie ſehr gemein. 

Allg. Bemerk. Sie liebt fehr wenig die Gemeinichaft anderer Zleder- 
maugarten, vielmehr ſucht fie foldhe mit Zorn zu tödten, wenn fie in ihre Nähe 
fommen oder fie auf irgend eine Weiſe beunrubigen. Wird fie felbft ange» 

riffen , fo wertbeidigt fie fi mit Muth und bedient ſich bei folcher Gelegen- 

beit vorzüglich ihrer Zähne und ihrer Krallen, Man bat Beifpiele, daß fie in 
foldyem Kampfe anderen Fledermäuſen die Blatterhbaut zerriß und ihnen bie 
Knochen der Arme und Beine zerbrach. Selbſt unter einander find fie zuwei— 
len in beftigem Kampfe begriffen, 


2, (32.) Die mittelohrige Fledermaus, V. Bechsteinii 


Jıeisler. 
Syn: V. Bechsteinii Leisl. in Kuhl’s deutsche Flederm. p. 22. 
n. 2. — Vespertilion de Bechstein Desm. Mammal, p. 135. 
n. 201. 


Trivialnamen: Bechfteing - Fledermaus. 

Befhreibung: Sie erreicht eine Länge won 31 — 4” bei einer Flug- 
weite von beinahe I. Ihre Oberfeite ift röthlichgrau, ohne roftröthliche Haar- 
fpigen, die Interfeite ſchmuhßig-weißlich. Das Geficht ift von der Stimm an 
ſpärlich behaart, faft nadtz die Ohren ungefähr I! mal fo lang, ala der Kopf, 
zur Hälfte über die Schauzenfpige vorftehend, mit 10 Querfalten, am Außen 
rande conver ohne Einbuchtz der Ohrdeckel erreicht die Mitte des Ohres nicht, 
it bis zur Mitte gerade, im der Erbhälfte etwas fichelförmig nad außen ge- 
bogen, in ber Mitte aber mehr als halb fo breit, wie an der Bafis; bie 
—— iſt ungewimpert, die Flügelhaut bis zur Zeheuwurzel ange- 
wachſen. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich ausſchließlich in hohlen Bäumen, niemals 
in Gebäuden auf und miſcht ſich mit Feiner anderen Art. Man findet fie fel- 
ten im zahlreicher Gefellichaft bei einander. 

Baterland: Als ſolches wird das nördliche und mittlere Deutfchland, 
aber audy England angegeben, Bei uns ift fie auch nur fehr felten; ich ſah 
biöher ein einziges Individuum. 


Anm, Mit aller Wahrſcheinlichkeit kommen in unferer Faunag auch noch 
vor: V. Nattereri Kuhl, V. mystacinus Leis}, V. Dauben- 
tonli Leisl, Synotus Barbastellus Daub. u. bgl. m.; ba mir 
biefelben ungeachtet aller Nacforfchungen aber noch micht in friſchen 
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Eremplaren zu Geficht gefommen finds fo babe ich es einſtweilen für 
—— gehalten, biefelben nicht in die Zabl der wirklich numerirten 
rten aufzunehmen, 


Sechſte Drdnung. 
Krallenfüßler, Falculata. 


Die Tiere diefer Ordnung, welhen Illiger ihren Namen 
von den meiftens langen, mehr oder weniger gebogenen und fchars 
fen Krallen gab, die ihnen in den meiften Fällen zum Ergreifen 
und Fefthalten ihrer Nahrung von Wichtigkeit find, heißen im ges 
meinen Leben auh Raubthiere (Ferae, Bestiae), und wenn 
man nur diejenigen von ihnen, welche entfchieden von dem Fleifche 
warmblätiger Thiere fich nähren, bezeichnen wollte, Fleiſchfreſſer 
(Carnivora), oder die nach dem frifchen, warmen Dlute dürften, 
Blutduͤrſtige (Sanguinaria), Ihr Gebiß zeigt bei dem erſten 
Anblife, daß es bei den meilten vorzüglich zum Zermalmen und 
Zerreißen der Nahrung eingerichtet iſt. Es finden ſich —— 
Pe rang Eleine Vorderzaͤhne, gewöhnlich 44 Edzähne von 
befonderer Größe mit meiftens fcharfer Spiße, welche in der Re— 
gel über die übrigen hervorragen, aber auch 33 bis 33, wenn fie 
Hein und meiftens etwas gebogen find, und 3 bis 7 Dadenzähne 
auf jeder Seite oben und unten von fehr verfchiedener Beſchaffen— 
heit, bald mit flacher Krone, bald mit ftumpfen oder fpißen 

öckern, die fid) fcheerenartig gegen einander bewegen, auf der 
aufläche, je nahdem fie fich von Sjnfetten und Gewürm (wie. 
gel, Maulwurf, Spismäufe), oder zum Theile, mindeftens in 
der Jugend, von Pflanzenftoffen (wie die bärenartigen Naubthiere), 
oder von dem Fleiſche warm; auch Faltblütiger Ihiere ernähren 
(wie die Hunde, Katzen, Wiefel u. dgl.). Ihr Körper ift von 
mäßiger Länge oder fehr geſtreckt, im Allgemeinen fleifchig und 
verräth beim erften Anblicke in den meiften Fällen eine befondere 
Kraft und Gewandtheitz ihre Beine find in der Regel flark, die 
Füße A; oder 5-zehig, die Sinne fehr rege; bei den unterirdifchen 
Gefühl und Gehör, bei anderen wieder das Geſicht (Katzen) oder 
der Geruch (Hunde); nur der Geſchmack fcheint im Allgemeinen 
nicht von befonderer Feinheit zu fein, da die Zunge mit wenig 
Nervenwarzen, bei einigen aber reich mit ftachligen Papillen be; 
feße ift (Katzen), ja der Taſtſinn fcheint in vielen Fällen, am mei— 
ften aber wohl bei den männlicdyen Individuen, ein vorzügliches 
Schärfungsmittel in den fehr entwickelten Bartborften zu befißen, 
Ihr Körper ift mit einem mehr oder weniger dichten, ziemlich lan; 
en, weichen und fettigen Haare bedecdt, welches leicht elektrifche 

irfungen zeigt; findet fih an demfelben eine ziemlich gleich 


96 Erſte Abtheilung. 


maͤßige Vertheilung des Contur- und Wollhaares, wie dies bei 
den Individuͤen der gemäßigten und kalten Zonen der Fall iſt 
(wiewohl das lekte immer ein gewiffes Uebergewicht der Menge 
nady behalten muß), fo liefern ihre Felle ein gutes Pelzwerk und 
fie haben Wichtigkeit fir den Pelzhandel (Marder und Wiejel, 
Zobel, Dttern u. dgl.). Wie bei den Nagern vorzüglich die Ber 
wegung des Unterfiefers auf: und vorwärts, bei den Wiederfäuern 
feitwärts (mahlend), fo ift diefelbe bei den Raubthieren ausgezeichnet 
durch ihre Richtung gerade aufwärts, indem die Selenktortfäße 
des Unterfiefers genau in Vertiefungen des Dberkiefers paffen, 
und fih in diefen gleihfam wie in einem Scharniere bewegen. 
Dazu kommt dann noch, daß ihre Kaumusfeln eine auffallende 
Stärfe befißen, und der ganze Schädel mehr feitlich zufammenge: 
druͤckt und lanaftredig erjcheint, wodurch die Thiere meiftens im 
Stande find, die fefteften Knochen zu zermalmen. — Ihre Ber: 
breitung geht über die ganze bewohnbare Erde, doch finden fie fich, 
wie Alles, was raubt, in den meiften Fällen nur einzeln, felten in 
Menge beifammen, beweifen gegen den Menfchen ftets eine ae 
wiffe Schüchternheit, und greifen ihn deshalb auch nur im Falle 
der Moth oder im gereisten Zuftande an. Einige von ihnen ftellen 
ihrem Raube in vollem Laufe nah, andere fuchen ihn zu über: 
liften, oder lauern ihm im Hinterhafte auf; fie befißen daher ihrem 
Zwecke oder Bedürfniffe entfprechend eine mannichfache Gemwandt: 
heit in ihren Bewegungen; fie Elettern, fpringen oder ſchwimmen 
um Theile mit großer Fertigkeit. Die meiften verrathen ihre 

ähe durch ihre ftarkriechenden Ausdünftungen, beſonders aus ein: 
zelnen Druͤſen; fie haben einen bedeutenden Blutreihthum, einen 
volumindjen Magen, kurzen Darmfanal, der nicht ſonderlich reich 
an Drüfen ift, und alle ihre Abfonderungen haben eine gewiſſe 
Schärfe, welche fich felbft ihren Erfrementen, und dadurch diefen 
auch einen eigenthümlich widerlichen Geruch mittheilt, den wir an 
————— Thieren in der Art nie bemerken. Faſt ohne 

usnahme koͤnnen ſie lange der Nahrung entbehren, dann aber 
auch wieder mit einem Male ſehr viel Nahrung zu ſich nehmen, 
k daß fie auf längere Zeit gefättige find. Da fie zahlreih an 

ten find und auffallende Berfchiedenheiten in ihrer Koͤrperbil— 
dung ſowohl, ald auch in ihrer Lebensweife darbieten, jo betrach: 
tet man fie gewöhnlich in den folgenden vier Familien. 

Ifte Familie: Erdwühler oder Snfektenfreffer, Subter- 

ränea s. Insectivora. 

2te Familie: Sohlenfchreiter, Plantigrada. 

3e 5; Reißende Thiere, Sanguinäria. 

de : Langftredige Naubthiere, Gracilia. 


1" (11) Familie 


Erdwübhler oder Inſektenfreſſer, Subterränea seu 
Inseetivöra. 


Unter allen Krallenfüßlern Br fie den Nagern am nächften, 
und zwar nicht nur durch ihren Aufenthalt unter der Erde, fon 
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dern auch durch die Geftalt ihres Körpers und zum Theile auch 
iheinbar durch den Bau ihrer Zähne, wiewohl diefer bei den meis 
ten fehr unregelmäßig it, und fie dadurch wieder von denfelben 
entfernt. Die Zahl der Zähne wechfelt von 30 bis 44 und 46, die 


2 —4—6— 
Borderzähne — — ſind theilweiſe ſehr entwickelt, die Eck— 


zahne, länger oder kuͤrzer, als die Vorderzähne, find an Zahl vers 
Ihieden, und die Backenzaͤhne, gleichfalls in abwechjelnder Menge 
vorfommend, find gewöhnlid) abfreich und zackig. Sie find meift 
nur kleine TIhiere, die, wie fchon gejagt, gewöhnlid unter der 
Erde, und nur gelegentlich, befonders wenn fie ihrem Raube nad) 
ftellen, auf derfelben leben, in der Regel einen langen und fpißen, 
faft in einen Nüffel übergcehenden Kopf haben, an dem fid) mei— 
ftens kleine Augen befinden, die bei einigen fo unbedeutend find, 
dag man fie kaum wahrnehmen kann, und bei einigen liegen fie 
auch ſelbſt unter der Haut verborgen. Die Ohrmufcheln find eben, 
fals ehr klein oder fehlen gänzlich. Der Hals ift furz, der 
Rumpf meift gedrungen und plump, und geht in einen entweder 
fehr kurzen oder faum merflihen Schwanz über und trägt die 
freien Saugwarzen am Bauche. Sie gehen auf furzen Beinen 
und treten dabei mit der ganzen Fußfohle auf. Ihre meift flachen 
Krallen find verhältnißmäßig bedeutend lang, aber weniger zum 
Angriffe, als zum Graben und Scharren in der Erde geeignet. 
Sie haben alle Schlüffelbeine. She Fell ift entweder mit feinen, 
oder groben Haaren, zuweilen fogar mit Stacheln bededt. Sie 
(eben großentheils in der nördlich gemäßigten Zone in felbftgegra- 
benen Eroͤloͤchern oder in natürlichen Vertiefungen, die fie etwas 
erweitern, halten hier auch einen Winterfchlaf und nähren fid) über: 
wiegend von Inſekten und Würmern, einige aber auch gelegent- 
fih von kleinen Säugethieren. Ihr Nutzen ift fehr groß, indem 
fie bei ihrer ungeheuren Gefräßigfeit eine Menge den Pflanzen 
ſchaͤdliche Inſekteniarven vertilgen, weshalb man fie auch) nicht in 
dem Grade verfolgen follte, wie es noch fo häufig gefchieht. 


1% (18) Gattung. Igel, Erinaceus Linn. 


Das ganze Gebiß befteht aus 36 Zähnen, nämlich aus $ Vorderzähnen, 
3 Lückenzähnen und 45 ächten Badenzähnen *). Der Kopf gebt in eine zu- 





) Rüben ſiellt in feiner vollſtändigen Naturgeihichte des Thierreichs ıc. Magdeburg, 
1843 u. f. im 9ten Hefte der Säugelhiere auf S. 287 nach unſerer Meinung die Sache am 
rihtigfien dar. Er fagt: „Die beiden mittlern Schneidezähne des Oberkiefers find durch 
eine weite Rüde von einander getrennt und dreimal fo fang, als die feitlihen, die man 
leicht für Eckzähne halten könnte, wenn -fie nicht durch den am Schädel deutlich geſchiede⸗ 
nen Zmifchentiefer als Schneidezähne begeihnet würden Im Untertiefer fichen in ber 
Mitte 2 ſchmale, meißelförmige, fchief vorwärts gerichtete Worberzähne, die durch eine Lücke 
getrennt find, und neben denfelben jeberfeits 2 eine, ſchiefzugeſpitzte, die man mit dem dar⸗ 
auf folgenden für Lückemähne halten müßte, wenn ſie nicht die Hinterfeiten der beiden bins 
teren obern Schneidezähne berührten iſe dicſen —wie 3 Lückemähne des Ober⸗ 


Staa!“ 
Hısilethek 
Minshen 
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geſpitzte, fchweinsartige Schnauze aus, die Augen find ziemlich groß, die Ohren 
frz und abgerundet; der Rüden ift mit harten, der Länge nach zartgeftreiften 
Stacheln, Unterleib, Halsjeiten und Ropf find nur mit borftigen, felbft weichen 
Haaren beſetzt. Schwanz und Füße find Furz, diefe fünfjehig, mit großen 
Krallennägeln bewaffnet. Die Nüdenhaut ift mit ftarfen Musteln verfehen, 
fo daß dieſe Thiere ſich zuſammenkugeln und dem Feinde von allen Seiten 
ihre Stacheln entgegenfträuben Fünnen. 


1. (33.) Der gemeine gel, Er. europaeus Linn. 


Syn: Er. europaeus L. S. All. 9.75. n.1. — Le herisson 
Buff. Hist, nat, tom. 8, pl. 6. — Herisson d’Europe Desm. 
Mamm. p. 147. 


Trivialnamen: Schweinigel. Falſches Stachelſchwein. 

Beſchreibung; Er iſt von der Schnauzen- bis zur Schwanzſpitze 
9— 10 Zoll lang. Seine Nafenkuppe ift faſt ganz nadt und geferbelt, die an 
der Seite liegenden, länglichrunden Nafenlöcher find offen, die beiden ziemlich 
großen Augen liegen entiernt von einander zur Seite unter ber ziemlich ge- 
wölbten Stim. Die Obren find zwar furz, aber breit und faft rund, inner» 
balb ziemlich dicht behaart, außerhalb faft nad. Der fehr kurze Hals ift 
faum zu erfennen, fo daß es den Anfchein bat, als wenn der Kopf unmittel- 
bar aus dem Rumpfe bervorragte, was um fo auffallender erfcheint, ald auch 
die mweichere Behaarung des Kopfes allmälig in immer ftärferes Saar und 
enblich in mweif, braun und jchwarigeringelte Stacheln übergeht, mit denen 
oberhalb etwa zwei Drittbeile des Körpers von dem Hinterrande der Stirn 
bis faft zu dem Anfage des faum 4° fangen Schwanzes bebedt find, und die 
an einzelnen Stellen des Hinterrüdens, an denen fie die beveutendfte Länge 
erreichen, gegen 14 lang und überall ſehr ſcharf zugelpigt find, fo taß fie faſt 
wie Nadeln ftechen. Die ganze Unterfeite, wie die Gegend an ben Schultern, 
die Halzfeiten und Beine find mit einem graubraunen, ftellenweis fait ganz 
grauen, nur wenig mit Wollhaar untermifchten Borftenhaare bebedt. 

Lebensweiſe: Er hält fih am Hiebften in der Nähe von ſtehenden 
Gewällern, in Gebüſch, Laubholzwäldern, unter Heden und Baumwurzeln auf, 
wo er ſich am leichteften ſchützen und in den Befit feiner Nahrung —* kann. 
Dieſe beſteht aus Inſekten, beſonders Käfern und deren Larven, Regenwür- 
mern, Spitz- und Feldmäuſen, Fröſchen, Kröten, Eidechſen, auch Heinen 
Vögeln und deren Eiern und in Ermangelung dieſer thieriſchen Koſt ſoll er 
auch, wiewohl ungern, zu abaefallenem Obſte feine Zuflucht nehmen. — Das 
Weibchen bringt im Monat Juli oder Auguſt 4—8 blinde Junge zur Welt, 
welche auf dem Körper glatt, röthlidy) weiß und 24” lang find. Balb aber 
nach der Geburt bredyen die Stacheln hervor und erreichen ſchon in ben erſten 
24 Stunden eine Länge von 4 Linien, find aber noch ganz weiß. Nach Ver— 





flefers Haben kegelförmige Spisen; der vordere iſt etwas größer und repräfentirt gewiſſer⸗ 
maßen den Edjahn. Von den ächten Backemähnen befieht der erfie des Dberliefers ans 
einer äußern Epise mit einem innern Anfak mit zwei kurzen Söcdern ; der zmeite und dritte, 
welche bie größten und quadratiich find, haben dieſelbe Bildung, anfen aber zwei Spitzen; 
der vierte ift ein ganz ſchmaler fchneidender, mit zwei Kerben verfehener Zahn. Im Untere 
Hefer beficht der erfie Backenzahn ans einer dreifeitigen Pyramide und einem niederen An—⸗ 
ſatze; die beiden darauf folgenden aus pwei hintereinander liegenden Sälften, wovon die 
vordere dentlich dreizadig, die hintere aber nur zweijackig iſt; vom letzten Zahn iſt die vors 
dere Hälfte verfümmert und gewiſſermaßen nur bie hintere zmweifpisige vorhanden. 
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lauf von etwa 3—4 Wochen find fie gefärbt, wie die der Alten. Mit dieſer 
Zeit fangen die Jungen gewöhnlich auch an, andere Nahrung, als die Mutter- 
milch zu genießen, und in warmen Nächten das weichgepelfterte, verſteckte vapeı 
zu verlaffen, während fie am Tage meift in demfelben verborgen liegen. Bis 
zum nächften Minter find fie mindeftens halb ausgewacfen. Als ein nächt- 
lihe3 Thier verläßt der Igel nur zur Reit der Dämmerung und in monbhellen 
Nächten feinen täglichen Zufluchtsort und Fehrt gegen Morgen wieder in ben- 
felben zurück. In Fälteren Gegenten bält er einen Winterfchlaf, während 
deſſen Die Temperatur feines Blutes von 283° auf 4° R. berabfinfen fol. 

Daterland: Mit Ausnahme der Fälteften Länder Europa’s, wie Lapp— 
land, Finnland, Norwegen, das nördlichſte Rußland u. dal. fommt er in ganz 
Europa bis zum Kaufafus vor. In der Mark ift er nicht felten und wird 
4 von Xanbleuten im Sommer einzeln zum Verkaufe nad Berlin ge» 
racht. 

Allgemeines: Der Igel ift ein im Ganzen wehrlofes Thier, deshalb 
gab ihm der Echöpfer zu einigem Schutze gegen feine Feinde die Stacheln, 
deren er fich auf eigenthiimliche Weiſe bedient. Er rollt ſich nämlich, ſobald 
ihm Gefahr drobt, in eine Etachelfugel zufammen, indem er Kopf, Beine und 
Schwanz unter den Leib zufammmenzieht, und die Stacheln durch befondere 
Hautmusfeln (deren ſich an 60 Streifen unter der Haut befinden) nad allen 
Richtungen bin ausbreitet. So ift er fahr gegen jeden Angriff —* und 
ed hält ſchwer, ihn durch Anwendung äußerer Gewaltmittel aus dieſem Zu— 
ftande zu bringen. Nur dem Fuchs fell es durch Uebergießen mit feinem Urin 
gelingen, den gel zum Davonlaufen zu nötbigen, ſowie er in recht warmem 
Waſſer viel leichter dazu gebracht wird, als m faltem, im welchem er wohl 
einige Tage untergetaucht zubringen kann, ohne zu erftiden (üben). Ueber— 
baupt mag es wohl nicht beftritten werben Fönnen, daß ber gel ein ſehr zähes 
Leben bat, da er ſpaniſche Fliegen, deren Eine ſchon Katzen und Hunden beftige 
Schmerzen verurlacht, mit befonderem Vergnügen fchodweife ohne allen Nach— 
tbeil friet und eben fo wenig von ben Biſſen ber Rreugotter, die er ſamt ben 
Giftzähnen verzehrt, üble Folgen verfpirt. Ob er aber, wie Lenz behauptet, 
der Blaufäure und anderen ftarfen Giften, als Arfenif, Opium, Sublimat 
u. dgl. mwiderfteht, möchte wohl noch anderweitig zu prüfen fein. — Sein 
Nutzen in dem großen Haushalte der Natur ift bedeutend durch Vertilgung 
einer großen Anzahl foldyer Thiere, welche für die Vegetation nachtheilig find, 
und man möchte auch wohl in unferen Wohnungen einen größeren Gebrauch 
von ihm machen zur Vertilgung von Mäufen und Scaben, wenn er nicht 
einen fo unangenehmen Geruch um fich verbreitete, befonderd durch feinen 
Urin; in der Fortpflanzungszeit foll auch das Männchen einen eigentbiimlichen, 
fat mofchusartigen Geruch an fich haben. 


2 (19) Gattung. Spibmäufe, Sorex Linn. 


Sie haben 3 Borderzähne, von denen bie oberen zweiſpitzig, aber kurz, 
bie unteren faft wagerecht, lang und an den Seitenrändern gezäbnelt find, alle 
aber endigen mit braunrothben Spitzen ober find gang weiß; 313 Edzähne Furz 
und undeutlich, viel fürger, als die Borderzähne und 44 zackige Backenzähne *). 


*) Keyſ. u. Bl. unterfheiden bei ihnen nur = Vorder⸗ und = Badenzähne, 


tine Annahme, die fih aus der äußeren Beihaffenheit der Zähne gewiß auch redhifertis 
gen läßt. 
7* 
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Ihr Kopf ift länglich rumd, die Schnauze gleihfam zu einem Tänglichen, 
fpien und beweglichen Rüffel verlängert, der mit Ausfchluß der nackten Nafen- 
fuppe ſtark mit Schnurrborften befegt ift, die Augen find fehr Hein, die Obr- 
mufcheln ziemlich groß und rund, der ganze Körper mäufenrtig geflredt, ber 
behaarte Schwanz mäßig lang, die Beine furz, fünfzebig und an allen Zehen 
mit flarfgebogenen Krallen beſetzt. An jeder Seite des Körpers, befonbers 
nach den Meichen zu, ſteht eine Reihe borftiger Haare, zwifchen welchen eine 
Drüfenöffnung vorhanden ift, aus ber bejtändig eine ftarfriechende Flüffigfeit, 
mehr oder weniger mofchusartig, abgefontert wird. Auch ihre Lebensart er- 
innert an bie eigentlihen Mäufe, da fie fich meift in felbitgegrabenen Erb- 
löchern oder in den Spalten der Erdrinde, zuweilen auch in Maulwurfsgängen 
aufhalten und nur des Nachts ans dieſen zum Vorſchein kommen. Ihre 
Nahrung nur beſteht mehr aus thieriſchen Stoffen, Inſekten und Gewürm. 


1. (34.) Die gemeine Spitzmaus, S. araneus Schreb. 


Syn: Sorex araneus Schreb. Säugeth. III. p. 373. tab. 160. — 
La musaraigne Buff. Hist. nat. tom. 8. pl. 10. fig. 1, — Mu- 
saraigne vulgaire Desm. Mamm. p. 149. n. 232. 


Trivialnamen: der - Spihmaus. 


Befchreibung: Ihre ganze Länge beträgt 34%, wobei der vierfantige 
Schwanz länger ift, als ber halbe Körper. Sie iſt auf dem Rüden matt 
ſchwarzbraun, mit mehr oder weniger röthlichem Anfluge, untenbher fchmußig- 
weiß, jedoch fo, daß die Farbe des Nüdens allmalig in die des Bauches 
übergeht. Zwiſchen den Furzen, regelmäßig geordneten Schwanzhaaren fteben 
einzelne mehrfady längere Wimperhaare. Die Vorderzähne im Unterkiefer 
haben eine glatte Schneide und alle Zähne find weiß. 

Lebensweife: Sie findet fib im Sommer auf Feldern, in Etein- 
baufen, im Winter trifft man fie in Ställen, Scyeunen und Häuſern, häufiger 
als irgend eine Art ihrer Gattung, und ift deshalb auch mohl am be— 
kannteſten. 

Vaterland: Sie ſcheint ziemlich weit durch Europa verbreitet zu ſein; 
bei uns iſt ſie nicht ſelten. 

Allg. Bemerk. Daß ſie giftig ſei und den Pferden in den Leib krieche, 
iſt eine alte Fabel, an die in unſeren Tagen Niemand mehr glaubt; wohl 
aber bat es feine Richtigkeit, daß fie von Katzen ihres Biſamgeruches wegen 
nicht gefreifen wird, obgleich dieſelben fie todt beifen. Merkwürdig ift ed, daß 
man —* ſelten weiße Spitzmäuſe trifft. 


2. (35.) Die Waſſerſpitzmaus, 8. fodiens Pall. 


Syn: Sorez fodiens Pall. tab. aer, inc. 1756. — S. Daubentonii 
Erzl. Syst. p. 124. — Musaraigne d’eau Daub. Mem. de P Acad. 
des sc. 1756. pl. 5. fig. 2. — Musaraigne de Daubenton 
Desm. Mamm. p. 150. n. 233. 


Zrivialnamen: Daubenton’s Spitzmaus. 

Beſchreibung: Sie ift von der Schnauzen- bis zur Schwanzſpitze 
eiwa 51” ang, oberhalb und an den Seiten glänzend ſchwarzbraun, auch mehr 
ober minber fammetfchwarz, unten weiß unb zwar fo, baß beide Farben fcharf 
von einander gefchieben find. An ben Zeben finden fich zu beiden Geiten 
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feine, ſteife dichtſtehende Härchen, welche ihr hatt einer Schwimmhaut dienen. 
Der Schwanz iſt faſt won ber Länge des Körpers und an ber Unterfeite mit 
einem Kiel längerer Haare befegt. Die Schneiden ihrer unteren Borderzähne 
find mit einem Höder verfehen und alle Zahnſpitzen gefärbt. 

Lebensweife: Sie hält fih unter Baumwurzeln an Gräben und 
Zeihen, in der Nähe von Bächen und Heinen Flüſſen, aber auch auf niedrig 
liegenden, Teicht unter Waſſer ftehenden Wieſen auf, gebt felbft ins Waſſer, 
ſchwimmt und taucht fehr gut, und kann beim Tauchen den Gehörgang durch 
bejonbere Klappen verfchliegen. 

Baterland: Sie fcheint ziemlich weit durch Europa, aber audy in Afien 
verbreitet zu fein; bei ums ift fie nicht felten, befonders im Aufftalle vor dem 
Halliichen Thore und auf den Wiefen bei Friedrichdfelde, woher wir unfere 
Eremplare haben. 

Allg. Bemerf. Wie ihre Gattungsverwandten fo ift auch fie im ber 
Defonomie der Natur mehr nüglih, als ſchädlich, da fie eine bedeutende 
Menge Ichädlichen Ungezieferd vertilgt, befonders ftellt fie den Engerlingen, 
Regenwürmern, Blut» und Pferdeegeln, auch den Eidechſen und Fröfchen 
ne Selbſt auf dem Grunde der Gewäller weiß fie die Larven der Waſſer— 
infeften aufzufinden. 


Anm. Db außer diefen beiden Arten noch andere Species biefer Gattung 
in unferer Fauna vorfommen, wagen mir nicht wit Beftimmtheit zu 
behaupten, wiewohl wir der Meinung find, daß Sorex tetragonü- 
rus Herm., fowie S. pygmaeus Laxmann fidy wohl in berfelben 
vorfinden dürften. 


3" (20) Gattung Maulmwurfe, Talpa Linn. 


Es finden fich $ Heine, aber unter fich gleich große Vorderzähne, 44 be- 
beutend längere Edzähne, befonders die im Oberfiefer und 32 oder 317 Baden- 
zähne, von melden die vorderen Hein und einfpigig, die hinteren größer und 
mehrfpisig find. Der Kopf verfließt nach hinten mit dem Rumpfe und ift 
nach vorn in einen beweglichen, knorpeligen Rüffel verlängert; Augen und 
Ohren find im Pelze verftedt. Der Körper ijt gebrungen und plump. Die 
vorderen Glieder find im Verhältniſſe zu den hinteren bedeutend entwidelt, was 
ſich am deutlichften im Scelet erkennen läßt; es finden fi an allen 4 Füßen 
5 Zehen, von denen befonders bie an ben Vorberfüßen mit breiten, fchaufel- 
formigen Nägeln zum Graben verfehen und mit ihrer Innenſeite meiftend nach 
sorn gerichtet find. Der Schwanz ift fürzer, ald ber Kopf, ungefähr $ ber 
Körperlänge. Sie leben in felbfigegrabenen Gängen unter der Erbe, wühlen 
zuweilen große Dügel auf, leben von Inſelten und Gewürm und ſchaden we- 
niger, als fie durch Vertilgung vieler Inſekten nützen. 


1. (36.) Der gemeine Maulwurf, T. europaea Linn. 


Syn: T. europaea L. S. XII. p. 73. n. 1. — Talpa vulgaris 
Briss. Regn. anim. p. 280. n. 1. — La taupe Buff. Hist. nat, 
tom. 8. p. 81. pl. 12. — Taupe d’Europe Desm. Mamm. 
p. 160. 


Irivialnamen: Der europäiſche Maulwurf. 
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Beſchreibung: eine ganze Länge von der Schnauzen- bis zur 
Schwanzipige beträgt in ten größeiten Eremplaren faum mehr ala 6, wovon 
auf den Schwanz kaum 1” zu rechnen ift. Sin Kopf, ber wegen des ſehr 
lurzen Halſes kaum von dem Numpfe abgeſetzt iſt, endigt mit einem platten, 
beweglichen Rüſſel, an dem die Naſenkuppe unbehaart, und bie ziemlich großen 
nach vorn geöffneten Nafenlöcher länglichrund find. Um das Maul herum 
fteben viele, ziemlich lange, nad) vorn gerichtete Vibriſſen. Die unten Schnei- 
dejähne, befonvers die beiden mittelten, zeigen an ihrer Vorderfläche eine_ von 
der Mitte der Schneide zu der äußern Hälite der Baſis fchief verlaufende 
flache Längsfurche. Die Augen find fehr Hein, aber offen, unter ben Haaren 
verſtecht und am beutlichften wohl dann zu ſehen, wenn das Thier kurz vor 
dem Sterben noch einmal einen Kreis Haare um das ‚Auge fträubt. Der 
Körper ift did und gedrungen, an allen feinen Theilen, wie am Kopfe und an 
den Beinen mit einem dichten, fehr weichen und ſammetſchwarzen Haare bedeckt, 
nur auf dem Schwanze fieht man eine fchuppig = rungelige Haut, auf der balo 
fängered, bald Fürzered Haar weniger gebrängt fteht *)Y. Die Zehen find am 
Grunde verwachfen, gleich dem Schwanze im Allgemeinen weniger behaart, das 
Nagelgliev faſt nadt und eine Art von Tute bildend, aus welcher die Nägel, 
sorn breit, platt, unten bobl, hinten mehr gebogen und Frallenartig, ber= 
vorragen. 


Lebensweiſe: Er lebt im eigentlichen Sinne unter der Erde und 
fommt nur febr gelegentlich, wenn er etwa, feiner Nahrung nachſtellt, an bie 
Oberfläche, gräbt ſich nicht ſehr tiefe, aber ziemlich geräumige Gänge, in denen 
er nicht felten mit anderen feines Gleichen oder mit Mäuſen zuſammen ange— 
troffen wird. ine beſondere Erweiterung derſelben an irgend einer Stelle dient 
ibm dann zum Aufenthalte während ber Nube. Je nad) den verfchiedenen 
Jahreszeiten wechſelt er den Drt feines Aufenthaltes, inden er zur Zeit an— 
baltenden Negenwetters die höher gelegenen Gegenden, jur Zeit der Trockenheit 
oder Dürre bie niedrigen Ihäler für fi wählt. Am liebſten hauft er in fet- 
tem, thonigen Boden oder in feuchtem ande, der nicht gleich wieder hinter 
ihm einfällt. Gemeiniglich wirft er nur einen einfachen Gang ohne fonber- 
liche Nebergänge auf, und nur bier und ba bildet er die fogenannten Maul- 
wurfshligel, wobei ihm der Kopf mit dem Nüffel die wefentlichften Dienfte 
verrichtet, während er beim Graben ter Gänge gewöhnlich nur die Nägel ber 
Vorderfüße, mit denen er ziemlich raſch arbeiten Fann, in Anwendung bringet. 
Seine Nahrung befteht hauptſächlich aus Inſekten, deren Larven, Gewürme, 
befonderd Negenwürmern, und wie Einige meinen, auc aus zarten und ſüß— 
lichen Pflanzenwurzeln, befonders den Zmiebeln von Colchicum autumnale, 
was aber wohl noch zu bezweifeln fein dürfte. Er ift ein fehr gefräfiges 
Thier und vertilgt eine fehr bedeutende Menge jenes Ungeziefers. Seine Fort- 
pflanzung erfolgt in ben erften Tagen des Frühlings und im März wirft das 
Meibehen 4 — 5 fehr Heine, nadte Junge, für welche ed mit großer Zärtlichfeit 
forgt, indem es ihnen ein weiches, ziemlich geräumiges Lager von Blättern 
und ai bereitet. Ein zweiter Wurf erfolgt dann nicht felten noch im 
Auguft. 

Baterland: Er kommt mit fehr wenigen Ausnahmen in allen frucht- 
baren Gegenden Europa’d und des meftlichen Afiens wor, ift in der Mark in 


°) Hinſichtlich der Färbung der Haare unterideidet man eine gefledte, weiße, gelbe und 
graue Varietät. Uns iſt nur die weiße Abart in der Marf vorgelommen, deren Vorkommen 
Desmarets nah Bolen, auf die Abhänge des Ural, und ausnahmsweiſe auch nach Hol: 
land nnd in die Schweiz ausdehnt. Unſere Varietät, nahe bei Landsberg a. W. gefunden, 
ift im Ganzen filberweiß, nur am Kopfe mit einem etwas gelblichen Anfluge, und von einer 
Schulter aus unter dem Kopfe, an der Kchle, an der Yunenfeite der Beine bis jur anderen 
Schulter und jederfeits bis zum Mundwinkel heil gelbbraum, 
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Gärten, auf feuchten Wiefen und in Laubwäldern fehr gemein. In Srland 
fol er ganz fehlen und in Griechenland felten fein. 

Allgemeines: Mar bat ibm nachftellen zu müſſen geglaubt, weil er 
ben Pflanzenwurzeln und durch fein Wühlen nicht felten auch Fünftlichen 
Dämmen ſchadete; allein ber Nupen, den er durch Vertilgung einer fehr be- 
beutenden Menge fchädlichen Ungeziefers bringt, möchte wohl jenen verhältniß— 
mäßig geringen Nachtheil bedeutend überwiegen. Nur wenn er fih zumeilen 
in übermäßiger Anzahl in Gärten und auf Gemüfefeldern einfindet, wirb man 
mit Recht auf Berminderung feiner Zahl bedacht fein. Diefes geſchieht dann 
am zweckmäßigſten durch eingegrabene MWaffertöpfe oder mittelft befonderer 
Fallen, die man ibm ftellt. Sein Fell, wiewohl mit weichem, feinem Haare 
reichlich bededt, it feiner unbedeutenden Größe wegen ald Pelzwerf wenig an- 
wendbar. — In älterer Zeit glaubte man, der Maulwurf fei völlig blind, und 
noch im unſeren Tagen ift diefe Meinung ziemlich allgemein, felbjt unter ben 
Gebildeten, verbreitet. Indeß ſchon Galilei erfannte ven Gefichtsfinn biefes 
Thiered und im neuerer Zeit wurden bie Augen unleugbar nachgewieſen, wie⸗ 
wohl tie Sehuerven nach den Augen nicht unmittelbar aus dem Gehirn, fon- 
dern wahrfcheinlicy als Zweige von den Geruchsnerven ausgehen. — Wahr- 
iheinlih hält der Maulwurf in unfern Gegenden feinen eigentlichen Winter- 
Ihlaf, fondern geht im Winter nur erwas tiefer in die Erde, um bie Juſelten- 
larven aufjufuchen, welche in diefer Zeit jeine Nahrung ausmachen. 


2« (12) Samilie 
Sphlenfchreiter, Plantigräda. 


Sie beginnen die Reihe derjenigen Krallenfüßler, bei denen 
der Zahnbau in größerer Negelmäßigkeit erfcheine. Sie haben 
s Vorderzähne, welche verhälmißmäßig Flein find und dicht bei; 
jammen, entweder in einem Halbkreife oder fat in gerader Reihe 
ftehen, Eckzaͤhne, welche groß, ftarf und fegelförmig find, und 
5-6 —— auf jeder Seite oben und unten, von denen 
die vorderen kleiner und einſpitzig, die hinteren aber mit breiten, 
ſtumpfhoͤckerigen Kronen verſehen ſind. Ihr Leib iſt im Allgemei— 
nen ziemlich ſtark behaart, etwas plump, die 5 Zehen an den 
Fuͤßen ſtehen geſondert, und ſind mit mehr oder weniger langen, 
gekruͤmmten Naͤgeln beſetzt; die Fuͤße erſcheinen faſt in der Ge— 
ſtalt eines Plattfußes, indem ſie beim Auftreten mit der ganzen, 
[ef nadten Sohle defjelden den Boden berühren, und darin den 

hieren der vorigen Familie gleichen, Die meiften von ihnen 
freffen in der jugend Pflanzenftoffe, auch wohl nebenbei noch im 
Alter Chaben daher die — Anzahl von Hoͤckerzaͤhnen), lieben 
den * und gehen deshalb den Hymenopteren nach. Sie leben 
zum Theile in ſelbſtgegrabenen Hoͤhlen, me meift am Tage und 
ehen des Nachts auf Nahrung aus. Die in gemäßigten und 
alten Ländern lebenden Arten halten einen Winterfchlaf, wiewohl 
fie felten fo ganz erftarren, daß fie nicht an ſchoͤnen Wintertagen 
ihre Aufenthaltsörter verlaffen und Nahrung zu fid) — oll⸗ 
ten. In unſerer Mark kommt nur eine Gattung der elben mit 
einer einzigen Art vor, da der gemeine braune Bär (Ursus 
Arctos Zinn.) nicht mehr bei und angetroffen wird. 
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ie (21) Gattung. Dachje, Meles Briss. 


Don den $ Vorderzähnen it der zweite auf jeder Seite bejonders am 
Grunde etwas gegen die anderen zurücitehend, die 14 Edzähne find ſtark und 
son den 33 Badenzähnen find die vorderen einfpigige Lüdenzähne und ber 
einzige hintere Höckerzahn des Oberfieferd ift der größte von allen, der Länge 
nach geftellt, und im Querſchnitte länger, als breit, der Höderzahn im Unter— 
kiefer dagegen ift nur Hein. Der etwas platte Kopf gebt in eine furze und 
ftumpfe Schnauze aus, die Augen find Hein und blöde, die Ohren offen und 
abgerundet, der Leib gebrungen, dicht behaart, die Beine kurz, alle Füße fünf- 
zebig mit nadten Sohlen, der Schwanz furz, bufcig bebaart, an der Wurzel 
mit einer Drüfentafche verſehen, in welcher ſich eine ftarfriechende, fettige Flüf- 
figfeit findet. Sie graben fich Höhlen, Fommen nur des Nachts zum Vorfchein, 
und freſſen Fleiſch, Wurzeln und Beeren. 


1. (37.) Der gemeine Das, M. vulgaris Briss. 


Syn: M. Taxzus Schreb. — Ursus Taxus Schreb. Säugeth, II. 
tab. CXLII. BB — Ursus Meles L. S. XI. 2.70. n. 2. — 
Le blaireau Buff. Hist. nat. tom. 7. et 8. — Blaireau or- 
dinaire Desm. Mamm. p. 173. 


Trivialnamen: Dachsbär, Gräving, Greifing in Preußen. 

Befhreibung: Bon der Schnauzen- bis zur Schwanzſpitze wird er 
wohl 23— 31 Fuß lang, wovon auf den Schwanz faft der Körperlänge, alfo 
6 bis 7” kommen. Sein geftredter, platter Kopf gebt in eine ſpitze Rüſſelnaſe 
über, deren Ruppe nadt ift und im welcher fich die länglichrunden, offenen Na— 
fenlöcher befinden. Seine Augen find fehr Hein und die runden Obrmufcheln 
ragen kaum aus dem Pelze hervor. Sein Körper ift gebrungen, faft plump, 
er erfcheint gleichfalls von oben gedrüdt, nach hinten breiter werbend; die Beine 
find kurz und fie erfcheinen durdy die Iange Behaarung des Körpers noch für- 
zer, als fie find; die fünf Zehen au allen vier Füßen find mit fehr farken und 
faft hafenfürmigen Nägeln verfchen, denen man es anſieht, daß fie recht 
eigentlich zum Fre in der Erbe beftimmt find. Das Haar des Körpers 
ift fteif, nicht fehr gedrängt, aber lang und von breierlei Rarbe. Die Grund- 
farbe des Kopfes ift weiß, der Unterfeite ſchwarz, des Rückens gelblichgrau, 
und außerdem findet ſich noch jederfeits auf dem Kopfe ein ſchwarzer Längs— 
flect, welcher zmifchen der Nafenfpite und dem Auge beginnt, ſich über dieſes 
und das Ohr hinzieht und hinter diefem nahe der Schulter endet. 


Lebensweiſe: Er lebt eben ſowohl in offenen Gegenden, als in ein» 
Inen Gehölzen und gräbt ſich umter der Erbe einen 4 — 12° tiefen Keffel zu 
einem Aufenthalte während de3 Tages und während des MWinterfchlafes, ver 
bei ihm felten fehr anhaltend if. Gewiß wäre ed wicht zu viel, wenn man 
behauptete, daß er dreiviertel feines Lebens in dieſem Bau znbringt, bem er 
Bemeiniglic fehr reinlich hält, und zu dem in ber Negel mehre, oft wohl 10 
öhren führen, von denen er jeboch für gewöhnlich nur eine oder zwei benußt, 
während die übrigen ihm zu Flucht- und Luftröhren dienen. Meiftentheils 
verläßt er diefen Bau nur zur Nachtzeit, um fidy feine Nahrung zu verichaffen, 
welche in Fleiſch und Pflanzgenftoffen, als Mäufen, jungen Vögeln, Eivechien, 
felbft giftigen Schlangen, Wurzeln, Beeren und anderen Früchten  beftcht. 
Sein Weibchen mwirft im Sommer drei oder vier Junge, für welche es zuvor 
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ein weiches Lager son Kräutern und Moos bereitet, und denen ed, wenn fie 
der Milch fich zu entwöhnen anfangen, junge Kaninchen, Feldmäuſe, Eidechfen 
und den Honig der Erdhummeln, deren —2 ed fleißig nachſpürt, zuträgt. 

Baterland: Der Dachs lebt in Europa bis zum 60Often Breitengrade, 
im mittlern und nördlichen Alien bis zur Lena (fer. u. Bl); in der Marf 
it er feinesweges fo felten, ald man alaubt, doc ftellt man ihm im Ganzen 
wenig nach, fondern ſchont feiner bebufs des Vergnügens, welches feine Jagd 
ereitet. 

Allgemeines: Wenn der Dachs angegriffen wird, vertheidigt er ſich 
ſeht tapfer und bedient ſich dabei vorzüglich feines Fräftigen Gebiſſes. Sonſt 
aber ift er ein träges und ſcheues Thier. Man gräbt ihn entweder aus, in- 
dem man ihn durch Dachshunde in feinem Baue bennrubigt, oder man fchießt 
ihn des Abends auf dem Anftande und fängt ihn im Ballen oder Dadyseijen. 
Im Herbfte wird er gewöhnlich ſehr fett; gegen ten Winter legt er fich in 
feinen Reffel und fchläft, die Nafe in die Drüfentafche unter dem Schwanze 
gefteckt, oft mehrere Tage hinter einander, ohne zu erftarren. An ſchönen Win- 
tertagen, beionderd bei gelinder Witterung, verläßt er auf einige Zeit feinen 
Bau, um fi Nahrung zu Suchen und feinen Durft zu ftillen, dann ſchläft er 
wohl wieder auf mehrere Tage ein. Sein Fleiſch, wiewohl es nicht zu dem 
beſſeten Wildprett gehört, wird gegeflen, bie längeren Haare des Rückens be- 
nußt man zu Pinſeln, ganz befonders zu guten Rafirpinfeln, fein Zell, das 
son dem Negen wenig oder gar nicht durchdrungen wird, verarbeitet man zu 
Tornifterdedfeln und Jagdtaſchen, oder benubt es zu Kofferbefchlägen und fein 
Fett dient als Arznei. Die Jäger umterfcheiven von ihm den Hunde- und 
Schweinedachs, Varietäten, die aber wohl nur als Altersverfchiedenheiten 
angefehen werben können; dieſer der junge, jener der alte Dachs. 


3" (13) Familie 
Meitende Thiere, Sanguinaria. 


Sie verbinden gleihfam die Enden der Ordnung mit einans 
der, machen .alfo ihren Mittelpunkt aus. Die Zahl ihrer Vorder; 
zaͤhne beträgt z, welche entweder in gleicher Flucht neben einander 
liegen, oder fo, daß der zweite von außen etwas eingerüct ift, da: 
bei find fie meiftens ſchmal, Klein und meißelförmig; die Eckzaͤhne, 
der Zahl nach 4, find kegelförmig, fehr zugefpißt und bedeutend 
länger, als die Vorderzähne; die Bacenzähne aber, welche theit; 
weis noch an der Bildung der Eckzaͤhne Theil nehmen, indem die 
vorderen fpishöcerig find und fcheerenartig an einander vorbei 
gehen, fo daß fie die härteften Knochen damit zu zermalmen ver 
mögen, während die hinterften nur als Höcderzähne auftreten, 
wechjeln in der Zahl zwifchen 33 bis 35. Sie zerfallen nad) der 
Beichaffenheit ihrer Kauflächen und ihrer Größe gleihfam in drei 
Unterarten, nämlich in 1 Bactenzähne, —- Reifzähne und =: 
Mahlzähne jederfeits. die eriten find Flein, zufammengedrückt und 
jpißig, die anderen haben mehrere fcharfe Spitzen und einen nad) 
innen gefehrten Höcer, die lebten find nur, höcerig. Alle reißen; 
den Thiere haben fcharfe Sinne, jedody jo, daß bei einigen der 
Geruch (wie bei den Hunden), bei andern das Geficht (wie bei 
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den Katzen) vorzüglicher entwickelt üft, je nachdem fie fih gewöhn- 
(id) von dem Fleifche fchon todter oder folcher Thiere, die fie ſelbſt 
erſt tödeen müfen, ernähren. Demnach find natürlich auch die 
entiprechenden Organe verjchieden ausgebildet. Die Zunge ift 
3. B. entweder glatt oder rauh, ſelbſt ftachelig, die Naſe vorftehend 
und die Lippe mit fteifen Schnurrborften beſetzt. Die Augen 
ftehen feitlich oder find mehr nach vorne gerichtet, bei einigen im 
Dunckeln leuchtend; die Ohren find meift klein, und ftehen zu bei— 
den Seiten des Kopfes aufrecht; der Hals ift meift furz, dit, und 
walzenförmig, der Rumpf bat eine ftarfe Bruft, ift in den Weichen 
mehr oder weniger zufammengedrücdt und endigt mit einem meift 
ziemlich langen Schwanze. Die Saugewarzen fisen am DBauche, 
und fteigen bei größerer Menge gegen die Bruſt hinauf, Sie be; 
rühren nur mit den Zehen den Boden. Diefe find mit mehr oder 
weniger gebogenen Nägeln bewaflnet, welche entweder feſtſtehen 
oder zurüchzichbar find. Sie find meift blutdärftig, gehen dem 
Sleifce warmbfütiger Thiere nad) und die größeren von ihnen 
fchaden felbft dem Menfchen. Sie können mit einem Male fehr 
viel freffen, dann aber auf längere Zeit der Nahrung entbehren. 
Ihre Verdauung geht meift fchnell von ſtatten, Dünn: und Did: 
darm find furz, weshalb auch alle ihre Säfte eine eigenthämliche 
Schärfe und meift einen penetranten Geruch an fih haben. Sm 
wilden Zuftande leben fie monogamifch und ihre jungen kommen 
blind zur Welt und bleiben es auch meift noch 9 Tage. 


1° (22.) Gattung. Hunde, Canis Linn *). 


Sie haben einen mehr zugefpigten Kopf, eine geftredte Schnauze, $ Vor— 
berzäbne, welche geferbt und ungleich find, 44 Edzähne nicht gerate von auf- 
fallender Stärke, aber doch Fräftig, und $$ Badenzäbne, von denen bie drei 
vorberften Lückenzähne, die beiden binterften Höderzähne find. Ihre Zunge if 
glatt, ihr Geruchsſinn (Spürſinn) fehr entwidelt, fo daß wohl fein anderes 
Sängethier ihnen hierin gleich Fommt; ihre Ohren find mäßig groß und fpig. 
Der meiſt geftredte Körper ift ſtark und gleichmäßig dicht behaart. Die Beine 
find meift hoch uud Fräftig, an den Vorderfüßen find 5, an den Hinterfüßen 
4 Zehen; fie berühren beim Auftreten den Boden nur mit der Spitze berfelben, 
ihre Fußſohlen find behaart und die Krallen nicht einzichbar. Sie nähren ſich 
theils von faulem, theild von frifchem Fleiſche, find in Hinficht des erften ale 
Reiniger der Atmoſphäre zu betrachten und verhalten fich in diefer Beziehung 
zu den Rapen, wie bie Geier zu den Balken. In warmen Rändern find fie 
daher mehr wohlthätig, ald nachtheilig.. Die meilten von ihnen leben gefellig, 
wandern auch zumeilen in ganzen Scaaren und fuchen ihren Naub meift 


*) Wir nehmen hier die Gattung Canis im linneifhen Sinne, wiewohl wir wiffen, daß 
man in der neueren Zeit verſucht hat, Diefelbe in mehrere Gattungen zu zertheilen, indem 
man die Menge der verfchledenen Arten auf Vulpes, Lupus oder Canis zu beziehen fuchte, je 
nachdem fid, diefelben bald dieſer, bald jener Grundform mehr nähern. 
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durch Lift zu erbenten, Nur im höchſten Notbfalle nehmen einige ihre Zuflucht 
u Begetabilien Cbefonders Beeren); Gräjer jedoch freffen fie in der Negel nur 
im Iranfhaften Zuſtande. Ihre Berbreitung gebt über die ganze Erbe; bie 
gröpeften Arten gehören im Allgemeinen den kälteſten, bie Meinften ben wärmer 
ion Rändern an, während es fich bei den Katzen gerade umgefehrt verbält. 
Sie haben meiftend sine große Gewandtheit im Laufe, aber Fönnen nicht Het 
irn, da ibnen bie Schlüffelbeine feblen. Sie jind faft alle Tagthiere. 


1. (38.) Der gemeine Fuchs, C. Vulpes Linn, 


Syn: ©. Vulpes L. S. XII. p. 59. n. 4. uw. C. Alopex ibid. n. 5. — 
Le renard Buff. Hist. nat, tom, 17. — Renard commun Desm. 
Mamm. p. 201. 


Trivialnamen: Sprichwörtlich: Meifter Neinede. 


Beſchreibung: Die ganze Länge feines Körpers beträgt von ber 
Schnauzen- bis zur Schwanzipige 31 — 4, wovon auf den Schwanz etwa 
1} fommt. Sein Kopf ift länglichrund und geht in eine zugefpigte Schnauze 
ans, an welcher die nackte Nafenfuppe im Leben des Thieres gewöhnlich Falt 
und feucht if. Die mäßig großen Augen liegen am Grunde der wenigge— 
wölbten Stirn und haben eine als fenfrechter Spalt erfcheinende Pupille. Die 
yemlich großen Ohren find aufrecht und fpig. Der Körper ift geſtreckt, faft 
wal enſörmig, die Beine nicht ſonderlich hoch und der Schwanz lang und 
tulhig- behaart, mit weißer oder ſchwarzer Spitze; er trägt ihn im Laufe ge: 
wöhnlich horizontal, bei rubigem Gange abwärts, gleichſam nachſchleppend. 
Unter feiner Murzel findet ſich eine Drüfe, die man Viole nennt, weil die Ab- 
jenderung berfelben nach Veilchen riecht. Die Behaarung ift ziemlich reich 
uber den ganzen Körper, die Farbe berfelben im Allgemeinen braunroth, im 
Sommer fuchfiger; die Lippen, die Gegend um das Maul, der Vorderhals, bie 
Kehle, der Bauch und die Innenſeite der Schenfel find weiß (bei alten Indi— 
Sttuen, befonders wenn fie an der Kette gelegen haben, auch wohl grau), Die 
dinterfeite der Ohren mit Ausnahme des belleren Randes ift braunſchwarz, die 
üße aber und ein Theil der Außerfeite der Schenkel find ſchwarzbraun, faft 
mar. Er varirt überhaupt in der Färbung gar fehr nach Aufenthalt, 
Klima und Jahreszeit, wird felbft zuweilen ganz weiß, fo daß man eine Menge 
Marten in diefer Hinſicht unterfchieden hat. 
Lebensweifes Er liebt zu feinem Aufenthalte bergige Laubwälder, be- 
ſonders wenn fie nicht von den menfchlichen Wohnungen zu weit entfernt find, 
legt ſich bier einen eigenen Ban am Abhange eines Berges an ober vertreibt 
einen Dachs aus dem feinigen, mit dem fein Bau viel Aehnlichkeit hat, 
Vãhrend der Nacht beſucht er ſeht gern die Meiereien und Bauernhöfe und 
tihtet hier gar oft eine ungeheure Niederlage in dem Geflügel jeglicher Art an, 
indem er Alles würgt und töbtet, was er findet. Hat er fich folcher Art erft 
leiner Beute vergewiſſert, jo fchleppt er nach und nach bie gewürgten Thiere 
enitocber in feinen Bau ober verbirgt fie unter Moos und trodenem Laube. 
Auf freiem Felde ftellt er jungen Reben und Hafen, Repphühnern, Wachteln 
und anderen Vögeln nad, frißt felbit Eier, auch Amphibien und Inſecten, 
befonders Krebfe, Maifäfer u. dgl. Der Honig ber wilden Bienen ift ihm ein 
Kieblingsfreffen umd fühes Obft, beſonders Weintrauben, find ihm eine twill- 
fommene Speife. Ein Häring, fo verfichern Jaͤger, gebt ihm über Alles, Um 
16 in den Beſitz eines Thieres zu ſetzen, fchleicht er ſich gewöhnlich niederge- 
rückt mit Liſt an daffelbe heran und bemächtigt fich dann deſſelben vwermitteft 
enes Sprunges Das Weibchen wirft jährlich 3—5, felten 6 Junge, welche 
eloa in einer Zeit von 18 Monaten ausgewachfen find. 
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Baterland: Man findet ihn in Europa und in ber Norbhälfte Afiens 3 
in der Mark ift er gar nicht felten, wiewohl ihm fehr nachgeſtellt wird. 

AUllgemeined: Man glaubt, es Tönne der Fuchs wohl 13 — 14 Jahre 
alt werden; feine Fortpflanzung fällt in den Winter, in welcher Zeit cr auch 
ten beften Pelz bat, deſſen Werth um jo mehr jteigt, je weiter er nach Norbert 
binanf vorkemmt. In Rußland treibt man einen recht anjebnliben Handel 
damit. Der Rang des Fnuchſes bat ſehr viel Nebereinftimmendes mit dem des 
Dachſes, wiewohl man ibn am liebften im Freien ſchießt. Er zeigt dabri viel 
Scylaubeit und Lift, und weiß ſich oft mit Gewandtheit feinen DBerfolgern zur 
entzieben. Er bat ein fehr zäbes Leben, Scheint zumeilen nad einem guter 
Schuſſe todt, erbolt ſich aber binnen furzer Zeit und läuft dem Jäger Davon, 
wenn er ſich ſchon in dem fiheren Beſitze feiner Beute glaubt. ung einge» 
fangen läßt der Fuchs fich zähmen und folgt feinem Herrn; doch gelingt dies 
felten, wenn er erft ein Jahr alt geworden iſt. eine Naubluft legt er aber 
nie ganz ab. Seine Nähe it für Menſchen ſehr unangenehm, da er einen 
penetranten Geruch um fid) verbreitet, 


2. (39.) Der gemeine Wolf, C. Lupus Linn. 


Syn: C. Lupus L. S, XI. p. 58. n. 2. — Le loup, Buff. Hist. 
nat. tom. 7. pl, 1, — Loup commun Desm. Mamm. p. 197. 


Trivialnamen: .. 2.2... 

Befhreibung: Die ganze Länge feines Körpers von der Schnangzen- 
bis zur Schmwanzipige beträgt etwa 44—5‘, wovon auf den Schwanz allein 
mehr als 1’ Fommt. Cein länglider Kopf ift did und gebt in eine fpiße 
Schnauze aus. Die mäßiggroßen Augen baben eine Freisrunde Pupille und 
die aufrechten Obren find ſpitz. Der Hals zeigt eine beſondere Steifheit in 
ber Bewegung. Der geftredte Körper ift von ben Seiten etwas zujammenge- 
brüdt, der Schwanz herunterhangend, die Beine ziemlich hoch. Die Oberfeite 
des Körpers iſt gelblichgran und ſchwarz gemifcht, woraus eine eigenthümliche 
Färbung entfteht, die man gewöhnlich wolfsgrau nennt, nach den Seiten ift er 
beller, unten ſchmutzig-blaßgelblich weiß. 

Lebensweiſe: Er ift ein ſehr geiräßiged Naubthier, das mehr zur 
Nachtzeit, als am Tage, wenn er fich im dichten Wäldern verbirgt, feinem 
Raube nachgeht. Ganz bejonders macht er feine Angriffe auf ruhige Thiere, 
als Schanfe, Rebe, Hirfche, Hafen u. dgl.; ift er aber ſehr hungrig oder ge- 
reizt, jo greift er auch größere Ihiere 3. B. Pferde und zuweilen felbft den 
Menfchen an. Im Winter, zur Paarungszeit, lebt er mehr gefellig, als fonft, 
vereinigt ſich zu zahlreichen Gefellfchaften und gebt in Liefer Vereinigung feinem 
Raube nad, fällt jelbft in Dörfer und Städte cin und zerreißt, was ihm vor- 
fommt. Die MWölfinn bringt etwa 3—9 blinde Junge auf einen Wnrf zur 
Welt, melde fie mit fehr großer Sorgfalt ſchützt und pflegt; ja fie fann bis 
zur höchften Wuth gereizt werben, wenn man jich denfelben nähert und ihnen 
eine Gefahr droht. Erft mit dem zweiten Jahre find die Jungen ausg.wachfen 
und follen ein Alter von 15 bis 20 Jahren erreichen fünnen. ung einge- 
fangen laffen fie fih auf eine gewiſſe Weife zäbmen, werden aber doch nad 
längerer oder fürzerer Zeit wieder wild und gefährlich. 

Baterlant: Der Wolf iſt wahrfcheinlih von dem AQften Grabe N. 
Br. um bie ganze nördliche Erde verbreitet, Fommt aber auch in Aften wohl 
noch weiter füdlich bis zum 30ften Grabe vor. In der Mark nur noch fehr 
felten, gleichfam ausnahmsweiſe, wann fich irgend einmal ein Individuum aus 
angränzenden Ländern hierher verirrt. 

Allgemeines: Man ftellt dem Wolfe, als einem ſehr gefährlichen 
Naubthiere, überall bei und und auch in anderen Länbern fehr nach, wodurch 
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es gelungen iſt, ibn faſt auszurotien. Nur ſein Fell it als Pelzwerk zu ge- 
brauchen. 


3. (40.) Der Haushund, C. familiaris Linn, 


Syn: C. familiaris L. S, XII. p. 50.n. 1. — Le chien Buff. 
Hist. nat. tom. 5. — Chien domestique Desm. Mamm. p. 190 


Zrivialnamen: Der gemeine Hund, 


Beihreibung: In der Größe des Hundes berricht eine Verjchiedenbeit, 
wie nicht leicht bei irgend einem anderen Hausthiere; denn feine Länge von ber 
Schnauzen- bis zur Schwanzſpitze mwechjelt zwiſchen 1 bie 5 Fuß und nicht 
minder abmeidyend ift auch feine Höhe. Am Allgemeinen zwar ift der Kopf 
länglicy und gebt in eine zugeſpitzte Schnauze aus; doch finden ſich auch ſolche 
Varietäten, bei denen dieſes nur wenig der Fall iſt. Alle haben indeß eine 
nadte, Falte und feuchte Nafenkuppe. Die Obrmufcheln find in der Regel 
länglich und zugeipißt, gewöhnlich aufrecht, bei einigen aber auch herabhangend, 
fat lappig. Der Hals ift meift mäßig lang und walzig, der Rumpf geftredt, 
im Ganzen menig, bei einigen aber mehr von den Seiten zufammengebrüdt, 
die Beine ziemlich hoch, zumeilen nur fehr niedrig, wie bei den Dachshunden, 
mit einer Spur eined Daumens an ben Dinterfüßen und ber Schwan; mäßig 
lang, nach oben gebogen und etwas nad ber linken Seite geneigt, 
Die Farbe ift ſehr verſchieden. 

Lebensweife: Im dem gezäbmten Zuftande (wild fennt man ihn nicht 
mehr, wohl aber verwildert in Südamerika) nährt er ſich fat von Allem, was 
dem Menſchen zur Nahrung dient, am liebiten jevod von Fleiſch. Im 30010» 
giichen Sinne muß man alle Varietäten, fo groß auch ihre Menge fein mag, 
nur als eine Art betrachten, da jie ſich alle unter einander fortpflanzen kön— 
nen und auch darin übereinfommen, daß die Hündinnen nur 63 Tage oder 
9 Wochen trächtig Mind. Die Zahl der Jungen, melde auf einen Wurf ge- 
beren werden, twechfelt zwiſchen 4 und 8, felten 10 —20 und gewöhnlich blei- 
ben fie noch 8 bid 42 Tage blind, indem die Ränder der Augenlieder noch 
sufammenbangen und die Pupillarbaut noch nicht verſchwunden iſt. (Wahr— 
ſcheinlich find fie auch taub, weil der äußere Gebörgang der Obrmufchel fehr 
eng it. Gurht's Phyfiol. d. Haus-Säugeth. Berlin, 1837. ©. 15). Nod) 
vor zurücgelegtem erften Lebensjahre iſt der junge Hund zur Fortpflanzung ge» 
eignet; das junge Männchen bält man für mannbar, wenn es beim Uriniren 
ein Hinterbein bebt, indem es früher, wie die Hündin urinirt. Die Begattung 
dauert wegen ſtarker Anfchwellung der Eichel des Hundes fehr lange. 

Baterland: unbekannt, 


Allgemeined: Seit den älteften Zeiten ift der Hund ber treuefte Ge- 
führte des Menfchen, dem er ald Hausthier die gröfefte Anhänglichkeit beweift 
und dem er in alle Welttheile gefolgt if. Durdy die außerordentliche Schärfe 
der Sinne, eine anfehnliche Stärfe bei felbit geringer Größe, durch die Schnel- 
igfeit und Gemwandtheit in allen feinen Bewegungen, vorzüglich aber durch 
feine Treue und Wachſamkeit leiftet er dem Menfchen die mwefentlichiten Dienfte. 
An einer grwiſſen Intelligenz und daraus folgender Gelebrigfeit übertrifft er 
alle anderen Dausthiere, von denen überhaupt Faum ein anderes fi in fo 
ablreihe Nacen, an Größe und Geſtalt verichieden, unter der Pflege des 

enfchen vervielfältigt bat, als gerade der Hund. Seine urſprüngliche Form 
it lange nicht mehr befannt, und Faum möchte es wohl jemals gelingen, bie- 
jelbe mit Gewißheit anzugeben. Es ift mehr, als mwahrfcheinlich, daß bie 
Menfchen bei dem Mebergange vom Jäger- zum Hirtenleben das Bedürfniß 
fühlen mußten, ein Thier, welches mit ibnen um bie Beute wetteiferte, entweder 
zu vertilgen ober zu zähmen. Und fo ift benn der Hund wahrfcheinlich früher, 
als irgend ein anderes Thier, Hausthier geworben, und in einer Neihe von 
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Jahrtauſenden haben die verſchiedenen Klimate, wohin der Hund dem Menſchen 
folgte, eine veränderte Lebensweiſe und abweichende Nahrungsſtoffe einen Ein- 
hub ‚auf die Veränderung der Geftalt dieſes Thieres ausgeübt, nad) welcher cs 
— wird, Die Urform anfzufinden. Noch mehr Wahrſcheinlichkeit erhält 
biefe Annahme dadurch, wenn man bedenkt, daß die Zähmung eine auffallende 
Beränterung im Haarwuchſe, im Länger- und Nürzerwerden der Schnauze, 
wie wir —* auch von anderen Hausthieren wiſſen, und anderen Erſcheinun— 
en hervorbringt. Gemeiniglich unterſcheidet man die vielen Nagen ver Hunde 
in 4 Hauptſtämmen, nämlih als Windhunde, Jagdhunde, Metzger— 
bunde und Bellbunde Das Naturell und die Benugung find bei ven 
verfchiedenen Raçen fehr vwerfchieden; die Windhunde find im Allgemeinen 
wenig zutranlich, Inufen fchnell und dienen bei Hebjagden; die Jagdhunde find 
gelebriger, halten fich germ am jeden Jäger und find daher leicht ihren Herren 
zu enträhren: fie find theild zum Auffuchen, theild zum Stellen des Wildes be- 
nußt. Der Mebgerbund ift feinem Herrn fehr ergeben, gegen Fremde miß- 
trauifch, und dient theild zum Treiben, theils zum Feſthalten des Schlacht- 
viebed. Die Bellhunde find umter fich wieder fehr verſchieden, einige find fehr 
gelehrig, verichlagen, andere zeigen große Treue, und alle find mehr an das 
Haus gebunden, und bienen zu beiten Bewahrung uder zur Bewahrung ber 
Viehheerden — Der Hund ift die merfwürdigfte, vollendetfte und müßlichte 
Eroberung, fagt Cuvier in feinem Thierreiche, überſetzt von Voigt, Thl. 1. 
@. 152, die der Menfch jemals gemacht hat, denn die ganze Gattung iſt fein 
Eigenthum geworben; jedes Individuum gehört feinem Herrn gänzlich, richtet 
ſich nach feinen Gebräuchen, kennt und vertheidigt deifen Eigenthum und bleibt 
ihm ergeben bis zum Tode. Und alles diefes entfpringt weder aus Noth, noch 
aus Furcht, fondern aus reiner Erfenntlichkeit und wahrer Freundfchaft. Die 
Edhnelligfeit, die Stärfe und ter Gerudy des Hundes haben für den Menfchen 
aus ihm einen mächtigen Gehülſen gegen die anderen Ihiere gemacht, und 
vielleicht war er fogar nothmendig zum Beſtande ver Gefellichaft des menſch— 
lichen Vereins. Der Hund ift das einzige Thier, welches dem Menfchen über 
deu ganzen Erbball gefolgt ift. Und von ibm fagte fhon Buffon: Der 
Hund ift das einzige Thier, deſſen Ireue die Probe befteht, Das einzige, welches 
ftets feinen Herrn und die Freunde des Haufes fennt, das einzige, welches ge- 
wahr wird, daß ſich ibm ein Unbekannter naht, das einzige, welches feinen 
Namen bört, und die Stimme der Zamilie erkennt; Das einzige, das fich nicht 
auf fidy jelbft verläßt; das einzige, welches feinen Herrn durch Mebklagen ruft, 
wenn es ihn werloren bat und nicht wiederfinten kann; Bas einzige, das auf 
langer Reiſe ſich des Weges erinnert und ihm zurüdfindet, das einzige endlich, 
deſſen natürliche Talente offenbar find, und beiten Erziehung immer glücklich ift. 

Um aber doch die vorzüglichiten Raçen dieſes Gefchlechtes etwas deutlicher 
noch überfeben und fich unter ihnen orientiren zu können, geben wir eine 
Meberficht terfelben, mic fie Boigt in dem m. Bande der Ueberſetzung des 
Thierreiches nach ſeiner —5 von Cuvier ©. 154 u. f. nach ber 
beften Charakteriſtik derfelben von F. L. Walther mit Bergleichung einer ähn- 
lichen Arbeit von Desmarets zuſammen zu ftellen verſucht, um baburch eine 
Lücke auszufüllen, welche Euvier in feinem Werke gelaffen bat. Nach biefer 
find die vorzüglichften Raçen folgende: 


a) C. f. villatiens. Der Haushund, Hofhund. 


«) Der deutfhbe Stammhund (germanicus) ift lanahaarig mit 
einem übergebogenen Fahnenſchwanz, meift ſchwarz; er wirb auf 
Dörfern jept feltener. — Eine Spielart ift der Hirtenhund (pe- 
— auch ſchwarz, glatthanrig, aber Unterſchwanz und Unter⸗ 
eib gelb. 

0) Der inadiſ che, zottig und dabei ſchlank wie ein Windſpiel. 
(Pallas Nachr. v. den mongol. Völkerſtämmen, Titellupfer). 

y) Der neuholländiſche Dingo (C. f. Novae Hollandiae) (Mam- 
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miferes Vol. III.), oben blaßbraun, der Hintertheil der Vorderbeine 
und der Vordertbeil der Hinterbeine weiß. Der Schwanz bufdig, 
die Ohren aufgerichtet. Sehr graufam. Nach Einigen eine eigene 
Species. — In der Nähe noch andere der Südfee. 

ö) C. f. sumatrensis Horsf. ec. ie, wird auch hierher geboren. 

«) Der Pommer (pomeränus, Mammif. Vol. III), lang behaart, mit 
langem Kopfe, platter Etim, Heinen aufrechten Obren, aufwärts 
nach der linken Seite gefrümmtem Schwanze, ſtämmigen Füßen. 
Der fchönfte und gefchägtefte Schlag des deutſchen Häushundes; 
ſtammt aus Pommern. Die Erzähne find fehr lang und fpig, ba- 
ber fein Biß ſchwer heilt und eitert. Das Haar theils ftraub, theils 
liegend und herabbangend. Der weiße findet ſich gewöhnlich auf 
Mühlen, der ſchwarze auf Höfen, in Dörfern, der rotbe häufiger 
in Städten. — Der feine Spitz (Bassa, Fir) ift um die Hälfte 
fleiner und bat Furze fteife Haare, zumal in der Haldfraufe, die er 
im Zorme ſträubt; der Echmanz etwas wollig. Gewöhnlich fuchs- 
roh mit weißer Keble. — Der engliſche Spitz ift noch Fleiner 
und feiner gebaut, bat feines, langes, weißes Haar, und feine 
Hüftnechen ragen ſtark hervor. — Der Fuchsſpitz mit einer wabh- 
ren Fuchsſtandarte, die er gekrümmt trägt, roth, mit ſchwarzem 
—*— Selten. Nach Einigen ein Baſtard vom Fuchs und 

ommer. 

c) Der Schäferhund (pastoreus) mit langer, dicker Schnauze, lan— 
gem, biefem, fruppigem, graumelirtem Haare, Heinen, nur zur Hälfte 
fteifen, an der Spiße umgebogenen Ohren; fein Geſicht ift fo im 
Haare gebüllt, daß es einem Gulenfopfe gleicht. Er wird von 
Jägern oft fehr gefucht, befonders zur Trüffeljagd. 

n) Der Wolfsſpitz (lupinus) weiß mit ſtets blafgelblichen Obren, 
geftredtem Kopfe, langer Schnauze und langen Daaren am feibe 
und Schwanze; er kommt mit fchwarzer Nafe und Augen, mit brau- 
nen und mit rotben Flecken vor. Gemein, bei Fuhrleuten häufig. 


b) ©. f. Zingarörum Walther („der Hund. Gießen, 1817. ©. 25). 
Der Heidenhund. 

Er bet ich bei feinem Cynographen. Er it von ber Größe eines 
Spies, glattbaarig, fablgelb, mir aufrechten, nad vorn gerichteten 
Ohren, kurzer, breiter nr breiter Bruſt und gekrümmtem 
Schwanze Er ift fürzer gebaut, als der Mops. Die Zigeuner führen 
ihn bei ſich; auch die, melde die Gaufler und Ceiltänzer in Kleidern 
tanzen laſſen, find gewöhnlich von dieler Zucht. Es giebt Baſtarde mit 
Spis und Heinem Mindfpiele von ihnen. Sie find munter und tapfer, 
aber Erzdiebe. 

ce) €. f. sibiricus. Der fibirifche Hund. Buffon. tab, 30. 

Er ift über und über, felbit am Kopfe, mit langen Haaren befeßt, 
und bildet eine noch näher zu prüfende Race, die dem Wolfe und 
Ponmer ſehr ähnlich if. — Der gr Snländiidbe Hund, biehaarig, 
weiß oder fchwarz, gehört auch hierher, beult, aber bellt nicht. Man 
ſpannt alle diefe Magen in Schlitten. Mammif. Vol. T, 

d) ©. f. islandicus. Der isländifche Hund. 

Mit furzer, ſpitzer Schnauze, an der Spike überhangenden Obren, 
langen Haaren, furzen und fchmalen Beinen. Eine Abart bat einen 
ke 2 bis 3 Zoll langen Schwanz. 

e) ©. f. aquaticus. Der Pubel. 

Mit didem, rund erfcheinendem Kopfe, Furzer, fumpfer Schnauze, 
breiten, hangenden Ohren, faft geradem Scmwanze, furzen, ſtämmigen 
Füßen, langen Frauswolligen Haaren, Meift weiß oder ſchwarz. Man 
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unterfcheibet ben großen *) und ben Fleinen (Solvan 1825. 


T. 2.). 

f) ©. f. danicus minor. Der Fleine däniſche Hunt. 

Er ift mei einfarbig, braun, ſchwärzlich, bieweilen ſchwarzbunt (Har- 
lefin) mit glatten Haaren. 3) Der Roguet if ein Baftard von 
ihm und vom Mops. (S. weiter unten den Baftarbmops). 

9) 0. ng Der langbaarige Bolognefer; Seiden— 
pubdel. 

Mit langen, fanften, etwas gelocdten Haaren, gewöhnlich weiß, felten 
braun oder ſchwarz. Die Ohren find breit, berabbangend, langhaarig, 
mehrentheils gefledt. Die Spiszähne ftehen etwas frumm, die Stirn- 
knochen find aufgetrieben. Es giebt mehrere Varietäten. 

«) Der Furzbaarige Bolognefer, oder engliſche Wachlelhund, 
mit Heinem runden Kopfe, furzer Schnauze, langen Ohren, auf- 
wärtsgekrümmtem Schwanze, wellenförmigen, furzen, ſchwarzen und 
gefledten Haaren, bisweilen auch ganz ſchwarz 

8) Die Pprame (fammeus) von derſelben &eftalt, aber mit feuer» 
farbigen Flecken. 

;) Das fpanifche, anaerifche, maltefer Hündchen, le Bichon 
(melitaeus), iſt ein Baftard von Zivergpubel, Seidenpubel, Spiß, 
Mops u. dal. 

d) Das Löwenhündchen (leoninus), teilen langes Halshaar einer 
— gleicht, und an ter Schwanzſpitze auch eine Quaſte 
ildet. 

h) C. f. molossus. Der Bullenbeißer. (Ridinger tab. 3. 58. 

67. Buffon. tab. 43.). 

Er ift Folofjal, von erbjengelber Farbe, jchwarzer, dider, gefpaltener 
Schnauze, Schwarzen, tiden, berabbangenden, immer in langen Faden 
geifernden Baden, ſchwarzen Obripigen und Furzglattem Haare. 

«) Der ſchwimmfüßige (palmätus) mit etwas längerer Schnauze, 
ejpaltener Dberlippe und großen Schwimmhäuten zwifchen ben 


ehen. 

2) Der St. Bernhbards-Hund. Eine Doage von der Größe eines 
Kalbed, zottig, braun, und gelbagefledt. Auf dem Hospiz tes Et. 
Bernhardsberges; er foll noch nicht ganz ausgeſtorben fein. (Abb. 
im Taſchenbuche für Damen, 5%. 1817.). 

Anm. d. V. Belonders berühmt ift ber Hund Barri geworben. 
Er diente dem Hospiz 12 Jahre und rettete mehr als 40 Menfchen 
das Leben. Nie ließ er fih etwa an feinen Dienft mahnen, fon- 
dern hatte, fobald Nebel und Echneegeftöber den Simmel bededten, 
feine Ruhe mehr im Hospiz. Im Jahre 1817 ſchweifte er einft an 
ber Pointe de Dronaz und fand ein im Eisgewölbe eingefchlummer- 
tes, balberftarrtes Kind. Der grüne Nöbeft und der glänzende 
Slimmerfchiefer dafelbit hatten ven Heinen Wanderer angelodt. Der 
Hund weckte und beledte es und das Kind fahte ſolches Zutrauen, 
daß es ſich an feinen Rüden anflammerte, und von ihm ind Klo— 
fter tragen lief. Man ließ den Hund nie ausgeben, ohne ein 
Fläſchchen ſtärkender Tropfen am Halſe. Als er alt wurbe, gab 
man —* nach Bern in Pflege. Dort ſteht er jetzt im naturbiftori- 
fchen Muſeum auggeftopft, ein Fläſchchen am Halfe. 


*) „Eine ſchöne, noch nicht hinlänglich harakterifirte Nase,’ fagt Woigt S. 156, „die 
aus Griehenland flamnıen foll, bat die Größe einer Dogge und darüber, und ganz behaartes 
Gefiht. Bei dem, den ich vor einigen Iahren lebendig ſah, waren die Saare in Schnüre, 
jufammengeflebt, nicht gerollt, etwa 8 Zoll lang. Eine fehr muthige, fiarke Art,“ 
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) Die engliſche Dogge, ber ſchwere zn (mastivus, an- 
licus). Le Dogue de forte race Buff. t. 45. (Mammif. Vol. I. 
Ribinger T. 2. Solvan 1822, T. 2). Er ift größer und 
ftärfer, ale der Bullenbeißer, mit großem Kopfe, diden, herabhangen⸗ 
den Wangen, geſtreckter Schnauze, großen Stirnhöhlen, dicken 
Knochen. Man findet ihn von allerlei Farben, aber reine Zucht iſt 
nie geſtreift oder getigert, ſondern einfarbig. 

d) Die däniſche Dogge, der leichte Hätzhuud (danicus). (Le 
grand Danois Buff. t. 45. Splvan 1822. T. 2.). Er iſt fehr 
gro (oft figend noch 5° hoch) mit — Schnauze, kurzen, ſchma— 
en Ohren, ſchlankem, nach hinten abfallendem Leibe und hohen 
Beinen. Mäuſegrau und ſelbſt in Dänemark ſelten. 

s) Der Metzgerhund (laniarins). Le Mätin. Mit einem langen, 
magern Kopfe, mittelmäßig langen, nur halbhangenden Ohren, an- 
liegenden Haaren und hinten gerade auslaufendem Leibe; ſchwarz. 
Er zeugt große ftarfe Baftarde mit dem Hühnerbunde, die gewöhnlich 
Schimmel genannt werben. 

&) Der Saufinder, Saubeller (aprinus) (Nidinger T. 9, 
Sylvan 1820. T. 2.) ift von ber Größe des vorigen, braungelb, 
mit langen, zottigen Haaren an den Hinterfchenfeht, 

rn) Der Saurüde (suillus) (Ridinger T. 12. Sylvan 1823, 
T. 2.), von wildem Anfehen, gewöhnlich braun oder ſchwarz, rauch- 
baarig, Tangleibig. 

9) Der Mops (fricätor) gehört auch in diefe Nage. Er hat eine 
abgeftumpfte, aufgeworfene, abgeftugte Schnauze, an welcher Schwarze 
MWarzen, eine runzlige, verdrießlich ausſehende Stirn, und einen kur— 
zen, diden Leib. Die Ohren bangen herab. Er ift ein Bullen- 
beißer im Kleinen. — Der Baftarbmops (S. vorher ven Ro— 
quet) (Buff. t. 41. f. 2.) bat einen Heinen Kopf, dicke Nafe, eine 
aufgeworfene Schnauze, große hervorftehende Augen, lange, dünne 
—* glattes, anliegendes Haar. Er iſt weiß, mit oder ohne 

Flecken. 


i) C. f. sagax. Der Jagdhund. (Ridinger T. 10. Sylvan 

1824, T. 2). 

Mit rundem, ſtarkem, breitem Kopfe, einem ſtarken Knochenkamme auf 
dem Scheitel, langer, ſtarker Schnauze, diem, breitem, langherunter⸗ 
hangendem Behange, Tanggeftredtem, mäßig ftarfem Leibe, fleifchigen 
Beinen und Klauen an den Afterzehen. — 

Diefe Eigenfchaften fommen allen Jagdhunden zu. Folgende Varie— 
täten laſſen fih nun bei ihm noch unterfcheiven. Der glatthbaarige 
und ber zottige, welche im Webrigen wenig abweichen. — Der eigent- 
liche deutiche Parforcehund (germanicus). Bon reiner Zucht ift 
er felten. Er. ift flüchtig und leicht von Leibe. Ein Baftarb von ihm 
und bem bänifchen giebt ven Schweifhund (scoticus) (Ridinger 
T. 10. — Der polniſche ift ftärker. — Der franzöſiſche Parfor- 
cehund hat großen, weichen Behang, langen, leichten Kopf, fpiße 
Schnauze, ftarfe Rippen, grobe Bauchhaare, magere Pfoten. — Der 
englifhe Parforcehund hat einen FHeineren Kopf, kürzeren Behang, 
längere Schnauze, feinere Füße. Die von reiner Zucht find gewöhnlich 

ran und ſchwarz geiprenfelt. — Der getigerte Jagdhund zeichnet 
ich durch gelbe, braune und rothe Flecken aus. 

2) Der Leithund (venaticus) (Nidinger T.4.69, Sylvan 1819.). 
Er ift von mittler Größe, ftarfer Bruft, dicker, breiter Nafe, breitem, 
langem Behange; die gelben find die beliebteften. Er fpürt dem 
Stand des Wildes aus und ift der müglichfte und unentbehrlichite 
Hund des Jägers. 

8 
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y) Der vorftchendbe Hund, Hühnerbund (avienlärius) (Ridinger 
a. m. D.) bat einen ftarfen Oberkopf, breite Stirn, lebbafte, rein 
nufbraune Augen, breite Nafe, große, meitgeöffnete Naienlöcher, 
breite, langberabbangende Ohren, breite Bruft, ſtarken, aber nicht 
plumpen Knochenbau. Seine Farbe it weiß, braun, getigert, ge— 
fledt; aud) giebt ed weichhaarige und zottige, die ins Waſſer gehen. 
Dieſe Rage frißt feine Knochen von Federvieh. 

d) Die Brade (bracca) in breierlei Varietäten, und wegen ibrer 
Raubſucht nadibeilig, da fie das Wild verfprengen. Die große, 
gemeine Brade ift von der Größe eines großen Spitzes bis zu 
der eined Hühnerhundes. Gelb und ſchwarz gedeckt, oder fchweiß- 
gelb mit einem weißen Halsringe und weißer Bruft. Selten weiß 
oder ſchwarz. — Die fleine oder Steinbrade ift von der Größe 
bed Dachshundes, gelbbraun, auch wohl gefledt, lang behangen. — 
Die corſikaniſche Brade, aſchgrau mit gelben und ſchwarzen 
Fleden, jelbit im Rachen und im Augenſtern. 


k) €. f. subcaudatus Bechst. Der eigentlihe Hühnerhund. 

Nah Waltber ift er feltener, als unfer fogenannter Hübnerbund 
(f. oben). Er wird mit abgeftumpftem Scmwanze geboren, der ihm oft 
noch foweit abftirbt, daß man kaum die Murzel bemerft. 

N) C. f. bengalensis. Der bengalifhe Hübnerbunb. 

Mit regelmäßig braunen oder ſchwarzen Flecken auf weißem Grunbe. 
Die Obren find fchmal und nicht fehr lang; man pflegt fie ibnen in 
der Jugend abzubreben. (Buff. t. 34.). 

m) C. f. leporärius s. grajus. Das Windſpiel. 

Man unterfcheidet große und Fleine. 

«) Große Windfpiele (Ridinger T. 7. 68.): 

Das große glattbaarige (maximus) ſtammt aus dem Morgen- 

lande, bat eine etwas gebogene Schnauze, ſchmale, Furze, balbban- 

ende Obren, langen magern Hals und Leib, gebogenen Rüden, 
obe magere Beine und aufwärts gebogenen Schwanz — Das 
zottige ift von berfelben Größe. — Das irländifhe von ber 

Größe einer Dogge, ja noch größer, iſt jeßt fehr felten, und bie 

Srländer find fehr ftolz auf feinen Beſitz. — Das türkiſche if 

Banken, mit ſehr langen hangenden Ohren und langbebaartem 

wanze. 
3) Kleine Windſpiele find (Ridinger T. 15. 89.): 

Das engliſche Windſpiel, dünn behaart und beſtändig zitternd 

vor Froſt. Es trommelt mit den Vorderfüßen wie ein Haaſe. — 

Das ägyvptiſche iſt braun oder fleiſchfarbig mit braun gemiſcht, 

faſt ohne alle Haare. In Columbia häufig. 

n) €. f. vertägus. Der Dachshund. 

Er iſt niedrig, langgeitredt, Furzbeinig, mit einem langen, biden 
Schwanze, bangenden Ohren. Gelblich, ſchwarz mit braun gebrannt, 
ober mit weißen Abzeichen an Kehle und Bruft. Er iſt tüdiich, liſtig, 
aber tapfer. Man bat glatt- und raubbaarige, geradbeinige 
und Frummbeinige. (Ridinger 7. 16.). 

0) y f. canadensis s. terrae novae. Der nordamerikaniſche 
und, 

Bon dem verfchiedenen, noch nicht genug beſtimmten Racen amerifa- 
nifcher Hunde ift biefer der bekaunteſte. Er ift groß mit etwas bider 
Schnauze, mittelmäßigen bangenden Ohren, großer Schwimmbant zwi⸗ 
fchen den Zehen, und langen, zottigen, feivenartigen Haaren, bejonders 
am Schwanze. Weiß und ſchwarz gefledt, oder ſchwatz. Sehr ver- 
fändig. (Blumenb. Abb. naturhiſt. Geg. T. 6.). 

Ale anderen, für eigene Nagen ausgegebenen Hunde, wie 3. B. bie 
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Schweißhunde, Packhunde, Trüffelhunde, find eniweber Baſtarde, 
oder nur aus ber ober jener Rage gut jugerichtete. 


2# (23.) Gattung. Katzen, Felis Linn. 


Sie haben einen faft Fugeligen Kopf, eine meiſt mehr verkürzte Schnauze, 
in gleicher Reihe ftehende Vorderzähne, 4} biefelben überragende Eckzähne 
und 34 verhältnißmäßig längere und überhaupt größere Badenzähne, als bie 
ber Hunde, unter benen ſich im Oberkiefer ein Heiner und ein großer Lüdenzahn, 
ein Reißzahn und ein Fleiner Höderzahn, im lnterfiefer dagegen zmei große 
Lückenzähne und ein Reißzahn befinden. Im Folge diefer Beichaffenheit ihrer 
Zähne Fönnen die Kapen Knochen und Sehnen zerfleinern. Ihre Zunge ift 
raub, die Ohren find mäßig lang und meift abgerundet; fie haben einen weni» 
ger feinen Geruch, als fcharfes Geficht, find zum Theil am Tage (mit runder 
Pupille), meiſtens aber zur Nachizeit (Punille fenfrecht) am thätigften. Ihr 
Körperbau ift ſtark und Fräftig, und enbigt mit einem langen oder mäßig lan— 
gen Schwanze; ihre Beine find mäßig hoch, an den Vorberfühen finden fi 5, 
an ben Hinterfüßen 4 Zehen, welche mit fcharfen, fichelförmig » gefrümmten, 
weißen Krallen verſehen find, welche im eine häutige Scheide unter das Nagel- 
glied zurücdgezogen Ceingefchlagen) werben Fünnen. Es nugen fid) deshalb die 
Spigen berfelben beim Gehen nicht ab, fondern fie bleiben eine feharfe An- 
griffswaffe und machen die Kate zu den gefährlichften Raubthieren, um fo 
mehr, da fie auch fehr gewandte Thiere find, welche meift mit großer Fertigkeit 
Heitern und laufen und sine andgezeichnete Bewegung im Sprunge befigen. 
Ihrem Raube Intern fie gewöhnlich im Hinterhalte auf, verfolgen ihn aber 
auch zumeilen im Laufe, nehmen meift nur frifches Fleiſch als Nahrung zu 
ich, am Tiebften das von foldhen Thieren, die fie felbft ergreifen und töbten. 
Sie find am zablreichiten und größeften in der heißen Zone, am bäufigften 
jedoch in Afrifa und Amerifa. Unſere Marf enthält jetzt nicht eine einzige ur— 
fprüngliche Art mehr, feitbem durch ben fleifigen Anbau unb die Eultur des 
Landes die Wälder immer mehr an Umfang abgenommen und der gemeine 
Luchs (Felis Lynx 'Temm.), wie die gemeine wilde Rabe (F. Catus 
ferus Linn.) aus dieſem Gebiete verbrängt worden find, Wir müffen ung 
deshalb auf Die Hauskatze (F. C. domesticus) bier bejchränfen. 


1. (41.) Die Hauskatze, F. C. domesticus Linn. 


Syn: F. domestica Briss. Regn, an, p. 264. 1. — Le chat domesti- 
que tigre. Fred, Cuv. Dietionn. des sc, natur. tom. 8, p. 207. 


Zrivialnamen: Die gemeine zahme Katze. 

Beſchreibung: Ihre ganze Länge mit Inbegriff des Schwanzes be- 
trägt gewöhnlich 2‘, wovon auf den Schwanz immer mehr, als die Hälfte ber 
Körperlänge kommt, dabei ift er nad) der Spike zu dünner und aus 23 Wir- 
bein gebildet. Ihr Kopf it fait kuglig, die Schnauze wenig vorftehend und 
—“ die Augen, welche eine längliche Pupille haben, die das Thier nach 
Belieben im Hellen ſehr verengern und im Dunfeln ſehr erweitern lann, ſiehen 
am Grunde ber ziemlich gewölbten Stirn, find mehr nach vorne gerichtet, ala 


8* 
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bei den Hunden und leuchten im Finftern. Die aufrechten Tänglich runden, 
zugefpisten Ohren find inwenbig nur bünn bebaart, nadt durchſcheinend vor- 
und rüdmwärts beweglich. Der geftredte, walzenförmige Körper ift oft grau mit 
dunfleren Querwellen und Flecken, oder in großen unregelmäßigen Feldern ver- 
fchiedenfarbig bunt, zumeilen ganz Schwarz oder weiß; doch varlirt fie in allen 
dieſen — ——— nicht in demſelben Grade, wie der Hund. 


Lebensweiſe: Sie iſt zwar als Hausthier mit dem Menſchen faſt 
über die ganze bewohnbare Erbe verbreitet und wird von ihm als ein Schuß- 
mittel gegen die übermäßige Vermehrung mancher Feineren ungebetenen Säfte, 
wie der Ratten und Mäufe, mit denen fie in natürlicher Feindfchaft lebt, ge— 
halten, wozu dann aber freilich nöthig ift, Daß fie in vem halbfreien Zuftande 
bleibt, in dem fie ih auch von felbit gern erhält; denn eigentliche Stubenfagen, 
die forgfältig gefüttert und fehr warm und weich gehalten werden, maufen fehr 
ſchlecht. In dem Sinne, mie der Hund Hausıbier ift, wird die Rabe es nie 
werben; vielmehr bleibt ihr ftets die Eigenthümlichkeit, leicht wieder zu vertwil« 
dern, wenn ihr die Freiheit gegeben wird. Und in diefem Zuſtande erzengt fie 
felbft mit der gemeinen wilden Kate, von ber fie in einzelnen Varietäten abzu— 
ftammen, wenigſtens ihr doch nicht ſehr fern zu ſtehen fcheint, fruchtbare Junge, 
wie fie denn im dieſer Hinficht nad) Pallas Behauptung überhaupt nicht auf 
ſich allein beſchräukt ift, fondern in ihrer Geifheit foweit gebt, fid mit Marber 
und Iltis zu begatten. As Nahrung verſchmäht fie in ter Zähmung falt 
nichtd von dem, was der Meuſch genießt, wietwohl ihre Neigung worberrichend 
auf Fleiſchſpeiſen gerichtet bleibt. Ihre Balzzeit fallt bei uns meift in den 
Monat Februar, und die Begattung erfolgt unter großem Geheul des Meib- 
chens, meil fie wegen der vorn mit bernigen Stacheln befehten Ruthe bes 
Männchens für daſſelbe ſchmerzhaft ift. Die Kater aber balgen fich zu diefer 
Zeit oft fürchterlich unteremander. Das Weibchen gebt 8 Wochen trächtig und 
wirft gewöhnlich zweimal im Sabre 3— 5, feltener bis 10 unge, die noch 
8 bis 12 Tage blind find, und vor zurüdgelegtem erften Lebensjahre ſich wie— 
der fortpflanzen fünnen, Ahr Alter bringt fie wohl auf 18 —20 Sabre. Zur 
Zucht wählt man gern Maifagen, meil fie einen fchönen großen Wuchs erhal» 
ten, und Diejenigen, welche ſchwarze Pfoten haben. 


Baterland: Unbekannt, da es wahrfcheinlic it, daß dieſelbe von ver- 
Ichiedenen urfprünglichen Arten abftanımt *). 


°) Man hat jonii allgemein angenommen, dak Me Haustase von der gemeinen wil— 
den Rabe abflamme. Im neueren Zeiten hat man aber viele Zweifel dagegen erhoben, weil 
die anatomischen Verhältniſſe in mancher Sinficht zwiſchen beiden bedeutend abweichen, und 
man ifi geneigt gewefen, die äguptifche oder Steppen-Katze, F. Manul Pall., als die ur: 
ſprüngliche Katzenart zu betradyten, da die außeren Verhältniſſe dieſer wenigſtens mehr mit 
denen der Hauskatze übereinflimmen; aud; hat man geglaubt, daranf ein großes Gewicht 
fegen zu mülfen, daß die Rabe Doch wahricheinlich zuerfi im Drient gesähmt wurde und na= 
mentlidy bei den Aegyptern ein fo beliebtes Sausthier geworden war, dak man fie fogar den 
Mumien beigeſellte. Ganz neuterdings wird F. maniculata Mus. Franeof. von Nüppell für 
den Typus unferer Hauskatze, wenigitens einiger Varietäten gehalten. Diefelbe ii fchmusig 
oderfarb, obenher dunfeler, Wangen, Kehle und Vorderhals find weiß, Lippen und Nafens 
fpiße fhwarz, Füße und Schenkel mit einigen dunfelen Querfireifen verfehen. Die Stirn 
hat acht fhmale Streifen, der Schwanz iſt länger, als bei der Hauskatze, von der fie die 
Größe bat, und am der Spitze mit zwei fchwärjlihen Ningen verfehen. Man findet fie in 
Nubien. — Die F. Manul dagegen hat einen aus 20 Wirbeln gebildeten, enfindrifhen 
Schwanz, über halbe Körperlänge laug und mit ungefähr 9 mehr oder weniger deutlichen 
Ningen. Die Ohren find inmendig fall nadt, die Grundfarbe iſt fahls blaßgelblih, der 
Scheitel mit vielen fharfen ſchwarzen Punkten beiegt und die Sinterlänfe gegen die Baden 
außen mit ſchwarzem Längsftreif bezeichnet. 
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Allgemeines: Die Herkunft der Katze aus einer warmen Gegend wird 
durch ihre Liebe zur Wärme beftättigt. Sie bat auch im gezähmten Zuſtande 
noch einen großen Theil ihrer natürliben Raubſucht, Mordinſt, Falſchheit und 
Freiheitsliebe beibehalten. Zwar ift fie am thätigften in der Dammerunggzeit 
und in monbhellen Nächten, doch ift fie nicht ein fo ausſchließlich nächtliches 
Raubthier, daß fie am Tage ganz unthätig wäre, wiewohl fie gern um biefe 
Zeit ſchläft. Ihr Schlaf ift leife und jedes Geräufch medt fie auf. Auch ihr 
Gang ift felten hörbar und geſchieht mit eingegogenen Krallen. liebt fie vor 
etwas, fo Fehrt fie die Augen abwärts. Im Laufen und Gpringen ift fie 
fchnell und leicht, wozu ihr der lange Schwanz fehr dienlich ift, kann aber 
nicht lange ausdauern. Sie kann fehr geichict Flettern, fpringt von einem 
Baume zum anbern, und gebt über bie fchmalften Latten und Stangen. 
Stürzt fie, indem fie unvorfichtig einen Raub erhafchen will, von einem hoben 
Baume oder Haufe, oder wird fie von hoben Drten herabgeſchleudert, fo fällt 
fie fich Selten tobt, Sondern fteht, da fie während des Fallens mit gebogenem 
Rüden beftändig einen halben Cirkel in der Luft befchreibt, wenn fie auf die 
Erde kommt, auf allen 4 vorgehaltenen Beinen, fehiittelt fich einigemal, und 
läuft mehrentheils unbeichädigt davon. Der Schwanz fommt ihr bierbei fehr 
zu ftatten, ftebt gerade in die Höhe, und vertritt die Stelle ded Ruders. Sie 
it ein fehr reinliches Thier, das ftets ſich das Fell mit der Zunge und ben 
Krallen glättet, auch die weichen, ſchwammigen Ballen der Borberfüße mit 
Speichel beftreicht und dann Geficht, Ohren und SHinterfopf bamit abreibt. 
Die weibliche Rabe verwendet einen großen Theil der Zeit, das Fell der Jun— 
gen glatt zu lecken. Zu ihrem Herm zeigt fie bei allen Wohlthaten feine 
große Anhänglichfeit, größere aber zu dem Orte, an dem fie erzogen iſt. Mie 
serläßt fie diefen, fondern kehrt immer wieder dahin zurüd, wenn ihr Mohl- 
thäter oder Erzieher die Wohnung verändert und findet den Weg dahin felbft 
in der Entfernung von einigen Meilen. Durd das Meafangen der Mäufe 
und Ratten (wiewohl diefe nicht alle Raben fangen), wird fie fehr nützlich; 
man muß ihr nicht viel zu freflen, aber Mildy zu trinfen geben, wenn jie gut 
maufen fol. Dur ihre Nafchbaftigfeit, von der fie Faum zu entwöhnen ift, 
wird fie läſtig, durch ihre Falſchheit gefährlich. Nicht felten fchon werurfachte 
fie Feuerunglüd, da fie glübende Kohlen von Feuerftätten vwerfchleppte, auf de— 
nen fie ficy gern märmt. Ihr Fleiſch ift eben jo eßbar, als das des Hundes; 
ja in Frankreich und in Stalien foll man die Braten von jumgen Katzen fogar 
lieben. Merfwürbig ift die eigenthümliche electrijche Befhaffendeit ihrer Haare, 
welche am ftärfften bei ſchwarzen Kagen bemerkt werben foll, wem man das 
Haar im Dunfeln rüdwärts ftreiht. Aus dieſem Grunde bedient man fid) 
auch häufig ihres Felles ftatt eines Fuchsſchwanzes, um in dem Efectrophor 
(Harzkuchen) oder an Electrifirmafchinen die Electrieität zu erregen. Als Pelz- 
werk ſchätzt man nur das Fell der milden, ſehr wenig aber das der zahmen 
Kapen. Höcft merkwürdig ijt die eigenthümliche Gewohnheit der Raben, ihren 
ftinfenden Koth zu verfcharren. Ihr Miauen, Schnurren, Schreien und Zifchen 
ift höchſt widrig, befonders für manche Menfchen, denen ihre Nähe, felbft un— 
bewußt, in folpem Grade unangenehm merden kann, daß fie in frampfhafte 
Zuftände verfallen. Sie miauen, wenn fie etwas verlangen, fchnurren, wenn 
fie ruhen, zifchen, wenn fie zornig find, und brüden ihre Affecten, welche bei 
ber Brunft fehr abmwechfeln, durch alle die obigen und auch noch andere, dem 
Kindergefchrei ähnliche Töne aus. In ihren Handlungen zeigen die Raben 
Lift und Mlugbeit, und verrichten fie alle mit einer befonderen Leichtigkeit, — 
Die Art ihre Beute zu fangen, ift bekannt genug; fie fchleichen nämlich an 
diefelbe mit niedergebogenem, geſtrecktem Leibe, liegen dann ftill, wedeln mit 
bem Schwarze, brüden den Kopf zwiſchen die Vorberfüße nieder, zileen, heben 
fi ein wenig mit ben Hinterbeinen, und ſuchen diefelbe durdy einen Sprung 
mit ihren Klauen zu erhaſchen. Gelingt ber Sprung nicht, fo ift die Maus 
ober das verfolgte hier gewöhnlich von dem Verfolger befreit. 
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‚Die vorzüglichſten Varietäten, deren ſich gewiß eine große Menge unter- 
Scheiben Tieß, wenn fie genau bearbeitet wären, find folgende: 

a) F. C. domesticus striätus. Die Eyperfaße. 

Cie bat die Grundfarbe der gemeinen wilden Kate, doch eine mehr 
ing Blaugraue gebende Zeichnung. Die Lippen und Fußſohlen find 
immer ſchwarz, -die Streifen bes Riicens längs», die zur Geite und 
an den Schenkeln fpiralegebend. Stirn und Baden haben Heine Bin- 
den, ähnlich denen der wilden Katze und die Echwanzipige ift ſchwarz. 
Sie Iebt gern im Freien, entfernt von menſchlichen Wohnungen. 

F. C.d. coeruleus. Die Kartbäujerfaße. 

Cie bat ein langes, feines, wellenförmiges Haar von einfacher bläu- 
lich - afchgrauer, faſt Schieferblauer Farbe, nur Lippen und Fußfohlen 
find (mar. 
ec) F. C. d. hispanieus Die fpaniidhe Habe. 

Sie ift buntichedig, gelb, ſchwarz und weiß in unregelmäßiger Zer- 
theilung, gefledt oder feltener geftreift, Neuere Zoologen, beſonders bie 
franzöftichen, behaupten, daß die weiblichen Individuen dreifarbig, bie 
männlichen aber nie treifarbig ſeien; die dunklere Farbe ſei immer 
mehr ben männlichen, die heilere den weiblichen eigen. 

d) F. C. d. angorensis. Die Angorakatze. 

Sie hat ein langes, weiches, feidenartiges, filberweißes oder — 
Haar mit unregelmäßigen Flecken, das ſie nur durch ſtrenge Abſonde— 
rung von den gewöhnlichen Katzen auf ihre Nachkommen vererbt, und 
welches am Halſe eine wahre Krauſe bildet. Der Wollpelz zeigt ein 
ſehr ſtarkes Luxuriren. Es ſoll dieſe Katze ein Ablömmling einer ganz 
eigenen Art in Perſien ſein, welche uns bis jetzt freilich noch nicht näher 
befannt iſt. Merkwürdig iſt es, daß fie mit der Angoraziege und mit 
dem Angorabafen ein gleiches Vaterland hat. Gmelin fand in To- 
bolsk eine hochrothe Kate, alfo eine auffallende Ausbildung des Gel» 
ben. Die Angorafage ift unftreitig eine der feltenften Varietäten. 

e) F. C. d. chinensis. Die chineſiſche Katze. 

Sie hat gleichfalls Ianges weiches, gelbes oder ſchwarzes Haar und 
bangende Ohren. 

F. d. javanicus. Die japaniidhe Katze. 

Sie ift weiß mit großen gelben und fchwarzen Fleden und fehr Flei- 
nem Schwanze. 

9) F. C. d. indieus. Die indifhe Katze. 

Sie foll einen knotigen Schwanz haben und auf dem malatifchen 
Archipelagus und auf Madagaskar vorfommen. 


b) 


N) 


4 (14) Familie 
Langſtreckige Naubtbiere, Gracilia. 


Der Körper diefer Thiere erfcheint im Allgemeinen bei dem 
erften Anblicke langftrecfiger, ſchlanker und zierlicher, als der aller 
bisher genannten Naubthiere, und das um fo mehr, da ihre Beine 
im VBerhältniffe zu demfelben nur kurz find. Sie haben einen 
Kopf mit zugefpißter oder furzer und ftumpfer Schnauze, leuch— 
tende Augen und eine glatte Zunge. Ihr Gebiß beiteht aus ſehr 
Heinen PVorderz., von denen die im Oberfiefer in gefchloffener 
Reihe ftehen, während der zweite von außen jederfeits im linter; 
fiefer etwag zurüchtritt, aus ll vecht entwickelten, fpigen Eds, und di 
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oder ul; Backenzaͤhnen, von denen die vorderen allmälig Feiner 
find, als die hinteren, und als eigentliche Lückenzähne angefehen 
werden müffen, während der hinterfte jederfeits oben und unten 
ein Höcderzahn if. Ale 4 Füße find fiünfzehig, die Zehen 
mit feftftehenden Krallen bewaffnet und bei einigen durch eine 
Schwimmhaut verbunden, die Fußfohlen aber meiftens behaart. 
Ihr Schwanz ift lang, mäßig lang oder kurz, zumeilen bufchig be: 
— und am After befinden Rn meiftens zwei Drüfen, aber feine 

rüfentafhe. Sie find im Allgemeinen nicht nur väuberifch und 
— ſondern zum Theile ſogar blutgierig, ſo daß ſie aus 
Mordluſt mehr toͤdten, als ihnen zur Nahrung Beduͤrfniß iſt. In 
Ermangelung der Fleiſchnahrung oder auch aus beſonderem Be— 
hagen nehmen ſie Pflanzenſtoffe (Waldbeeren) zu ſich. Faſt ohne 
Ausnahme ſind ſie ſehr bewegliche, lebhafte Thiere, die in Waͤl— 
dern oder zwiſchen alten Gemaͤuern, in der Nähe des Waſſers 
oder feldft in demfelben leben; felten kommen fie in Gefellichaften 
vor und gehören im Ganzen mehr den gemäßigten und falten, als 
den warmen Ländern an. Die meiften von ihnen liefern ein gutes 
Pelzwerk. 


1%. (24.) Gattung. Marder und Wieſel, Mustela Lann. 


Sie haben $ Vorderzähne, von denen ber zweite im Unterkiefer jeberfeits 
ein wenig nach innen gedrückt ift, 44 ziemlich bedeutende Edzähne und %$ ober 
33 Badenzähne, von denen die vorberen einfach Fegelfürmig (oben 2, unten 3 
oder oben 3, unten 4), ber bann folgende ein dreiſpitziger Reißzahn und ber 
legte, binterfte, ein Heiner, ftumpfbhöderiger Mablzahn ift. Ihre Schnauze ift 
ziemlich fpisig, der Kopf mehr breit als body, die Zunge glatt und die abge- 
runbeten Obren kurz. Der Körper ift langftredig, ſchlank, faft bogenförmig 
und fehr gelenkig, die Beine find kurz, die Füße fünfzebig, die einzelnen Zehen 
am Grunde nur durch fehr kurze Häute verbunden, vie Fußſohlen meiftens be- 
haart. Der Schwanz mehr ober weniger lang und buſchig behaart, und zwi— 
ſchen diefen und dem After die zwei Stinkdrüſen. Sie haben meift eine große 
Fertigkeit im Hüpfen und Klettern, fchlüpfen durch ſehr Heine Deffnungen, gra- 
ben zum Theil auch Löcher, geben gewöhnlich nur des Nachts ihrer Nahrung 
nach, weldye aus Vögeln, Eiern, Meinen Säugethieren und felbft Pflanzenftoffen 
(Beeren, Zirbelnüffen u. dgl.) befteht. Die meiften von ihnen haben ein fehr 
elaftifches, feidenartig- glänzendes Ober- und ein fehr meiches, gewöhnlich ein- 
farbiges Mollhaar, mit der Neigung von der braunen Farbe zur weißen über» 
zugeben, ja nicht jelten findet man bei ihnen ein weißes Unterhaarz einige zei- 
gen im Winter einen ganz weißen Pelz (Hermelin), wie denn überhaupt bie 
Kakerlacken bei ihnen nicht felten find. 

a) Mit 34 Lüdenzähnen vor dem Reißzahne. Mustela Linn. 
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1. (42.) Der Baummarder, M. Martes Linn. 


Syn: M. Martes Briss. Regn. an. p. 247.n.8. — Martarus 
Abietum Albert. Magn. de anim. lib. XXI. fol. 192. — La 
marte Buff. Hist. nat. tom. 7. pl. 22, — Marte commune 
Desm. Mamm. p. 181. 


Zrivialnamen: Edelmarder, Felomarber. 

Beihreibung: eine ganze Länge von der Spike der Schnauze bis 
zu ber bes Schwanzes beträgt bei ganz ausgewachſeuen Eremplaren 21 Fuß, 
wovon auf den Schwanz etwa 10% fommen, jo daß diefer ungefähr den brit- 
ten Theil ber ganzen Länge ausmacht, und die Höhe am Vorderrüfte ift. 8, Die 
am Hinterrüfte 10 Zoll. Sein Kopf ift kurz und did, etwas flad, und wenn 
man ihn durdy eine gerade Linie, von einem Ohre zum anderen gezogen, be- 
ränzt, fait ein gleichtäpenfliges Dreieck bildend; die Ohren find rundlich, die im 
Hintern leuchtenden Augen vorftebend. Den größeften Theil des Körpers be— 
bedt ein meiches, glänzendes, langes Conturhaar von Faftanienbrauner ober 
mattzimmtbrauner Farbe, nur Borderbruft, Gurgel und Kehle find bottergelb 
(leicht serbleichend), die Spige der Schnauze, Füße und Schwanz tief braun- 
ſchwarz. Das fehr reichliche Unterhaar ift fehr fein und feidenartig weich; es 
wird nicht ganz von dem Dberhaare verftedt und ift im Allgemeinen grau mit 
einem ſehr leichten Anfluge von Gelb und Weiß. Der Rand und das innere 
der Ohren find meißlichgelb. 

Lebensweiſe: Er lebt in Eichen“, Buchen-, befonders aber in finftern 
Tannen» und Fichten- Wäldern, macht in hohlen Bäumen oder Keläfpalten 
fein Lager, oder benußt dazu die Mefter der wilden Tauben, Elftern, Krähen 
und Raubyögel oder die Lagerftätte des Eichhörnchens, und bereitet ſich deren 
gewöhnlich mehr ala eins, um damit wechſeln zu können, fobald er ſich nur in 
einem derfelben im aeringften unficher glaubt. Seine Nahrung befteht in 
Waldvögeln, Feldhühnern und deren Eiern, mögen fie fid) nun auf Bäumen 
ober auf ebener Erde befinden, aus jungen Hafen, Reben, Kaninchen, Spiß-, 
Mühl-, Feld- und Waldmäuſen, Flebermäufen, Hafelmäufen, Eihbörnden u. 
dgl. Letztere jagt er in der Negel fo lange von einem Baume zum andern, 
bis fie ermüdet feine Beute werden. Hat er irgendwo einen Dohnſtrich aus— 

efpürt, fo löfet er täglich die gefangenen Vögel aus, indem er den Kopf ab- 

Beikt und verzehrt. Auch frißt er gern Honig und gräbt deshalb die Nefter 
der Hummeln aus. Bon dem häufigen Genuſſe deſſelben foll fein Fell Flecke 
befommen, die von Jägern und Kürjchnern mit dem Namen ber Honigflede 
belegt werden. Als Lieblingsſpeiſe des Baummarders fanı man bann auch 
noch nennen Hanflamen und Ebereſchen. Diefe frißt er fo leidenfchaftlicy gern, 
daß einige Individuen binnen kurzer Zeit einen ganzen Baum abbeeren und 
babei fo ganz vergeilen, Daß fie eigentlich Raubthiere find. Das Weibchen 
wirft im Frühlinge 2 oder 3 blinde Junge. 

Baterlant: Er bewohnt den Norden Europa’d und das norbiweftliche 
Alien, fol aber nah Buffon’s Berfiherung in England nicht angetroffen 
werben, weil es dafelbft zu wenig Waldung giebt. In der Marf ift er noch 
nicht fehr felten. 

Allgemeines: Das Fell des Baummarders ift eind der fchönften Pelz- 
mwerfe, das gefärbt und ungefärbt verarbeitet wird. Der Rüdentheil bis zum 
Schwanzende wird für ganz beſonders Foftbar gehalten und dem Zobelpelje an 
Werth nicht ſonderlich nachgeſtellt. Wiewohl er ein mehr nächtliches Thier iſt, 
fo treibt er an ſtillen, abgelegenen Orten auch am Tage fein Weſen. Die 
jungen Baummarber laffen ſich bis auf einen gewiſſen Grab zähmen und bie- 
nen dann als angenehme Unterhaltung; ſpäterhin aber, wann die Edzähne 
auswachſen, werben fie gar leicht bifjig, deshalb feilt man ihnen dieſe ab; zu- 
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letzt aber werden ſie doch durch ſehr ſtinkende ee aus ben Stinf- 
brüfen läftig und unangenehm, bie andauernder find, ald bei Thieren im freien 
Zuftande, ſobald fie den Fortpflanzumgstrieb nicht befriedigen Fünnen. Bon 
einigen nordiſchen VBölfern, aber auch von den Framoſen wird das Fleiſch bes 
Baummarders gegeflen, und ſchon deshalb ſtellt man ihm nad, mehr aber 
—— noch ſeines Felles wegen und um ihn für die Vögel unſchädlich zu 
machen. 


2. (43.) Der Steinmarder, M. foına Linn. 


Syn: Mustela foina Briss. Regn. an. 276. n. 7. — Martarus 
Fagorum Albert. Mag. de anim, lib. XXII. fol. 182. — La fouine 
Buff. tom. 7. pl, 18. — Marte fouwine Desm. Mamm, p. 182. 
esp. 281. 


Zrivialnamen: Hausmarber. 


Bejchreibung: Der Steinmarber ift merklich Heiner, ald ber Ebel- 
marder. eine ganze Ränge von der Schnauzen- bid zur Schmanifpige be— 
trägt faum 2 Suh, wovon auf den Schwanz 10 Fommen; vorn ift er etwa 
7, Elke 73° hoch. Seine Beftalt gleicht im Allgemeinen dem Baummarber 
gar fehr, nur ift der Kopf noch etwas flacher und die Schnauze zugelpißter, 
die Obren dagegen find gleichfalls Furz und rund, die Augen etwas weit aus— 
einander ftehend, und im Finſtern leuchtend, der Hals furz und did, ber Leib 
ſchlank und fchmal, der Schwanz meniger bufchig und die Unterfeite der Füße 
an Sohle und Zehen mit nadten Schwielen. Die Farbe des dichten, fehr 
feinen und weichen MWollbaares it matt alchfarbia, grau oder faft weißlich, bie 
bed langen, meniger bichten, aber alänzenden Konturhaares ift am Grunde 
gran, gegen die Spite aber bräunlichſchwarz, mit einem etwas röthlichen An— 
Huge, woher es fommt, daß die ganze Färbung wegen bes durchſchimmernden 
Unterhaares etwas unbeftimmter, wiewohl im Ganzen dunkler und ing Braune 
fallend ift, als bei dem vorigen. Der Hintertheil des Nüdens, der Schwanz 
und die Beine find dunkel ſchwarzbraun, und unter dem Halſe findet fich ein 
weißer led, der nach hinten in zwei Spiken, von denen jede bis auf den 
Borderfuß ſich erftredt, nad vorn in drei Spigen bis vor den Mundwinkel 
binaus verläuft, von benen die mittlere auf dem Kinne, bie feitlichen zwiſchen 
Auge und Lippe jederfeits enden. 


Lebensmweifer Er lebt nur in der Nähe menfchlicher Wohnungen, in 
Ruinen, Felfen, Steinhaufen, in alten Kirchen, auf Heuböden, in Ställen und 
Scheunen ober auch felbit in Häufern, fchläft meift bei Tage, indem er bie 
Augen mit dem banrigen Schwanze bebedt, und geht in der Abenddämmerung 
auf Raub aus, wobei er viele Bebändigfeit, Schlaubeit und Mordgier zeigt. 
Er kann behutfam über ſchmale Ränder büpfen, gut Hettern, ſchwimmen, durch 
Heine Deffnungen fchlüpfen, hat ein feharfes Geficht und einen jehr feinen Ge— 
ruch, weshalb Hühnerftälle, Taubenſchläge und mitten in Zeichen angelegte 
Enten- und Gänfehäufer nur mit vieler Sorgfalt gegen feinen Einbruch zu 
fihern find. Einmal eingedrumgen würgt er aus Morbluft alles barin befind- 
lihe Geflügel, auch wenn er längſt gelättigt ift, verzehrt die Köpfe und faugt 
das Blut aus. Dabei binterläßt er durch feine förperlichen Ausleerungen einen 
fo bifamartigen Geruch, daß auf lange Zeit feine Taube oder fein Huhn bie 
alte Wohnung zu betreten wagt. Auf Bäumen beichleicht er die brütenden 
Vögel, frißt fie auf, ſäuft die Eier ans oder fchleppt fie in fein Lager. Selbſt 
junge Hafen, Kaninchen, brütende Repphühner, Faſanen, Wachteln, Lerdjen 
werden von ihm überfallen und getödtet. In Ermangelung dieſer Lieblings- 
Iseifen begnügt er fich mit Ratten, Mäufen, Fröſchen, Eidechfen, oder mit 

flaumen, Kirchen, Weintrauben, Eberefhen u. dgl. Baumfrücten. Das 
eibchen, welches fchlanfer und niebriger ift, ald das Männchen, und am 
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Bauche 4 Saugewarzen hat, bringt jäbrlih mehrmals 5—8 Junge zur Welt, 
bie 10 Zage blind find, und 1} bis 2 Monate gefäugt werden. Er bringt fein 
Alter wohl auf 12 Sabre. 

Baterland: Er bewohnt die gemäßigten Erbftriche in Europa und im 
weitlichen Afien und ift in der Marf nicht felten. 


Allgemeines: Auch der Steinmarder läßt fih, menn er jung einge- 
fangen wird, in einem gewiſſen Grade zähmen und zeigt dann Frobfinn und 
poffirliches Weſen, verliert aber doch nicht ganz die natürliche Mordſucht und 
Bosheit. Man ftellt ibm des gar mannichfachen Schadens wegen, ben er ber 
menfchlichen Hausbaltung bringt, überall nach; doch ſchießt man ihn nur un- 
gern, um bas fell, welches mit zu dem beiferen ein gehört, nicht zu 
verlegen, ſondern man fucht ibn durch Mardereilen oder in Sclingen von 
mancherlei Art zu fangen, wobei man jedoch mit wieler Worficht zu Werfe 
geben muß, foll der Fang nicht mißglüden, da er die geringfte Ausbünftung 
des Menfcen durd feinen feinen Geruch wahrnimmt. Außerdem aber barf 
ibm auch in den Tellereifen nicht viel Zeit gelaffen werden, da er fi den 
feftgebaltenen Fuß leicht abbeikt und auf 3 Beinen davonläuft. Er ift über- 
haupt ein munteres, liftiges, geſchicktes und ſehr flüchtiges Ihier, Wenn er 
aus Furcht oder durch Verfolgung genöthigt wird, von einer großen Anhöhe 
herab zu fpringen, fo ftürzt er fidh niemals tobt, fondern ftebt, wie eine Katze, 
gleich auf allen vier Beinen, fchüttelt ſich, ald wenn er feine erfchütterten Glie— 
ber wieder in ben vorigen Stand ſetzte, und läuft unbefchädigt davon. Bei 
ftarfen Gewittern bat die electrifche Materie, mit welcher die Luft angefüllt iſt, 
einen fo mächtigen Einfluß auf ibn, daß er wie rafend umberläuft, und fich 
an folchen Orten, wo er häufig if, aus Angſt zu Gefellichaften zufammenzieht, 
und ein großes Lärmen verurſacht. Seine Stimme, die er in der Noth oder 
im Spiele mit feines Gleichen hören läßt, it ein helles, kurz abgebrochenes 
Gefchrei und zur Begattungszeit noch ein dumpfes Muchſſen. 


b) Mit 33 Lüdenzäbnen vor dem Neifzabne. Foetorius 
Keys. u. Bl. 


3. (44.) Der Sttis, M. Putörius Zinn. 


Syn: Mustela Putorius L. S. XII. p. 67.n. 7. — Putorius 
Albert. Magn. de anim lib. XXI. fol. 182. — Le putois Buff. 
Hist. nat. tom. 7. pl. 24. — Marte-Putois Desm. Mamm. p. 177. 
esp. 271. 

Trivialnamen: Illink, SI, Hausunf, Stänferrab. 

Befhreibung: Die ganze Länge des Thieres beträgt etwa 2 Fuß, 
wovon auf ben Shmanz 5—6 Zoll fommen, fo daß dieſer alfo anſehnlich 
fürzer ift, als ber ber beiden vorher genannten Marberarten. Der Kopf ift 
länglihd rund, mehr gemwölbt, ald der der Marder, und die Breite deſſelben 
zwilchen ven Ohren bildet mit ber Schnauzenſpitze ein regelmäßig gleichfeitiges 
Dreied. Die trodene, ſchwarze Nafenfuppe bat zur Seite länglichrunde, offene 
Mafenlöcher und ſeitwärts Pe der Oberlippe, wie binter den Augen und felbft 
noch am Iinterkiefer fteben 1 — 2” Iange ſchwarze Schnurrborften. Die lange 
Zunge ift mit rüdwärtögefehrten hen befeßt; die großen, bervorftehen- 
den Augen find dunkelbraun und ſcharfſehend, die Furzgen Ohren breit und ab- 
gerundet; der Hals ift mäßig lang, walgenförmig, der Rumpf geſtreckt und meiſt 
etwas gebogen, die Beine kurz und die Füße am ihren meiſt freiftehenden 
Zehen, wie bei den Mardern, mit fcharfen weißen Krallen bewaffnet; ber meilt 
geradeaus geftredte Schwanz ziemlich bufchig behaart. Der Pelz ift im Allge- 
meinen fchwarzbraun, an den Geiten heller wegen bes durchſcheinenden gelb⸗ 
lichen oder weißlichgelben Unterhaares, Unterhals, Bruſt, Beine und Schwanz 
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find ſchwarz, das Conturhaar überall ſehr glänzend. Die ganze Einfaſſung 
des Maules, mit Ausſchluß der Naſenkuppe, und der obere Ohrenrand find bei 
dem MWeibchen weiß, und zwifchen ben Augen und Obren findet ſich gleichfalls 
ein größerer gelblichweißer led, der am feinem unteren Ende faſt mit ber 
weißen Einfoflang bes Mundes zufammenfließt. 

Lebensweiſe: Er bereitet ſich fein Lager gewöhnlich in Bäumen, 
Mauern, unter Schutt- und Steinhanfen, auf Henböben, in Scheunen, alten 
Gebäuden, auf Feldern in Höhlen und Löchern oder vertreibt andere Thiere, 
wie Hamfter, Kaninchen u. dal. aus ihren Anfentbaltsörtern und bezieht felbft 
ſolche Höhlen, welche Fuchs, Marder, Dachs u. a. verlaffen haben. Als Nah- 
rung laſſen ſich fait alle biefelben Gegenftände nennen, won benen ſich der 
Steinmarder ernährt, mit dem er überhaupt Vieles in feiner Lebensweiſe ge- 
mein bat. Kommt er in ein Hühner- oder Taubenhaus, fo morbet er nicht 
Alles, wie der Marder, fondern ergreift nur eins von dieſen Thieren, würgt es, 
padt es im Genie, und eilt mit bemfelben nach feinem Schlupfwinkel. Hier 
legt er ſich oft einen Borrath von Eiern, Fröſchen und anderen Heinen Thieren 
an. Zur Winterszeit lauert er ben Fiſchen, vorzüglich den Forellen und 
Schmerlen in gefrorenen Bächen auf, und ſcharrt im Winterfchlafe liegende 
Fröfche und Kröten aus dem harigefrorenen Boden, oder lauert den Mäufen 
auf, Die unter dem Ufer wohnen, oder dahin kommen, um u trinfen. Durch 
fein fcharfes Geficht, wie durch feinen feinen Geruch und leifes Gehör fpürt er 
leicht jegliche Nahrung auf. — Im April und Mai wirft das MWeibchen 4 
Junge, welche gewühnli noch 9—10 Tage blind bleiben. Diefe laffen. fidy 
zwar zähmen und zum Fange der Mäufe und Natten gebrauchen, würgen aber 
auch gern ein Huhn oder eine Taube. Sein Alter bringt er vielleicht auf 10 
bis 12 Jahr. 

Vaterland: Man trifft ihn in dem gemäßigten Europa und Afien; 
in der Marf ift er in Städten und Dörfern nict felten. 

Allgemeines: Der Gang des Iltis ift meiſtens hüpfend aber ficher, 
die ſchmalſten Stege paffirt er mit großer Gewandtheit, Hlettert aber auch fehr 

ut, fo daß er felbft an einer rauhen Wand, menn fie nicht gar zu body und 
Hei ift, hinauf läuft. Wird er angegriffen, fo vertheibigt er ſich mit vielem 
Muthe, wiewohl er font nicht Fühn it, wie der Steinmarber, babei beißt er 
auch fehr Scharf und bellt im Zorne wie ein junger Hund. Oft verbeißt er ſich 
in feinen Feind mit folder Wuth, daß er fich tobtfchlagen läßt, ohne zu 
weichen *). Bier Wochen vor und nad) Weihnachten ift fein Balg am beften 
ala Pelzwerk zu benußen, da alsdann die Haare ziemlich feftfiken, und berfelbe 
auch nicht einen fo mwiderlichen Geruch bat, ald wenn man das Thier während 
ber Begattungszeit einfängt. In der Megel verwendet man das Fell nur zu 
Berbrämungen, meniger zu Kleiderfutter. Aus den ſchwarzen Conturhaaren, 
befonders bed Schwanzed, macht man fehr gute Malerpinfel, fein Fleiſch aber 
wird nur son einigen afiatifchen Völferfchaften gegeffen. Im Frübjahre fchweift 
der Iltis am flärkften umber, worauf wohl der Geſchlechtstrieb Einfluß haben 
mag. Nach genauen Beobachtungen, die man befonders in den nörblichen 
Graffchaften Englands, in denen man fich ſehr mit der Iltisjagd befchäftigt, 
gemacht haben mill, foll ver Iltis einen befonderen Sommer» und Minter- 
aufentbalt haben, und zwar in ber erften Jahreszeit öde Haiden und abgele- 
gene Wälder bewohnen, in ber legten aber ſich nad den Bauernhöfen begeben. 
Nach unferen Erfahrungen im dieſer Hinficht hält er ſich faft zu jeder Zeit in 
der Nähe berfelben Localität, und der Grund, weshalb man feine Anmefenheit 
in ber Nähe der Dörfer im Winter mehr bemerkt, als im Sommer, liegt wohl 


) Diefes thut allerdings auch der Baummarder, dem man, wenn er fid; verbiffen hat, 
no den Nahen aufbrechen muß, wenn er loslaffen foll, nachdem er todtgefchlagen worden, 
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barin, baß man jıt jener Jahreszeit deſſen Fährten im Schnee fieht. Auch ift 
ed uns nicht recht glaubbaft, daß er fih in Bauernhäuſer und Scheunen feft 
einquartiertz denn fo oft wir feiner Epur aus ziemlicher Entfernung nad Ge— 
bäuden gefolgt find, haben wir ftetö gefunden, daß er nach dem Orte, woher 
er gefommen, wieder zurüdgefehrt war. Im Sommer kann er fich feine Nah— 
rung wahrſcheinlich leichter im Felde verfhaffen und braucht dann biefelbe nicht 
in den menſchlichen Wohnungen zu ſuchen. Die einzelnen Fälle, in denen er 
u diefer Jahreszeit ſich Löcher in Scheunen und Ställen behufs feines Aufent- 
baltes am Tage wählt, gehören vielleicht zu den Ausnahmen, fo wie auch bie 
Erfahrung, daß man an einigen Orten felbft junge Sltiffe in menſchlichen 
Wohnungen oder in Ställen und Scheunen gefunden hat *). 


4. (45.) Das große Wiefel, M. Erminca Linn. 


Syn: M. Erminea L. S. XII. p. 68. n. 10. — Eriminium Alb. 
Magn. de anim. lib. XXI. fol. 180. — Mustela armelina Klein. 
a 5 63. — Hermine Buff. Hist, nat. tom, 7. pl. 29. fig. 
2. — Marte Hermine Desm. Mamm. p. 180. 


TZrivialnamen: Hermelin. 


Beihreibung: Bei einer vorderen Höhe von 3 und einer hinteren von 
4 Zoll beträgt die ganze Ränge dieſes Thieres von der Schnauzen- bid zur 
Schmwanzipige etwas über 1 Fur, wovon auf den Schwanz ungefähr 4 Zoll 
fommen. Sein Kopf bildet, wenn man eine gerade Linie, von einem Ohre 
zum andern gezogen, als Bafis betrachtet, faft ein gleichichentliges Dreied, und 
enbet mit einer nadten Nafenfuppe, binter der jeberfeits auf der Oberlippe 1 
bis 2 Zoll lange Schnurrborften Stehen. Die weit vorftebenden Augen zeigen 
eine große Lebhaftigfeit und die runden, innerhalb wenig behanrten Ohren ra- 
gen wenig aus dem Pelze hervor. Der mäßig lange Hals, und der geftredte 
Rumpf find walzenförmig; diefer geht in einen drebrunden, am Enbe mit einent 
Haarpinfel verfehenen Schwanz über. Das ganze Thier erfcheint febr zierlich 
und gefällig gebaut. Im Sommer ift die ganze Oberfeite mit Ausſchluß ber 
ſtets ſchwarzen Schwanzſpitze rothbraun, die Unterſeite aber weiß mit einer leich— 
ten Beimiſchung von Gelb, Im Winter dagegen erſcheint das ganze Thier, 


) Bewid führt an, der Iltis verihaffe Mich im Minter feine Bente auf eine höchſi 
fonderbare Art. Nach einem heftigen Schneewetter bemerkte man Iltisfpuren, die von einem 
Klühchen nah dem Baue des Thieres gingen. Der Jltisfpuren waren fehr viele, und da 
man auch andere Spuren bemerkte, von denen man fidh nicht denken konnte, wie fie dahin 
gefommen, fo hielt man es der Mühe werth, Die Sache näher zu unterfuchen. Dan grub 
alſo nah dem Iltis, fing ihn und endete dabei, dat derſelbe 11 ſchöne Aale eingetragen 
hatte. Wie er fie aber aefangen, daß iii noch nicht erklärt. — Wir haben über diefe Beob: 
ahtung mit vielen Jagdliebhabern und Korfibedienten geſprochen, Diefe haben fich viele Mühe 
gegeben, den Zitis an Flüffen und Bächen zu fpüren nnd ihm fiſchen zu ſehen; allein nies 
mals iſt es ihnen gelungen, dergleihen an ihm zu beobachten, und in feinem Baue hat man 
überall wohl Ueberrefle von Fröſchen, Feldmäuſen und Federn von Vögeln, aber niemals 
Fiſchgräten oder andere Theile von Kitchen gefunden, fo dat man kaum glauben darf, daß 
KRifche zu feinen gewöhnlichen Nahrungsmitteln gehören. — Als Die geeignetiten Hunde jur 
Illisjagd rühmt man die ächte Pfeifer: und Salz: Dahshunderase, von der Walter 
Scottim Guy Mannering redet, welde faum ein anderes Thier annehmen follen, als 
den Zitis, wenn fie gut drefirt find. Man behauptet, fie verfolgen die Fährte des Iltis fo 
fehr, daß ihnen ein gemeines Wieſel über dem Weg laufen künnte, ohne daß fie von ber 
Iltisſpur ablaffen. 
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die ſchwarze Schwanzſpitze, mie gefagt, ausgenommen, rein weiß, und führt in 
biefem leide vorzugsweiſe den Namen Hermelin. 

Lebensweife: Seine Lebensweiſe ift im Allgemeinen fehr übereinftims 
menb mit feinen Gattungsverwandten; doc zeigt es einen großen Blutdurft, 
der oft noch auffallender ift, als bei den Mardern und dem Iltiſſe. Am häu— 
hgften verfolgt ed Natten und Mäufe, denen es bis in die legten Minfel ibrer 
—* nachſchleicht; aber auf Maulwürfe und Hamſter, ſowie viele kleine Vö— 
el, ſelbſt Tauben, Repphühner, Wachteln, Lerchen und größere wie kleinere 
ogeleier müſſen ihm feine Nahrung geben. Was ibm von feinem getödteten 
Raube, dem es meiftend durch einen Biß in das Genick beigufommen fucht, 
nicht zu ſchwer iſt, fchleppt es in feine Wohnung, die es nach Umftänden an 
fehr verfchiedenen Orten wählt. Nach einer fünfwöchentlichen Trächtigfeit wirft 
das Weibchen etwa 5 bis 8 Junge, die noch 9 Tage blind find und mit den 
son der Mutter ihnen zugetragenen Mänfen faft wie die jungen Raten 
ipielen. 

Daterland: Es findet fih im gemäßigten Europa und Afien, am häu— 
fgften jedoch in Norwegen, Lappland, Rußland und Sibirien felbft bis nach 
Kamtſchatka hin. In der Mark ift es ziemlich felten, namentlich in den näd- 
ften Umgebungen von Berlin. 

Allgemeines: Während man das Sommerfleid dieſes Thieres als 
4 werk faſt gar nicht benußt, fteht fein Winterpelz in fehr hohem Preife und 
— Schon ſeit den älteſten Zeiten bat man ibn als Dekoration und Die 
ihwarzen Schwanzſpitzen fogar als Auszeichnung oder Unterfcheidungsmittel 
auf Fürftenmänteln benugt. Es ift nur Schade, daß ber weiße Pelz mit*der 
Zeit vwergelbt. Die Felle der in Deutichland gefangenen Hermeline kommen 
jebr jelten in die Hände ber Kürfchner, da man bdenfelben, befonders auf dem 
Lande, eine große Heilfraft zufchreibt, die gegen fehr verfchiedene Krankheiten, 
als Kopfichmerz, Bruftichmerz, Unterleibsbeſchwerden, Geſchwülſte, Gicht u, dgl. 
lihmäßig in Anwendung gebracht werben Foune; indem man ben leidenden 
Theil mit einem folchen elle bevede oder einhülle, weiche bie Krankheit an 
demjelben binnen Furzer Zeit. Wie viel Wahres freilich in diefer Behauptung 
liegt, ift zur Zeit durch glaubbafte und forgfältige Erfahrung noch nicht aus— 
gemacht. Auch das Fett diefer Thiere wendet man häufig zur Erweichung ber 
Gefchmwüre und Bertreibung der Gefchwülfte an. Die größeften und meiften 
Sermelinfelle Fommen daher aus jenen obengenannten norbilchen Gegenden in 
den Kürfchnerbandel, und man Ichägt fie um fo mehr, je größer, weißer, dichter 
son Haaren und bider von Leber fie find. — Ungeachtet jener Heilkraft, die 
man dem Fette und Felle dieles Thieres auf dem Lande zufchreibt, ift ed doch 
merfiwürbig, daß man das lebende Thier in einem hoben Grabe fürchtet, und 
fein fogenanntes Anblaſen jcheut, weil man, abergläubifch genug, behauptet, es 
könne dieſes gerade alle vergleichen Krankheiten in einem gefunden Körper ber- 
sorrufen, gegen weldye man jene in Anwendung bringt. ie homöopatiſch! — 
Wegen feiner großen Wiloheit follen alle bisherigen Berfuche, das Hermelin zu 
zähmen, gefcheitert fein. Recht inſtructiv binfichtlich der Eutfärbung find folce 
Individuen, die fi im Mebergange vom Sommer- zum Winterfleide, oder 
auch von diefem zu jenem befinden. 


5. (46.) Das gemeine Wiefel, M. vulgäris Briss. 


Syn: M, vulgaris Briss. Regn, anim, p. 24l. n. 1. — M. niva- 
lis L. S. XII. p. 69. n. 11. — M. Gale Pall. Zoogr. 1. p. 94. 
n. 32. — Belette Buff. Hist. nat, tom. 7, pl. 29, fig. 1. — 
Marte Belette Desm. Mamm. p, 179. 


Zrivialnamen: Kleines Wieſel. 
Beſchreibung: Bon dem vorigen Thiere iſt dieſe Ark fat nur Durch 
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bie geringere Größe verſchieden; denn bie ganze Länge deflelben von ber Schnaugent- 
bis zur Schwanzipige beträgt kaum 8— 9 Zoll, wovon auf den Schwanz etwa 2 
Zoll kommen; an bem Vorderrüfte iſt es etwa 1}, an dem Hinterrüfte Faum 
2 Zoll hoch. Es gleicht dem großen Wieſel gar fehr, nur find die Ohren 
verhältnifmäßig ein menig größer und deshalb deutlicher hervorragend, ber 
Schwanz aber auffallend Fürzer, faum 4 ber Körperlänge erreichend, und babei 
gleihmähig behaart und einfarbig (Sehr felten gebt die Schwanzfpige etwas ins 
Schwarze über). Alle dem Kichte zugewendeten Theile feined Körpers, alſo die 
anze Oberfeite deilelben und die Außenfeite der Beine, die Füße, der ganze 
Schwanz find röthlichbraun und glänzend, bie dem Lichte abgewendeten Theile 
dagegen, aljo die ganze Unterfeite befreben und bie Innenſeile der Beine find 
blendend meiß, und ohne den gelblichen Anflug, den die vorige Art bier bat, 
nur finden fid) noch in der Regel hinter den Mundwinfeln, au den Rändern 
des Unterfieferd und an der Gurgel einzelne, regelmäßige, Heine braune Flecken. 
Sehr felten findet man es im Winter ganz weit 

Lebensweiſe: Es ift gleichfalls ein ſehr behändes, ſchlankes (der 
Durchmeſſer an der ſtärkſten Stelle des Körpers beträgt kaum mehr, als einen 
Zoll), munteres, aber fehr wildes und blutvürftiges Ihierchen, das fih mehr 
noch in der Nähe menjchlicher Wohnungen aufhält, als die vorige Art, wo es 
dem Hausgeflügel oft fehr nachtheilig wird. Dabei ift es merfwürbig, daß 
Alles, was bieleg MWiefel beift, micht blutig erfcheint; denn man meint, es wiſſe 
mit großer Genauigfeit eine Pulsader am Halje zu treffen, wo ed dann mit 
vieler Gierigfeit dad Blut ausſauge. Nicht felten fpringe es in biefer Abficht 
auch größere Thiere, junge Hafen, Kaninchen, felbft Rehe u. dgl. an den Naden 
und verbeige ſich an dieſem vergeftalt, daß diefe Thiere ſich in ver Angft zu 
Zode laufen. Ueberhaupt ließe ſich wohl zwiſchen dieſem Wieſel und dem Her- 
melin binfichtlidy der Lebensweiſe daſſelbe Verhältniß annehmen, welches zwiſchen 
Baum- und Steinmarder ftatt findet d. h. es lebt immer mehr in ber Nähe 
menschlicher Wohnungen, in alten Gemäuern, zwiſchen Schutt und Steinen, 
während das Hermelin zu feinem Aufenthalte mehr die Wälder oder doch offene, 
freie Gegenden, entfernter von den menfchlichen Wohnungen, wählt. 

Daterland: Man findet es faſt in allen Ländern Europa’d und in 
Sibirien; in der Mark ift ed gar nicht fo felten, wie man glaubt, nur entzieht 
es fich als mächtliches Thier den Beobachtungen der Menfchen gar fehr. 

Allgemeines: Merkwürbig ift cd, daß man an Vögeln und anderen 
Zhieren, welche dieſes Wieſel getödtet bat, außer ben vier Fleinen Löchern von 
den Eckzähnen, die faum merklich find, weder Duetichungen noch Wunden fin- 
det. Die Hleineren Eier der Vögel, zu deren Neftern es gelangen kann, trägt 
ed fehr häufig in feine Höhle, von den größeren fättigt es ſich auf der Stelle. 
Gegen die Haud-, Feld» und Waldmäuſe, gegen nn und Waflerratten, 
Maulwürfe u. dgl. Scheint es in ganz natürlicher Feindfchaft zu leben; denn es 
fucht diefelben, durch feinen feinen Geruch geleitet, in ihren Löchern auf und 
tödtet fie, modurd es zur Erhaltung des Gleichgemichtes in der Natur, 
befonders bei zu farfer Vermehrung dieſer Thiere, jehr viel beiträgt. Man 
muß ed aus diefem Grunde auch für mehr müslich, als fchädlich halten. Ein— 
zelne Beifpiele find befannt, daß dieſes Wieſel ſich zähmen läßt unb dann eine 
gewiſſe Anhänglichfeit für Perſonen zeigt, die ihm wohl thun *). 


2 (25.) Öattung. Fifchottern, Lutra Rai. 
Das Gebiß ift im Allgemeinen fehr übereinftimmend mit dem der Marder, 


*) Mustela Lutreola Linn., der Nörz oder die Krebsotter, Welde ſich hier an- 
fchliehen würde, fcheint bisher noch nicht in der Mark beobachtet zu fein, Möglich wäre 
es, daß fie im der umteren Oder oder auch in ber Marthe unwelt Zandeberg vorfäme, Dod 
darüber fehlen ums noch die Mittheilungen. 
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nur daß bie vorderen Bachen- ober Lückenzähne, deren fich 313 in demſelben be⸗ 
finden, sielleicht um Etwas complieirter find; der erflere obere aber ift weit 
Heiner, als die übrigen, und ber Höderzahn im Oberkiefer fat rhombiſch, im 
Querſchnitte nur wenig breiter, ald lang. Der Kopf ift gleichfalld etwas flach, 
die Schnauze ſtumpf und furz, die Ohren, burdy eine Klappe verfchließbar, kaum 
bersorragend und meit nach hinten ftehendb, der Körper geftredt, faft walzig, 
mit Furzen und bdichtanliegenden Haaren bebedt, der Schwanz mehr als bie 
halbe Körperlänge betragend, gegen bad Ende eiwas von oben zufammenge- 
drüct, und nie bufdig behaart. Zwiſchen ihm und dem ter findet fich eine 
Stinforüfe. Die Beine find furz, bie Füße fünfzehig, bie Zehen durch umbe- 
baarte Schwimmhäute verbunden. Sie leben gern in ber Nähe bed Waſſers 
oder in bemfelben, graben, ſchwimmen und tauchen geſchickt und nähren ſich von 
fleinen Säugelhieren und Fiſchen. 


1. (47.) Die gemeine Fifchotter, L. vulgaris Eral. 


Syn: L. vulgaris Eral. Mamm, p. 448. n. 2. — Mustela Lutra 
L. 8. XI. p. 66. n. 2. — La loutre Buff. Hist. nat. des anim. 
tom. 7. pl. 11. — Loutre d’Europe Desm, Mamm. p. 188. 


Zrivialnamen: Flußoiter. 

Befhreibung: Die ganze Länge dieſes Thieres beträgt von ber 
Schnauzen- bid zur Schwanzfpige etwa 3 bid 34 Fuß, wovon auf den Schwanz 
etwas mehr als 1 FZuf kommt. Ihr Kopf ift Hein, länglichrund und flad in 
eine breite Schnauze ausgehend, an welcher die Heine Mundöffnung durch bide 
Lippen verfchloffen werden kann, und die wenig behaarte Najenfuppe etwas zu— 
rückſteht. Die Heinen, etwas entferntliegenden Augen ftehen ziemlich weit nad) 
vorne; die Heinen runden Ohren dagegen weit nach hinten. Auf der Oberlippe 
binter ven Augen auf dem Kopfe und am Kinne finden fi) 1—2 Zoll lange, 
am Grunde gewöhnlich meiße Schnurrborften. Der Hals ift Furz, did und 
walzenförmig, der Rumpf geftredt, allmälig dünner werbend und in einen am 
Grunde diden, dann aber mit einer etwas flachen Spibe endigenden Schwanz 
übergehend. Die kurzen Beine find ihrer ganzen Länge nach faft won gleicher 
Stärke, die Schwimmfüße fünfzehig und die Nägel wenig gebogen mit fhumpfer 
Spitze. Ihre Farbe ift oberhalb im Allgemeinen röthlihbraun, am Bauche 
heller, an der Kehle und um die Mundgegend, beionders bei älteren Individuen 
graumweiß, und an ben Füßen bellfaffebraun. Im Sommer find alle Farben 
etwas heller, ala im Winter, 

Kebensmweife: Die Fifchotter iſt ſehr menfchenfchen und fchlüpft mit 
großer Schnelligfeit in ihre Höhle oder fchießt unter Wafler, wenn fie durch ihr 
ſcharfes Geficht oder durch den feinen Geruch aus ziemlich weiter Entfernung 
(2—300 Schritt) Jemand bemerft. Uebrigens aber ift fie wild, boshaft und 
liſtig und nicht leicht wertheidigt fich irgend ein anderes Thier mit mehr Herz- 
baftigfeit, ald fie. Sie ſchwimmt und taucht mit großer Gemwanbtheit, und 
auch ihre Bewegungen auf dem Lande find fehr fchnell, Ihre Höhle legt fie 

ern an Flußufern in natürlichen Höhlen, vom Waller ausgewafchen an, meldye 
ee ſich nach Bedürfniß und Umftänden erweitert, um troden liegen zu fönnen, bald 
mit, bald ohne Luftloch nad dem Lande zu. Außerdem aber benupen dieſe Thiere 
auch fehr gerne leere Fuchd- und Dachsbaue, um darin zu fchlafen oder ihre 
Beute zu verzehren, felbft wenn biefelben mehrere hundert Schritte vom Waſſer 
entfernt fein ſollten. Fiſche, befonbers Forellen, und Krebfe fcheinen ihre Lieb— 
lingsfpeife zu fein; in Ermangelung foldyer aber begnügt fie ſich auch mit Frö— 
ichen, Waſſerratten, Spitzmäuſen u, dgl. Bei dem Fange aller diefer Thiere 
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wendet fie viel Lift und Schlauheit an, fo daß man fie mit vollem Nechte zur 
den verſchmitzteſten Naubtbieren zählen kann, um fo mehr, da fie oft viel ae 
Fifche tödtet, als fie verzehren fan, In einfamen Gegenden gebt fie eben jo 
ut am Tage, wie in bewohnten nur zur Zeit der Dämmerung oder in mond— 
bellen Nächten ihrem Raube nad), und zur Winterszeit fteigt fie durch die offe- 
nen Eislöcher ins Waſſer und taudyt vortrefflich, wobei fie auch mit Schlauheit 
die nächſte Deffnung zu finden, oder wenn ſolche fehlt, zu derfelben wieder zu- 
rüdzufehren weiß, durch welche fie ind Waſſer gelangte. Allein in ſolchem 
Falle, wenn die Gewäſſer dicht zugefreren find, und ihr nichts zur Nabrung 
darbieten Fünnen, nimmt fie auch wohl zu Geflügel und größeren Säugethieren, 
3. B. Lämmern, Hafen u. dal. ibre Zuflucht. Das MWeibchen, welches 4 Zigen 
am Unterleibe bat, wirft im April 2—4 unge, die noh 10—12 Tage blind 
bleiben, und ſich ſelbſt zum Filchfange abrichten laſſen. Das möglide Alter 
dieſes Thieres fchäßt man auf 16 — 18 Jahr. 

Vaterland: Sie fcheint durch ganz Europa und Sibirien verbreitet zu 
fein; ob aber auch die nordamerilaniſchen Ottern dieſer Art zugefellt werben 
fünnen, dürfte wohl zweifelhaft fein. In der Mark findet fie fih an fehr ver- 
ſchiedenen Orten, jelbit in der Spree mitten in Berlin in der Nähe von Waf- 
fermühlen, fowie im Schanfgraben hinter der Phafanerie und im Thiergarten 
ift fie noch vor Kurzem in einzelnen Individuen angetroffen worben. 


Allgemeines: Das Fell diefes Thieres fteht als Pelzwerk in bedeuten— 
dem Werthe und wird wohl mit 10 bis 12 Thalern bezahlt. Die Haut felbft 
ift außerordentlich did und ftarf, faum won Hunden zu durchbeißen. Merf- 
würdig ift an berjelben die Behaarung, welche fehr weich, feidenartig glänzend, 
kurz und anliegend ift, der aber auf dem Rücken die Mittelmath fehlt, obgleich 
fie auf dem Kopfe vorhanden if. Die Rufen veritehen die Spigen der Haare 
ju vergolden umd treiben dann einen bedeutenden Handel mit diefen Pehzwan- 
ren nach China. Die längeren Conturhaare, beſonders die des Schwanzeg, 
verarbeitet man zu Malerpinſeln. Ob diefeiben wirklich einen ſolchen Vorrath 
son Electrieität an fi bätten, daß fie in der Dunkelheit beim Schwimmen im 
Waſſer einen phospborefeirenden Schein zeigten, ift etwas, was bisher wohl 
noch auf einer gewillen Täufchung beruhen mag, und weshalb ein befcheidener 
Zweifel entfchuldigt werben kann. Das Fleiſch derfelben wird für fchmadhaft 
gehalten und von den Katholiken für Fifchfleifch erflärt, Man verfolgt fie, mo 
man ihrer habhaft werben kann, theild des Pelzes, befonders aber des bebeu- 
tenden Nachtheiles wegen, den fie der Filcherei bringen. Gelingt eö nur einem 
Pärchen, fich in der Nähe eines Sapteiches einzuniften, fo ift berfelbe gewiß 
binnen kurzer Zeit von den Fiſchen geleert. Weil man ihres Pelzes ſchonen 
will, fo ſchießt man fie weniger, als daß man ihnen an ihren gewöhnlichen 
Landungsftellen Tellereifen legt *). 


*) Wir fchliehen hiermit die Zahl der märkiſchen Säugetbiere, da wir zweifelhaft find, 
ob wir den gemeinen Sceehund, Phoca vitulina Linn, bier mit aufnehmen dürfen, 
in fofern die einzelnen Individuen, welche man in der Oder, ſelbſt bei Cüſtrin und Franffurt 
u.a. a. O. geſehen und gefangen hat, wohl kaum dazu beredytigen können, ihn für ein 
märfifches Thier zu halten. 


Die 
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B. Vögel, Aves. 


Die Bögel find warmblütige MWirbelthiere, deren Leib mit Fe 
dern bedeckt ift, die durch Lungen athmen, Eier legen, welche fie 
durch die Wärme ihres Körpers zur Entwickelung bringen, und die 
nur zwei Füße haben, deren fie fih zum Gehen, Hüpfen, Klettern, 
Schwimmen u. f. w. bedienen, da ihre Vorderfüße behufs des 
Fliegens in Flügel verwandelt find. Sie bilden eine beftimmt in 
ſich abgefchloffene Neihe von Thieren, bei denen eine VBerwechfelung 
nicht leicht möglich ift. 

Ihrer Warmblütigkeit wegen, ſowie auch wegen der vollkom— 
menen Ausbildung ihrer Körpertheile und des Bedürfniffes, in der 
atmofphärifchen Luft zu leben, ftehen fie den Säugethieren am 
nächften, wenngleich manche Veränderungen in der Geftalt einzel: 
ner Theile ihres Körpers nothwendig waren, da fie. mit wenigen 
Ausnahmen dazu beftimmt find, Sich frei ſhwebend durch die 
Luft gu bewegen. 

Ihr Knohengerüfte 3. D. zeigt fchon in feinem ganzen 
Verlaufe etwas Langftrediges, indem es von der Mitte aus nad) 
beiden Enden allmälig fchmäler wird; vorzüglich aber: fällt die 
länglichrunde Geftalt des Rumpfes und die Zweibeinigkeit auf. 
Diefe ift freilich nur ſcheinbar vorhanden, da die VBorderertremitä- 
ten feinesweges fehlen, fondern als Flügel (in fehr feltenen Fäl- 
len faft als Floffen) mit deutlihem Obers;, Unterarm und 
Handgliedern vorhanden find. — Ihr Kopf ift fhon von feis 
ner Entftehung an eine Maffe, d. 5. es findet fich nicht die Vers 
bindung einzelner Theile duch Mäthe, wie bei den Saͤugethieren; 
die Kiefer erfcheinen fehr verlängert im Schnabel, und find flatt 

9* 
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der Zähne, welche ihnen fehlen, immer mit einem mehr oder we; 
niger harten, hornigen Ueberzuge verfehen; der Schnabel feldft 
ift in beiden Kiefern beweglich, der Oberkiefer wenigftens verfchieb; 
bar, obgleich feine Bewegung von der des Unterkiefers abhängig 
ift, und die Länge der Kieferregion iſt bei den verfchiedenen Ab: 
theilungen gar fehr verfchieden; mindeftens beträgt fie die Länge 
des Schädels, wenn auch Außerlich der Schnabel nur fehr kurz er; 
fcheint, wie bei den Eulen, den Schwalben, den Meifen; zuweilen 
aber übertrifft fie den Durchmeffer deffelben um das Achtfache. 
Ihre Augenhöhlen find fehr groß, oft nur durd eine dünne, 
häutige Scheidewand getrennt. Am Hinterhaupte ift nur ein ein: 
ziger, aber fehr freier Gelenklopf vorhanden. — Der Hals, bald 
länger, bald fürzer, da die Zahl feiner Wirbel von 11 bis 23 fich 
ändert, verbindet den Kopf mit dem Rumpfe und zeigt in den 
meiften Fällen eine große Beweglichkeit. Die Wirbel des 
Rückens (7 bis 11) find um fo weniger beweglich, damit fie eine 
fefte Stüße beim Fluge würden. Mit ihnen find die Rippen zu 
um fo größerer Haltbarkeit durch platte Knochenfortfäße verbunden. 
Lendenwirbel find im firengftien Sinne gar nicht vorhanden; 
denn die Beckenregion berührt unmittelbar die Rücenwirbel, das 
her nennt man fie gewöhnlich auch Bedenwirbel (T—20.). Die 
5—9 Schwanzwirbel (zuweilen aud zwifchen 12— 14) dagegen 
zeigen wieder eine große Beweglichkeit, und dienen den Muskeln, 
welhe die Steuerfedern regieren, zum Anfake. Eine fogenannte 
Schmwanzrübe ift bei feinem Vogel vorhanden, wohl aber ift 
der legte Schwanzwirbel durch feine Größe und Breite ausgezeich 
net. Er dient den Schwanzfedern zur Ausbreitung, — Das 
Bruſtbein ift breit und lang, einwärts ſtark ausgehöhlt, auswärts 
fehr erhaben, und zeigt feiner Lange nad) in der Mitte eine Er— 
höhung, weiche man den Kamm oder Kiel nennt. Es bilder in 
Gemeinfchaft mit den Rippen den Bruftfaften, welcher von dem 
der Säugethiere fehr verfchieden ift. Die dem Halfe zunächft ge 
fegenen (meiftens zwei) Rippen find falfche und die wahren 
(7— 11) find durch vermittelnde Knochenftücke verbunden, um dem 
Bruſtkaſten eine noch größere Feftigkeit zu geben und eine Rippe 
zur Teägerinn der andern zu machen. Alle Vögel haben Schlüfs 
felbeine, welche ftarf und feft find, und außer diefen fogar noch 
ein Vsförmiges Gabelbein. Da, wo fie mit dem fäbelförmigen 
Sculterblatte in Verbindung treten, bilden fie die Schulter 
des Vogels. Die Huͤft- und Bedentnochen haben eine aus; 
gedehnte Verbindung mit den Ruͤckenwirbeln, wie fchon oben ber 
reits angedeutet und find mit anderen Knochen zu einem feſten Ge 
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räfte verwachfen. Im Allgemeinen freilich ift das Becken nur 
ſchwach und fehr verlängert, gewöhnlich vorne offen, da die 
Schambeine, die des Kafuars und Straußes ausgenommen, ge 
trennt find. Die Hinterertremitäten der Vögel entfprechen 
faft ganz denen der Säugethiere, nur kommt das Knie bei ihnen 
nicht zum Borfchein, fowie überhaupt der ganze Oberſchenkel im 
Körper des Vogels verfteckt liegt. Nur der Unterfchenfel wird 
deutlicher erkannt; er fcheint eigentlich Dberfchenkel zu fein, und ift 
mit ftarfen Muskeln bedeckt. Der Fuß, das fogenannte Haden: 
glied, ift mit einer ftarken, harten, oft ſchild- oder fchuppenartigen 
Haut überzogen und erfcheint meift unbefiedert; an ihm befinden 
fih die Zehen, deren felten 2 und 3, gewöhnlich 4, nie aber 5 
vorhanden find und von welchen meiftens 1 oder 2 nach hinten, 
die Übrigen nach vorne gerichtet find. Bon den einzelnen Zehen 
befteht die innerfte aus 2, die zweite aus 3, die dritte aus 4 und 
die Außerfte aus 4 Sliedern, von denen das Endglied immer von 
einem Nagel umfcyloffen wird. 

Die Muskeln erfcheinen bei allen Vögeln mehr nach den 
vorderen Theilen hingedrängt; die ftärkften liegen unftreitig an der 
Druft und bewirken die kräftige Bewegung der Flügel beim Fluge. 

Ihre Athmungswerkzeuge find in mancher Beziehung von 
denen der Säugerhiere abweichend. Alle athmen durch Lungen, 
doch find diefe nur Klein und bei MWeitem nicht hinreichend, foviel 
Luft aufzunehmen, als das Thier nöthig hat; aud) find fie nicht 
in Lappen getheilt, fondern beftehen nur aus zwei rothen ſchwam— 
michten Körpern, die mit einer Haut bedect find, und nehmen 
faum die Hälfte der Brufthöhle ein. Um nun aber doch dem 
Vogel eine hinreichende Menge Luft zuzuführen, da er deren mehr 
bedarf, als irgend ein anderes Thier, finden fich noch in dem uͤbri— 
gen Raume der Bruftböhle lufthaltende Saͤcke, welche unter eins 
ander in Verbindung ftehen, und durch Muskeln zufammengezogen 
und erweitert werden können. Diefe Luftfäcfe vertreten gewiffer: 
maßen die Stelle des Zwerchfelles, das ihnen fehle. Es ift 
demnach die eingeathmete Luft nicht auf die Lungen allein be; 
ſchraͤnkt, fondern geht aus diefen in die Bruſt- und Bauch— 
zellen über, fo daß alle Eingeweide des Vogels von Luft umge: 
ben find, wodurch eine beftimmte Wirkung auf die Verdauung, 
Ausleerung, fogar auch auf das Eierlegen ftatt findet. Außerdem 
find aud) viele Knochen zur Aufnahme von Luft eingerichtet, indem 
fie Hohl und durch befondere Kanäle mit den Luftfäcken verbunden 
find, aus denen ſie ſich mit Luft anfüllen. Vornehmlich gilt dies 
von den oberen Roͤhrenknochen der Ertremitäten, von dem Kamme 


134 Zweite Abtheilung. 


des Druftbeines und jelbft von den Scädelfnochen. — Auf diefe 
Weiſe wird gleichfam der ganze Leib des Vogels zur Lunge, d. 5. 
zur Aufnahme von Luft fähig, und nur wenige Voͤgel 5. B. 
Schnepfen, Wafferhühner, einige Singevdgel, befonders aber junge 
Vögel, welche noch nicht viel geflogen find, machen hiervon eine 
Ausnahme. Die Luftröhre beiteht aus ganzen, durch Häute ver: 
bundenen Knorpelringen, und bat einen doppelten Kehlkopf, 
nämlich einen größeren am untern und einen Eleineren am obern 
Ende, welcher leßtere an den Rändern mit einer weichen, mustu- 
löfen Haut verfehen ift, die den Kehlkopf ganz ſchließen kann. 
Der untere Kehlkopf ift das zweite Stimmorgan und dildet durch 
Verdoppelung der inneren Haut der Luftröhre zwei Spalten, welche 
die unteren Stimmrißen find. 

Das. Herz der Vögel liegt in der Mitte der Brufthöhle und 
ift verhaͤltnißmaͤßig groß, Nur durch eine fleifchige, ftarfe Klappe 
ausgezeichnet finder fonft im Ganzen feine auffallende Berfchieden: 
heit von der Herzbildung der Säugethiere ftatt. — Die Leber ift 
fehr groß und: in den rechten und linken Lappen getheilt, von de; 
nen jener zumeilen größer ift, als diefer. Die Gallenblafe if 
faft wie bei den Saͤugethieren geftaltet, nur verhaͤltnißmaͤßig Eleis 
ner. Fehlt fie, fo geht die Galle unmittelbar in den Zmwölffinger: 
darm. Die Bauchfpeicheldräfe ift lang und groß, die Milz 
flein und die Nieren find bedeutend. Sie liegen in einer tiefen 
Grube des Nüdentnochens nahe an einander. Die übrigen 
Werkzeuge für die Verdauung und Ernährung find im 
Ganzen denen der Säugethiere ähnlih, Der Schnabel, in fehr 
verschiedener Geſtalt und Größe vorfommend, dient zunaͤchſt zur 
Aufnahme und zum Zerquetfchen der Nahrung, felten zum wirk 
lichen Zerkleinern, da er ohne Zahn if. Der Schlund ift-meift 
geräumig, und jederzeit größer und weiter, ald das lebte Ende des 
Darmfanals; er geht etwas an der rechten Seite der Halswirbel 
hinunter und endigt mit einem bäutigen Sacke, der der Kropf 
oder Vormagen heißt. Hier wird das grobgermalmte oder unzer— 
theilt heruntergefchluckte Futter eingeweicht und einigermaßen durch 
einen Saft, den eine Menge Droüfen an den inneren Seiten des 
Kropfes bereiten, aufgelöft. So geht die Speife in den Magen, 
vor dem die meiften Voͤgel noch ein eigenes Drüfenorgan haben. 
Aeußerlich zeigt diefer faft überall eine anſehnliche Größe, ift aber 
innerhalb bald weit, bald enge, und überhaupt verfchieden gebaut. 
Dei den fleifchfreffenden: Vögeln ift er einfach, aber muskuloͤs und 
geräumig, bei den Eörnerfreffenden, befonders bei den Hühnern, 
ſehr ftark und. groß. Zwei fehr ftarke Muskeln, faft die ſtaͤrkſten, 
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welche wir bei den Wirbeithieren kennen, bilden den Magen, 
welcher im Innern mit einer fchwielenartigen Haut überzogen ift, 
die ſich mit zunehmendem Alter immer mehr verhärtet und die 
härteften Stoffe, felbit Geld, Eifen u. dgl. durch die Kraft ihres 
Drudes zu zermalmen im Stande iſt. Der Darmfanal if 
nicht, wie. bei den Säugethieren, in dünne und dicke Gedärme 
getheilt, fondern alle verengen fich in ihrem Verlaufe, jo daß der 
Maftdarm der engfte Theil if. Sind die Speifen in dem Ma— 
gen zerrieben, fo gehen fie in die Blinddärme, welche doppelt vors 
handen find und eine befondere Größe und Stärke haben. Sie 
gehören wirklih zu den Verdauungswerkzeugen, da fie mit Exkre— 
menten . angefüllt find, und aus ihnen allmälig die Entleerung in 
den Maftdarm erfolge: Diefer iſt nicht am After offen, fondern 
endigt: in einer Erweiterung, der Cloake, aus welcher die flarren 
Erfremente mit dem Urin vermifcht entlaffen werden. 

Das Gehirn ift viel. einfacher organifirt, als bei den Saͤuge— 
thieren, und überwiegt an Maſſe das Ruͤckenmark. Das grofe 
Gehirn. Hat Feine Windungen und die beiden KHemifphären find 
duch einen tiefen Einfchnitt getrennt und nur noch durd) ein aus 
weißen Fafern beftehendes Duerband verbunden. Das kleine Ge— 
bien liegt auf dem verlängerten Marke und gleicht einer kurzen, 
zufammengedrücdten Pyramide. Das verlängerte Mark if 
groß und das Ruͤckenmark rundlich. 

Sehen wir nun zur Betrachtung der äußeren Theile des Vo— 
geld zuruͤck. Die allgemeine Bedeckung des Körpers wird durch 
befondere, nur den Vögeln eigenthuͤmliche Gebilde, durch die Fe— 
dern, bewirkt. Diefe unterfcheiden fi) von dem Haare der Saͤu— 
gethiere. nicht nur durch das meiftend größere Volumen, fondern 
auc durch die veräftete Form und, was das Wefentlichite ijt, durch 
die Art der Entwidelung. Knospenartig brechen fie nämlich aus 
der Blurfeder, welche in der Haut liege, hervor und bilden fich 
dann aus; doch wachfen fie nicht beftändig fort, eraanzen fich auch 
nicht wieder, wenn fie abgefchnitten werden, fondern behalten den 
Grad, den fie erreicht Haben, oder fallen aus, um. durch ganz neue 
erfeßt zu werden. Man nennt diefes die Mauferung. Jede 
Feder. befteht aus dem Kiele und der Fahne; jener wird gebil— 
det von:der Spuhle, dem untern hohlen, hornartigen, im In— 
nern mit einem. aus großen Hautzellen beftehenden Eylinder ver 
fehenen Theile, der wie eine Wurzel in der Haut ftedt und aus 
diefer feine Nahrung empfängt, und von dem Schafte, oder dem 
oberen mit Mark angefüllten Theile; diefe fieht an beiden Seiten 
des Schaftes und ift aus lauter parallellaufenden, ſchichtweiſe dicht 
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nebeneinander liegenden Fafern zufammengefeßt. Man unterfchei- 
det im Allgemeinen Contur- und Flaumfedern: jene, welche 
dem Konturhaare der Säugethiere entfprechen, find ftraff, glatt, 
anliegend und glänzend, und bilden durch ihre dachziegelförmige 
Lage über einander eine luftdichte Decke und ſchuͤtzen den Leib vor 
Regen und anderen Außeren Einwirkungen; bdiefe dagegen find 
weich und wollig, meift von grauer oder weißer Farbe und haben, 
wie das Wollhaar der Säugethiere, die Beftimmung, den Körper 
zunächft zu umhüllen und feine Wärme zufammen zu halten. Die 
färkften Federn finden fich in den Fittigen (fie heißen Schwung: 
federn) und im Schwanze (die Steuerfedern). Die Schwung: 
federn bilden, wenn fie ausgefpannt find, mehr oder weniger luft 
dichte Fächer, mit welchen die Vögel Luft unter fih fangen und 
dadurd zum Fliegen fähig werden. Man unterfcheidee Schwung: 
federn der erften Ordnung, nämlich die erften 10, welche der 
Mittelhand und dem Finger des Flügels vom Flügelbuge bis zur 
Spiße eingelenft find, von den fleineren oder den Schwung: 
federn der zweiten Ordnung, melde die inneren, dem Vor— 
derarme eingefügte find, und deren Zahl zwilchen 6 und 13 wech: 
felt. Das Gelenk des Vorderarmes und der Handwurzel heißt der 
Flügelbug, die Achfel ift die bekannte Einlenkungsſtelle am 
Rumpfe; aber als Eckfluͤgel wird ein Bündel fteifer, dem Fluͤ— 
gelbuge eingefeßter, von dem Daumen getragener Federn unters 
fchieden. Auch nenne man noch Schufterfedern, Achfelfe: 
dern, Nebenflügel oder Schwungfedern der dritten Ord— 
nung lange, nach hinten gerichtete Flugfedern, die dem Oberarme 
am Schulterblatte oder der Achfel eingefegt find. Die Steuer 
federn find am Schwanze in fommetrifcher Vertheilung eingefügt; 
fie liegen meiftens in einer Ebene, oder fiufenfdrmig, oder find feldft 
aufgerichtet, können ſich ausbreiten und tragen mehr zur Bewe— 
gung nach oben und unten oder zur Erhaltung des Gleichgewichtes, 
als zur Beftimmung der Richtung des Fluges bei. ie. find 
gleichfam ein zweites Flügelpaar, an dem man die Außerfte jeder 
Seite für die erfte und fo bis zur Mitte zählt. Ihre gewöhnliche 
Zahl beträgt 12, bei den hühnerartigen Vögeln 18, bei den Raub: 
vögeln oft fogar 20; doch kommen auch nur 10 vor, wie bei den 
Spechten. Im natürlichen Zuftande feheint der: Schwanz. feinem 
Vogel zu fehlen, wohl’ aber im gezaͤhmten dem Kluchuhne. So: 
wohl über als unter den Schwung: und Steuerfedern liegt eine 
Neihe kürzerer Deckfedern, weshalb man von oberen und uns 
teren Schwanzdeden und Außeren und inneren Flug; 
decken fpricht. 
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Erſt durch die Bedeckung mit Federn werden die Vögel dem 
Menfchen angenehm; ohne diefelbe find fie Häßlih, wie wir das 
an den wenigen zum Theil unbefiederten Voͤgeln, befonders den 
Aasvögeln fehen. Vorzüglich aber ift es der oft metallifche Glanz 
und die nicht felten prachtvolle Färbung der Eonturfedern, wodurd 
die Betrachtung der Vögel unfere Aufmerkſamkeit fteigert. 

Das Sträuben des Gefieders, welches man zuweilen bei den 
Bögeln bemerkt, wird vermittelt einiger dazu vorhandenen Haut 
musfeln bewirkt und hat wohl nur den Zweck, die Federn von 
allen fremdartigen Gegenftänden, namentlid) vom Staube, Sande, 
Waffer u. dgl. zu reinigen, oder ſich von läftigem Lngeziefer zu 
befreien. Sind die Federn naß geworden, fo fchmieren die Vögel 
fie vermittelft des Schnabels mit Fett ein, weldes fie aus den 
Fertdrüfen, am Ende des Nüdens, am Steiße, nehmen. Vorzuͤg— 
lich. ftarten Zufluß zeigen diefe Drüfen bei den Waffervögeln, die 
das Gefieder, fo oft fie aus dem Waffer fteigen, überftreichen und 
ihm fo einen Fettüberzug geben, der dem Waſſer alles Eindringen 
verbietet. Verſtopfen fich aber diefe Drüfen, von denen ſich aud) 
noch eine ganze Reihe unter der Nücenhaut befindet, fo entfteht 
daraus eine Krankheit, die Darre, woran die Vögel fogar fterben 
können, mindeftens aber fehr abmagern. 

Die Temperatur des Blutes ift bei den Vögeln immer 
um einige Grad höher, als die der Säugethiere. Wenn fie bei 
diefen 29 bis 30° R. beträgt, fo fteigt fie bei jenen von 32 big 
37° R., alfo fo hoch, wie fie nur in bedeutendem Fieberzuftande 
beim Menfchen angetroffen wird. Die Vögel aber befinden fich 
bei einer folhen Blutswärme wohl, und es mußte diefelbe auch 
wohl bei ihnen in einem fo erhöheten Grade vorhanden fein, wenn 
fie fi in die kalten Regionen der Luft erheben follten. Erklären 
laͤßt ſich diefelbe wohl ziemlich leicht aus der fchnelleren Bewegung 
des Blutes felbft, ald auch aus der Berührung aller Theile 
ihres Körpers mit der atmofphärifchen Luft. 

Die Sinneswerktzeuge find im Allgemeinen bei den Vögeln 
fehr entwickelt und manche derfelben übertreffen darin die Säuge; 
thiere um Vieles, — Ihre Ohren erfcheinen nie mit einer Auße, 
ren Obrmufchel, fondern es deutet bei den meiften nur ein Kranz 
von dichten, vegelmäßig geftellten Federn die Ohröffnung an; bei 
wenigen ift diefe mit einer faltigen Haut umgeben, die den Schall 
auf das Trommelfell reflectirt. Im Innern finden fich aber halb: 
freisförmige Candle, vermittelft deren die Vögel nicht nur leife 
hören, fondern auch ein feines Gefühl für das Unterfcheiden ver, 
fhiedener Töne haben, wie wir diefes aus dem richtigen Wieder: 
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geben ganzer Melodieen durch ihre Stimme deutlich zu erkennen 
vermögen. Die Augen zeichnen fich durch ihre Größe aus; fie 
übertreffen darin faft die aller übrigen Ihiere. Dabei haben fie 
eine ausnehmende Schärfe, fo daß die Vögel aus einer auffallend 
weiten Entfernung mit der arößeften Beftinmtheit.fehen, und zeich- 
nen fich durch manche Eigenthümlichkeit von denen der Saͤuge— 
thiere aus. So bemerft man am Rande der Hornhaut einen 
Schuppenring, der bei manden Raubvoͤgeln trichterförmige 
Möhren bilder, und im Innern des Auges einen dreifeitigen Beu— 
tel oder Fächer, den fogenannten Kamm (pecten plicatum), der 
fih bis an die Kryſtalllinſe fortfeßt, fehr gefräßreich und von 
fchwarzer Farbe iſt. Sehr wahrfcheinlich dient er zur Milderung 
der Licheftrahlen. Ferner Haben fie noch außer den zwei ungewim— 
perten Augenliedern (nur bei einigen. Geiern find fie gewimpert) 
ein drittes, die fogenannte Nickhaut. Dieſes ift eine dünne, 
halbmondförmige, aus dem zarteiten Gewebe beitehende, und mit 
Muskeln und Schnen verfehene, weißlihe Haut, die weder ganz 
durchfichtig, noch völlig verdunfelnd it. Sobald fie ausgedehnt 
wird, überzieht fie fat das ganze Auge und dämpft fo die Licht: 
einwirfung. — Die Geruchswerfzeuge find bei allen in doppels 
ten NMafenlöchern vorhanden; fie befinden fi an und auf dem 
Schnabel, bald an der Baſis, bald in der Mitte deffelben, und 
ihre Geftalt, Lage, Größe und fonftige Befchaffenheit it fo. vers 
fhieden, daß man fie fogar zur fefteren Begründung der Gattungs; 
fennzeichen benußt hat. — Die Zunge der Vögel iſt weniger zum 
Geſchmackswerkzeuge geeignet, als das Berfchlingen der Nahrungs 
mittel zu befördern. Ihr innerer Kern befteht aus 2 Knochen, 
welche mit etwas Fleifh und einer harten Haut umgeben find. 
Sie ift feiner befonderen Beugung fähig, bewegt fih nur von hin; 
ten nach vorne und umgekehrt, aber nicht feitlich., Ihre Geftalt 
ift fehr verfchieden: bald ungertheilt, wie beim Wiedehopf, bald ges 
fpalten, wie beim Pirol, ausgefchnitten beim Staar, ausgehackt 
bei den Wuͤrgern, fpißig beim Baumläufer, ftumpf: beim Kern: 
beißer, mit Haaren eingefaßt bei den Enten, wurmförmig. beim 
Spechte, in einen Pinfel fich endigend beim Pfefferfreffer, vöhren: 
förmig bei den Kolibris u. f. w. — Die Taftorgane- find bei 
den Voͤgeln weniger über den ganzen Körper verbreitet, als bei 
den Säugethieren, da die Haut wegen des mit Federn. bedeckten 
Peibes in Feinerigroßen Berührung mit der Atmofphäre fteht. Es 
find daher nur die nackten Stellen am Körper als folche zu bes 
trachten, und auch diefe oft nur in fehr untergeordnetem Maaße. 
Hierher gehören denn befonders der: Schnabel, die großen Fleiſch— 
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kaͤmme, welche einige Vögel auf dem Kopfe zeigen, die Wachshaut 
am Schnabel, die Kehllappen einiger Hühner und Geier, größere 
oder Kleinere nackte, oft mic fleifchigen Karunfeln befeßte „Stellen 
am Kopfe und Halfe, die unteren Theile der Füße und vielleicht 
auch bei manchen die Bartfedern. 

In den gemäßigten und falten Ländern der Erde ift bei allen 
hier lebenden Vögeln das Eintreten der wärmeren Sjahreszeit die 
vorbereitende Zeit zur Begattung; in den wäÄrmeren find fie 
weniger an eine beftimmte Zeit gebunden. Doc ift es wohl kei; 
nesweges allein die vermehrte Wärme, welche fie reizt, fich zu be; 
gatten, vielmehr ift es vorzüglich der veichlichere Vorrath an Nah; 
rungsfloffen, der fie zur Bollziehung diejes Gefchäftes nöthigt, wie 
man das. deutlich an dem Kreuzfchnabel erkennen kann, der oft 
Ihon im Sjanuar, zuweilen fogar fchon im December fein Meit 
baut, weil gerade. in diefen Monaten die oͤligen Saamen der 
Kiehnbäume, feine Hauptnahrung, reif werden. Gerade zu diefer 
Zeit find auch die Vögel in der fchönften und vollfommenften Aus; 
bildung ihres Gefieders; fie zeigen fich in der fchönften Geſtalt und 
Färbung, fo daß man fcherzweife zu fagen pflegt: „ſie ftehen im 
hochzeitlichen Schmude,” und alle laffen auch in diefer Periode 
die fchönfte Stimme hören. — Nur die völlig ausgewachfenen 
Bögel nehmen an dem Gefchäfte der Fortpflanzung Theil, wiewohl 
es ausgemacht ift, daß der Trieb zur Vollziehung deffelben bei 
folhen Vögeln, die im gezähmten Zuftande leben, ſchon im frühe, 
ren Lebensalter erwacht, als bei denen, die fih in der Freiheit 
befinden. Viele von ihnen halten ſich nur in diefer Zeit paarweife 
zufammen (gezwungene Monogamie), andere aber für immer, 
wie die Tauben (firenge Monogamie), und bei einigen lebt ein 
Männchen unter mehreren Weibchen (Polygamie), wie bei den 
Hühnern. 

Die männlihen Gefhlehtsorgane der Vögel beftchen 
aus zwei ovalen Hoden, weldhe in der Bauchhöhle am oberen 
Theile der Mieren liegen und mit ihren Samenleitern neben den 
Harnleitern- in die Kloafe münden, wo jeder einen kleinen, warzen— 
förmigen Vorſprung bildet, Eine Ruthe haben nur der Strauß, 
Kafuar, Hocdo, Trappe, Storh, Enten und Gänfe; fie unterfcheis 
det fich aber von der der Säugethiere dadurch, daß fie nicht mit 
einer Harnröhre ducchbohre ift, fondern nur eine Rinne bildet, 
Die weiblihen Geſchlechtstheile beftehen aus einem Eier— 
leiter und der Mündung der Kloake. Der Eierftorf ift trauben: 
förmig, fliegt am oberen Theile der. Mieren und enthält. eine 
Menge größerer oder kleinerer Dotter, welche vermittelft eines 
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Stielhens befeftigt find; der Eierfeiter ift ein langer, darmähn: 
licher Schlaudy, welcher neben dem Eierftocde mit einer trichterför- 
migen Deffnung zur Aufnahme der Eier anfängt, über der Kloake 
eine eiförmige Erweiterung bildet, worin fih das Ei entwickelt, 
und endlich mit einer engen, aber ausdehnbaren Scheide in die 
Kloafe mündet. Zur Zeit der Begattung fchwellen die Hoden und 
der Eierſtock an und die Kloake erweitert ſich. 

Iſt das Gefchäft der Begattung vollendet, fo wird das Weib; 
hen von dem Inſtinkte getrieben, ein Neft zu bauen. Gewiß ge 
hört der Mefterbau der Vögel zu den intereflanteften Punkten ihres 
Lebens, infofern das Meft ein eigenthämliches Gebilde, ein organi: 
fches Produfe (KRunftproduft möchte man es nennen) if, Kein 
Vogel erlernt die Verfertigung feines Meftes, keiner unter ihnen 
bildet diefen Trieb zum Bauen weiter aus, fondern einmal gelingt 
der Bau, wie das andere Mal, nur daß die jüngeren Vögel fleis 
nere und dünnere Mefter anlegen, als die älteren, font find fie 
aber alle gleich Funftvoll. — Am Allgemeinen bauen die Fleinften 
Vögel die kunſtvollſten Nefter, die auf Bäumen lebenden gefchic; 
ter, als die, welche auf der Erde leben, und die großen Vögel die 
einfachften. Der Drt, an welchem die Mefter angelegt werden, 
entfpricht dem der nächtlichen Ruhe und der reichlichften Nahrung. 
Die großen Raubvögel wählen dazu hohe Felfen, zerfallene Klips 
pen und die Wipfel der höchften Bäume; andere, die von Baum; 
früchten leben, oder folche, welche fih von Inſekten ernähren, 
bauen ihre Nefter zwifchen die Zweige der Bäume oder höhlen nas 
türliche Vertiefungen an den Bäumen aus, brechen auch wohl 
Holz los, und mahen fih Höhlen, wie die Spechte und Papas 
gaien; andere bauen an Felfen, an Mauern, wie die Schwalben; 
Hühner, Lerhen, Nepphühner u. dgl. niften an der Erde, andere 
wählen wieder natürliche Löcher an den Ufern der Fluͤſſe und 
Sümpfe, wie die Eisvögel, Uferfchwalben, wobei fie aber der reichs 
ficheren Nahrung wegen ftets die der Sonne entgegengefeßte Seite, 
nie die Nordfeite wählen. . Auf eine ähnliche Weife erklärt fich 
die Anlage der Mefter auf offenem Sumpfe, die der- Pinguinen 
und Alten an Felfen im Meere, die folcher Vögel, welche auf 
Waſſerinſekten angewiefen find, im Schilfe. Einige Vögel bauen 
fogar fhwimmende Nefter, wie manche Gänfe, um fich gegen ihre 
Verfolger zu fhäßen u. dgl. m. — Noch forgfältiger als den Drt, 
wählt jede. Vogelart ihre eigenen Materialien zum Mefte. Die 
Voͤgel in heißen Himmelsftrichen oder diejenigen, welche an fchaus 
rigen Orten niften, oder mit überfläffiger Blutwaͤrme verfehen find 
nehmen zu ihrem Bau nur leichte und einfache Stoffe, als Zweige, 
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Wurzeln, Stroh, Laub, Schilf u. dgl., hingegen andere, um ihre 
nackten ungen vor Froft zu ſchuͤtzen, und fich felbft das Bebrüten 
der Eier zu erleichtern, verweben in ihre Mefter nod Lehm, Mift, 
Moos, Haare, Wolle von Pflanzen und Thieren, Federn und ders 
gleichen andere, die Wärme zufammenhaltende Materialien, ja die 
meiften füttern fie inwendig noch mit einer Lage von Flaumfedern, 
Wolle u. ſ. w. zur Bequemlichkeit und Wärme aus. Zu bewuns 
dern iſt es dabei, daß die Vögel mit Hülfe des Schnabeld und 
der Füße pflanzenartige Stoffe fo ganz verfchiedener Art wie Filz 
zufammenfügen und ein oft fehr wunderbares Gewebe bereiten. 

Sin der Regel nehmen bei folchen Vögeln, die paarweife bei: 
fammen leben, beide Sefchlechter an dem Bau des Neſtes Antheil, 
wenigftens trägt das Männchen Baumaterialien herbei und ver: 
forget das Weibchen während der Arbeit mit Nahrung; bei den 
polygamifchen dagegen kümmert es fid) gar nit um den Bau des 
Meftes. — Iſt das Meft fertig, fo legt das Weibchen feine Eier, 
und zwar felten in großen Zwifchenräumen. Die fleinften und 
Eleineren Bögel legen in Zeit von 24 Stunden ein Ei, größere 
warten wohl länger, zuweilen 2 bis 3, und der Kufuf, der in die 
jer Hinficht wahrſcheinlich ganz allein dafteht, gegen 8 Tage. Die 
Zahl der Eier üft fehr verfchieden nach den Arten, auch fommt 
dabei viel auf das Alter und die Nahrung der Vögel an. Im 
Allgemeinen fann man annehmen, daß die fruchtbarften Vögel dies 
jenigen find, welche fih von Körnern ernähren, am wenigften 
fruchtbar aber folche, welche fich von dem Fleifche höherer Thiere 
färtigen, und in der Mitte zwifchen beiden ftehen dann diejenigen, 
weiche fi von Inſekten und gelegentlich auch von Pflanzenftoffen 
nähren. So legen z. B. die Pinguinen und Sturmvdgel zur Zeit 
nur 1 Ei, Raubvögel, Möven, Reiher, Störche und Tauben 2—3, 
feltener 4—5, Schnepfen, Schwalben, Motacillen 4—7, Eisvögel, 
MWendehälfe 7—8, Meifen, NRepphühner, Enten, Gaͤnſe 12— 18, 
leßtere zuweilen wohl gar 20—24. — Der gezähmte Zufland 
macht in den meiften Fällen von diefer Regel eine Ansnahme, um 
fo mehr, wenn man die Vögel durch Fortnehmen der gelegten 
Eier reizt, immer mehr zu legen, da fie den Trieb zu brüten zu 
befriedigen fuchen. 

Die Geftalt der Eier ift im Allgemeinen bei den meiften 
Bögeln fehr übereinftimmend, was jedoch nicht bis auf die Fleinften 
Formen ausgedehnt werden darf. — jedes Ei befteht aus mehre: 
ven gleihfam um einander liegenden Subſtanzen: die Kalk: 
ſchaale des Eies ift eine pordfe Maffe, die aus fohlenfaurem und 
phosphorjaurem Kalte mit thierifhem Schleime verbunden befteht. 
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Unter diefer liegt die Schaalenhaut, eine dünne Membran, 
dann folgt das Eiweiß, die Dotterhaut und der Dotter. An 
der Dotterhaut liegen die ſpiralformig gewundenen, vöhrigen Ha: 
geln und im Gürtel des Dotters ift ein Kleines milchweißes Bläs; 
chen von linfenfdrmiger Geftalt, der eigentliche Keim für das 
werdende Junge. Endlich befindet fi) noch am ftumpfen Ende 
des Eied ein mit Luft gefüllter Raum. 

Ein ſehr wichtiger Trieb ift nun das Bebrüten der Eier 
felbft; man möchte es einen krampfhaften Zuftand des Weibchens 
nennen, den es feit der Befruchtung in fih fühlt. Sehr deutlich 
laͤßt fich diefer Trieb fchon bei unferen Haushühnern wahrnehmen, 
die, wenn man ihnen die Eier genommen, und fie ihre Kraft, 
noch mehr zu legen, erfchöpft haben, falte Steine und andere kuͤh— 
fende Gegenftände aufjuchen, um ſich an diefen den Leib abzukuͤh— 
fen, Viele Maffervögel, die ein fehr dichtes Gefieder haben, rupfen 
ſich während der Brütezeit und ſchon am Anfange derfelben die 
Federn am Bauche aus, damit die Wärme des Unterleibes nicht 
zurückgehalten werde. Bei manchen gejchieht dies mit fo großer 
Regelmäßigkeit, daß die ausgerupften Stellen genau die Größe der 
Eier haben, welche von ihnen bedeckt werden follen, Alle Vögel 
find fehr emfig für das Brüten beforgt; fie entbehren fogar der 
Nahrungsmittel oder eilen doch wenigftens ſehr fchnell zurück, 
wenn fie die Eier verließen, damit diefe nicht kalt werden. 

Die Dauer der Brütezeit fteht im Allgemeinen mit der 
Größe der Vögel in genauem Verhältniffe. Die fleinften Vögel, 
wie die Kolibris, brüten 10— 11, die Meifen und Sänger 14—15, 
Tauben 17—19, Hühner 20—21, Enten und Gänfe 26— 28, 
Schwäne 32 und der Niefe unter den Vögeln, der Strauß, etwa 
40 Tage, weldhes dann aber auch das Marimum der Brütezeit 
bei den Vögeln iſt. 

Die Temperatur während des Brütens ift im Allge 
meinen diefelbe und zwar die von 32—34 R. Diefe darf nicht 
viel erhöht oder erniedrigt werden, wenn fich die Brut gut ent: 
wickeln ſoll; auch darf den Eiern der Zutritt der atmofphärifchen 
Luft nicht fehlen. Aus diefem Grunde ift es auch fehr fchwierig, 
die Eier auf eine Eünftliche Art zur Entwicelung zu bringen, da 
die Temperatur nur mit vieler Sorgfalt fo gleichmäßig erhalten 
werden kann *). Alle bekannten Vögel verrichten diefes Gefchäft 


) Das künfiliche Ausbrüten der Eier ift nicht blos auf Aegypten beichräntt, wie man 
font wohl geglaubt hat, fondern man hat aud, in Neapel während des Löten Jahrhuns 
derts Schon dergleichen Brütöfen angelegt. Aber in Aegypten ift diefe Kunſt auf einen hohen 
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felbft, nur der Kukuk nicht, der feine Eier in die .Nefter der Bach— 
ftelgen und anderer Feiner Vögel legt. Der Strauß, dem man 
fonft alles Brüten abſprach, brütet in Gefellfchaft mit mehreren 
Weibchen mindeftens des Nachts und oft auh am Tage, Bei 
vielen Vögeln 3. B. den Enten, Gänfen, Hühnern und anderen, 
fiegt allein dem Weibchen das Brüten 0b; bei anderen aber, und 
infonderheit bei denen, die fich paarweife zufammenhalten, 3. D. 
Tauben, Lerchen, Sperlingen, Meifen, nimmt aud das Männchen 
daran Theil. Es loͤſet fein Weibchen gewöhnlich um Mittag einige 
Stunden ab, damit es auf Nahrung ausgehen und fich baden 
kann. Andere bleiben während der Brütezeit neben dem Weibchen 
ſitzen, ſchuͤtzen es vor feindlichen Anfällen, und tragen ihm Nah— 
rung zu, 3. B. Canarienvoͤgel, Stieglige, Hänflinge u. a. Die 
Deharrlichkeit, Geduld und Anftvengung des brütenden Weibchens 
verdient Bewunderung. Es nimmt die unbequenmfte Stellung an, 
um feine Eier nicht zu befchädigen, und vergißt darüber Gefellfchaft 
und Nahrung. Unſere Gänfe, Enten und Hühner machen durd) 
ihr Öfteres Zerftoßen und Verlaffen der Eier eine Ausnahme. Muß 
das Meibchen ja aus Hunger oder Durft fein Neft verlaffen, fo 


Grab der Vollkommenheit gebradyt worden. Die dazu eingerichteten Defen find von Ziegels 
fleinen, und etwas in die Erde hineingearbeitet. Sie beilchen aus zwei Stockwerken, die 
mit einander in Verbindung flehen, und im mehrere Kammern abgetheift find, Ju einem 
Winkel des Gebäudes iſt ein Dfen, den man 10 Tage hintereinander, täglih 3— 4 Etunden, 
mit Kuh- und Kameelmiſt, der gewöhnlichen Feuerung jenes Landes, heist. Um den red: 
ten Grad der Wärme zu geben, hat man fein anderes Mittel, als das eigene Gefühl der 
Atbeiter. Man vergleicht die Temperatur, die man herborbringen will, mit der Wärme der 
Länder ; wird die Hiße zu Mark, fo öffnet man eigene Quftzüge. Der Boden der Abtheiluns 
gen oder Kammern wird mit Matten, und einer Schicht Stroh darüber, bededt, und darauf 
legt man bie Eier, doch fo, daß fie einander nicht berühren. Täglidy werden fie zweimal 
und eben fo- oft des Nachts umgemandt. Nah 8 oder 10 Tagen unterfucht man fie mit 
einer Lampe, 06 fie auch befommen. Die fehlidylagenden wirft man weg, amd bringt die 
übrigen am l4ten Tage in das obere Stockwerk. Am 20. oder 21. Taae friehen de Klich- 
fein ans, und werden num ihren Eigenthiimern zurücdgegeben oder verfauft. Kür das Auss 
brüten nimmt der Befißer des Dfens ein Drittheil der Eier, Solcher Defen follen 409 in 
Aegypten fein, und in jedem Dfen fait unglaublich) 50,000 Küchlein ausgebrütet werden. 
Die Einwohner eines Dorfes, Bermé im Delta, find im Beſitze diefer Kunſt, die fie durch 
ganz Aegypten treiben. Auch in China iſt dleſes künſtliche Ausbrüten im Gebrauch. Man 
legt die Eier in hölzerne Büchſen, die mit Sand gefüllt find, und fiellt dieſe auf eiferne er: 
histe Platten. — Réaumur machte zwei Vorſchläge befannt, wodurch er das künſtliche Aus— 
brüten auch in Europa einführen wollte. Auf gewöhnlichen Backöfen follte ein bewegliches 
Gefiell von Brettern angebracht werden, worauf 'man Die Eier legen könne. Ein anderer 
Borfhlag war, die Eier in Mifihaufen einzugraben; allein theils die Unficherheit der Temz 
peratur, theils die ſchädlichen Luftarten, die aus den Mifihaufen auffleigen, hinderten den 
glücklichen Erfolg dieſes Unternehmens; die meiften Eier wurden faul. Im Anfange der 
imanziger Jahre, Diefes Jahrh. hat ein ungenannter Franzoſe ein eigenes Merk über das 
fünfiliche Ausbrüten der Eier herausgegeben, worin er die ägnptifchen Vrütöfen in größerer 
Zweckmäßigkeit einzuführen fucht. Er heizt die Defen mit fochendem Waſſer. 
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bedeckt es die Eier mit Federn, Moos, Wolle u. dgl. Die mehr: 
ften Vögel werden während des Brütens viel zahmer, andere vers 
theidigen ihr Meft mit der augenfcheinlichften Lebensgefahr. Die 
Haushenne ſetzt fih fühn dem größten Hunde entgegen. Nur 
wenige, in Freiheit lebende Vögel leiden es, daß man fie im Bruͤ— 
ten ſtoͤre. Viele verlaffen ihre Nefter, wenn eine Menfchenhand 
in ihrer Abwefenheit die Eier betafter; das thut fogar der Cana— 
rienvogel. 

Waͤhrend der Bruͤtezeit verdunſtet der fuͤnfte bis ſechſte Theil 
des Eies, wofuͤr atmoſphaͤriſche Luft hineintritt, welche weſentlich 
mit zur Ernährung des Embryo beiträgt. Schon am Ende des 
eriten Tages, wenn das Ei bebrütet wird, ändert fich die Geftalt 
des linfenförmigen Bläschens, fpäterhin zeigt fi) im Dotter das 
pulſirende Herz wie ein Blutfleck, dann eine durcyfichtige Gallerte, 
aus welcher fih der Kopf entwickelt, und in dem lebten Drittel 
der Bruͤtezeit bilden ſich der Rüden, der Hinterleib und die Ein; 
geweide. Gegen die Zeit der völligen Entwicelung bedeckt ſich der 
Leib bei einigen mit Flaumfedern, die Luft dringt flärker in das 
Ei und man hört, daß das junge einen Ton von fich giebt. Jetzt 
wird es ihm in feiner Behaufung zu enge, es durchbricht vermit: 
telft eines harten Hügelchens an der Spike des Schnabels das Ei 
und riecht aus demfelben hervor. — Am vollftändigften ift diefe 
Beobachtung an Hühnereiern gemacht, an denen v. Bär manch— 
mal fchon zwei Tage vor dem Auskriechen das Hühnchen .im noch 
verfchloffenen Eie piepen gehört hat. Daffelbe erfüllt um diefe 
Zeit den inneren Raum faft gänzlih. — Wiewohl der Hergang 
der Entwicelung bis zu diefem Momente bei allen Vögeln ziemlich 
übereinftimmend ift, fo ift doch der Zuftand felbft, in welchem fie 
das Tageslicht erblicden, bei den verfchiedenen Gattungen auch fehr 
verfchieden. Einige unter ihnen find im Stande, wenn fie nur 
eben trocken geworden find, fih auf ihre Füße zu ftellen, fortzulau— 
fen und fih ihre Nahrung zu ſuchen, wie unfere Haushühner, 
Enten, Sänfe und Sumpfvögel, andere aber find noch ganz nadt, 
fogar blind, wie die Naubvdgel und Tauben, und bevürfen eine 
längere Zeit der Ernährung und befonderen Obhut der Alten, vor; 
züglih aber der Wärme, weshalb fie fih auch häufig unter deren 
Flügel begeben. 

Das Gefieder der Jungen ift fehr verfchieden von dem 
der Alten. Zuerft erfcheint ein wollähnlihes Flaumgefieder und 
nach und nach erft das Conturgefieder, welches bei jungen Vögeln 
aber nie fo glänzend und tief gefärbt üft, wie bei alten, und auch 
bei den Weibchen nie fo fchön, wie bei den Männchen. Erft nad 
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wiederholten Wechſel deſſelben nimmt es feine fehönere Färbung 
und den oft metallifhen Glanz an. Durch den Gebrauch nutzen 
alle Vögel ihr Gefieder ab; deshalb Kat der gütige Schöpfer ein 
Bermögen in fie gelegt, nach welchem ‚fie die alten Federn abwer; 
fen und deren Stelle durd) neue wieder erfeßen. Man nennt dies 
fen vegelmäßig wiederkehrenden Wechfel des Gefieders die Maus 
fer. Diefelde gefchieht aber keinesweges plößlich, fondern immer 
nur nach und nad), fo daß die Vögel dadurch nicht an ihrem Fluge 
gehindert und Nahrung zu fuchen abgehalten werden. Man fennt 
faum einige der größeren Maffervögel, wie Gänfe, Enten, Taucher 
u. dgl., welche auf eine gewiſſe Zeit des Jahres zum Fliegen un- 
tauglich find. Diefe ziehen ſich alsdann gewöhnlich in das Dicficht 
des Schiffes zurück. — Das Erfcheinen der Vögel in verfchiedener 
Färbung ihres Gefieders zu verfchiedenen Sjahreszeiten hat Veran; 
laffung gegeben zu glauben, daß fie jährlich einigemal mauferten. 
Wenn diefes aud nicht der Fall wäre, wiewohl es wahrfcheinlich 
ift, fo ließe fich diefe Erfcheinung auch dadurch erklären, daß das 
neue Gefieder an feinen Rändern meift mit einem zarten Flaum 
befeßt ift, fo daß daffelde in feinem eigentlichen Glanze nur dann 
erft hervortritt, wann jene Haare beim Gebrauche des Gefieders 
verloren gegangen find, — Der Weehſel der Federn felbft geht mit 
einer großen Negelmäßigfeit von Statten. So fallen nicht alle 
Schwung: und Steuerfedern mit einem Male aus, fondern immer 
nur einige, während welcher Zeit ſich dann immer wieder die an- 
deren erfeßen. Gewöhnlich erfolgt die regelmäßige Maufer an den 
Fittigen fo, daß zuerft die Ate und dte Schwungfeder ausfallen, 
fidy aber auch zuerft wieder erfeßen; dann die Ste und 9te, fodann 
die Ifte und 2te, während die dte und dte fchon wieder faft ausge 
bilder find u. f. w. Auf eine ähnliche Weife gefchieht es auch an 
den Steuerfedern, und es muß zu den außerordentlichen Fällen ge; 
zählt werden, wenn bei einem Vogel die eine Hälfte des Schwan: 
zes fid) erneut, während die andere noch fteht. Sowie die Juͤnge— 
ven ſich fpäter im Jahre fortpflangen und brüten, fo erfolgt auc) 
ihre Mauferung fpäter als bei den Alten. Die im Herbfte gebor; 
nen Vögel behalten ihr erftes Gefieder bis zum nächften Sommer. 
Witterung und natürlicher Standort der Vögel äußern einen fehr 
wichtigen Einfluß auf das Gefieder derfelben. Bei allen den Voͤ— 
geln, welche in wärmeren Ländern nicht in Waldungen leben, wird 
das Gefieder ſchon im Frühlinge matt, während es bei denen, die 
in Wäldern wohnen, in feinem größten Farbenfchmude prangt. 
Es kann alfo auch das zu ftarke Licht die Federn entfärben, waͤh— 
rend bei anderen Vögeln, die zum Behufe einer ftärferen Ernaͤh— 
10 
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rung (jum Mäften 3. DB.) im Dunkeln aufbewahrt werden, Far: 
benveränderungen an dem Gefieder nicht vorkommen, wie dieſe 
denn Überhaupt auch nicht maufern. Gleichzeitig mit dem Gefieder 
zeigen fich auc der Schnabel, die Häute an den Füßen und Zehen 
bei den Vögeln am fchönften. 

Im Verhältniffe ihrer Größe zu der der Säugethiere erreichen 
die Vögel ein ziemlich hohes Lebensalter. Nach dem, was fich 
hierüber mit MWahrfcheinlichkeit fagen läßt, nimmt man an, daß 
Pelikane und Adler ber ein Jahrhundert, Papagaien, Falken, 
Haben 40 bis 60 jahre alt werden können. Bei einigen Stuben: 
vögeln, 3. B. beim Stiegliß, hat man ein Alter von 20 bis 25, 
bei Fleinen Sängern eine Lebenszeit von 5 bis 10 Jahren bemerkt. 
Im Allgemeinen aber darf man behaupten, daß, wenn das Leben 
der Säugethiere etwa 6 bis 7 mal die Zeit ihres Wachsthumes 
übertrifft, das Leben der Vögel wohl 15, 20 bis 30 mal länger 
währt, als die Zeit ihres Wachsthumes. 

Die meiften Vögel find Tagthiere, nur wenige find des 
Nachts am thätigften und gehen dann ihrer Nahrung nad; diefe 
zeigen eine ganz befondere Neizbarfeit der Iris. Das ift aber 
gewiß, daß die nächtlichen Vögel eben fo wenig bei ganz dunfeler 
Nacht Sehen konnen, als die Tagvdgel; fie fehen nur gut in der 
Dämmerung oder in mondhellen Nächten, wie die Fledermäufe. 
Dehufs des Schlafes aber ziehen fich alle Vögel an die ihnen am 
fiherften fcheinenden Drte zurüd, und es fommt hierbei vorzüglich) 
der Bau ihrer Füße in Betracht, wodurch viele von ihnen im 
Stande find, mit einem Deine auf einer Stange oder auf dem 
dünnen Aeftchen eines Baumes zu fißen, ohne herabzufallen. Die 
Heineren Voͤgel ſtecken mehrentheils im Schlafe den Kopf unter 
einen Flügel, beobachten dabei aber die Vorſicht, daß fie nie den 
Kopf auf derfelben Seite unter den Flügel ſtecken, auf der fie das 
eine Dein an den Leib gezogen haben, um fo das Gleichgewicht 
zu behalten. Die meiften Vögel fehlafen niedergehucdt im Grafe, 
Schilfe, auf ebener Erde oder fchwimmend auf dem Waffer u, f. w. 
alle aber den Schnabel dem Winde zugefehrt, damit die Federn 
niht von demfelben emporgeweht. werden. — Die Dauer des 
Schlafes ift von der Jahreszeit abhängig; fie ift am kuͤrzeſten im 
Anfange des Sommers, zu welcher Zeit manche die ganze Nacht 
hindurch ihren Geſang hören laffen, defto länger aber im Winter. 

In der fchönften Jahreszeit it der frühe Morgen die Zeit der 
größeften Thaͤtigkeit der Vögel; fie begatten fich meiftens in diefer 
Zeit, fjättigen fih am liebften, bauen am fleißigften an ihren 
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Meftern, oder baden fih bald im Wafler, bald im Sande, um fi) 
von dem läftigen Ungeziefer zu befreien, 

Die Verbreitung der Vögel geht über die ganze bewohns 
bare Erde, und es läßt fih kaum ein Drt nennen, an weldem 
nicht einzelne Formen derfelden gefunden würden; doch ift einem 
jeden unter ihnen ‚durch feine eigenthuͤmliche Organifation der Ort 
feines Aufenthaltes beſtimmt angewiefen, welcher feinem Naturell 
am meiften entipricht.e So giebt es Einzelne unter ihnen, welche 
ganz allgemein verbreitet, und wieder Andere, die auf bejondere 
Gegenden. befchränft find. Weberhaupt findet in Hinficht der Ber; 
breitung der Vögel daffelbe Geſetz ftatt, welches wir fchon bei der 
der Säugethiere kennen gelernt haben. Die in gleichen Breiten: 
graden liegenden Länder der verfchiedenen Erdtheile nämlich haben 
oft diefelben VBogelformen aufzumweifen, und man findet, daß in dem 
Erdtheile, in welchem die größefte Verfchiedenheit in Anfehung der 
Nahrungsmittel herricht, fih auch die meiften Arten der Vögel 
vorfinden, fo daß man mit Necht annehmen kann: Gleiche Flo; 
ven liefern gleihe Saunen. Die warmen Gegenden find 
meiftens veih an Arten, die falten reich an Individuen. Viele 
Voͤgel des Mordens finder man im Süden, aber auf hohen Ge: 
birgen wieder, Das Innere von Afrika und Oftindien, desgleichen 
Südamerika hat eine ungemein große Anzahl von Vögeln, die von 
unferen Formen gänzlidy verfchieden find, während Nordamerifa 
und Mordafien eine Menge von Vögeln zählen, die mit den europäis 
ſchen Arten viel Aehnlichkeit zeigen, wenngleich fie immer als eigene 
Arten aufgeführt werden muͤſſen. 

Will man für die große Menge der bisher befannt gewordes 
nen Bogeiarten eine Zahl angeben, fo fcheint die richtigfte für 
unfere Zeit etwa 7000 zu fein, während Linne 1300, Buf— 
fon 1700, Bieillot 4000, Cuvier 5000 und Leffon im Sahre 
1830 nur 6500 zählten, von denen Europa nad) den Angaben vom 
Grafen Kepyferling und dem Profeffor Blafius 490 Arten 
enthält, deren 200 etwa in unferer Mark angetroffen 
werden. 

In Hinfiht ihres Standortes und der größeren und geringe, 
ven Veränderung deffelben fann man alle Vögel in drei Abtheiluns 
gen bringen. Sie heißen 1) Standvögel, aves indigenae s. 
manentes, wenn fie ihren Aufenthaltsort faft gar nicht verändern, 
fondern für immer in derfelben Gegend bleiben, in welcher fie ge: 
boren find, wie bei uns Soldammer, Sperling, Meifen, Spechte, 
Eiftern, Zaunfönig, Gimpel u. dgl.; 2) Strihvögel, aves er- 
raticae, die nicht weit ziehen, fondern nur in die zunächit geleger 
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nen Gegenden, wo die Winter nicht fo firenge find, oder wo fie 
ſich leichter in den Befis ihrer Nahrung fegen können. Bon dier 
fen ziehen einige nur von den Bergen in die Thäler, von den 
offenen Feldern in die Städte und Dörfer; andere flreihen nur 
feitwärts ab, wo das Futter für fie fehr uͤppig wächft, wie z. B. 
bei uns die Naben und Krähen u. dal, m., und 3) Zug: oder 
Wandervögel, aves migratoriae, welche auf eine gewiſſe Zeit 
des Jahres ihren Geburtsort mit einem weiter entfernten vers 
taufchen und zu diefem Zwecke oft große Reifen machen, wie 5. B. 
Störche, Reiher, Kraniche, wilde Gänfe, Enten, Waſſer⸗ und 
Strandläufer, Süßwaffertaucher, Kukuk, Wiedehopf, Wendehals, 
Pirol, Wachtel, Feldlerhe, Schwalben, alle Motacillen u. dgl., 
weil ihnen die rauhere Wintersgeit unferer Gegend nicht zufagt, am 
wenigften aber ihnen hinreichende Nahrung darbietet. — Alle 
Züge der eigentlich wandernden Voͤgel gefchehen immer nur in der 
Richtung der Meridiane, Außerft felten weichen fie um Etwas von 
diefer Richtung ab; auch find diefelben fehr regelmäßig und gehen 
bald weiter, bald näher. Unſere Zugvögel ziehen gewöhnlicd nach 
dem nördlichen Afrika und nicht viel tiefer, als bis zum 20° N. 
DBr., viele bleiben unmittelbar an der nördlichen Küfte Afrita’s und 
einige ziehen nicht einmal über das Mittelmeer, fondern verweilen 
fhon im füdlihen Europa. Es ift daher durchaus unrichtig, wenn 
man fonft behauptete, daß die Vögel immer in diefelben Grade 
der füdlichen Hemifphäre zögen, welche fie vor ihrer Wanderung 
in der nördlichen bewohnten; denn dadurch würden fie gendthigt 
fein, faft ununterbrochen fidy auf der Reife zu befinden. Wie foll- 
ten fie dann aber Zeit genug haben, um einmal das Gefchäft für 
die Erhaltung ihrer Art, und dann die Mauferung, welche doch 
nothiwendig vor dem Antritte ihrer Reiſe vollendet fein muß, zu 
vollziehen? — Die Zugvdgel, welche aus den nördlichen und unfe 
ven Gegenden die Reife nad) dem fernen Süden machen, beobadh: 
ten dabei gewöhnlich folgende Ordnung: die aus Schweden, Mor; 
wegen, Dänemark und Deutfchland fortziehenden wandern über 
Sjtalien; die aus England und Scottland über Spanien und Por; 
tugal nach dem weftlichen Afrika und die aus Rußland über das 
ſchwarze Meer bis nach Aegypten. — Die Haupttriebfedern, 
weiche die Vögel zu folhen Zügen veranlaffen, find fowohl die 
Veränderungen in der Atmofphäre, als aud) das Bedärfniß der 
Ernährung; denn alle im Norden wohnenden Sumpfvögel und auch 
die Vögel, welche fih von fliegenden Inſecten ernähren, würden 
im Winter an ihren Standörtern ihre Nahrung nicht mehr finden. 
Sie find alfo dadurd gezwungen, wärmere Länder zu fuchen, die 
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ihnen in hinreihendem Maaße ihre Nahrung darbieten. Außer: 
dem aber folgen fie dann auch noch einem ihnen angeborenen Sin: 
ftinete, unftreitig dem allerwichtigften Hebel zu ihren Wanderungen. 
Dei vielen Bögeln erfolgen die Züge fo plößlih und ohne alle 
fihtbare Worbereitung, daß man in früheren Zeiten dadurch zu 
wunderlihen Annahmen verleitet wurde, die auch noch in unferen 
Tagen aufs Neue zur Sprache gebracht worden find, wie 3. B. 
das Verkriechen der Schwalben in Erde und Schlamm, die jedoch 
bis jeßt keinesweges eine wiſſenſchaftliche Beftättigung erfahren 
haben; vielmehr fprechen alle bisher an den Vögeln gemachten Er; 
fahrungen fo entfchieden dagegen, daß an einen Winterfchlaf der 
Schwalben gar nicht zu denken ift. — Andere vereinigen fih, be 
vor fie fortziehen, zu großen Gefellfhaften, und ziehen dann in 
reaelmäßigen Schaaren gewöhnlich in einer Eeilförmigen Ordnung. 
Die meiften erheben fih dabei in die höheren Luftfchichten, fo daß 
man fie oft von den höheren Gebirgen nicht einmal beobachten 
fann. Einige unter ihnen fliegen am Tage, andere des Nachts; 
doc) fcheinen die nächtlichen Züge am häufigften zu fein. Werden 
fie durch fehr ſtuͤrmiſches Wetter in ihren Reifen geftört, fo fallen 
fie in fehr großer Menge herab und werden dann in manchen Ge: 
genden in überaus großer Anzahl wahrgenommen. Bei uns neh: 
men diefe Züge fchon im Auguft mit den Uferfchwalben ihren An: 
fang, auf diefe folgen die Pirofe, der Kukuk, die Nachtigall, der 
Storh, Kranih, Neiher u. f. w, im September und Oktober 
ziehen die meiften; wenige, wie die Wachholderdroffel und der Sei: 
denfhwanz, zuweilen noch fpäter. Tagelang wandern fie auf diefen 
Zügen ohne auszuruhen, dody machen fie feinesweges die ganze 
Reife in einem Zuge. Die Kleinen Singevögel, welche gewöhnlich 
bei Tage fliegen, ziehen von Sonnenaufgang bis zum Mittage und 
ruhen dann behufs ihrer Ernährung. Einige legen wohl in einer 
Stunde 5 Meilen zurück, wie die Tauben, andere in derfelben 
Zeit nur 3, wie die frähenartigen Voͤgel, die Droffeln u. dgl. Bei 
ihrer Ruͤckkehr im Frühlinge brauchen fie nad den neueren Be 
obachtungen regelmäßig 3 Wochen, ehe fie von der Suͤdſpitze Sta: 
liens bei uns anlangen, wodurd) dann die früheren Angaben, nad) 
welchen fie diefen Weg in 4 bis 6 Tagen zurücklegen follten, von 
feldft zerfallen. 

Hinfihtlih der intellectuellen Fähigkeiten flehen die 
Vögel den Säugethieren im Ganzen nach, zeichnen fih aber aus 
vor denfelben durch ihre Induſtrie im Bauen der Mefter, und viele 
durch ihre melodifhe Stimme. Schlauheit, eine Art von Lift, fich 
in den Beſitz ihres Naubes zu feßen, und ein gewifler Muth, mit 
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dem fie ihre Feinde angreifen, find einer großen Zahl von Vögeln 
eigen, und Worficht, gepaart mit einer gewiſſen Meugierde und 
eigenehämlicher Nahahmungsfucht, fcheint der meiften Eigenthum 
zu fein. Viele von ihnen laflen fih aus diefem Grunde auch mit 
Leichtigkeit zähmen, zu verfchiedenen Dienften und Künften abrich: 
ten, lernen felbft Melodieen fingen und einzelne Worte nach— 
ſchwatzen. 

Der Nutzen, den die Voͤgel der menſchlichen Geſellſchaft bringen, 
beſteht entweder unmittelbar in ihren Eiern und ihrem Fleiſche, 
das von den meiſten gegeſſen werden kann, von ſehr vielen, beſon— 
ders den koͤrner- und inſectenfreſſenden aber ſehr wohlſchmeckend 
iſt, oder in ihren Federn, deren Anwendung zu weichen Lager: 
ftätten, als Schreibmaterial oder als Puß allgemein genug bekannt 
ift, des mannichfachen Vergnügens, welches fehr viele Stubenvögel 
dem Menfchen bereiten, gar nicht zu gedenken; oder fie nüßen 
mittelbar durch Bertilgung einer zahllofen Menge plagender Sins 
fecten und läftigen Gewuͤrmes aller Art, denen Niemand fo gut 
nachſpuͤren kann, wie fie. Und im DBetrachte hierauf ift dann der 
Nachtheil, den manche Raubvögel unferen Hühnerhöfen und 
Taubenböden, oder einige pflanzenfreifende Voͤgel unferen Obft- 
bäumen und Garten: und Feldfrächten zu bringen fcheinen, gewiß 
fehr geringe. Sie wirken dadurch gleichfam nur überall auf die 
Erhaltung des Gleichgewichtes in der Natur hin, und der Menſch 
ift leider oft kurzfichtig und eigennüßig genug, ſolches für Schaden 
zu erklären. 

Dei dem Neichthume an verfchiedenen Arten der Vögel unſe— 
ver Gegend finden wir auch Gattungen aus allen Ordnungen der; 
felben, welche wir in Webereinftimmung mit unferem Fehrbuche 
unter Beruͤckſichtigung ihrer Schnabel: und Fußbildung *) in fol 
gender Reihe hier abhandeln werden: 


*) Der Fuß iſt bei den Vogeln, wie ſchon oben gefagt, anf ganz eigenthümlidhe Meile 
gebildet; er beficht nämlich ans riner fehr verlängerten, einfahen Fußwurzti, Lauf ges 
nannt, woran 2—4 lange, bewaffnete Zehen gelenten. Beine, deren Unterſchentel bis an 
oder über die Fußbeuge befiedert ifl, werden Gangbeine (pedes gradarii), und foldye, de— 
ren Unterihentel feinem untern Theile nach nadt ill, werden Wabbeime (p. vadantes) ges 
nannt; iſt dabei der Lauf noch fehr verlängert, fo nennt man Die letzteren Stelyenbrine 
(p. grallarii). Die Kühe felbfi erhalten nur nah der Amahl, Stellung und Bildung ber 
Zehen verfchiedene Benennungen. 1. Die Füße der Gangbeine heiten: ) Raubfüße 
(p- raptorii), wenn fie 4 flarfe, mit großen, hafenformig gefrümmten, ſpitzigen Krallen be: 
waffnete Zehen haben, von denen eine nad hinten, drei nad vorm gerichtet und die beiden 
äußeren gewöhnlich mit einer furzen Haut am Grunde verbunden find; 2) Sigfüke (p- 
insidentes), wenn fie 4 mit abgenußten Krallen verſehene Zehen haben, von denen die 3 vor— 
deren entweder an der Murzel geheftet (eigentliche Sitzfüße) oder ganz gefpalten (Spalt: 
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A. Landvögel, Aves terrestres. 


Ifte Ordn. Klettervögel, Scansöres. 

2te s Gangvögel, Ambulatöres. 

te z Raubvögel, Raptatöres, 

Ate s Hühner; od. Scharrvoͤgel, Rasöres. 


B. Waffervögel, Aves aquaticae. 


5te Drdn. Wad: od, Sumpfvögel, Grallatöres. 
6te : Schwimmvögel, Natatöres. 


A. 2andvögel, Aves terrestres. 


Sie Haben meift bis an das Hacengelent, zuweilen bis weit 
unter daffelbe oder bis auf die Zehen, in feltenen Fällen bis zu 
den Mägeln befiederte Beine. Die Zahl der Zehen beträgt ‚bis 
auf fehr wenige Ausnahmen 4. Ihre Jungen find meift fehr un: 
entwickelt bei der Geburt und in der Regel blind; fie bewohnen 
fat ohne Ausnahme das Trockne und fliegen viel. Suchen fie 
das Waſſer, fo gefchieht es in den meiften Fällen nur aus dem 





fühe) find; 3) Wandelfüße (p. ambulatorii), weun bon den 4 Zehen die beiden äußeren 
der 3 Vordergeben nur am Grunde des erjien Zehengliedes verwachſen find; 4) Schreit- 
füße (p. gressorüi), wenn von den 4 Zehen wenigfieng die beiden äuferen der 3 Vorderzehen 
bis über die Mitte verwachſen find; 5) Rlammerfüfe (p. adhamantes), wenn die 4 Zehen 
gelpalten umd entweder alle nah vorn fichen oder die Hinterzehe eine Wendejehe ift und 
nad vorn gerichtet werden kann; 6) Kletterfüße (p. scansorii), wenn 2 Zehen nad vorn 
und 2 nach Hinten gerichtet find, wobei Die äußere Sinterzehe zuweilen eine Wendezehe ifl 
und willtührlich vor= und rüdwärts bewegt werden kann. I. Die Füße der Wadbeine 
heiten: 1) Zauffühe (p. cursorii), wenn die Hinterzehe fehlt, und die 2 oder 3 nach vorn 
gerichteten Zehen ganz gefpalten oder am Grunde verbunden find; 2) Geheftete Kühe 
(p. eolligati), wenn eine Zehe nach hinten und 3 nad vorn gerichtet find, und von diefen 
mimeder nur die beiden äußeren (halbgeheftete F., p- semicolligaui) oder alle 3 (gamzs 
geheftete F., p. bicolligaii) an der Wurzel dur eine kurze Zehenhaut verbunden find; 
3) Lappenfühe (p. lobati), wenn von den 4 Zehen die 3 vorderen mit einem ausgerande= 
ten oder fappigen Saume verſehen find; 4) Gefpaltete Shwimmfühe (p. fissopal- 
mati), wenn die 3 Worderzehen mit einem breiten, ganzraudigen Saume ringefaht find; 
5) Halbe Shwimmfühe (p. semipalmati), wenn die 3 Vorderzehen nur bis zur Hälfte 
durch eine Schwimmhaut verbunden find; 6) Ganze Shwimmfühe (p. palmati), wenn 
die 3 Vorderzehen ganz durch eine Schwimmhaut verbunden find. 7) Nubdberfühe(p. stegani). 
wenn alle 4 Zehen gam durch eine Schwimmhant verbunden find, 
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Grunde, um fi in demfelben zu baden, oder um es zu trinken; 
einigen wenigen nur ift die Fähigkeit zu tauchen oder aus dem 
MWaffer ihre Nahrung zu nehmen eigen, viele entbehren es ihr 
ganzes Leben hindurd), wie die meiften Raubvoͤgel. 


Erfte Drdnung. 


Klettervögel, Scansöres. 


Das beftimmtefte Kennzeichen der Vögel diefer Ordnung find 
4 Zehen, von denen 2 nach vorne, 2 nac hinten gerich- 
tet find. Wegen der gefrümmten Nägel fcheint diefe Bildung 
der Füße ganz befonders zum Klettern und Fefthalten an Baum: 
ftämmen, Bellen und an Leften und Zweigen der Bäume geeignet 
zu fein. Faft alle find deshalb auch Bewohner der Wälder, und 
nur fehr wenige fuchen behufs der Ernährung von Inſekten das 
freie Feld. Der arößefte Theil der Klettervoͤgel (faft F aller be; 
kannten Voͤgel gehört hierher), befonders derer, welche, wie die 
Papagaien, von Baumfrüchten ihre Nahrung nehmen, lebt in den 
heißen Gegenden der Erde, und nur wenige Arten aus fonft zahl: 
reichen Gattungen, die ihre Nahrung von E£riechenden Inſekten 
und deren Larven nehmen, wie der gemeine Kukuk, einige Spechte 
und der Wendehals, von denen der erfte und lebte felbft ned) Zug: 
vögel find, leben in der Marf. Sie find meiftens fhöne, bunte 
und lebhafte Thiere, halten fih im Freien meift paarweife beifam: 
men, und vermehren fich ziemlich bedeutend. 


le Familie. 
Wendezeher, Amphiboli. 


Der Schnabel ift gerundet, beide Kiefer an der Spike etwas 
bogenförmig herabgefrüämmt, und an den Schneiderändern unge; 
— Die Naſenloͤcher frei, der Schneide näher, als der Firſte. 

te äußere Hinterzehe kann, wie bei den Eulen, beliebig nach 
vorne und hinten gefchlagen werden. Sie Flettern im Ganzen me; 
nig, leben meiftens in der heißen Zone, bei ung nur als Zugvögel. 


ie Gattung Kufufe, Cuculus Lan. 


Eie haben einen mäßig langen, von den Geiten nur wenig zufam- 
mengebrüdten, mäßig gebogenen Schnabel, der fih weit nad hin— 
ten öffnet; die ovalen Nafenlöcher liegen nahe an feiner Baſis und find halb von 
einer Haut geſchloſſen; die Zunge ift platt und pfeilfürmig. Die Läufe find Fürzer, 
als die äußere Vorterjehe, vorm bis 4 der Länge, feitlich bis über bie Mitte befie- 
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dert. Sie haben einen verhältnißmäßig ſehr langen, ſtuſig gerundelen Schwanz, 
der aus 10 breit abgerundeten Federn beſteht, von denen bie äußeren faſt 3 fo 
lang find, als bie mittleren. Bon den am Anßenranbe nicht verengten Schwung- 
federn iſt die 2te faft gleich der Aten, die 3te die längfte und bie Iſte mehr als 
balb fo lang, als die 2te. Sie haben meilt einen leichten und fchnellen 
Flug *). 


1. (1.) Der gemeine Kufuf, C. canörus Linn. 


Syn: Cuculus canorus L. S. XII. p. 168. n. 1. — C. rufus 
Bechst. ornithol. Taschenbuch I. p. 84 = juo. —. C. borealis Pall. 
Zoogr. I. p. 442. n. 84. — Naum. V, tab, 127. 128. 129. 


Trivialnamen: Grauer Kufuf, 


Befhreibung: Seine ganze Länge von der Schnabel- bis zur 
Schwanzipige beträgt eiwa 134 bis 15 Zoll, wovon auf den Schwanz beinahe 
die Hälfte fommt, umd feine Geftalt ift jchlanf, wenigftend geftredt und gefäl- 
lig, faft einer Taube ähnlih. Im ausgefärbten Kleide ift er alchgrau, bunfe- 
ler an den Schwung» und Schwanzfedern, viel heller an dem Halfe und ber 
Bruſt; der Unterleib und bie Hofen find weiß, der Steiß gelblidy, überall mit 
dunkelen Wellenbinden; die Innenſahne der Schwungfebern weißgebändert, die 
Schwanzfedern aber an ber Innenfahne und am Schafte mit weißen Fleckchen, 
weldhe an der Spige der Federn zufammenlaufen, mithin bier am größeften 
find. Die furzen Füße und Krallen find gelb, und der Oberfchnabel feinem 
größeften Theile nach hornſchwarz. Im jugendlichen leide, wie bei dem Weib— 
chen, findet fich ftatt des Grauen mehr Rothbraun mit Schwarzen Querbändern 
und bie Federn des Oberförpers find noch mit weißlichen Ranten verſehen. 


Lebensweiſe: Seine Nahrung nimmt er vorzüglich won Inſekten, be- 
fonders folchen, die ftarf behaart find, wie die Bärenraupen der Schmetterlinge ; 
doch verfchmäht er auch nicht ganz die Pflanzenkoſt, befonders im jugendlichen 
Alter, wo er die Beeren des Faulbanmes in Menge frift. Seine Stimme, bie 
nur das Männchen etwa bis Johanni hören läßt, ift allgemein befannt, weni— 

er aber bie Eigenthiimlichkeit, daß er als der einzige aller einheimifchen Vögel 
Fine Eier nicht ſelbſt brütet, und deshalb überhaupt auch Fein Neft baut. Das 
Weibchen, mweldyes in langen Zmifchenräumen von 5—7 Tagen etwa 4—6 
Eier legt, trägt biefe Heinen Singevögeln, wie Bachftelgen, Sylvien, Piepern 
und Lerchen ing Meft, welche diefelben mit großer Sorgfalt und meiftens auf 
Koften ihrer eigenen Eier ausbrüten und fpäterhin auch den jungen Kufuf (das 
Weibchen trägt immer nur 1 Ei in ein Neft) mit großem Eifer ernähren. 
Man hat Beilpiele, daß mehrere derfelben dabei mit einander mwetteifern. 


Baterland: Für unjere Gegend ift er ein entichiedener Zugvogel, ber 
gemeiniglich erft in ber legten Hälfte des Monats April oder Anfangs ai an⸗ 
fommt, und ung ſchon Ende Auguft wieder verläßt. Seine Verbreitung fcheint 
ſich durch Europa, Norbafrifa und felbft durch das nördliche Aſien zu erftreden. 


Allgemeines: Wiewohl viele Muthmaßungen über das Nichtbrüten 
bed Kufufs vorhanden find, muß man doch geftehen, daß man bis jet noch 
nicht im Stande ift, die Urſache dieſes Phänomens mit Gewißheit anzugeben. 


*) Die Kufute bilden eine fehr zahlreiche Gattung, denn man kennt wohl gegen 120 ver: 
ſchiedene Arten, die aber meiltens der Tropenmwelt angehören. In Europa unterfheidet man 
höchflens 2 Arten, die entfchiedene Zugvögel find. Als Vertilger vieler fhädlichen Inſekten, 
die ihnen ausihliehlid zur Nahrung angerirfen find, geheren fie zu den mützlichſten Thieren 
in der Haushaltung Gottes, 
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Man hat gemeint, es läge biefelbe in ver Größe des Magens, welcher bis 
in die Bauchhöhle über das Heine Bruftbein binausreicht. Allein diefe Erfchei- 
nung findet fid) auch bei einigen andern Vögeln, bei der Nachtſchwalbe, bem 
Ihurmfalfen u. dgl. m., welde doch felbft brüten, Dann wollte man ben 
Grund davon in der großen Gefräßigfeit des Knkuks finden, in Folge 
beren er nicht jorgfältig genug bie Eier bebrüten würde, da er feiner Nahrung 
wegen biefelben zu lange verlaffen müßte, oder auch in der geringen Wärme 
feineö Unterleibes, in ber Behnarung der innern Magenwände 
u. dgl. m. Am richtigften bat gewiß ein Bauer darüber geurtheilt, wenn er 
behauptete, „es fei dieſe Erfcheinung eine alte Gerechtigkeit, melde fih auf ein 
innerd Naturgeleb gründe.” Und mwabrfcheinlich ift dieſes die langſame Ent- 
widelung ber Eier, weldye immer nur in langen AJwifchenräumen von 5-—7 
Tagen gelegt werben, fo daß nad Brehm's Behauptung die erften ſchon faul 
fein würden, wenn das legte erft gelegt wird. — Der Blaube vieler Rand- und 
Forftleute, daß der Kufuf im Herbfte ein wirklicher Raubvogel werde, hat fei- 
nen Grund in einer Verwechſelung dieſes Vogels mit dem Sperber (Falco 
Nisus L.), deſſen Zeichnung des Gefieder an dem Unterleibe und unter ben 
ausgelpannten Flügeln mit der des Kukuls im Allgemeinen fehr übereinftimmt. 
Nimmt man dann noch hinzu, daß Größe, Aufenthalt und Flug beider faft 
übereinftimmen, fo kann man ſich diefe Verwechſelung leicht erHlären. 


Anm. Daß auch ber langgeſchwänzte Kufuf (C. maerourus 
Brehm) zuweilen auf feinem Zuge in die Mark fomme, muß bis jegt 
noch bezweifelt werben, da nicht eine einzige zuverläffige Nachricht bar- 
über vorhanden ift. 


26 Familie. 
Pfeilzüngler, Sagittilingües. 


Sie haben einen geraden, fegelförmig:zugefpigten, meift fan: 
tigen Schnabel, an dem die fcharfen, ungezähnten Kieferfchneiden 
einander decken, und die NMafenlöcher laufen parallel mit der Firfte. 
Die an der Spiße meift hornartige Zunge kann vermittelt eines 
eigenthümlichen Apparates von Rollmuskeln und elaftiihen Baͤn— 
dern, an den Seiten des Kopfes befindlich, bedeutend vorgefchnellt 
werden, und fie bedienen fich derfelben vorzüglich zum Aufipießen 
von Inſekten und deren Larven, von denen fie fich faft ausfchließ: 
(ih ernähren. Da die meiften von * auf Holzinſekten ange; 
wieſen find, fo findet man fie auch größtentheils in Wäldern, fel: 
tener in offenen Gegenden. Ihr Schwanz befteht aus 10 volls 
ftändig ausgebildeten und 2 feitlihen rudimentären Federn. 


1% (2) Gattung Wendehals, Iynx Lann, 


Der Fegelfürmige Schnabel ift an der Bafis rund, nad ber 
Spitze zu fein auslaufend, und an Firfte und Kielabgerunbet. Die 
länglihen Nafenlöcher Hegen der Firfte näher, als dem Kieferrande, und find nur 
theilweife von Borften verdeckt. Die vorfchnellbare Zunge ift rund und mit einfacher 
Spitze. Der Schwanz, welcher aus abgerundeten Federn, deren Schäfte amwi- 
fchen den Fiederchen der Spitze allmälig verſchwinden, beſteht, ift gleichfalls 
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runblich, aber auöbreitbar. In ben Flügeln iſt die erſte Schwungfeber wenig 
entwickelt, bie beiten folgenden (gewöhnlich als Ifte und 2te betrachtet) find am 
längften und bie Ate und Ste außen verengt, woburd ber Flug ziemlich 
leicht wird. | 


1.(2.) Der gemeine Wendehals, I. Torquilla Zinn. 


Syn: Yunz Torquilla L. S. XI. p. 172. n.1. — Pious iynz 
Pall, Zoographia rosso-asiatica. — Naum. V, tab, 138. 


Zrivialnamen: Graufpecht, Erbfpecht, Drehhals. 

Befchreibung: Die ganze Ränge feined Körpers beträgt eiwa 8 — 8”, 
fo daß er ungefähr mit einer Feldlerche gleiche Größe bat. Obenher ift er im 
Allgemeinen grauröthlich mit ſchwarzen und braunen, verichiedengeftalteten 
Fleden, untenber heil roftfarbig mit feinen dunkelen Wellenlinien am ganzen 
Borderhalfe, welche fih von dem Aropfe am gegen die Bruft und ben Baudy 
in immer beutlichere Pfeilfledfe auflöfen, zuleßt aber body wieder am ben unte— 
ren Schwanzdeckfedern zu ſchmalen MWellenlinien zufammenfliefen. Hinter den 
Augen findet fih dann noch ein dunkeler brauner Streif, ein anderer von bem 
Benide an bis auf den Mittelrüden von derfelben Farbe mit vielem Schwarz, 
und die erften Schwungfedern find ſchwarzbraun und roftfarbig gebänbert, 
Der Schwanz ift im Altgemeinen graubram mit mehr oder weniger deutlichen 
Ihwarzbraunen Binden. Ungeachtet diefer ziemlich unbeſtimmten Zeichnung 
variirt er doch nur felten mit belleren Grundfarben, 


Leb ensweife: Er bewohnt fehr felten das Innere großer Wälder, fon- 
bern hält fi) am liebften an etwas freieren offenen Gegenden, wenn fie nur 
mit Bäumen und Gebüſch befeht find, auf, wiewohl er abweichend von ande» 
ren Klettervögeln mehr auf ber Erde, als auf Bäumen angetroffen wird. 
Seine Nahrung beſteht bauptfächlich aus Inſekten und beren Larven; doch 
liebt er für diefen Fall inımer mehr die weichen, als foldye mit einer harten 
Hautbedeckung. Ameifenlarwen fcheinen ihm ganz befonders zuzufagen. Seine 
Dermehrung ift ziemlich bedeutend, da das Meibchen 6—11 rein weiße Eier 
in ein kunſtloſes Neft in Baumlöchern und hohlen Bäumen legt, welches es 
jelbft nicht einmal mit weichen Stoffen ausfüttert. 

Daterland: Er ift faft durch ganz Europa und Nfien verbreitet, Tebt 
aber bei ung nur als Zugvogel, ber gegen das Ende Aprils oder Anfangs 
Mai ankommt und erft im Auguft und wieder verläßt, um ſich nadı den Län- 
bern des ſüdlichen Europa's, lest auch wohl nad dem nördlichen Afrifa 
zu begeben. | 

Allgemeines: Seinen Namen foll er won einer Eigenthümlichfeit er- 
balten haben, nach welcher er den Kopf mit großer Schnelligfeit und in einem 
fo hohen Grade drehe, daß nicht felten der Schnabel auf den Rücken zu lie 
pen fomme. Betrachtet man aber die Sache etwas genauer, fo ift dieſe Er- 
heinung in ber That nicht fo auffallend, wie man fie gewöhnlich hervorzu- 
beben biegt, da ja alle Bögel eine große Beweglichkeit im Halfe haben, die 
fich bei diefem Vogel etwas auffallender noch zeigen mag. Die meiften Beob- 
achter fprechen ſich überhaupt auch dahin aus, daß ſich diefe große Beweglich- 
feit nur im eingefangenen Zuftande fund gebe, wenn er in der Hand oder 
unter einem Nebe gehalten wird. 


2 (3) Gattung. Spechte, Pichs Lann. 


Der Schnabel ift jo lang oder länger, als der Kopf, Fräftig, 
gerade, Fantig, gegen bie Spitzen von beiden Seiten beilföürmig zu— 
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fammengebrüdt. Die in der Mitte ber Kieferbreite am Grunde des Schuabels fie- 
genden Nafenlöcyer find eirumd, offen, aber von Borften ganz verdeckt. Ihre Zunge 
ift fehr lang und kann durch die langen elaftifchen Hörner des Zungenbeines, welche 
an ben Eeiten um ben Kopf herum bis an die Wurzel des Schnabels reichen, ſehr 
weit aud dem Schnabel herausgeftoßen werben. An der hornigen Spike fipen 
an beiden Rändern rüdwärtögerichtete Stadyeln, welche ganz beſonders zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, um aufgeipießte Spnfektenlarven, die ihnen vorzüglich zur 
Nahrung angewiefen find, damit aus den Baumrilfen oder unter der Rinde 
ber Bäume bervorzuholen. An den Seiten der Zunge liegen zwei lange Drü— 
fen, welche in großer Menge einen Febrigen Saft ausfondern, ber bie ganze 
Zunge überzieht. Ihre Schwingen find mäßig lang, die 4te u. Ste Schwung- 
fever am längften. Der 10=-feberige Schwanz ift Fur; und Ffeilförmig, bie 
Federn mit fleifen, elaftifchen, fiichbeinartigen, fpigigen Schäften, welche ben 
Vögeln bei ihrer meift fpiralförmigen Bewegung um bie Bäume oft eben fo 
gute Dienfte leiften, wie die mit ſehr frummen Nägeln verfehenen Zehen ihrer 
zwar kurzen, aber ftarfen Füße. — Die Gattung der Spedhte ift fehr zahl- 
reich; ed mögen im Ganzen wohl gegen 120 verfchiebene Arten in den Wal- 
bungen aller Erdtheile mit Ausſchluß Neuhollands verbreitet fein. Die meiften 
natürlich gehören den tropiſchen Gegenden an, und nur wenige fommen als 
Standvögel in unjerem gemäßigten Himmelsftrihe vor. Sie find im Ganzen 
ſcheue, Huge Vögel, die meift einfam leben, in Baumlöchern niften und des 
Jahres gewöhnlich nur einmal 3 bis 8 weiße Eier brüten. Die Färbung ihres 
Gefieders fcheint einem großen Mechfel unterworfen zu fein; doch bleibt das 
Rothe an einigen Stellen ihred Körpers ſtets vorherrſchend; überhaupt möchte 
es wohl nicht Eine Art unter ihnen geben, bie nicht entweder am Kopfe, oder 
auf der Mitte des Nüdens, oder an ben Seiten ded Körpers, oder am After 
einige fchöne, purpurrothe Federn hätte, wobei es zugleich geſetzlich zu fein 
Scheint, daß die Männchen ftetd mehr Roth an ſich tragen, als die Weibchen. 
Wie ſchon oben angedeutet, nähren fie ſich hauptfächlic von Inſelten und de— 
sen Larven, befonders folder, die im Holze Icben. Mit Hülfe des fräftigen 
Schnabeld und der dabei mitwirfenden ftarten Halsmuskeln fchlagen fie ſchnell 
gegen das faule Holz, das fie vermittelt ihres feinen Geruches leicht auffinden, 
und beunrubigen fo bie Inſelten, welche alsbald aus ihren Schlupfwinkeln her- 
sorfonmen. Gewöhnlich umfreifen fie die Baumftämme in fpiralförmigen 
MWindungen, fügen ben Körper in den Augenbliden, wenn fie Hopfen wollen, 
auf den gegen den Baum gelehnten Schwanz, und Fönnen in folder Stellung 
um fo bequemer den ganzen Vorbertheil deffelben, der fehr ftarfe Hautmuskeln 
bat, zu ihrem Gefchäfte in Anwendung bringen. Wir haben in der Marf fol» 
gende 7 verſchiedene Arten. 


A. Schwarzfpehte, Dryocopus Boie: einfarbig ſchwarz. 


1. (3.) Der Schwarzſpecht, P. Martius Zinn. 
Syn: P. Martius L. S. XII. p. 173. n. 1. — Naum. V. tab. 131. 


had Trivialnamens Krähenſpecht, Lochkrähe, Holzhuhn, ſchwarzer Baum- 
ader. 
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Beſchreibung: Er iſt unter den märliſchen, ja ſelbſt unter ben europäi⸗ 
ichen Arien die größte; denn er erreicht eine Länge von 19 bis 20“, ſo daß er 
ber gemeinen Krähe an Größe fait gleich kommt. Sein Gefieder ift ganz 
ſchwarz, ohne Glanz, mit Ausfchluß des fcharlachrothen Scheiteld und fehr fel- 
ten auch ber rothen Flecke an den Seiten des Kopfes beim Männchen, mie bes 
ſcharlachrothen Hinterfopfes und Nadens beim Weibchen. Die Füße find blei- 
grau, der Schnabel gelblich, auf der Firfte und Spihze ſchwärilich. 

Lebensweiſe: Seine Nahrung befteht in Larven der Rieſenwespe ober 
Horniffen, in Mehlwürmern, Holzkäfern, den rothen Holzameifen u. dgl. Sein 
Neſt legt er gemeiniglih in Buchen und Kiefern an, in welche er mit feinem 
fehr kräſtigen Schnabel felbft Löcher einhadt und brütet 3 bis 5 glängend- 
weiße Eier. 

Baterland: Seine Verbreitung erftrecdt fidy mit Ausfchluß ber nörd⸗ 
liyen waldarmen Länder fat durch gang Europa und jcheint er haupiſächlich 
die Nadelholjwaldungen zu lieben; auch foll er in Sibirien vorfommen. Bei 
uns ift er nicht felten. 


Allgemeined: Im hohen Alter findet man zuweilen am Unterleibe 
rothe Flecke oder einen bergleichen Anflug, auch artet er, wiewohl fehr felten, 
darin aus, daß das Gefieder weißgeflect, dunkelaſchfarbig if, und das Roth in 
orangegelb ſich verwandelt. Er lebt meift in fehr ftrenger Monogamie und 
felten trennen fich die beiden Geſchlechter weit von einander, felbit nicht einmal 
außer der Fortpflanzungszeit. Das Gebiet, meldyes cin ſolches Pärchen be- 
wohnt, halten fie in der Regel von ihres Gleichen rein, morin fie gar viel 
Aehnliches mit den meiften Raubvögeln haben. 


B. Orünfpedte, Geeinus Boie: Oberſeite grünlich, Bürzel gelb. 


2. (4.) Der Gruͤnſpecht, P. viridis Linn. 
Syn: P.viridis L. S. XII. p. 175. n, 12. — Naum. V. tab. 131. 


Zrivialnamens Grasfpecht, Holzhauer, Zimmermanır. 
Beihreibung: Er ift anſehnlich Heiner, ald der Schwarzſpecht, eiwa 
10— 12 Zoll lang, ungefähr von der Größe der Turteltaube, obenher oliven- 
grün, am Bürzel gelblidy, unten fhmußig-graugrün, bei den Jungen ſchwarz⸗ 
gehe; am Unterleibe, an den Hofen, wie an ben unteren Dedfebern des 
chwanzes maltbraun gebändert; ber ganze Scheitel bis in den Naden ift bei 
beiden Geſchlechtern hochroth, grau ae Ri das Geſicht Schwarz, beim 
Männchen mit einen rothen Badenflef, die Schwung- und Schwanzfedern 
mehr ober weniger deutlich und vollftändig weiß- und ſchwarzbraun- gebändert, 
viel deutlicher an den Flügeln, ald an dem Schwanze. Die Füße find bläu— 
lihgrau, der Schnabel mit Ausnahme der gelblichen Bafis des Unterfchnabels 
ſchwarzgrau. 


Lebensweiſe: Er hält ſich mehr in offenen Gegenden, ſucht feine Nah— 
rung, bie in Ameijen und Inſektenlarven, befonbers in der Raupe bed Meiden- 
bohrers befteht, mehr auf ebener Erbe, als an Bäumen, findet fid) überhaupt 
auch mehr im Laubholze, als in Nadelholzwaldungen, und ftreicht zum Herbfte 
und Winter in die Nähe menfchlicher Wohnungen; ja man behauptet von ihm, 
daß er zuweilen felbft Keine Wanderungen mache. Er niftet in hohlen Bäu— 
men und brütet 6—7 (jeltener 5 oder 8) weiße Eier. 

Baterland: Man findet ihn mit Ausnahme baumlofer oder auch nur 
— Gegenden durch ganz Europa verbreitet. Bei uns iſt er gar nicht 
elten. 

Allgemeines: Er iſt einer-ber ſchönſten europäiſchen Vögel, von dem 
ed merfwürbig iſt, daß bie Lochſtimme, welche bie meiſten männlichen Vögel 
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zur — hören laſſen, faſt ohne Unterfchieb auch dem Weibchen 
eigen iſt. 


3. (6.) Der graukoͤpfige Specht, P. cänus @mel. 


Syn: P. canus Gmel. Linn, S, p. 434. n. 45. — P. Chloris Pall. 
Zoogr. 1. p. 408. n. 63. — P, viridi-canus M. et W. — P. 
caniceps Nils. — Naum. V, tab, 133. 


Trivialnamen: Graufpedyt, Heiner Grünſpecht. 

Befhreibung: Er ift noch etwas Feiner, als ber Grünfpecht, dent er 
fonft im Allgemeinen ſehr ähnlich if, nur bat er einen graugrünen, bintermärts 
ſchwärzlich geftrichelten Kopf, der beim alten Männchen eine von der Stim 
anfangende, hochrothe Kopfplatte zeigt, während das Weibchen nur im hoben 
Alter auf der Stirm einige rote Federn trägt. Sein Augenftern ift rofenroth, 
die Zügel und ein langer fchmaler Bartitreif find ſchwatz neben ver weiß— 
grauen Kehle, und ber grüngraue, etwas bräunlihe Schwanz findet fich nur 
an ben beiden Mittelfedern fchwärzlich gebändert, während die Federfchäfte, be= 
fonders an ber Oberfeite, braunfchwarz find. Alles Uebrige an ihm ftimmt mit 
dem Grünſpechte faft genau überein. 

Lebensweife: Seine Hauptnahrung befteht in Ameifen und deren 
haare weshalb er gleichfalls mehr auf der Erbe, ald au Bäumen, angetrof- 
en wird. Rechnet man noch ab, daß er im Allgemeinen weniger jcheu ng als 
der Grünfpecht, fo möchte wohl Alles, was von diefem in biefer Hinficht ge— 
fagt worden ift, auch auf ihn Anwendung finden. 

Baterland: Man trifft ihn im nördlichen Afien, Europa und Amerifa ; 
body ift er bei ung viel feltener, ald der Grünfpecht, mit dem er in natürlicher 
Fehde zu leben fcheint, ja er dürfte mit Recht in unferer Sauna zu ben felten- 
fen Erfcheinungen zu rechnen fein. Ein einziged Eremplar unferer Sammlung 
erhielten wir von dem Oberförſter Reuter aus der Gegend von Landober 
a: d. Warthe. Nach dem allgemeinen Beobachtungen der Ornithologen fo 
er überhaupt nur in dem öftlicheren Europa angetroffen werden; in Sibirien 
aber gewöhnlicher fein, ald der Grünſpecht. 

Allgemeines: Nach Gloger's Mittbeilungen foll er viel häufiger, als 
andere Spechte, hoch auf freien Baumgipfeln in die Quere der Aeſte fiben, 
un von da aus mährend der Begattunggzeit in Ruhe und nach ver Ferne bin 
feinen fchönen, laut und voll Hingenden, pfeifenden Paarungsruf, ber im Tone 
ſtets finft und gleichfalls beiden Gefchlechtern gemein ift, erichallen zu laſſen. 


C. Buntfpechte, Picus: Oberhalb ſchwarz; weiße Binden über ben 
Flügeln; Stirn, Wangen, Scläfe und Kehle weiß; Steiß roth. 


4. (6.) Der Elfterfpeht, P. leuconötus Bechst. 


Syn: P. leuwconotus Bechst. Orn, Taschenb, 1’ p. 66. — P. Cir- 
ris Pall, Zoogr. I. p. 410, n. 64. — P. major var. Sprm. — 


Ei Weißrückiger Buntſpecht, Weipfpecht, größefter Bunt- 
t. 


Befhreibung: Er ift unter ben Buntjpechten, bei denen en 
Weiß in ber Färbung des Gefieders vorherrſchen, unſtreitig ber — eine 
Oberſeite iſt im Allgemeinen ſchwarz, nur Hinterrücken und Bürzel ſind rein 
weiß, die Stirn gelblichweiß und hinter den Augen ein großer weißer led, ber 
fich bis tief in den Nacken erſtreckt, während bie Flügel beftimmt ſchwarz⸗ und 
hweißrgebänbert find. Bei dem Männchen ift ber Scheitel karminroth, beim 
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Weibchen ſchwarz. Die Kehle, Gurgel und Oberbruſt ſind meiſt rein weiß und 
allmälig in das Roſenrothe des Unterleibes übergehend, au ben Weichen mit 
fhmalen matt-, an ben Bruftfeiten mit ftarfen tieficdtwarzen Schaftfleden. An 
dem Schwanze find nur jederfeitd die drei äußeren Federn gebändert und röth- 
lich geipißt, die 4 mittleren find ſchwarz. 

Lebensweife: Während bed Sommers bewohnt er bewaldete Gegen- 
ben, zur MWintergzeit aber begiebt er fi) in die Nähe menſchlicher Wohnungen, 
wo er ſich jelbit — Nahrung aus Mauerſpalten u. dal. ähnlichen Orten ber- 
vorzufuchen weiß. Er brütet 4—6 weiße Eier in hohlen Bäumen, 

Vaterland: Er bewohnt meift nur die nordöſtlichen und öftlichen Ge- 
genden Deutſchlands, Preußen, Scandinavien, Rupland und Sibirien. In 
unferer Sauna gehört er zu den feltenften Erfcheinungen, weshalb es mir auch 
fehr überrafchend und erfreulich war, als ich im Winter 1836 durch den ver- 
forbenen Oberförfter zur Megede aus der Gegend von Neuftabt-Eberöwalte 
unter anderen Buntfpechten auch ein meibliches Individuum dieſer Art erhielt. 
Sp mag ed wohl nicht jelten gefchehen, dafı er mit anderen Arten feiner Gat- 
tung verwechſelt wird. 

Allgemeines: Bergleidt man dieſen Vogel mit feinen nächften Ver- 
wandten, fo findet man, daß er in der Färbung bes Unterleibes am meiften 
dem Mittelfpechte, in der Zeichnung der Oberfeite und der Flügel mehr dem 
Kleinfpechte, binfichtlih der rothen Federn des Interleibes dem Großſpechte 
ähnlich ift, während er alle drei Arten an Größe und Schnabellänge übertrifft, 


5. (7.) Der große Buntſpecht, P. major Linn. 


Syn: Picus major Linn. S, XII. p. 176. n. 17. — P. Cissa Pall. 
Zoogr. I. p. 412. n. 65. — Dendrocopus major Koch. -- 
Naum. V. tab. 1714. 


Trivialnamen: Bandſpecht, Schildſpecht, Großfpecht, Furzfchnäbliger 
Buntipedht. | 

Beſchreibung: Er ift nur wenig Heiner, als ber vorige, eiwa 9" lang, 
obenher ſchwarz, beſonders an dem Rüden und Bürzel, nur an der Schulter 
mit einem großen, ſchiefen, fchildförmigen weißen Flecke und mehreren weißen 
Binden auf den Flügeln verfehen. Die gelblichweiße Stirn läuft feitwärts mit 
einem großen weißen Badenflede, ver fidy zum Theil bis in den Naden fort« 
fegt, zufammen, und wird unterhalb von einen fchwarzen Etreif, der am 

undmwinfel anfängt, in einem Bogen ſich nach hinten aufwärts -, dann aber 
wieder abwärts -fchwingt und auf dem Kropfe endigt, begränzt. Das Männ- 
chen hat am Hinterfopfe eine fchmale rothe Binde, melde dem Weibchen fehlt. 
Die Unterfeite ift weiß mit einem mehr oder weniger bunfel gelblich - braunen 
Anfluge, der After und bie unteren Schwanzdeckfedern find hön farminroth 
und bie beiden äußerften Schanzfedern weiß - und fchmarz-gebändert, die dritte 
an der Spihe weiß und rothbraun, bie Ate nur rothbraun gefledt. Schnabel 
und Füße find blaugraı. 

Lebensmweifes Während des Sommers bewohnt er mehr die Nabel» 
bolzwälder, in denen er gemeiniglich auch brütet, zur Winterszeit fcheint er den 
Laubholzwalbungen den Borzug zu geben und fogar in Stadtgärten einzufeh- 
ren unb in benjelben längere Heit zu verweilen. Außer Inſekten und deren 
Larven nährt er fidy auch won den Samen der Fichten, von Nußfernen, Eicheln, 
Buchnüffen u. dgl. Ameifen fcheint er überhaupt nur im Winter zu freffen, 
Er brütet 4—6 weiße Eier. 

Daterland: Er ift mit Wahrfcheinlichfeit durch ganz Europa und Si— 
birien verbreitet und bei uns eine der gewöhnlicheren Erfcheinungen, 


Allgemeines: Er feheint nur ſehr wenig auf bie Erbe zu Fommen, be 
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Hlettert nicht felten auch Stangenholz oder Geſträuch und hadt nach Verhält- 
niß_ber Leibesgröße mit ber meiften Kraft unter allen unferen Spechten Löcher 
in Rinde und morſches Holz, ja fogar in noch ziemlich feed. Im Oeffnen 
ber Kirfchfteine und Hafelnüffe zeigt er eine große Gewandtheit, indem er biefel- 
ben in Ermangelung einer Spalte oder eines Loches im Holze in eine Zweig- 
gabel Hemmt und fie jo aufhämmert. 


6. (8.) Der mittlere Buntfpecht, P. medins Linn. 


Syn: Picus medius Linn. S. XII. p. 176. n. 18. — P. Cynaedus 
Pall. Zoogr. I. p. 413. n. 66. — Desdissepen medius Koch. — 
Naum. V. tab. 136. fig. 1. 2. 


Trivialnamens Mittelfpecht, Meißfpecht, rothhaariger Specht. 

Beihreibung: Er ift vielleicht um einen Zoll Heiner, als der vorige, 
aber im Ganzen ſchlanker, oberhalb ſchwarz, bei beiten Geſchlechtern mit 
rothem Scheitel, großen weißen Schulterfleden und zahlreichen weißen Binden 
auf den Flügeldeden. Der Schnabel ift ſchwach und nicht lang, Stirn und 
Geſicht find roftgelblih oder grau, der Mundmwinfelftreif fehlt entweder ober ift 
nur grau mit breiterem, die Baden nicht ganz mit umgebendem Streifen längs 
der Halsfeiten. Die Unterfeite ift weiß, an dem Unterleibe von dem blaßfar« 
moifinrothben After an rofenroth überlaufen und an den Geiten mit ſchwarzen 
Schaftſtreifen befeßt. Die beiden äußeren Schwanzfedern find mehr gefledt, als 
- geftreiftz die 3te hat nur an der äußern Fahne einen hellen Fleck, die 4 mitt- 
leren Schwanzfedern find ſchwarz. 

Lebensweiſe: Man fintet ihn im Sommer in Laubbolzwaldungen, 
gran ben Herbft reicht er und Fommt im Winter felbft in die Gärten. Ceine 

ahrung ift ähnlich der des vorigen, nur liebt er nicht im dem Grabe bie 
Pflanzenfoft, die für ihn mehr ein Notbbehelf ift, wie Gloger fagt. Er brü- 
tet wohl 5— 6 weiße Eier. 

Baterland: Seine eigentlihe Helmath ift ganz Europa, außerhalb 
beffen er micht leicht Aid wird, In der Mark gehört er nicht zu ben 
feltenen Erjcheinungen. 

Allgemeines: Er ift ein fehr gewanbter, fchneller Vogel, der mit fei- 
ned Gleihen gar oft im Kampfe lebt, ohne fie gerade mit blindem Eifer zu 
verfolgen. Dabei zeigt er geringe Scheu vor dem Menſchen und fommt ganz 
in die Nähe ihrer Wohnungen, um ſich Nahrung zu fuchen. 


7.(9.) Der kleine Buntfpeht, P. minor Linn. 


Syn: P. minor Linn. S. XII. r. 176. n. 19. — P. Pipra Pall, 
Zoogr. I. p. a414. n. 67. — Naum. V. tab, 136. lg. 3. 4. 


Trivialnamen: Klein», Gras-, Harlefin-, Sperlingd- Spedt. 

Beſchreibung: Er iſt unter allen einheimifchen Arten am kleinſten; 
deun er it Faum größer, böchitens etwas geftredter und ſchlanker, als ein 
Sperling, alfo ungefähr 54“ lang. Er ift oberhalb im Allgemeinen ſchwarz, 
an der Stirn aber gelblich, auf dem Scheitel des M. roib, des W. vorn wei, 
hinten ſchwarz, auf dem Rüden weiß und fchmal ſchwarzgebändert, breiter da⸗ 
egen auf ben Flügeln. Der fchmale Mundftreif ift ſchwarz und mit einem 
Vänglich = breiedigen Tlede unter der Wange fich verbindend. Die Ilnterfeite 
elbiich grau ohne alles Roth, an ven Weichen und Bruftfeiten mit ſchwarzen 
Schaftfrichen. Von den Schwanzfedern Ken nur die beiden mittelften ganz 


ſchwarz, die feitlichen mehr ober weniger gefleckt, faſt gebänbert. 
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Lebensweiſe: Er lebt immer mehr in Laubholzwaldungen, beſonders 
auf Birken, als in Schwarzwäldern, nährt ſich haupiſächlich von weichen In— 
—* und ſtreicht nicht ſelten in die Obſtgärten, in denen er am liebſten die 
chwächeren Stämme alter Bäume beſucht und ſich ſelbſt auf fingersſtarke 
Zacken und Zweige querüber ſetzt. Er brütet in Baumlöchern 4—5 glänzend 
weiße Eier, welche Heiner als Sperlingseier find. 

Daterland: Er fcheint dur ganz Europa und den größeften Theil 
son Aſien verbreitet zu fein, doch immer mehr in nördlichen, als füdlichen Län— 
bern sorzufommen. Bei und ift er felten. 

Allgemeines: Mit den vorigen Arten verglichen fommt er in ber 
Zeichnung der ganzen Oberfeite dem Elfterfpecht, in der ber Unterfeite aber 
mehr dem Mittelfpecht nahe, nur daß ihm das Roth am After und an ven 
unteren Deckfedern des Schwanzes fehlt. 


Zweite Drdnung. 
Gongvögel, Ambulatöres. 


Die Gangvoͤgel machen ſich befonders daran Fenntlich, daß 
von ihren 4 Zehen 3 nach vorne gerichtet find, während nur 
einer nach hinten fteht, wobei die 3 vorderen entweder 
bis zu ihrer Baſis ganz frei find, fo daß fih faum eine 
Spur von verbindenden Häuten zwifchen denfelben findet; oder es 
find die beiden Äußeren faft bis zur Mitte des erften 
Zehengelenfes an einander — und nur bei eini— 
gen kann die Hinterzehe auch nach vorn gerichtet und 
als Wendezehe gebraucht werden. Bei der Thurmſchwalbe 
(Cypselus Apus L.) liegen ſogar alle 4 Zehen parallel neben ein: 
ander, Ihr Schnabel ift ſehr verfchieden geftaltet, je 
nachdem die Nahrungsftoffe, welche fie zu fic nehmen, verfchieden 
find. Dünn und zart zeigt er fich bei denen, die fih von dem 
Honigfafte der Pflanzen ernähren (von denen aber die Repraͤſen— 
tanten unferer Gegend fehlen, da fie, wie die Kolibri’s und Necta— 
rinien meift auf die tropifchen Länder befchränft find), etwas ftärfer, 
wenn fie von Inſekten und Gewuͤrm, und noch fräftiger (kegel— 
förmig), wenn fie entfchieden von Körnern und höchfteng im jugend: 
lihen Alter von Inſekten leben. Auch vecht Eräftig und ſtark zeigt 
er fich bei folchen, die ihre Nahrung mit wenig Sorgfalt wählen, 
wie die Krähenarten, denen eben fowohl Thier⸗ als Pflanzenftoffe 
jur Nahrung dienen. Bei allen aber iſt der Schnabel an der 

afis nackt. Sie find meiftens Eleine Vögel (die Naben find die 
Niefen unter ihnen), die fich unter einander oft fehr ähnlich find, 
jo daß die genaueften Unterfuchungen nöthig werden, um fie von 
einander zu unterfcheiden. Viele von ihnen feheinen jehr weit über 
die Erde verbreitet zu fein, wenigftens darf man annehmen, daß 
fehr naheftehende Arten ſowohl in den Tropenländern, als auch in 
den gemäßigten und falten Erdftrichen vorfommen; andere find das 
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gegen nur auf beftimmte Klimate angewiefen, und verlaflen diefe 
dann nie, fehr viele aber gehören in die Kategorie der Wander; 
vögel, befonders folche, welche fich von Inſekten nähren und zur 
Sommerszeit in den nördlicheren und gemäßigteren Ländern leben. 
Mie im Allgemeinen diefe Ordnung der Vögel unftreitig die zahl: 
reichfte ift, da man wohl die Hälfte aller bekannten Arten hierher 
ählen darf, fo liefert diefelbe auch für unfere Fauna die meiften 
pecies. 


1ie 3) Familie. 
Rantenfchnäbler, Angüliröstres. 


Ihr Schnabel ift mäßig lang oder furz, gerade, oder nur wer 
nig gebogen, ftarf und faſt 4-kantig, von den Seiten etwas zu: 
fammengedrüct und fpißig, wodurd, fie den Spechten und dem 
Mendehalfe nahe ſtehen; durch die DBefchaffenheit ihrer Füße, 
welche niemals zum Klettern, fondern nur zum Gchreiten dienen, 
und deren äußere Zehen mit der mittleren längs des Wurzelgliedes 
an einander gewachfen find, fowie auch durch ihre ganze Lebens: 
weife, weichen fie von denfelben ab. Ihre ann beiteht haupt; 
fächlich in Fischen, Fröichen, Blutegeln und Inſekten; fie halten 
ſich meift am Maffer auf, niften in Erdlöchern und haben faſt alle 
ein fchönes Gefieder. Die meiften (eben in den Tropenländern, 
doch fehlt es unjerer Gegend nicht ganz an Nepräfentanten. 


Ife (4) Gattung. Gisvögel, Alcödo Lim. 


Der Schnabel ift meift länger, als der Kopf, mit bem er im einer 
Flucht Tiegt, und ift dabei gerade, ftarf, faft regelmäßig 4-Fantig. 
Die Beine find Furz, die Schiene bis zur Hälfte unbefiedert. Blau und Grau 
find die vorherrſchenden Farben an ihrem Gefieder, Die einzige Art, welche 
in unferer Sauna vorkommt, ift folgende: 


1. (10.) Der gemeine Eisvogel, A. ispida Linn. 


Syn: A. Ispida Linn. S, XII. p. 179. n. 3. — Alcedo cristata 
Sander, — Corvus aegyptius Hasselquis. — Naum, V, tab, 
144. 


Zrivialnamen: Wafferfpecht, Mferfpecht, Königsfiſcher. 

Beihreidbung: eine ganze Länge von der Schnabel- bis zur 
Schwanzfpige beträgt etwa 8”. Sein Scheitel, die Schultern und Flügelded- 
febern find dunkelgrün meift mit hellen, grünblauen Fleckchen; die Mitte des 
Rückens und der Bürzel find berpllblau, in das dunfel Blaugrüne oder Lafur- 
blaue des Schmanzes übergebend. Die Unterfeite bis auf die gelblichweiße 
Kehle iſt roftbraun, am Bauche heller; die Zügel find ſchwärzlich, vor und 
binter dem Auge ein roftbrauner Streif am ben Seiten des Kopfes, ber fich 


Zweite Ordnung: Gangvögel. 163 


bis zum Halfe binzieht und hinter welchem am Interhalfe ſich eim röthlich« 
weißer Fleck befindet. 

Lebendweife: Gr nimmt feine Nahrung ausfchließlih aus dem Maffer, 
und lauert zu dieſem Zwede den Fifchen gewöhnlich ſtundenlang auf ben überhan- 
genden Heften der au ben Ufern ſtehenden Bäume auf, und wartet babei ab, bis ein 
Auch dicht unter die Oberfläche berauffteigt, weil er ibm fo leichter und ficherer, 
ald in ber Ziefe, beitommt. In Ermangelung eines ſolchen bequemen Sitzes 
freiht er wobl eine Strede über dem ler el bin, ſchwingt fich um En 
Fuß in die Höhe und flattert einige Zeit gleichlam zielend auf feinem Flede, 
um fih dann nad; Art der Stoßtaucher oder der Meerichwalben hinabzuſtürzen 
und fich feiner Beute zu bemächtigen. Hat er den Fiſch gefaßt, fo gebt er, 
benfelben im Schnabel tragend, an einen Ort, an bem er fi bequem auf 
einen Aſt oder Stein ſetzen kann, dreht den Fiſch im Schnabel fo, daß ber 
Kopf vorangebt, und fchluct ihn ungerfleinert hinunter. Ein Fiſchchen von 4” 
Länge und 8 Durchmeffer kann er wohl auf foldhe Weile verzehren. Sein 
Neft legt er gewöhnlich in Uferlöchern an oder er gräbt fich felbft ein ſolches 
chne fonderliche Kunſt und Sorgfalt in Lehmwände ein, füttert es auch faft 
gar nicht mit weichen Stoffen aus und brütet darin 5—8 fehr abgeftumpfte, 
glänzend meiße Eier. Die Jungen nährt er mit Wafferinfeften, befonders 
Rafferfäfern und Libellen. 

Baterland: Er ift durch Europa, Afien und Norbafrifa verbreitet, in 
** Fauna nicht ſehr ſelten, wird aber doch gemeiniglich nur einzeln an« 
getroffen. 

Allgemeines: Er ift einer der fchönften europäifchen Vögel, ver einen 
jiemlih hohen Grad von Kälte ertragen kann. Xeichter als diele, tödtet ihn 
der Mangel an Nahrung. Er theilt mit manchen Naubwögeln die Eigenthüm«- 
lichkeit, unverbauliche Stoffe, befonders Gräten, wieder auszuſpeien. 


2 (4) Bamilie 
Dünnfchnäbler, Tenüiröstres. 


Ihr Schnabel ift fehr dünn und fchlanf, entweder wal- 
zig (von diefen hat unfere Fauna feinen Repräfentanten) oder 
von den Seiten zufammengedrücdt, gerade, auch mehr 
der weniger gefrüämmt und meiſtens zugefpißt. “Die 
Füße find verhaͤltnißmaͤßig nur ſchwach obgleich i. bei einigen eine 
— Staͤrke haben. Es gehoͤren zu ihnen die kleinſten aller 
ekannten Voͤgel, die Kolibris und Honigvoͤgel, die ſich durch 
außerordentlichen Glanz und eine große Farbenpracht ihres Gefie— 
ders auszeichnen, fich großentheils von dem Nektar aus Pflanzen: 
blüthen oder von Inſekten nähren, und faft ohne Ausnahme der 
Tropenwelt angehören. Unſere Fauna hat nur den Wiedehopf 
und den gemeinen Baumläufer aus diefer Familie aufzumeifen, 


Ife (5) Gattung. Wiedehopf, Upüpa Linn. 


Hier if der Schnabel lang, bünn, etwas fanft gebogen, oben 
fat dreifantig, wei und biegfam, über 3 feiner Ränge kaum ver« 
ſchmälert und mit abgerundeter Firfte; die Zunge ift fehr kurz, breiedig, 

11 * 
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ſtumpf, und ungetbeilt; bie vorne offenen, einen, ovalen Nafenlöcher liegen am 
Grunde des Schnabels und find am hinteren Rande mit vorgeftredten ge- 
Frümmten Feberchen verbedt. Die mäßiglangen Beine haben anfehnliche Zehen, 
an denen der Nagel der Hinterzebe lang und zugefpigt ift, und bie beiden 
äußeren am Grunde verwachlen find. Auf dem Kopfe findet ſich eine Holle 
von aufrechtftebenden Federn, welche nah MWillfür aufgerichtet werben Fann. 
Die Schwung und Schwanzfedern find breit, won jenen die 4te am längften. 
Die einzige Art ift 


1. (11.) Der gemeine Wiedehopf, U. Epops Linn. 


Syn: U. Epops Linn. S, XII, p. 183. n. 1. — U. vulgaris Pall. 
— Naum, V. tab. 142. 


Trivialnamen: Kufufsküfter, Kufufsbote, Stinf- oder Dred-, auch 
Miftbahn, Kothfrämer. 

Befhreibung: Er ift etwa 1 Fuß lang, gelblich roftfarben, an ben 
Flügeln und am mäßig langen, abgeitugten Schwanze ſchwarz mit weißen 
Binden, am After und an den unteren Schwangdedfedern weiß. Die Federn ber 
Holle auf dem Kopfe find gleichfalls roftfarbig, weiß und ſchwarz, oder auch 
nur fchwarz gefpißt. 

Lebensweiſe: Er hält fih am liebften auf ebener Erbe in lichten 
Wäldern und auf Biebtriften, fommt felbft gern in Gärten und in bie Nähe 
menſchlicher Wohnungen, befonders gern fucht er die Mifthaufen auf, in denen 
er viele Inſelten und vorzüglich Inſektenlarven findet, die ihm zur Nahrung 
dienen, Sein Neft legt er in Baum- und Felfenlöchern oder auch auf ebener 
Erde mit einer Unterlage von Koth an und brütet in bemjelben 4 —8 in ber 
Färbung ſehr wandelbare Eier. 


Daterland: eine Verbreitung erſtreckt ſich durch Europa, Aſien und 
das nördliche Afrifa. "Bei und ift er nicht felten, lebt aber nur als Zugvogel 
bier, der kurz vor dem Kufufe anfommt, weshalb er der Kufufsbote genannt 
wird; aber auch fchon früh wieder unfere Gegenden verläßt. 


Allgemeines: So angenehm der Wiedehopf durch feinen Körperbau 
und burdy feine recht anmuthige Sarbenzeihnung in die Augen fällt, fo unan- 
genehm ift feine Nähe wegen des äußerſt miderlichen Geruches, den er um fidy 
verbreitet, weshalb man ihm auch wohl jene bezeichnende Namen Stinf-, Mift- 
oder Dredbhahn gegeben haben mag. In der Regel trägt er feinen ungen 
einen fehr reichlihen Vorrath von Inſekten zu, fo daß jene diefelben nicht alle 
verzehren können; c8 geben daher dieſe Tbiere bald in Fäulniß über und ihr 
wiberlicher Geruch durchdringt das ganze Gefieder. Dadurch gewöhnen ſich 
dann die ungen ſchon fehr früb am denſelben und zeigen fpäter eine gewiſſe 
Vorliebe für mepbitifche Ausdünftungen. Der berühmte Nraturforfcher Pallas 
er auf feinen Reifen durch Afien den Wiedehopf fehr häufig in den Räumen 

eimlicher Gemächer, wo er felbft niftete und brütete, und beftätigte dadurch die 
an den: Thiere gemachte — Erfahrung. Höchſt merkwürdig, ſagt Glo— 
ger in feinem Handb. der Naturgeſchichte der Vögel Europa's 1. Thl ©. 473, 
bleibt ein bejonderes, nur ihm eigentbümliches Mittel, fich im Falle unerwartes 
ter Gefahr vor Naubvögeln, wenn fie ihn ja einmal ein Stüdchen im Freien 
überrafchen, (aus Verſehen jedoch oft auch fchon vor Krähen oder anderen 
roßen Vögeln) dadurch zu retten oder zu bergen, daß er fidh ihnen unfennt- 
ih macht. Er wirft fich nämlich zu diefem Zwecke plöplidy breit auf die Erbe 
nieder, entfaltet den Schwanz gänzlich, breitet die Flügel fo mweit auf dem Bo- 
den und nach vorne bin aus, daß ſich ihre Spitzen beinahe berühren, biegt 
dabei ben Kopf zurüd, und hält den Schnabel nach oben, In dieſer ganz 
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fonberbaren Stellung, in welcher er wohl einem Lappen son altem buntem 
Zeuge, aber keineswegs einem lebenden Vogel ähnlich fieht, bleibt er nun fo 
lange liegen, bis er ben wirklichen ober vermeinten Feind wieder entfernt fieht, 


2° (6) Gattung. Baumläufer, Certhia Linn. 


Der Schnabel ift mäßig lang, bünn, von den Seiten zufam- 
mengebrüdt, und etwas gebogen; bie Iinienförmigen, etwas fchrägen und 
offenen Nafenlöcher liegen am Grunde befielben. Die Beine find ziemlich 
lang; bie brei vorderen Zehen ftehen faſt ganz frei, und alle 4 find mit mäßig 
langen, ftarf gebogenen Nägeln, die ihnen beim Klettern an den Baumftäm- 
men gute Dienfte leiften, verjehen. Die mittelmäßigen Flügel find etwas ftumpf, 
die 4te Schwungfeder ift bie längfte. Der 12-fedrige Schwanz befteht gleich 
bem ber Spechte aus elaftiichen, befonders an der Spike mit fleifen, borften- 
artigen Faſern befeßten, langen Federn, welche ihnen nicht weniger beim SKlet- 
tern eine gute Stüße find. 


1. (12.) Der gemeine Baumläufer, C. familiäris Zinn. 


Syn: C. familiaris Linn. S. XII. p. 184. n. 1. — Certhia 
Scandulaca Pall. Zoogr. I. p. 432. n. 77. — C. brachy- 
dactyla Brehm. — Naum. V. tab, 140. 


Zrivialnamen: Baumreiter, Baumflette, Nindenkleber, Sichler, 
Grieper. 

Beſchreibung: Er ift kaum größer, als der Zaunfönig, nur fein ver- 
bältnigmäßig langer Schnabel und Schwanz verichaffen ihm im Ganzen eine 
Länge von 6—6} Zoll. Seine Farbe ift oberhalb im Allgemeinen graubraun, 
mehr oder minder roftgelb angeflogen, am Bürzel ftarf gelblichroftfarben und 
faft ungefledt; font aber mit vielen weißlichen Schaftfleden, die auf dem 
Kopfe und Halje länglich, faſt linienförmig, auf ven Flügeldeckfedern an ber 
Spipe der äußern Fahne hinter einem braunfchwarzen länglichen led fait 
dreiedig find. Auf den Flügeln findet fich eine ziemlich breite, gelbe, vunfel- 
braun eingefaßte Binde von der ten Schwungfeder an. Die braungrauen 
Federn des Schwanzes haben bellgelbbraune Scäfte und graubraune Kanten 
an ber äußeren Fahne. Die Unterfeite ift faft rein weiß, mie auch ein Fleck 
über dem Auge, und nur die Afterfedern find mehr oder weniger, meift ver— 
ſchieden gefärbt. 

Lebensmweife: Er umläuft in der Regel die Bäume nur aufwärts in 
fpiralförmigen Windungen, indem er feine Rabenız fucht, welche vorzugsweiſe 
in Heinen Käfern und anderen Inſekten, beſonders aber der Ringelraupe be- 
fteht, Die er geſchick aus den Rihen der Baumrinde oder auch, bejonders zur 
Winterszeit, unter bem Moofe heraus zu finden weiß. Sein nicht ganz Funft- 
loſes Neft legt er gewöhnlich in Baumlöchern oder in Aftwinfeln, feltener in 
Spalten von Gebäuden an und brütet nad Gloger zweimal im Jahre, das 
erfte Mal 8—9, das zweite Mal nur 3—5 rein oder trübmweiße, roſtroth 
oder rothbraun getüpfte Eier. 

DBaterland: Er ift faſt durch ganz Europa und Sibirien verbreitet; bei 
und fogar Standvogel, da er eine ziemlich anfehnliche Kälte verträgt. 

Allgemeines: Wiewohl diefer Vogel dem Volke im Allgemeinen wenig 
befannt ift, ſo kommt er doch bei uns viel häufiger vor, ald man glauben 
follte. Seine Eigenthümlichkeit, die Baumftämme, mit denen bie Barbe feines 
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Oberkörper fehr verwandt ift, zu umlaufen, entzieht ihn wohl am häufigſten 
ber Beobachtung. Sonſt ift er wenig ſcheu, lebt gern am freiftehenden Bäu⸗ 
men an Chauſſeen, kommt ſelbſt in die Nähe menſchlicher Wohnungen, zeigt 
ein ſehr lebhaftes Naturell, nach Art der Meiſen, in deren Gemeinſchaft er ſich 
auch nicht ſelten auf ſeinen Streifzügen antreffen läßt. Megen der ſehr zahl⸗ 
reichen Vertilgung der Ringelraupen oder auch der Eier derſelben, die er im 
Winter ſehr geſchickt aufzufuchen weiß, ift er ein fehr müßliches Vögelchen. 


3 (7) Oattung. Baumfleiber, Sitta Linn. 


Der Schnabel ift mittellang, gerade, ziemlich ſtark, mit etwas 
zufammengebrüdter, Feilförmiger, f[harfer Spiße, an ber untern 
Kinnlade ein wenig aufgebogen. Die rundlihen Nafenlöcher find Hein, 
zum Theil mit Borftenfedern bededt. Die ftarfen Füße find mit langen Zehen 
verſehen, von denen der binterfte mit dem Fangen, Frummen Nagel, ver beim 
Klettern gute Dienfte leiftet, länger ift, als der mittlere der Vorderzehen. Die 
nicht großen Flügel find etwas breit und Die 3te, Ate und Hte Schwinge faſt 
von gleicher Größe, während die 1fte fehr Hein if. Der kurze Schwanz be- 
fteht aus 12 fehr ſchwachen Federn, die beim Klettern nicht wirfiam fein kön— 
nen; dennoch Hettern fie mit großer Fertigkeit, und lauſen felbft baumauf, 
baumab, was Spechte und Baumläufer nicht fünnen. 


1, (13.) Der gemeine Baumkleiber, S. europäea Linn. 


Syn: S.europaea Linn. S. XI. p. 177. n. 1. — Sitta caesia 
Wolf. — Naum. V. tab. 139. | 


Zrivialnamen: Spechtmeiſe, Blaufpecht, Baumklette, Nußpider. 

Befhreibung: Seine ganze Länge beträgt etwa 6 Zoll; obenher und 
an ben zwei mittlern —“ iſt er blaugrau, an der Kehle und den 
Wangen weißlich, von den Naſenlöchern über die Augen bis in den Nacken 
mit einem ſchwarzen Streif verſehen, an Bruſt und Bauch roſtgelb, heller in 
ber Mitte und bei dem Weibchen, dunkeler nach den Seiten zu, röthlicher am 
Unterleibe; die untern Schwanzdeckfedern aber find weißlich, tief roftbraum gerandet. 
Die Oberfeite der 10 äußeren Schwanzfedern ift am Grunde ſchwarz, dann an 
beiden oder doch an ber innern Fahne weiß und mit einer grauen Spige endi- 
gend. Der Schnabel ift faft dunkel bleigrau. 


Lebensweife: Er ift ein fehr munterer Vogel, der bis auf den fpäten 
Abend thätig iſt. Geine Nahrung befteht im Sommer aus Inſekten, befon- 
berd Borfentäfern und deren Larven, im Herbfte und Winter aus den Kernen 
ber Haſelnüſſe, Bucheckern und anderer Früchte, welche er geſchickt mitteljt bes 
Schnabels zu öffnen verftebt. Er hält fih am liebften in Wäldern und Hai- 
nen in der Nähe betretener und befahrener Wege auf, niftet in natürlichen 
Baumlöcern, die er bis auf eine Heine Oeffnung mit Lehm verklebt (daher 
wahrfcheintich fein Name), und Fommt zur Winterszeit auch in bie Näbe 
menfchliher Wohnungen. 

Baterland: Gr bewohnt ganz Europa mit Ausfchluß der nörblichiten 
Polargegenden; bei und ift er ziemlich häufig. 

Allgemeines: Wegen der großen Lebhaftigfeit, worin er den Meilen, 
und megen des ralchen Kletterns, wodurch er den Spechten gleicht, hat man 
ihm wohl den Namen Spechtmeife gegeben, wiewohl er weder zu ben Einen, 
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noch zu den Andern geftellt werden lann. Da er eine bedeutende Menge 
ſchädlicher Inſekten vertilgt, fo muß man auch ihn für einen fehr nüßlichen 
Bogel halten. 


4 (8) Gattung. Staare, Sturnus Linn. 


Der Schnabel ift mäßig lang, gerabe, edig, etwas nieberge- 
dbrüdt, mit abgerundeter Spitze ohne Ausfhmweifung unb etwag 
ſtark abwärts gebogenen Mundminfeln. Die Nafenlöcyer liegen weit 
nach hinten, find bis zur Hälfte mit einer Haut bedeckt, und haben nur eine 
ritzenförmige Oeffnung, melde fich noch als feine Furche am Rande bes 
Schnabels bis über deffen Mitte hinaus fortfeßt. Die mehr als mäßig langen 
Flügel find ziemlich fpis und die Zte Schwungfeder gemeiniglich ein wenig län- 
ger, als die 2te, die erfte aber fauım bemerkbar. Die mäßig langen Füße find 
ziemlich Fräftig, bie mittlere und äußere Zeche am Grunde etwas vertoachfen 
und der Nagel der Hinterzehe eiwas länger, als bie übrigen. Der 12- febrige 
Schwanz iſt furz und breit, und mie bed ganzen Körpers Bedeckung aus ftraf- 
fen, fpigigen Federn gebildet. 


1. (14.) Der gemeine Staar, St. vulgaris Linn. 


Syn: St. vulgaris Linn. S. XII. p. 290. n. 1. — St. varius 
Wolf. — Naum. II. tab. 62. fig. 1. 2. 3. 


Trivialnamens Bunter, Wiejen-, Rinder» Staar. 

Beichreibung: Er wird 9— 10" lang, bat ein ſchönes, Ichwärzliches, 
ftablblau- und grünglänzendes Gefieder, an dem jede einzelne Feder oberhalb 
mit einem gelblicyen, unterhalb mit einem meißen Fleinen pfeilförmigen Fleck an 
der Spibe verfeben ift, der an den Deckfedern ber Flügel und des Schwanzes 
zu einem gleichfarbigen breiteren Rande fich erweitert, ſich zuweilen aber auch 
bei dem Gebrauche des Gefiederd in dem Grade abftößt, daß der Vogel fait 
glänzend ſchwarz erfcheint, befonders wenn auch der fchmale, gelbbraune Saum 
an ven bunfel afchgraulichen Schwung» und Schwanzfedern auf ähnliche Meile 
verſchwindet. Er sit binfichtlid) der Färbung feines Gefieders überhaupt ein 
ſehr veränderlicher Bogel. Im Sommer findet man ibn gewöhnlich mit gel- 
bem Schnabel und hell» braunroihen Füßen. 

Lebensweife: Er it ein fehr gefelliger Vogel, den man in großen 
Schaaren antrifft. Dabei iſt er ſehr Iebbaft, fehreit viel, weshalb er auch im 
Nufe der Geſchwätzigkeit ſteht. Seiner Nahrung wegen, die vorzüglic aus 
Infekten, Heinen Gebäuſeſchnecken u. dgl. befteht, hält er fich gern in flachen, 
ebenen, aber auch in hügeligen Gegenden, bejonders in ber Nähe von Wieſen, 
an Meinbergen und auf Kornfeldern auf, niftet in natürlichen Löchern ber 
Bäume, Häufer und in altem Gemäuer und brütet 4—7 hellzmeergrüne, bleich- 
grünblaue oder grünfpanfarbige Eier. 

Baterland: Er ift dur ganz Europa und bas nördliche Alien ver- 
breitet, bei und gemein, wiewohl nur Zugvogel, der ſich gegen den Winter in 
großen Schanren nad dem füblichen Europa, mo er nicht felten überwintert, 
aber auch nad dem nördlichen Afrifa begiebt. Im Frühlinge fommt er ſchon 
mit den erften Wandervögeln wieder an. 

Allgemeines: Er wird leicht zahm, lernt einfache Melodieen pfeifen 
und felbft einzelne Wörter nachichwapen. | 
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3 5.) Familie 
Singevögel, Canori. 


Diefe, wie an Gattungen, fo audy an Arten fehr zahlreiche 
Familie enthält, fireng genommen, nicht alle Singevögel, d. h. 
folche, die ſich durch eine fhöne Stimme auszeichnen, in ſich; fon: 
dern fie umfaßt nur diejenigen, welche fich vorzugsweife, man 
könnte fagen fait ausjchließlich, von Inſekten ernähren, und fchließe 
alle diejenigen aus, welche auch von Körnern leben, wie die 2er; 
chen, Ammern, Finken u. dal. Ihr Schnabel ifi mäßig lang 
oder furz, gerade oder frummfirftig, aus der flahen in 
die von den Seiten zufammengedrüdte, mefjers oder 
pfriemförmige Geſtalt übergehend ie alle zeichnen fich 
durch die befondere Entwicelung des Singemusfelapparates aus, 
indem fi am unteren Kehlkopfe fünf Musfelpaare befinden, 
welche fie zur Hervorbringung eines melodifchen Geſanges befähi- 
gen, der bald ganz einfach und fchlecht, bald fehr zufammengefeßt 
und angenehm lautet; ja viele haben in ihrer Stimme einen Um: 
fang von 3 bis 5, fogar von 8 Tönen, wodurd fie alsdann in den 
Stand gefeßt werden, die vielfältigften Modulationen hervorzubrin: 

en. Sie find meiftens kleine, wenig prachtvoll gefärbte Vögel, 
efonders diejenigen unter ihnen, welche unferer Fauna angehören. 
Die größeften der einheimischen Arten find die Droffeln und Am: 
feln. Was ihnen aber an Größe abgeht, erfeßen fie veichlich durd) 
ihre Menge, da viele derfelben in Einem Sommer mehr als ein: 
mal 6 bis 8 Eier brüten. ie find, infofern fie ſich während des 
Sommers in gemäßigten und Ffälteren Gegenden aufhalten, faft alle 
MWandervögel, leben mehr oder weniger gefellig und ftelien beſon— 
ders den fliegenden Sjnieften nah. Faft ohne Ausnahme leben 
fie in firenger Monogamie; das Brütegefchäft wird aber gewoͤhn— 
lih nur von den Weibchen allein ausgeübt. Die Jungen fommen 
ſaͤmmtlich blind, nackt, unförmlich, überhaupt unvolltommen aus: 
gebilder zur Welt, entwickeln fich jedoch fo fchnell, daß fie nur 
2—3 Wochen zur Erlangung ihrer vollfommenen Selbftftändigfeit 
gebrauchen. Während diefer Zeit und felbft auch noch einige Zeit 
nachdem fie flügge geworden, werden fie von den beiden Alten 
jorgfältig gepflegt und faft ohne Ausnahme geäßt. 


1° (9) Gattung. Drofjeln und Amjeln, Turdus Linn. 


Ihr Schnabel ift mittelmäßig lang, faft fo lang, wie ber 
Kopf, mefferförmig, der Unterfchnabel gerade, der Oberfchnabel 
an ber Spige etwas zufammengebrüdt, niedergebogen, und an 
ben Seitenrändern mit einem Fleinen Einfchnitte, dem fogenann- 
ten Drofjelzahne, verfehen. Die Nafenlöher, an der Wurzel bes 
Schnabels, find mehr oder weniger durd eine nadte oder befiederte Haut ver- 
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ſchloſſen; die Flügel und Beine find verhälinißmäßig lang; die äußere Zehe iſt 
mit ber mittleren am Grunde bis zur Mitte des Wurzelgliebes verbunden. Sie 
leben faft in allen Klimaten, find bei ung entichiebene Wandervögel, die fich 
von Inſekten und Gewürm, aber auch von mancherlei Beeren ernähren. Nicht 
nur ihres fehr angenehmen Geſanges, fondern auch ihres mwohlfchmedenden 
Fleiſches wegen ftellt man ihnen häufig nad. Im Sommer leben fie in ber 
Regel paarweiſe, find aber fehr gefellig auf ihren Zügen; die meiften werden 
beshalb wohl im Herbite in Dohnen oder auf dem Vogelheerde gefangen, und 
faft allgemein unter dem Namen Krammelsvögel in den Handel gebracht und 
verjpeif't. 


a) Mit buntfarbigem Gefieder: Droffeln. 


1. (15.) Die Mifteldroffel, T. viseivorus Linn. 


Syn: T.viscivorus Linn. S. XII, p. 291. n. 1. — Sylvia vis- 
civora Savi. — Naum, II, tab. 66. fig. 1. 


Irvialnamen: Schnarr-, Groß-, Doppel-, Ziemer-, Miftels Droffel, 
Miftler, Bradvogel, Doppel» Krammetsvogel. 

Beichreibung: Sie ift etwa I1—12“ lang, aljo unftreitig die größte 
der einheimifchen Arten, oberhalb grau = olivenfarbig, mit weißlihem Außenrande 
und Spibe an fämmtlichen Flügelfevern, worurdh 2 belle Duerbinden auf 
den Flügeln gebildet werben, und mit mweißlihen Spipen an den oberen 
Deckfedern des Schwanzes; unterhalb dagegen weißgelb, an Gurgel und Kropf 
mit dreieckigen (Spite nach oben), an den Geiten mit querovalen und nieren- 
förmigen, am Bauche mit Heineren fchwarzbraunen Flecken verfehen , welche an 
ben unteren Schwangbedfebern in längliche verlofchen- braune Flede übergehen, 
deren fihb 2 auf jeder Feder befinden. Die unteren Dedfedern der 
Flügel find rein weiß, die 2 oder 3 äußerſten Schwanzfedern 
mehr oder weniger weiß-gefpißt, alle aber mit blendendweißen Schaf— 
ten. Ein Fleck zwilchen Augen und Schnabel grauweiß, die Schnabelfpige und 
Klauen ſchwarzbraun. 

Lebensweiſe: Man findet fie feltener in ganzen Schaaren beifammen, 
als ihre Gattungsverwandten, da fie als ein ſehr unrubhiger Vogel gern um: 
berihwärmt; am bäufigften fcheint fie in Nadelholzwaldungen angetroffen zu 
werben, in benen fie auch wohl zweimal des Jahres 4— 5 mweißlidy - grüne mit 
Heinen runblichen violetten, roth- und bunfelbraunen Fleden und Punften be- 
feßte Eier brütet. Das Neft, welches fie aus zarten Baumzweigen, Heibefräu- 
tern und Moos mit lehmigter Erde vermifcht bereitet, ift im Innern glatt und 
mit bürren Grashalmen und Wurzelfafern ausgelegt. Ihre Nahrung befteht 
aus Ipnfekten, Wachholder- und Vogelbeeren, vorzüglich aber aus ben Beeren 
des weißen Mifteld (Viscum album Linn.), der gar häufig ald Schmaroger- 
pflanze auf Eichen- und Kiehnbäumen bei ung angetroffen wird, und zu beffen 
Bermehrung fie gewiß am meiften dadurch beiträgt, daß fie die Beeren unver» 
baut mit ihren Ererementen wieder von fich giebt. 

Baterland: Gie fcheint durch ganz Europa verbreitet zu fein, und mit 
ber größten Wahrfcheinlichfeit ſchon in dem füdlichen Ländern diefes Erdtheiles 
zu überwintern. Bei ung ift fie nicht felten. 

Allgemeines: Männden und Weibchen find äußerlich nicht verfchieden 
son einander, wohl aber baben die Zungen oberhalb gelbe Flede. Als ein 
fehr ſcheuer Vogel fommt fie fat nie in die Nähe menfchlicher Wohnungen, 
und fichert ſich auch gern, bejonders zur Winterszeit, ihren einmal gewählten 
Bezirk gegen ihres Gleichen. 


170 Zweite Abtheilung. 


2. (16.) Die Singedroffel, T. musıcus Zinn. 


Syn: T, musicus Linn. S. XI, p. 292. n. 4. — Sylvia musica 
Sarı, — Turdus pilaris Pall, Zoogr. I. p. 455. n. 96. (nach 
Keys. u. Bl) — Naum, II. tab, 66, fig. 2. 


Irivialnamen: Kleine Miftel-, Pfeif-, Weißdroſſel, Zippe, 

Befhreibung: Gie iſt kaum mehr als 8” lang, überhaupt unter den 
eigentlichen Droffeln bie Heinfte, und ber vorigen in der Zeichnung ihres Ge- 
fieberd am äbnlichften, dennoch aber beftimmt won berfelben verichieden. Ihre 
Dberfeite ift braun» olivenfarbig und die oberen Dedjedern der Flügel endigen 
mit gelbbraunen Spigen, wodurch 2 dergleichen farbige Binden auf den Flüs 
geln fichtbar werden; bie unteren Dedfedern dagegen find einfach 
blaß-roftgelb. Der Raum zwiſchen Schnabel und Augen ift gelblich, die 
Kehle rein weiß, und bie Schwanzfedern einfarbig. Im Uebrigen ift in ber 
Zeichnung ber Unterfeite des Körpers von ber ber vorigen Art kaum noch ein 
Unterfchied wahrzunehmen, wenn man nicht etwa noch den faſt rein weißen 
Daud nennen will. 

Lebensweiſe: Auch fie liebt nicht gar ſehr die Gejelligfeit im Sommer 
und Herbſte, wiewohl man fie im Früblinge zahlreicher unter ſich allein, ober 
auch in Geſellſchaft mit anderen Droffeln antrifft. Ihr Neft baut fie an ver- 
fchiedenen Drten, bald fehr niedrig, bald höher auf Faub- und Nabelbäumen, 
beſonders auf Buchen und Tannen, Febt es mit Erde oder Stüdcen faulen 
Holjed aus und erhält es durch wiederholtes Benegen fo lange feucht, bis 
unge darin find. Außerhalb it es nemöhnlid mit Moos und zarten Tan— 
nenreifern überkleidet. Das Weibchen legt ſchon im April 4—6, Ipäter nur 3 
blafgrüne over lebhaft blaugrüne Eier mit größeren und Fleineren, hell» oder 
fchwarzbraunen Punkten. Ihre Nahrung beftebt außer Infeften und Gewürm 
ganz befonderd aus Vogelbeeren, deren man ſich auch am zwedmäßigften als 
Zodipeife in Dohnen, welche allen dieſen Bögeln geftellt werden, bedient, und 
außerdem munden ihm nicdyt weniger Faulbaum-, Heidel-, Preufel-, Hollunder- 
und Hartriegelbeeren. 

Baterland: Sie ift durch ganz Europa in Gebirgswaldungen verbrei⸗ 
tet und ſoll auch in Sibirien, im Winter ſogar in Kleinaſien und Aegypten 
beobachtet worden ſein. Bei uns iſt ſie nicht ſelten. 

Allgemeines: Ihren vorfrefflichen Geſang läßt fie ſaſt den ganzen 
Sommer hindurch am frühen Morgen und Abents bis in die Nacht hören, 
weshalb man ihr mwahrfcheinlich den Namen Gingebroffel gegeben bat. Zur 
Zeit der Erholung feheint fie beſonders die Nähe des Waſſers zu lieben, ja 
felbft fich mohlgefällig befviegelnd in Harem Waſſer zu fteben. 


3. (17.) Der Krammetsvogel, T. pilaris Zann. 


Syn: T. pilaris Linn. S. XII. p. 291. n. 2. — T. musicus Pall, 
Zoogr. I. p. 454. n. 95. — Sylvia pilaris Savi. — Naum, II, 
tab. 67. fig. 2. 


Trivialnamen: Wachholderdroſſel, Blauziemer, Kramets- oder Bir- 
kendroſſel, Brinauka in Krain. 

Beſchreibung: Er iſt wenig kleiner, als die Miſteldroſſel, etwa 
10 — 11“ lang, im Ganzen aber an Stärke derſelben faſt gleich Seine Un— 
terſcheidungsmerlmale von den Gattungsverwandien find ziemlich beſtimmt; 
denn der DOberfopf, Hinterhals, Unterrüden und Bürzel find aſch— 

rau, der Oberrüden und die Schulterfedern heller- oder bunfler braum, 
chwung⸗ und Schwanzfedern braunfchwarz, und jene noch mit weißlichen 
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Außenrändern verſehen, der Vorderhals iſt dunkelroſtgelb, mit ſchwarzen, faſt 
umgefehrt herzförmigen oder länglichen Flecken beſetzt, die neben der faſt fleden- 
loſen Kehle undeutliche Reihen bilden, die Mitte der Bruſt und des Bauches 
iſt rein weiß, während die Seiten bald heller, bald dunkler ſchwarz und groß 
eſledt find, die unteren Flügeldeckfedern find weiß, ein Fleck zwiſchen 
hnabrl und Augen, jo wie die ganzen Wangen find ſchwärzlich, und ein 
fchmaler Strich über den Augen weißlich. Zwiſchen den beiden Gejchlechtern 
berrfcht Feine weſentliche Verſchiedenheit, wohl aber variirt ber Vogel in der 
Färbung gar fehr nad Alter und Jahreszeit; Gloger meint fogar, es fcheine 
das Klima nicht ganz ohne Einfluß auf die fchönere Färbung des Gefieders 
biefed Vogels zu fein, da die fchönften aus Aſien fommen. 

Lebensmweife: Cie fcheinen mehr, ald andere Arten ihres Geſchlechts, 
die Schwarzwälder zu lieben, und fich befonderd von MWachholderbeeren zu fät- 
tigen, wiewohl fie auch andere Nahrungsftoffe, wie wir foldye bereit3 oben ge- 
nannt haben, nicht verfchmähen. Sie niftet, befonders in nördlichen Gegenden, 
am liebften in niedrigem Gefträuch, giebt ihrem Nefte eine gehörige Feftigfeit 
unb brütet dann zweimal im Sommer, im April und Juni 5—6 Eier, weldye 
nach Gloger bald der Miftel-, bald ver Schwarz-Droifel, zuweilen fogar ben 
Kräheneiern ähneln follen. 

PBaterland: Europa und Sibirien; bei und faft nur Zugvogel, der im 
Herbfte ſchaarenweis aus dem nördlichen und norböftlichen Europa, wo er ge- 
brütet bat, zu und fommt, am entweber bier oder im mittleren Europa zu 
überwintern. 

Allgemeines: Unter allen Droffeln foll fein Fleiſch am fchmadbafte- 
fen und fetteften fein, twoher ed denn auch wohl fommt, daß man im Munde 
bes Volkes feinen Namen auf die verfchiedenen Arten übertragen bat. 


4. (18.) Die Rothdroffel, T. iliacus Linn. 


Syn: T. iliacus Linn. S. XII. p. 292. n.3. — Turdus Illas 
Gessner Av. p. 760. — Sylvia iliaca Sari, — Naum, I. 
tab, 67. 


Zrivialnamen: Meindroffel, Bäuerlein, Blut-, Berg-, Heu-, Winter-, 
Walddroſſel, Winze, Kleinziemer. 

Beſchreibung: Sie gleicht in Hinficht der Größe und Zeichnung am 
meiften der Singedroffel, wiewohl fie zumeilen etwas über 9“ lang und im 
Allgemeinen dunkler gefärbt if. Die ganze Oberfeite ift dunkelgraulicholiven⸗ 
braun und nur bie roftgelben Spigen ber oberen Flügeldeckfedern bilden 2 
belle Binden auf den Flügeln. Ein Fleck zwiſchen Schnabel und Auge ift 

elb und fchwarz, über dem Auge ein beilgelber faft weißlicher Streif, an ben 

eiten des Halied wie an ber Kehle ein länglicher bellgelber Fled. Der 
Kropf auf roftgelbem, die Vorderbruſt auf weißlichem Grunde tragen fat um- 
gefehrt berzförmige, oder längliche fchwarzbraune Flecke; der Bauch ſelbſt ift 
weiß und der Miter leicht roftgelblich angeflogen. Die Unterfeite der Flü— 
gel nebft den Weichen find lebhaft roftroth. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich lieber auf dichtem Unterhofze und im Ge- 
büfche, ald auf hoben Bäumen, und niftet auch am liebften an ſolchen Orten, 
feltener auf der Erde. Ihre 4--6 Eier find blaß=-blaugrün, rothbraun ge- 
fledt und ſchwarz punktir Ihre Nahrung ift in jeder Hinficht ber der vori« 
gen Arten gleidy. 

Vaterland: Sie fcheint am tweiteften nach Norden verbreitet zu fein; 
denn man findet fie nach Gloger in Europa und NAfien in den nörblichften 
Gegenden, fomweit nur noch Gebüſch angetroffen wird. Aug biefem Grunde 
findet man fie im Sommer auch nur ſchr felten bei und und überhaupt im 
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Deutihland, wo fie nur auf ihren Zügen im Herbfte und Frühlinge beobadyiet 
werben kann; dann aber aud) nicht felten ift. 

Allgemeines: Wiewohl im Allgemeinen in ber Zeichnung Feine wefent- 
liche Gef lechtsverſchiedenheit bei ihnen zu bemerfen ift, fo erſcheinen doch bie 
Zarben bei dem Weibchen überall etwas matter. Ihren Namen Weindrofiel 
verdankt fie vielleicht nur der Erfcheinung in füdlicheren Gegenden zur Zeit ber 
Weinleſe, keinesweges aber dem Genuſſe ber Weinbeeren, da fie dieſe faſt ftand- 
haft verſchmähen * Einzelne Nachzügler ſcheinen in gelinden Wintern ſelbſt 
in Deutſchland zu verweilen, während fie meift viel weiter ſüdlich zieht. 


b) Mit mehr einfarbigem Gefieder: Amfeln. 


5. (19.) Die Schwarzdroffel, T. Merula Linn. 


Syn: T. Merula Linn. S. XII. p. 295. n, 22. — Sylvia Merula 
Savi. — Naum. II, tab. 71. 


TZrivialnamen: Gemeine Amfel, Merle, Schneedroſſel, Stodamfel. 


Beihreibung: Sie ift etwa fo groß, mie ber Krammetsvogel, d. h. 
9—10" lang, und bat ein tieffchwarges Gefieder und ſchwarze Füße; 
im höheren Alter einen wachsgelben Schnabel und gelblichen Augen- 
rand. Im jugendlichen Zuftande find die Federn, befonders in den Schwingen 
und im Schwanze mehr braunfchwarz, der Schnabel faft ganz fchwarzbraun. 
Sie variirt gar ſehr. 

Lcbensmweije: Man findet fie in dichten Wäldern und Gebüſchen; fie 
niftet in der Negel fo niedrig, daß man bas Neft mit der Hand erreichen Fann. 
Sie bereitet dafjelbe aus Reifern, Moos und Pflanzenwurzeln und ftreicht es 
gleichfalls mit feuchter Erde aus. Gewöhnlich brütet fie zweimal im Sabre 
4-5 ziemlicd große, graugrüne oder fchmußiggrüne, roftbraun gefledte ober 
auch geftrichelte Eier. 

Baterland: Man findet fie in Europa und Afien und fie ift bei ung 
vielleicht der einzige, nicht feltene Standvogel ihrer Gattung. 

Allgemeines: Sie ift fehr lebhaft und Hug, deshalb aber auch fehr 
Scheu. egen ihres angenehmen bellen und flötenden Geſanges ift fie ein beliebter 
Stubenvogel. Sie lernt einfache Melodieen nachpfeifen und auch wohl einzelne 
Ph nachſchwatzen. Ihr Rleifch foll einen fehr angenehmen Gejchmad 

aben. 


6. (20.) Die Ringdroffel, T. torquatus Zinn. 


Syn: T.torquatus Linn. S. XII. p. 296. n. 23. — Merula tor- 
quata Gessner, Ar. 9.607. — Sylvia torquwata Savi, — Naum, 
II, tab, 70. 


——— Ringamſel, Schild-, Berg-, Schneedroſſel, Ring- 
merle. 

Beſchreibung: Sie iſt nur wenig größer, als bie vorige, etwa 104— 11“ 
lang, und mit Ausfchluß eines weißen, faft balbmondförmigen Fleckes, ver fidy 
nach beiden Seiten beinahe bis an den Oberrüden binaufzieht, und beim 
Weibchen gewöhnlich undentlicher iſt, mattihmwarz mit weißgrauen Feberrändern. 
Die unteren Flügeldeckfedern find vorherrſchend fchwarggrau. Der Schnabel 
ift bei dem alten Männchen faft gelb. Auch fie varlirt nach Alter und. Jah- 
reszeit. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich mehr einzeln, paar- ober familienweiſe, 
liebt zu ihrem Aufenthalte mehr die Gebirgszüge, als ebene und bichtbetwalbete 
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Gegenden. Ihr Neft, das mit wenig Kunft aus Kiehnreifern und Pflahzen- 
wurzeln bereitet, im Innern aber mit Moorerde ausgeftrichen wirb, legt fie 
mehr auf der Erbe, am Fuße der Felſen, ale auf niedrigen Kiebnflubben an, 
und brütet 3—5 blafgrünliche, braunroth gefledte und zartgeftrichelte Eier. 

Vaterland: Man trifft fie in Gebirgdwaldungen von Europa und 
dem weftlichen Alien. In der Marf gehört fie zu den felteneren Erfcheinungen. 
Unfere Eremplare erhielten wir aus ber Gegend von Neuftabt- Eberswalde und 
son Landsberg a. d. Warthe. 


Allgemeines: Sie ift ein fehr fchener und deshalb worfichtiger Vogel, 
der ſich durch eine angenehme Stimme und große Lernfähigfeit, einzelne Melo- 
dieen aufzufaflen, gar fehr als Stubenvogel den Menfchen empfiehlt; doch fcheint 
fie ven Zuftand der Gefangenschaft nicht jo lange ertragen zu können, tie bie 
Schwarz» und Singedrofiel. 


2 (10.) Gattung. Wafferftaare, Cinclus Bechst. 


Shr Schnabel ift mäßig lang, gerade, von ben Seiten zufam- 
mengebrüdt, faft fchneibend, bie Firfte vor den Nafenlödern 
etwas eingebrüdt, nach der gewölbten Stirn auffteigend, und 
beide Kiefer dann von dieſer Stelle nad) vorn zu beutlidy aufge- 
ſchwungen, an den Schneibenrändbern merklich eingezogen, und 
an der etwas überragenden Spitze des Oberſchnabels mit einem 
nicht ganz deutlichen Ausſchnitte. Die Nafenlöcer liegen nahe an ber 
Stirn, find rigenförmig und merben durch eine flache und weiche Haut ver- 
fchloffen. Flügel und Schwanz find Furz; in jenen bie erfte Schwungfeder fehr 
furz, die 2te, 3te und Ate faft von gleicher Länge, dieſer 12-fedrig und weich. 
Die Beine find ziemlich lang und farf, die äußere Zehe mit der mittleren bis 
zur Mitte des MWurzelglieves verwachſen; die wenig gebogenen Nägel ziemlich 
ftarf und der an ber Mittelzehe mit einem nach innen aufgebogenen Rande. 
Die Thiere diefer Gattung find ein fonderbares Gemifh von Singe-, Strand» 
und Schwimmvögeln, die ihrem inneren Körperbaue nach wirkliche Singevögel, 
in der Wahl der Nahrungsmittel aber, wie in ber Lebensweile, den Strand» 
läufern gleichen, und nad der Befchaffenheit ihres Gefieders für Schwimm- 
vögel gehalten werben müßten. 


1. (21.) Der gemeine Wafferftaar, C. aquaticus Briss. 


Syn: C. aqwaticus Bris. — Merula aquatica Briss. Orn. V. 
p. 252, n. 19. — Sturnus Cinclus Linn. S. XII. p. 290. 
n.5. — Turdus Cinclus Lath. — Naum, III. tab, 91. 


Zrivialnamen: Weißkehliger Waſſerſchwätzer, Waſſeramſel, Waſſer— 
ſtelze, Quackſterz. 

Beſchreibung: Er wird gegen 7” lang, iſt am Oberkopfe, an ben 
MWangen, am Naden und Hinterhalfe umbrabraun, fonft an dem ganzen Ober- 
leibe jchiefergrau mit Schwarzen Federfanten, an den Schwung» und Schwanz- 
febern dunfel braunfchwarz und an den Spiben jener mit einem fehr fchmalen 
weißen Rande; Vorberhald und Oberbruft find rein weiß, bie Unterbruft dun- 
fel braunfchwarz, die Weichen, ver Bauch, die Aftergegend und bie unteren 
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Schwanzdeckfedern dunfel ſchiefergrau, letzte mit weißrandiger Spike; ber 
Schnabel iſt ſchwärzlich-braun, die Beine hornfarbig. 

Lebensweiſe: Er hält ſich gewöhnlich in der Nähe ſchnellfließender 
Quellen und Bäche auf einem Steine ſitzend auf, von dem aus er ſich oft 
pfeilſchnell in die Waſſerwogen ſtürzt, und ſich entweder von dieſen tragen läßt 
oder ſich in deren Tiefen begiebt, um ſich feine Nahrung zu ſuchen, die über- 
wiegend aus Waſſerinſekten, Fiichbrut, Heinen Schneden u. dgl. befteht. Eben 
fo legt er auch fein großes, fat rundum gefchloffenes Neft ganz in der Nähe 
des Maflers an Mühlwehren, unter Brüden, in hoben Uferklüften u. dgl. an 
und brütet in einem Sommer meift zweimal 3—6 weiße Eier, 

Daterland: Man findet ihn in Europa und im norbweftlichen Aſien; 
. unferer Fauna ift er nicht felten, und bleibt felbft in milden MWintern 

ei und. 

Allgemeines: Sein Gefang ift ziemlicd angenehm und fein Gefieder, 
welches am meiften dem der Rallen und Rohrhühner leicht, ift fo fettig, daß 
es die Näffe des Waſſers nicht annimmt. Der Vogel hat übrigens eine merf- 
würdige Fertigkeit im Tauchen und ſchießt mit einer ſolchen Kraft unter das 
Waſſer, daß er an einer ganz anderen Stelle wieder zum Borfcheine kommt, 
wobei aber fein Gefleber keinesweges durchnäßt wird. 


3 (11.) Gattung. Eigentliche Sänger, Sylvia Lath. 


Shr Schnabel ift meift gerade, dünn, rundlid und pfriemför- 
mig zugefpigt mit etwas übergebogenem Ober- und geradem Un— 
terfiefer, an der Wurzel höher, als breit. Die Nafenlöcher find ei— 
oder nierenförmig mit einer Weichbäutigen, mehr oder meniger erhabenen 
Schwiele am oberen Rande (Gloger). Der Kopf ift verhältnißmäßig Flein, 
ber Körper geftredt, die Flügel find mäßig lang, bie 2te und te Schwung- 
feber am längften, der Schwanz ziemlich oder jehr lang, zugerundet und 10-fe- 
drig. Sie find im ihrer ganzen Geftalt ben Droffeln fehr ähnlich, wiewohl 
meiftend viel Feiner, nähren fih von Inſekten und nur ausnahmsweiſe von 
Beeren, halten fich viel mehr in belaubtem Gebüfche, und im Schilfe, als auf 
Bäumen auf und find in unferen Gegenden faft ohne Ausnahme Zugvögel. 


A. Mit hoben fohlanfen Füßen und dünnem Schnabel, 
a) Mit langen Flügeln und abgerundetem Schwanze von roftrother 
Farbe. Sie niften in Baum- oder Mauerlöchern oder unter Dächern: 
Röthlinge, Sylviae ruticillae Naum, 


1. (22.) Der Hausröthling, S. Tithys Zath. 


Syn: 8, Tithys Scop. Ann. I. p. 157. n. 233. — Motacilla Eri- 
thacus Linn. S. XII. p. 335. n. 35. — Lusciola Tithys K. 
u, Bl. — Naum. II. tab, 79. fig. 3. 4. 


Zrivialnamen; Hausrothſchwänzchen, Schwarzbrüftchen. 

Beſchreibung: Er bat eine Länge von 5“, ift obenher ſchwarzbläulich 
mit 2 dunfelbraunen Mittelfevdern im roftrothen Schwanze, melde immer bei- 
ben Gefchlecytern gemein find; Zügel, Kehle und Bruft find bei dem Männ- 
hen ſchwarz, und die Heinen unteren Flügeldeckfedern find ſchwarz und 
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— Das Weibchen iſt aſchgrau, unten heller, eiwas röthlich über- 
aufen. 

Lebensweiſe: Er hält ſich in Wäldern und Gärten, eben ſo gut in 
Städten, wie in Dörfern, auf, iſt ein ſehr fcheues, munteres Thierchen, das 
fehr gern zwiſchen Steinhaufen, in Felien und alten Gemäuern niftet und 
5—6 weiße Eier brütet, die einen fehr zarten Anflug der reinften Fleiſchfarbe 
haben, welcher aber an ausgeblafenen oder verlalfenen Giern ſchnell ver- 
ſchwindet. 

Baterland: Er ſcheint meiſt auf Mitteleuropa befchränft zu fein, bier 
aber wieder häufiger in ben füblicheren Gegenden vorzukommen. Bei und ift 
er viel feltener, als ver folgende, 


2. (23.) Der Sartenröthling, S. Phoenicürus Lach. 


Syn: Motacilla Phoenicurus Linn. S. XII. p. 335. n. 34. — 
Lusciola phoenicurus K. u. Bl. LVIII, 239, — Naum. II, 
tab. 79. fig. 1. 2. 


Trivialnamen: Gartenrothſchwänzchen, Schwarzfehlchen. 

Befchreibung: Er ift dem vorigen fehr ähnlich, aber doch beſtimmt 
von ihm verichieden. Stirn und Augenftrich find rein weiß, ber übrige Ober- 
förper bunfelbläulich - afchgrau, eine fchmale Binde an der Schnabelwurzel, die 
Mangen, Kehle und Vorderhals find tief Schwarz, Bruft, Bürzel und untere 
Flügeldedfedern bellroftroth, und der Unterleib mweißlich mit roftrothem Anfluge. 
Das Meibchen ift röthlich - afchgran, an der Bruft weißlich mit Noftgelb. Der 
Schwanz ift bei beiden Gefchlechtern gleich dem der vorigen Art. 

Lebensweiſe: Man findet ihn in Wäldern, Gebüfchen und Baum— 
gärten, wo er ſich feine Nahrung fucht, die in Regenwürmern, Inſekten und 
deren Larven beſteht. Sein leichtgebautes Neſt findet fih an ähnlichen Orten 
wie das des vorigen, im welchem er wohl zweimal des Jahres 5—6 hellblau 
grüne, fehr zugeſpitzte Eier brütet, 

Vaterland: Seine Verbreitung erftredt fi) wohl durd ganz Europa 
und das weſtliche Afien. In unferer Sauna iſt er viel häufiger, als ber 
Hausröthling. 

Allgemeines: Die Eigenthümlichfeiten beider Thiere find übereinftim- 
mend; fie haben eine angenehme Stimme, die zuweilen wohl gar an einzelne 
Töne der Nachtigall erinnert. Das Schwänzchen ift bei ihnen faft ununter- 
brochen in Bewegung und giebt ihrem ganzen Weſen fo etwas Keckes und 
Leichtes, daß man fie auch dieferhalb gern als Stubenvögel hält, 


b) Mit großen Augen, mittelmäßigen Flügeln, abgerundetem ober 
ſchwach ausgefchnittenem Schwanze, welcher ganz oder zum Theil 
roftroth it. Sie niften auf oder nur wenig über der Erbes Erd— 
fänger, Sylviae humicolae Naum, 


3. (24) Das Blaukehlchen, S. cyanecula M. ei W. 


Syn: Motacilla swecica Linn. S. XII, p. 336. n, 37. — Sylvia 
swecica Lath. — Motacilla coerwlecula Pall. Zoogr. 1. 
p. 480. n. 118. — Sylvia Wolffii Brehm. (?). — Naum. II. 
tab, 75. fig. 3. 4. 5. 


Trivialnamen: Schild- oder Wafler-Nachtigal, Blaukröpfel, Halb- 
rothſchwanz, Erdwiſtling. 
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Beſchreibung: Die ganze Länge diefes niedlichen Thierchens beträgt 
zwiſchen 5 und 6%. Es ift obenher afchgraubraun, ein Streif über den Augen 
weiß, Kehle und Unterhals find blau mit einem weißen Mittelflef, die Bruft 
mit einer roftrotben Binde, der dunfelbraune Schwanz ift an der Wurzelhälfte 
roftrotb, gegen die Spike faſt ſchwarz. — Beim Meibchen ift die Kehle mweiß- 
lich, graulichblau eingefaßt, und das Roſtrothe fehlt ebenfalls. 

Lebensweiſe: Es lebt in feuchten Gegenden, in der Nähe von Ge- 
wäflern, befonderd an Bach- und Flußörtern, hält fidy überhaupt gern verbor- 
gen zwifchen niedrigem Gebüſch und im Grafe, wo es meiltend auch niftet und 
een bes Sahres 4—6 lichtgrüne, mandmal zart- röthlich = geflecdte Eier 

rütet. 

Baterland: Man findet ed in Europa und Sibirien; bei und ift es 
vielleicht weniger felten, ald man glaubt, da es ftets ſehr zurüdgezogen lebt. 

Allgemeines: Auf feinen Zügen hält es gewöhnlich eine gerade Straße 
und fchweift nicht weit nach den Seiten ab. Es empfiehlt 1 burch einen an⸗ 
genehmen, durch fchnurrende Töne ausgezeichneten Geſang, bei welchem es in 
Ichiefer Richtung in die Luft fteigt. 


4. (25.) Die Nachtigall, S. Luscinia Laih. 


Syn: Motacilla Luscinia Linn. S. XII. p. 328. n. 1. — Lus- 
eiola Luscinia K. u. Bl. LVIII. n. 234. — Curruca lusci- 
nia Koch. — Naum, II. tab. 74, fig. 2. 


Zrivialnamen: Gemeine oder ſchlagende Nachtigall, Dörling. 

Beihreibung: Sie it 6—7” lang, obenher braunroth, auf bem 
Rücken dunfeler, unten ſchmutzig graulichweiß, mit einem etwas gelblichen. An- 
fuge, der Schwanz roftroth, die unteren Schwangbedfedern einfach roftgelblich- 
weiß. Die 2te Schwungfeder ift kürzer, als die Ate und Faum länger, als bie 
5te. Der Oberfchnabel ift graubraun, der Unterfchnabel ſchmutzig fleifchfarben, 
faft gleich den Füßen. 

Lebensweiſe: Cie ift ein einfamer und ruhiger Vogel, ber dichtes, 
nicht fehr niedriges Gebüfch in der Nähe von Gewäſſern zu feinem Aufent- 
haltsorte wählt, wo fie auch (feltener auf Bäumen und auf der Erbe) ihr 
Funftlofes Neft anlegt, in dem fie 4—6 dunfelgrüne, zuweilen braun geſpren— 
felte Eier binnen 14 Tagen ausbrütet. 

Baterland: Sie lebt im Sommer in faft ganz Europa und ift bei 
—* nicht gar ſelten, beſonders feitvem man angefangen bat, ihrer mehr zu 

onen. 

Allgemeines: In der Regel bleibt fie nur won der Mitte April's bis 

egen Ende Auguſt's bei ung. Ihr beliebter Gefang dauert wohl drei volle 
Neanate und ift ausgezeichnet durch Stärke, Mannicyfaltigfeit und Harmonie. 
In der Gefangenfchaft fingt fie noch Länger, und wird mit Mehlwürmern, 
Ameifen - Larven (Miereneiern) und Rinderherz gefüttert; bei der Herbftmaufer 
giebt man ihr Semmel in Milch aufgeweicht. Sie ift einer ber beliebteften, 
— mit ganz beſonderer Sorgfalt für längere Zeit nur zu erhalten- 
ber Vogel. 


5. (26.) Der Sproffer, S. Philomela Bechst. 


Syn: Sylvia Philomela Bechst, Naturgesch. Deutschl. III. p. 507. 
— S, Luscinia major Lath. — Curruca Philomela Koch, 
— Motacilla Aödon Pall, Zoogr. I. p. 486. n. 122. 


Trivialuamen: Polnifche, wiener, große Nachtigall, Nachtjänger, 
Davidſchläger, Baftard - Nachtigall, 
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Beſchreibung: Er bat im Allgemeinen diefelbe Größe, wie bie Nach— 
tigall, nur ift er etwas ftärfer. Geine Oberfeite ift graubraun, dunkler, als 
bei der vorigen Art, die Unterfeite mehr oder weniger grau, die Oberbruft auf 
bräunlichweißem oder bellgelblidhgrauem Grunde bald febr undeutlich, bald 
ziemlih Kar braungrau-gemölft, oft auch fait dreiedig- und minfelig-gemellt, 
und die weiße Kehle an den Seiten ebenfo gefledt. Der Schwanz ift ſchmutzig 
roftbraun und bie langen unteren Dedfedern deſſelben find blaß ſchmutzigweiß, 
und auf ber äußeren Fahne deutlich olivengrau-gemölftz die 2te Schwung- 
feber ift länger, als bie 4te. 

Lebensweiſe: Er gleicht in biefer Hinficht gar fehr der Nachtigall, 
doch liebt er mehr Weidengebüſch, befonders auf ifolirten Stellen in oder an 
Flüſſen. Sein Neft, gleihfalld im Gebüſch oder auf niedrigen fchattigen Bäu- 
men, felbit auf Maulmurfsbügeln u. dgl. angelegt, enthält 5—6 bald matt 
olivenbraune, faum dunkler gefledte, bald ganz einfarbige Eier. 

Vaterland: Man findet den Sprofler mehr in ven öftlihen europäi— 
fhen Gegenden, ald in ben weſtlichen, beſonders häufig foll er in Ungarn und 
Polen fein. Bei und gehört er gleichfalls zu dem felteneren Erfcheinungen; 
doch fehlt er keinesweges, und am öfteften begegnet man ihm in ber Neumarf. 

Allgemeines: Sein Gefang, den er meift des Nachts hören läßt, hat 
etwas ſehr Gellendes und Schmetternded. Die ungarifchen Sproffer werden in 
biefer Rüdficht am meiften geichäßt, und denen von der Donau wird wieber 
ein größerer Werth beigelegt, ald anderen. Solche unter ihnen, melde ihrem 
Gefange etwas vom Sclage der Nachtigall beimifchen, heißen Zweiſchaller. 
Man meint gemöhnlich, der Sproſſer fei empfindlicher gegen die falte Witte- 
rung, ald die Nadıtigall, deshalb kehre er auch im Frühlinge gewöhnlich fpä- 
ter zurüd, als jene. 


6. (27.) Das Rothkehlchen, S. Rubecüla Lafih. 


Syn: Motacilla Rubecula Linn. S. XII. p. 337. n. 45. — Lu- 
sciola Rubecula K. u. Bl. LVIII. 233. — Erithacus Swain- 
son. — Naum. II. tab. 75. fig. 1. 2. 


Trivialnamen: KRothbart, Rothbrüftchen. 

Beſchreibung: Es ift etwa 6— 6} lang, obenher fhmußig ollsen- 
grün, an der Etirn, ein Strich über dem Auge, die Kehle und Bruſt gelbroth, 
der übrige Unterförper ift weiß, an den Seiten etwas ind Graue fpielend. 

Lebensmweife: Man findet ed in Laubholz- und Nadelmaldungen, meift 
in niedrigen Regionen, die ed nur auf feinem Zuge und MWiederzuge ju ver- 
laffen fcheint, um ſich in höbere Yuftgebiete zu begeben. Es ift ein muntered 
Thierchen, das ſich hauptfächlid von netten, aber auch von Hollunderbeeren, 
und anderen äbnliden Baumfrüchten ernährt, Es nifter jährlich zweimal auf 
der Erde in Moos, in Steinriken und Baumlöchern, unter Baummurzeln u. 
dgl. und brütet 4—7 gelblich weiße, mit einzelnen rothgelben, zerfloffenen Punf- 
ten und Strichen verſehene Eier. 

Baterland: Es lebt wohl in ganz Europa, im ſüd-weſtlichen Afien 
und nördlichen Afrifaz bei ung ift es nicht felten. 

Allgemeines: Das Rothkehlchen ift ein ziemlich harter Vogel, ber und 
in milden Wintern nur auf furze Zeit, zuweilen audy gar nicht verläßt. Als 
Stubenvogel ift es ſehr beliebt wegen feines fehr angenehmen Geſanges, ben 
ed meift das ganze Jahr hindurch hören läßt, aber audy wegen feiner Neigung, 
die Fliegen zu fangen. Einmal an Menſchen gewöhnt, entfernt ed ſich nur 
ungern von benfelben, kehrt aber in der Regel nach längerer ober kürzerer Ab- 
weſenheit wieder zu ihnen zurüd. 
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B Mit mäßig hohen Füßen und etwas ftärferem Schnabel. 

a) Schnabel an ber Wurzel etwas breit und niebergebrüdt; Flügel 
etwas lang, Schwanz gerade ober etwas ausgeſchnitten; Gefieder 
obenher grünlich oder olivenfarbig mit einem hellen Strich über ben 
Augen; niften an ber Erbes Laubvögel, Sylviae phyllo- 
pseustae Meyer. 


7.(28.) Der Tannen:Laubvogel, S. abietina Nilss. 
Syn: Sylvia abietina Nilss. Vet. Acad, Handl, ne} 113. — 
ul 


S. rufa Lath. Ind. Orn II. p. 516. n. 277. — Ficedula rufa 
K. u. Bl. LVI. n. 219. — Motacilla rufa auctt. — Naum. III. 
tab. 80 fig. 4. 


Trivialnamen: Weidenzeifig, Weidenlaubvogel, brauner Weidenfänger. 

Befhreibung: Er ift 44 bis 5 lang, obenher gelbbräumlich - grün, 
etwas ind Dlivenfarbige, an den Wangen bräunlich, unterbalb weiß mit gel» 
ben Längsftrichen, die Geiten find gelblich, die unteren Flügeldeckfedern gelb, 
die Schwung» und Schmwanzfedern ſchwarzgrau, olivengrün eingefaßt; der 
Schnabel ift fchwärzlich, hinten und unten gelblich, die Füße find ſchwach, dun- 
Fel mit gelblichen Sohlen, und der Schwanz feicht ausgerandet. 

Lebensweiſe: Er lebt in Nadelholzwaldungen und Gärten, ift fehr 
unruhig, aber vorfichtig, wenig gefellig, und baut jährlich zweimal fein läng— 
lich = fugelfürmiges Neft in niedrigem Fichtengebüfch oder auf der Erde. Seine 
4—5 Eier find rein weiß, am ftumpfen Ende dicht, fonft aber einzeln mit Fla- 
ren ſchwarz⸗ oder purpurrothen Pünftchen befebt. 

DBaterland: Man findet ihn faft in ganz Europa; bei uns iſt er nicht 
ſehr häufig. 


8. (29.) Der Fitis-Laubvogel, S. Trochilus Lafih. 


Syn: Motacilla Trochilus Linn. S. XII, p. 338. n. 49, — Mo- 
tacilla Acredula Linn. Faun, Suec. p. 96. n. 263. — Ficedula 
Trochilus K. u. Bl. LVI. n. 217. — Naum, III, tab, 80. 
fig. 3. 

Zrisialnamen: Fitisvogel, Fitisfänger, Birfen » Laubfänger. 

Beſchreibung: Er wird 44 lang, ift oberhalb olivenfarbig mit einem 
gelblichen Streifen über dem Auge und gelblihen Wangen, unten gelblichweiß, 
am Bauche weiß; die unteren Flügeldeckfedern fchön fchwefelgelb und die Füße 
röthlichgelb, faſt fleilchfarben. Im ruhenden Zuftande berfen die Flügel ben 
kaum gegabelten Schwanz bis auf 1 Zoll. 

Lebensweife: Man findet ihn in Gehölzen und Gefträuchen, in Laub- 
hölzern der Berge und Ebenen. Sein Neft legt er gewöhnlich nahe an ber 
Erde in Gebüſchen an und brütet ein- bis zweimal 4— 6 weiße Eier mit 
großen runden und rothen Flecken, zwijchen denen fparfam zerftreut einige bunfle 
Punkte ſtehen. 

„Baterland: Er lebt in Europa, und iſt bei und ein ziemlich feltener, 
vielleicht aber mehr überfebener Vogel, der im März bei uns anfommt, und 
Ihon in ber Mitte oder Ende September unfere Gegend wieder verläßt. 
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9. (30.) Der grüne Laubvogel, S. sibilätrix Bechst. 


Syn: Sylvia sibilatrixz Beohst. Naturgesch. Deutschl. III. p. 561. 
— Sylvia Sylvicola Lath. Ind, Orn. Supp. Il. 9.53. — Fice- 
dula sibilatrix K. u. Bl. LVI. n. 216. — Naum. III, tab. 80. 
fig. 2. 

Zrivialnamens Wald -Laubvogel, Laubfänger. 

Beſchreibung: Er ift etwa 41 bis 5“ lang, oberhalb zeifiggrün, Bür- 
zel und obere Schwangbedfedern heller gelbgrün, unterhalb weißlich, an Gurgel 
und Oberbruft grünlicy überflogen; über den Augen ein gelber, durch die Augen 
ein bunfelbrauner Streif, die Aufßenfahne der Schwung» und Sctwunzfedern 
gelblichgrün, an der Spite weißlich; der innere Flügelrand gelb und dunfelbraun 
gefledt. Die 2ie Schwinge ift gleihlang mit ber. ten. Der Schwanz reicht 
mehr ald 4° über die Flügel hinaus und iſt deutlich gabelig. Die Füße und 
die Wurzel des fonft bräunlichen Schnabels find röthlichgelb, bei dem jungen 
Vogel meift bleigrau. 

Lebensmweife: Er ſcheint vorzüglich Laubmaldungen zu feinem Aufent- 
balte zu wählen, und ſich mehr in ver Nähe von Bergen, ald in ebenen Ge- 
genden worzufinden. Außer den Inſekten und beren Larven bienen ihm auch 
Beeren zur Nahrung. Sein badofenförmiges Neft legt er meift auf ebener 
Erde zwifchen Moos, Heidefraut und MWurzelgeftrüpp an und brütet gewöhnlich 
nur einmal des Jahres 5— 7 weiße, fchmußigrotb = punftirte Gier, welche zu- 
teilen auch auf einem blaß -rofenfarbigen Grunde rothe Punkte haben. 

Baterland: Er fommt meift in ganz Europa vor, und ift in unferer 
Fauna nicht fehr felten. 

Allgemeines: Diefer, wie ber vorige, ift ein recht mutnterer, aber we— 
niger gefelliger Vogel, der unfere Gegenden gewöhnlich nıır vom Anfange des 
Monats April bis Ende September beficht. 


10. (31.) Der großfchnäblige Laubvogel, S. Hypolais 
Naum. 


Syn.: Motacilla Hippolais Linn. S, XII. p. 330. n. 7, — Fice- 
dula Hypolais K. u. Bl. LVI. n. 215. — Sylvia Hypolais 
Lath. — Naum. III, tab, 80. fig. 1. 


Trivialnamen: Garten-Laubvogel, gelbbäuciger Sänger, Baftard- 
Nachtigall. 

Beſchreibung: Er iſt 5—6“ lang, obenher BED: an ben 
graufchwarzen Schwung - und ſchwarzgrauen Schmwanzfedern gelbgrünsgefäumt, 
vor dem Auge, um den Augenliedrand und am Unterförper hellſchwefelgelb. 
Der Schnabel ift flach und faft feiner ganzen Länge nach breiter, als hoch, 
oben hornfarbig, unten gelb. Die Füße find bleifarben. | 

Kebensweife: Man trifft ihn gewöhnlicd in —— Gärten, an 
bufh- und baumreichen Flußufern, wo er gern auf dem Wipfel der Bäume 
mweilt. Sein Neft, das er meift mit vieler Sorgfalt bereitet, legt er in bichtem 
Gebüſche an und brütet jährlih nur einmal 5—6 fleifchfarbene, oder rojen- 
* mehr oder weniger dunkel punktirte, zuweilen beſchnörkelte Eier. Außer 
In —3— nimmt er gelegentlich auch Kirſchen und Beeren als Nahrung 
zu ſich. 

Vaterland: Er iſt ziemlich in ganz Europa zu Haufe, England aus- 
genommen (R. u. Bl.); bei uns ift er ziemlich gemein. 
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Allgemeines: Der Gefang dieſes unruhigen, ſcheuen, aber worfichtigen 
Vogels ift fehr angenehm, ſelbſt in der Gefangenſchaft, weshalb man ihm auch 
den Namen Baftardb-Nachtigall gegeben bat. Er befigt fogar die Fähigkeit 
anderen Bogelftimmen nachzuahmen. 


b) Schnabel flärfer; Stimm fehr geftredt, flach und fchmal; Füße ftär- 
fer; Flügel kurz; Schwanz abgerundet oder Feilfürmig; über ben 
Augen ein heller Streifz niften zwifchen Rohr, Schilf u. dgl. über 
der Erde: Rohrſänger, Sylviae calamodytae Naum. 


11. 32.) Der Sumpf:Rohrfänger, S. palüstris Bechst. 


Syn: Sylvia palustris Bechst. Naturgesch. Deutschl. III, p. 639. 
u. Taschenb. I, p. 186. n. 21. — Salicaria palustris K. u. 
Bl. LIII. 201. — Sylvia Salicaria Lath. — Meyer und Wolf 
Ornith, Taschenb. I. p. 237. 


Zrivialnamen: Sumpf- Scilffänger, Spradmeifter, Robrfpottongel. 

Beſchreibung: Er it 5—6 lang, obenber olivenbraun, unten mweiß- 
gelb, ein Stridy über dem Auge weiß; Mundwinkel orangerotb, Schnabel ftark, 
nach vorn etwas zufammengebrüdt; Füße gelblich = fleilchfarbig. 

Lebensmweife: Man findet ihn meniger in ben dichten Rohr- und 
Schilfparthieen, deren Ränder er nur zumeilen von ungefähr burchftreift, fon- 
dern in dem jungen, dichten, feuchten oder fumpfigen, nicht zu weitläufigen 
Nfergefträucdh, beſonders in den Geilmeidengebüihen der Flüſſe, Teihe und 
Matfergräben, wenn ed nicht fehr hoch und mit Rohr, hohem Grafe, over 
Neſſeln, Hopfen, Weiderih, Schilf u. dgl. recht eng verwachfen und mild ift 
(Gloger). Er baut fein Neft neben Wafler oder Sumpf in Geſträuch und 
hohen Pflanzenbüfcheln oder Neffen I—3' von der Erde und brütet 4— 6 
bläulich-weiße, mit Heinen grauen Punkten und größeren olivenbraunen Flecken 
bezeichnete Eier. 

Baterland: Das mittägliche Europa, Afrifa und das ſüdweſtliche 
Afien; bei ung fehr felten. Das einzige Eremplar unferer Sammlung erhielten 
wir aus ber Gegend von Landsberg a. d. W. 

Allgemeines: Er ift ein fehr munterer Vogel, dem ſeines angeneh- 
men, lieblidyen Gefanges wegen vor vielen anderen feiner Gattung ber Bor- 
zug gebührt. 


12. (33.) Der Teih-Rohrfänger, S. arundinäcea Bechst. 


Syn: Curruca arundinacea Briss. Orn. III. p. 378. n5 -- 
Sylvia arundinacea Lath. Ind. Orn. II. p. 510. n. 12. — Sa- 
licaria arundinacea K, w. Bl. LIII. n. 200. — Naum. IIE, 
tab. 81, fig. 2. 


Zrivialnamen: Rohrſchirf, Rohriperling. 

Beſchreibung: Seine Länge beträgt nicht viel über 5; oberhalb ift 
er roftbräunlich, ſchwach grau getrübt, ver Zügelftreif, Bürzel, die oberen 
Schwanzdedfedern und die Kanten ver Heinen Flügelfedern, lebhafter vie 
NRumpffeiten und unteren Schwanzbedfedern und am lebbafteften die Heinen 
unteren Flügeldeckfedern am Bug licht roftbräunlich; die Kehle ift rein weiß, 
der Kropf roftgelbli angeflogen; die Schwanzfedern find kaum merklich 
in gefäumt, die Füße gelblich- fleifchfarben, der Mundwinfel 
orangeroth. 
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Lebensweile: Man findet ihn zwifchen Röhricht und im Geſträuch in 
ber Nähe von Gemwällern, befonderd an den mit Erlengebüfch betwachfenen 
Ufern der Teiche und Flüſſe. Sein Neft baut er frei gwifchen einigen Schilfe 
ftengeln und brütet 4— 5 grünliche, mehr oder weniger dunfel gefledte Eier. 

Baterland: Er fommt in Süd- und Mittel» Europa vorz bei uns ift 
er nicht häufig. 

Allgemeined: Er ift ein fehr Iebbafter, munterer Bogel, ber feinen 
fchnarrenden, nicht eben angenehm tünenden Geſang den ganzen Tag hindurch 
bören ae und eben aus diefem Grunde auch wohl fälſchlich Rohrſperling ge- 
nannt wird. 


13. (34.) Der Droffel-Rohrfänger, S. turdina Gloger. 


Syn: Sylvia turdina Gloger's Naturgesch. d. Vög. Eur. I. p. 227. 
n. 14. — Sylvia turdoides Meyer Vög. Liv- und Esthlands 
p. 116. — Turdus arundinaceus Briss. Orn. II p. 219. n. 6. 
— Turdus Junco Pall. Zoogr. I. p. 458. n. 99. — Salicaria 
turdoides K. u. Bl. LIII. n. 199. — Naum. III. tab. 51. fig. 1. 


Zrivialnamen: Rohrbroffel, Rohrfperling, großer Rohrſchirf. 

Befchreibung: Er ift eine ber größten Arten biefer Gattung; benn 
feine Länge beträgt mindeſtens 8“. Die Oberſeite iſt einfach braun, faſt roft- 
farbig, ein Strich über dem Auge gelblich-meiß, der Mundwinkel orangeroth, 
bie unteren Flügeldedfedern meißlich mit roftgelblichem Anfluge; die Unterfeite 
Ihmusgig-mweiß, an der Keble heller, an den Numpffeiten, dem Niter und ven 
unteren Schwanzdeckfedern graugelblih. Der Schnabel ift ganz broffelartig. 

Lebensweiſe: Er lebt an Teichen, Seen und Flüfen, welche ftarf mit 
Rohr bewachſen find, und feheint ſich vorzugsweiſe von Mafferinfeften zu näh— 
ren. Sein fider und gut gebautes Neft befeftigt er Fünftlich amifchen Rohr— 
fengeln und brütet in demſelben 4—5 Eier, welche ſchmutzig-weiß, olisenfarbig 
eiprenfelt und mit einigen fchwarzbraunen Strichen am fumpfen Ende ver- 
eben find. 

Baterland: Man findet ihn im ſüdlichen und mittlern Europa häufig 
in Holland und Holftein, ift aber auch bei ung nicht felten, 

Ullgemeined: Sein Gefang, der weniger angenehm, ald ftarf ift, hat 
ihm den Namen Nohriperling verfhafft. Er ift ein entjchiedener Zugvogel, der 
unjere Gegenden ſchon im September verläßt. 


14. (35.) Der Schilf-Rohrfänger, S. Phragmitis Bechst. 


Syn: Sylvia Phragmitis Bechst. Naturgesch. Deutschl. IIF, p. 
635. — Motacilla Schoenobanus Linn. Faun. Suec. p. 
n. 246. — Salicaria Phragmitis K. uw. Bl, LIV. n. 204. — 
Naum. III, tab. 82. fig. 1. 


Zrivialnamen: Schilffänger, Ufer - Scilflänger. 

DBefhreibung: Erine Größe wechſelt zwiſchen 4% und 5”. Die Ober- 
feite ift roftgraubraun mit olivenfarbigem Anfluge, am Scheitel mit [hmwarz- 
braunen Flecken und einem gelblich weißen Streifen über dem Auge, am Bür- 
el roftfarbigbraun, die hinterften Schwingen breit weißlich gerandet; die Unter» 
Beite gelblich - weiß, an der Kehle heller, an den Seiten und dem Steiße mit 
roſtgelbem Anfluge. 

Lebensweiſe: Er bewohnt das Gefträud und Nöhricht an Bächeun, 
Flüffen und Seen, fommt aber auch in Gärten, die Waffer haben und baut 
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fein lörbchenförmiges Neſt zwiſchen die Zweige einer Gabel auf Weiden- und 
Erlengebüfh. Seine 4—5 grünlichen Gier End braun und grau gefledkt. | 

Baterlands Er fiheint außer in Europa auch in Afien vorzukommen; 
bei und gehört er zw den fehr feltenen Erfcheinungen; ja wir möchten faft 
zweifelhaft fein, ob er überhaupt in der Mark vorfommt, beftimmte und nicht 
ein einzelned Eremplar unferer —— von dem wir indeß nicht mehr 
genau wiſſen, woher wir es erhalten, ihn hier mit aufzunehmen. 


15. (36.) Der Seggen:Rohrfänger, S. cariceti Maum.“) 


Syn: Sylvia cariceti Naum, Vögel Deutschl. III. p. 668. n. 94. -— 
S. aquatica Lath. Ind, Orn. II. p. 510. n. 11, — Salicaria 
aqualtica u. cariceti K. u. Bl. LIV, n. 205. u. 206. — Naum. 
Ill. tab. 82, fig. 4 5. 


TIrivialnamen: Binfen-, Wafler-, Schlamm-, Schilf- Sänger. 
Befhreibung: Er erreicht eima eine Größe von 5 bis 5!”. Gein 
Scheitel ift dunkel-braunſchwarz, in der Mitte mit einem röthlich- oder grau- 
gelben, an der Stirn dunflerem und über ben Augen mit ziemlich breiten hell- 
elben Streifen gezeichnet, welche jederſeits noch von einem heilbraunen, nicht 
immer ganz deutlichen Augenftreif begränzt werben, fo daß man an ber ganzen 
DOberfeite des Kopfes 5 ehr Deutliche und 2 undentliche, im Ganzen alfo 7 
Streifen, 3 belle und 4 dunfele bemerkt. Der Oberleib bat eine fait ammer- 
artige Zeichnung, bald roft- oder braungelb, bald hell gelblichgrau, auf dem 
pe e fein, an deſſen Seiten fehr zart, auf dem Rüden grob und dicht fchtwarz- 
raun in bie Länge gefledt; der Bürzel mit röthlicherem Anfluge, und faft un« 
efledt; die Flügeldeckfedern roftgelb oder graulich gerandet. Der ſchwach keil— 
mi e Schwanz bunfelbraun, die einzelnen Federn heller gefäumt, an ber 
Unterleite grau mit weißen Schäften. Der Unterförper gelblichweiß mit mehr 
oder weniger feinen fchwarzbraunen Echaftftrichen, bie am beutlichften und 
ftärfften an den röthlichgelben Seiten erfcheinen. Der Oberfchnabel ift braun- 
ſchwarz, ber Unterfchnabel, wie die Füße, gelblich = fleifchfarben, nur die Zehen 
oberhalb etwas dunfeler **). 


Lebensweife: Man findet ihn in fumpfigen Gegenden und an ftehen- 
ben Gewäſſern, mwelche mweichlich mit Niedgräfern — ſind. Sein Neſt 
legt er an den Ufern, wo niedriges Buſchwerk, beſonders ſehr kleines Weiden- 
gebüſch oder höhere Binſen und Gras ſtehen, an, und brütet in demſelben 
4—6 grüngelblich = weiße, dicht und fein ſchwarzbraun punktirte und ge— 
ftrichelte Eier. 

Baterland: Mittel- und Süd-Europa; bei und vielleicht nicht fo 
felten, wie man glaubt, da er fich der Aufmerkfamfeit ver Menfchen zu ent— 
ziehen fucht. Unfere Eremplare erhielten wir aus der Gegend von Neu- 
Ruppin und Nauen. 


°) Gloger vereinigt in feiner Naturgefch. der Vögel Europa’s mit Diefer Species auch 
die S. aquatica Lath. S. limicola et S. striata Br. und hält Die aquatica mehr für eine ſüd— 
fie, die S. cariceti N. und die Brehm ’fhen Species für mehr nördlihe Formen, 
KReyferling und Blafius haben fie beide wieder als befondere Arten unter verſchiede— 
nen Nummern aufgeführt, Nah unferen Eremplaren entfcheiden wir uns für Gloger’s 
Anſicht. 

°) Wir haben hier zum Theil die Gloger'ſche Beſchreibung benutzt, welche auf unſere 
Eremplare ganz genau pahte, und fürchten nicht, ton dem Herrn Gloger in biefer Hin: 
fiht verfannt zu werden. - 
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Allgemeines: Er iſt einer ber Heinften ber einheimiſchen Vögel, ber 
ſich durch eine gefällige Färbung feines Gefieders vor vielen feiner Verwand- 
ten auszeichnet. 


e) Schnabel broffelartig mit großen, hinten durch eine bie Haut 
halbgeſchloſſenen Naſenlöchern; Füße furz und ftarf; Flügel Furz, 
Schwanz leicht abgerundet; Gefieber fehr zart und von grauer Fär- 
bung; niften in Heden und Dorngebüfchen:e Grasmüden, Syl- 
viae philacänthae Gloger. 


16. (37.) Die Sperber:Srasmüäde, S. nisöria Bechst. 


Syn: Sylvia nisoria Bechst. Naturgesch. Deutschl III. p. 547, — 
Curruca nisoria Koch, — Motacilla nisoria Hemprich. — 
Lorek's fauna prussica tab. 20. 2a, M., 2b. jung. V. 


Zrivialnamen: - Gefperberte, große, ſpaniſche Grasmüde, großer Dorn- 
reich, große Weißfehle. 

Befhreibung: Sie ift eine ber größeften Arten biefer Abtheilung; 
benn fie erreicht eine Länge von 6 bis 71”. Die ganze Oberfeite ift grau mit 
etwas bräunlichem Anfluge auf den Flügeln, deren oberfte Dedfedern mit einer 
weißen Spiße endigen; die Schwanzfedern bei einem in gewiſſer Richtung auf- 
fallendem Lichte oben vunfelfchieferfarbig, unten hellblaugrau, die äußerite mit 
einem fchmalen weißen Außenrande und einem weißen Enbflede an der inneren 
Fahne, der an der zweiten Feder nody breiter it, und fidy auch meift noch an 
der dritten und vierten wiederholt. Die Unterfeite ift weißlichgrau, und jebe 
einzelne Feder, felbft die untern Dedfedern des Schwanzes, an der Spite dun— 
felgrau gerandet, wodurch fie eine entfernte Aehnlichkeit mit dem Sperber hat. 

Lebensmweife: Sie bewohnt meiſt niedriges Laubgebüfh in der Nähe 
von FZlüffen und große Feldhecken, ift überhaupt jehr fcheu und vorfichtig, mau— 
fert wahricheinlich des Jahres zweimal, lebt nur von Inſekten und niftet in 
dunfelen Gebüſchen; ihre 4&—6 meift graulichweißen Eier find aſchgrau ober 
gelbbraun gefledt. 

Baterland: Außer England ift fie faft dur ganz Europa verbreitet; 
fommt aber doch nur ftrichwerle häufiger vor; bei uns fcheint fie nicht ſehr 
zahlreich zu fein, ba mir bis jeßt nur wenige Eremplare in friſchem Zuftande 
zu Gefichte gefommen, und felbft auf dem Föniglihen Mufeum nicht ein mär— 
fifches Individuum aufgeftellt ift, wiewohl mehrere deutſche daſelbſt vorkommen. 

Allgemeines: Ihr Geſang iſt fehr wolltönig, wiewohl nicht felten ab— 
gebrochen, meshalb fie jelbft ald Gtubenvogel beliebt if. Sie verweilt im 
Ganzen vielleicht Fürzere Zeit in unferer Gegend, als mandye ihrer Gattungs- 
verwandten, etwa vom Anfange des Monats Mai bid Ende Auguft. 


17. (38.) Die Zaun:-Grasmüde, S. Currüca Laith. 


Syn: Sylvia Curruca Lath. Ind. Orn. II. p. 509. n. 9. — Mota- 
cilla Sylvia Pall. Zoogr. I, p. 488, n. 124. — S, Garrula 
Bechst. — Naum. II. tab. 77. fig. 1. 

Zrivialnamen: Klappergrasmücke, Müllerchen, Kleines Weißkehlchen, 
geſchwätziger Sänger, Plappergrasmücke. 

Beſchreibung: Sie iſt etwa 5“ lang, am Oberkopfe rein aſchgrau, 
Zügel und Wangen dunkelgrau, ſonſt oberhalb braungrau, der Schwanz am 
dunfelften mit Ausnahme der äußerſten Feder, welche dem größeſten Theile nach 
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weiß ift, und bie Schwungfebern an ber Innenfahne mweißgeranbet, fowie bie 
Ste, Ate und 5te an ber Aufenfahne etwas ausgebuchtel. Die Unterfeite ift 
meiß, an den Seiten der Bruft und bes Bauches mit einem gelblichen Anfluge. 
Schnabel und Füße find braunfchmwarz. 


Lebensmweife: Sie lebt am häufigſten in niedrigen Gebüfchen und 
Gärten, niftet am liebſten in Stachelbeerbüſchen und brütet des Jahres meift 
zweimal 4 bis 5 mweiße, am flumpfen Ende faft in einem Kranze bläulich und 
gelbbraun gefledte Eier. 


Vaterland: Man findet fie in Europa und Aſien; bei ung ift fie gar 
nicht felten. 


Allgemeines: Ihr Gefang, den fie faft den ganzen Tag hören läßt, 
bat etwas eigenthümlich Zrillerndes, Klapperndes, ift aber keinesweges unan— 
genehm. ie icheint ſehr häufig zu der Ehre zu Fommen, ein Kufufdei aug- 
brüten zu müſſen. Ihr munteres, zutrauliches, alfo wenig fcheues Wefen macht 
fie den Menjchen angenehm. 


18. (39.) Die fahle Srasmüde, S. cinerea Briss. 


Syn: Curruca cinerea seu cineraria Briss. Orn. III. p. 376. 
n. 4. — Motacilla Sylvia Linn. S. XII p. 330. n.9. — Syl- 
via hortensis Lath — Naum. II, tab. 78. fig. 1. 


Zrivialnamen: Gemeine, graue, Dorm-, Brillen-, Sperlings-Gras- 
mücke, große Weißkehle. 

Befhreibung: Sie ift etwa 6” lang, und ändert, mahrfcheinlicy wegen 
der doppelten Maufer in einem Sommer, gar febr in der Färbung ihres Ge— 
fieders ab; dennoch behält fie zu allen Zeiten die roftbraune, ziemlich breite 
Einfaffung der Federn des Dberflügeld und die meiftens weißen Geitenfedern 
ded Schwanzes mit braunem Schafte. In der gemöhnlichften Färbung ift fie 
obenher braungrau, am bdunfelften, fait fchwarzbraun auf den erften Schwung- 
federn und am Schwanze; an dın größeren unteren Flügeldeckfedern, fowie an 
der Unterfeite der Schmung- und Ecmanzfedern, blaugrauz untenher ift fie 
weiß, an den Ceiten der Bruft und des Bauches mehr oder weniger röthlich- 
9— Der Schnabel iſt braun, Schneiden, Wurzel und Füße aber find fleiſch— 
arben. 

Lebensweiſe: Sie bewohnt die Laubbolzjwälder und Gärten, nährt 
fi) von Inſekten und Beeren, fcheint beſonders Wachholderbeeren zu lieben, da 
fie Sträudye diefer Art bäufig zu ihrem Aufenthalte wählt, niftet in Laub», 
Dorn- und Blumenbüfchen, Be an ben Ufern der Bäche, auch mohl 
auf der Erde im Grafe, und brütet 4— 6 weißgrünliche, olivenbraun und grün 
punftirte Eier. 

Baterlands Europa und Aſien; bei uns fehr häufig. 


Allgemeines: Sie ift ein ſehr munteres und bewegliches Thierchen, 
das fich nicht gern in der Nähe menichlicher Wohnungen aufhält; hat es aber 
einmal dafelbft geniftet, fo ift ed auch fo zutraulich, daß Menfchen es während 
des Brütens berühren können, ohne daß es fortfliegt. Der Gefang diefer Grade 
müde ift fehr angenehm und nicht felten läßt fie denfelben auch im fliegen 
hören, eine Eigenthümlichkeit, welche fie mit ber Sperber Grasmüde theilt. 


19. (40.) Die Garten:Grasmüde, S. hortänsis Penn. 


Syn: Sylvia hortensis Pennant Brit. Zool. I. p. 506. — S. hor- 
tensis Bechst. Naturgesch. Deutschl. III. p. 524. — Naum. II. 
tab, 78 fig. 3. 


Trivialnamens Graue Grasmüde, Baum - Nachtigall. 
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Beſchreibung: Sie ift 6“ lang, weniger fchlanf, in ber Geftalt dem 
Sproſſer verwandt, und fehr einfach gefärbt. Der ganze Oberkörper ift tief 
ran, olivenfarbig überflogen, an den Schwung» und Schwanzfedern fehr dun— 
el; die Wangen find graubraun, die Kehle, der Bauch und der Nand ber 
Augenlieder find mit weißlichen Federn befeßt; der übrige Unterförper ift bell- 
grau, an ben Seiten der Bruft und bed Bauches mit einem leichten rötblichen 
Anfluge, die Unterfeite der Schwanzfedern blaugrau, die Schäfte derjelben, fo 
wie die der Schwungfedern oberhalb braun, unten weiß; bie unteren großen 
Flügeldedfetern hellgelb und die innere Fahne der Schwungfedern mehr oder 
—** weiß gerandet. Die verhältmmißmäßig kurzen Füße find ſchmutzig 
ellblau. 

Lebensweiſe: Man findet ſie in Luſtgärten, in Laubgebüſch unter 
hohen Bäumen und nährt ſich außer von — beſonders gern auch von 
Kirſchen. Ihr Neſt legt ſie meiſtens in Hecken und Gebüſchen an und brütet 
4—6 ſchmutzigweiße mit hellbraunen Punkten und verfloſſenen Flecken, vie 
wieder dunkelbraune Punkte und Strichelchen haben, beſetzte Eier. 


Vaterland: Sie lebt faſt in ganz Europa; bei uns iſt ſie gemein. 


Allgemeines: Sie iſt weniger ſcheu, als irgend eine andere Art ihrer 
Gattung, deshalb kommt fie auch den menſchlichen Wohnungen ſehr nahe. Ahr 
Gefang ift weniger ftarf, aber doch fahr ebenfo angenehm, als der ver Nach— 
tigall, nur daß fie dabei meift viel unrubiger ift und ihn felbft von Zweig zu 
Zweig büpfend hören läßt. Bujad fagt in feiner fauna Prussica ©. 144 
von ihr, daß die Weibchen, wenn fie bei ihrem Nefte gefangen find, die fon- 
berbare Eigenthümlichfeit haben follen, alle jungen Vögel, die man zu ihnen in 
den Käfig bringt, mit großer Emfigfeit zu füttern. 


20. (41.) Die Moͤnchs-Grasmucke, S. atricapilla Zath. 


Syn: Curruca atricapilla Briss. Orn. III. p. 380. n. 6. — Mo- 
tacilla atricapilla Linn. — Naum, II, tab. 77. fig. 2. 3, 


Zrivialnamens Mönd, ſchwarzköpfige, fchwarzfcheitelige Grasmücke, 
Schwarzkopf, Klofterwenzel, Afternachtigall. 

Beſchreibung: Sie ift kaum mehr, als 6” lang, aber fchlanfer, als 
bie vorige, und gleichfalls einfach gefärbt. Der Rüden ift tief olivengrau, 
überall mit einem etwas bräunlichen Schimmer; der Unterleib, Wangen und 
Zügel find heller grau, nur die Kehle und ein Strid längs der Leiſte des 
Bruftbeines bis zum Bauche bin find weiß; die Unterfeite der Schwung - und 
Schwanzfedern ift blaugrau, die Schäfte berfelben oben braun, unten weiß, 
fowie auch ber Rand ber inneren Fahne der Schmwungfedern. Der ganze 
Scheitel des Männchens it fchwarz, der des MWeibchend und ber Jungen 
roftbraun. 

Lebensweiſe: Sie lebt befonders in den Vorhölzern großer Schwarz- 
mwälvder, aber auch in Nadel- und Laubmwäldern, in Gärten und bufchreichen 
Gegenden, in denen fie auch ihre Sinfeftennahrung und felbit Kirſchen ſucht, 
welche legteren ihr fehr angenehm zu fein ſcheinen. Sie niftet in Gebüfchen 
und brütet jährlich zweimal 4—6 verbältnißmäßig große, gelblich weiße, mit 
verfloffenen bellen und dunfelbraunen Flecken und einzelnen dunfleren Punkten 
und Schnörfeln verfehene Eier. 

Baterland: Man findet fie faft durch ganz Europa; bei ung ift fie 
nicht felten. 

Allgemeines: Cie gehört unftreitig mit zu ben beliebteften Sängern 
wegen ihres vollen, flötenden Gefanges, die man auch jahraus jahrein im 


Zimmer halten fann, felbft in Gemeinfchaft mit anderen Vögeln, da fie fehr 
verträglich ift. 
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4 (12) Gattung. Goldhähncen, Regulus Koch. 


Ihr Schnabel ift Fury, bünn, gerade, an der Wurzel etwas 
breit, mit einer etwas Fantigen Firfte und pfriemförmig; die Na- 
fenlöcdyer find son einer röhrenähnlichen Haut umgeben und mit einer famm- 
artigen Feder bedeckt; die Flügel find mäßig lang, der Schwanz etwas gabelig, 
bie einzelnen Febern erreichen furz vor ber Epihe die größefte Breite und find 
nah außen jchräg abgeftugt und zugeſpitzt; die Füße find hoch und dünn. 
Sie nähren ſich neben den Infelten au von Sämereien und gehören mit zu 
den Fleinften Bögeln nicht nur unferer, ſondern felbft ver europäifchen Fauna. 


1. (42.) Das fafranföpfige Goldhahnchen, R. flavica- 
pillus Naum. 


Syn: Regulus flaricapillus Naum. Vög. Deutschl. III. p. 968. 
n. 114. — Motacilla Regulus Linn. S. XII, p. 338. n. 48. — 
Regulus cristatus Koch. Baier. Zool. I. p. 199. n. 117. — 
Naum, III. tab. 93. fig. 1. 2. 3. 

Zrivialnamen: Gemeined Golthähnden, gefrönter Sänger. 

Beihreibung: Es wird kaum 31 lang, ift oben zeifiggrün, unten 
meift bellarau; Stim, Zügel und Augengegend find weißlich, der Scheitel ift 
bei dem Männchen fafrangelb, zuerft goldgelb, dann ſchwarz eingefaft, bei dem 
Weibchen in der Mitte citronengelb, der Bürzel gelbgrün. Flügel- und 
Schmanzfedern find oben gelbgrün gefäumt, unten bellgrau, jene endigen meift 
mit weißer Spige auf ähnliche Weile, wie die oberften Flügeldeckfedern. 

Lebensweife: Es lebt beſonders gem in Nabelbölzern, im Winter 
aber auch in Gärten, liebt fehr die Gefellichaft der Meilen und legt in ein 
fugelförmiges, gewöhnlih an ter Spitze eined Tannenzweiges befeitigtes Neft 
en zweimal 8— 11 erbjengelbe oder fleiichfarbige, zumeilen zart roihpunf- 
tirte Eier. 

Vaterland: Es lebt in dem größten Theile von Europa als Stand», 
mindeſtens ald Strichvogel, und ift in unferer Fauna befonders zur Winters- 
zeit häufig. 

Allgemeines: Dieſes barmlofe Vögelchen befindet fi den ganzen Tag 
bis zur Dämmerung in reger Ihätigfeit, indem es fich feine Nahrung theils 
auf der Erde, tbeild auf Bäumen ſucht. Zur MWintersjeit findet man es gar 
nicht felten in Gefellihaft von Meifen, Baumläufern u. dgl. 


2. (43.) Das FEREERSPE IB Soldhähnden, R. ignicapil- 


us Naum. 


Syn: Sylvia ignicapilla Brehm in Temm. Man, dOrn.I. p. 231. 
— Regulus pyrocephalus Brehm. Beiträge II. p. 190. — 
Naum, III, tab. 93. fig. 4. 5. 6. 


Zrivialnamen: Feuerföpfiger Sänger. 

Beſchreibung: Es iſt nod Heiner, als das vorige Vögeldyen, alſo 
nicht über 3“ lang. Es trägt auf dem Scheitel eine glängend_feuerrotbe, 
ſchmal goldgelb und ſchwarz .eingefaßte Längsbinde, tie Stim ift roſtfarbig 
gelbgrau, nad hinten ſchwarz begränzt, ein Streif dur das Auge und bie 
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Zügel ſchwarz, die übrigen Theilt der Dberfeite lebhaft gelblich-olivengrün; bie 
Unterfeite, mit Ausnahme der weißen, roftgelb angeflogenen Kehle, gelbbräunlich- 
weiß, und die Füße braun. Bei bem Beibehen find alle Farben bebeu- 
tend matter. 

Lebensweife: Man trifft ed einzeln ober paarweife in Fichten» und 
Tannenwäldern an, felbft auf feinen Zügen im Frübjahre und Herbfte erfcheint 
es wenig gelellig; dabei ift es fehr unruhig und vorfichtig, und legt fein Neft 
hoch auf Bäumen an, in bem e8 6—8 röthlichweiße, oder blaß fleifchfarbige 
Eier, bie noch etwas Feiner, als die bes vorigen find, brütet. 

Baterland: Es ſcheint faft durch ganz Europa und einen bebeutenben 
Theil von Afien verbreitet zu fein; bei uns iſt es merflich feltener, als bie 
vorige Artz doch foll es im füblichen und ſüdweſtlichen Europa faft eben fo 
zahlreich fein, | 


5 (13) Gattung. Flüevögel, Accentor Bechst. 


Der Schnabel ift ziemlich ftarf, an der Wurzel breit, mit ein- 
gezogenen Rändern, an ber Spike ſchwach gebogenz bie nadten 
Nafenlöcher liegen nahe an ber Wurzel beffelben. Die Flügel find mäßig 
lang, bie 3te oder Ate Schwungfeber am längſten; die Beine find flarf und 
mäßig lang, ber Nagel ber Hinterzehe anſehnlich länger, als bie der Vorber- 
zeben, und dabei gebogen. Sie leben im Ganzen mehr in Gebirgen und näl- 
ren fi von Spnfeften und Sämereien. 


1. (44.) Das Graukehlchen, A. moduläris Zinn. 


Syn: Motacilla modularis Linn. S, XI, p. 329. n, 3, — Naum. 
III, tab. 92, fig. 3. 4. 


Zrivialnamen: Schieferbrüftiger Sänger, Heckenflüevogel, großer 
Zaunſchlüpfer, Hedenbraunelle. ß e —— , 

Befchreibung: Es iſt 5—6“ lang, am Kopfe, an der Kehle und 
Borberbruft, ſowie unter den Flügeln und unter dem Schwanze mehr oder 
weniger fchieferblau, die übrigen Theile der Oberfeite find roftbraun mit faft 
Ihmarzen Tänglichen Scaftfleden auf den einzelnen Federn; bie helleren 
Spitzen der oberen Flügeldedfedern bilden undeutlicye Binden, bie größeren 
unteren find grau, der Schwanz ift einfarbig dunfelbraun, der Unterbauch mweiß- 
lich, mehr oder. weniger roftbraun oder braungrau gefledt; die Füße find gelb- 
braun, fat fleifchfarbig, der Schnabel ift ſchwarzbraun, unten gelblidy. 

Lebensweiſe: Es lebt in Laubholzwäldern, befonderd in Borhölzern, 
fliegt von Gefträuch zu Gefträuch, fchlüpft mit Behändigfeit durch Heden und 
Gebüſch, nährt fih hauptſächlich wohl von Inſekten, verfchmäht. aber. audy 
kg Sämereien nicht, zu deren Verdauung ed felbit Sandkörnchen verſchlucken 
fol. Sein Neft legt es in Wäldern, Gärten und zuweilen audy auf Feldern 
in Gebüfchen verfchiedener Art an und brütet in demſelben 4—6 hell— 
grüne Eier, Ä | 

Baterland: Man findet dad Graukehlchen faſt in ganz Europa; bei 
ung ift es nicht felten. 

Allgemeines: Es läßt einen meiftend recht fröhlichen Gefang hören, 
ift bei ung entſchieden Zugvogel, der vom April oder Mai in unferer Gegend 
verweilt; im füblichen Deutichland aber ſchon Standvogel. Man kann es 
leicht zähmen und dann gehört ed mit zu den beliebten Stubenwögeln. 
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6 (14.) Gattung. Zaunfchlüpfer, Troglodytes Koch. 


Der Schnabel ift ziemlich lang, wiewohl fürzer als ber Kopf, am 
Grunde breit, dann vor ben eiförmigen, mit einer fchwach gemwölbten Haut 
bedeckten Nafenlöhern, von den Seiten ftarf zuſammengedrückt, alfo 
fehr dünn, pfriemförmig und ſchwach gebogen. Die Flügel find fehr 
furz, abgerundet, bie Ifte Schwinge länger, ald die Hälfte ber zweiten; ber 
Schwanz ift Furz, abgerundet und aufrecht, die Füße find ziemlich lang und 
bünn, die Läufe vorn mit ſchwach gelonderten Tafeln, binten mit einer faft 
durchgehenden Hornplatte bedeckt. Sie find fehr fleine, muntere Vögel, melde 
in dichten Gebüfhen und an dunkelen Dertern wohnen, und ſich überwiegend 
von Snieften ernähren. 


1. (45.) Der Zaunfönig, T. vulgaris Schinz. 


Syn: Troglodytes parvulus Koch Bayerisch. Zoolog. I. p. 161. 
n.84. — Motacilla Troglodytes Linn. S. XI. p. 337. n. 46. — 
Naum, III, tab, 83. fig. 4. 


Trivialnamen: Zaunfchlüpfer, Schneefönig, Baumfchlüpfer. 

Beihreibung: Er ift nur 31” lang, bat alfo mit dem Goldhähnchen 
faft diefelbe Größe. Obenher ift er matt rotbbraun, auf dem Rüden und am 
Schwanze fchwarz- gebänvert, und außerdem mit fchwärzlichen und menigen 
weißlihen Quertupfen befegt. Weber dem Auge findet fich ein weißgelber Streif, 
durch daffelbe ein brauner; die Kehle ift weikgrau, die Bruft roftfarben ange- 
flogen, am Bauche graubraun und weiß punftirt, oder auch fehr deutlich mit 
ſchwarzen und braunen oder weißlichen Querbinden befegt, befonders an ben 
Weichen. 

Lebensweiſe: Man findet ihn in Wäldern und Gärten, in Gehegen 
und Zäunen, beſonders in der Nähe der Gräben und Bäche und er ſchlüpft 
wie eine Maus durch Heine Deffnungen. Sein ziemlich künſtlich gebautes, faſt 
backofenförmiges, an der Seite nach oben mit einem Flugloche verſehenes Neſt 
legt er an verſchiedenen Orten, bald in unterhöhlten Wurzeln, in Erd- und 
Baumlöchern, bald in dichten Gebüſchen, zwiſchen Zäunen und Hecken oder 
auch in Holzſtößen an und brütet zweimal im Jahre 6—9 rein weiße, oder 
mit wenigen röthlihen Punkten beſehte Eier. 

Baterland: Er ift faft durch ganz Europa einheimiſch; bei und Gtand- 
vogel, der eine ziemlich bedeutende Kälte erträgt. 

Allgemeines: ein ziemlich kurzer Schwanz, den er gemeiniglich etwas 
aufgerichtet trägt, giebt ihm ein Fedes Anfeben. Er felbft bat aber auch ein 
munteres, lebhaftes Meien, welches, verbunden mit feinen ziemlich angenehmen 
Geſange, ihn ſtets zu einem beliebten Vögelchen gemacht hat. 


7° (15.) Gattung. Steinſchmätzer, Saxicola Bechst. 


Sie find im Ganzen ſchon etwas ftärfer, ald die Sylvien; ihr Schna- 
bel it an der Wurzel breit, breifantig, vorn zufammengebrüdt, 
mit etwas herabgebogener Spipe des Oberſchnabels, und an ſei— 
nen Winkeln mit ſtarken, breiten Borften verfehen. Die Nafenlöder 
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liegen an ber Wurzel beffelben, etwas zur Seite, find eiförmig und halb durch 
eine Haut bebedt; bie Flügel find mäßig lang, die 3te und 4te Schmwungfeber 
am längften. Der Schwanz ift etwas furz, breit, gerade abgeitußt, 12-federig, 
an ber Baſis meift weiß, gegen die Spitze bunfeler. Die Läufe find meift 
lang, aber dünn. Saft alle hierher gehörigen Arten find gewandte und mun« 
tere, aber fcheue Thiere, die ſich meift von fliegenden Infelten ernähren, gewöhn⸗ 
lich auf ebener Erde, oder auch an Felswänden niften, und zwar immer ba, 
wo die Eonnenftrahlen recht wirken lönnen. Nicht felten laffen fie einen 
ſchmatzenden Ton hören, wovon fie ihren Namen haben. Sie leben am 
liebften in offenen, fleinigen Gegenden und laufen viel auf dem Erbboven 
umber. Ihre Hauptnahrung find Anfekten und Würmer und ihr Gefang hat 
nichts Ausgezeichnetes, 


1. (46.) Der große Steinfhmäßer, S. Oenänthe Zinn. 


Syn: Motacilla Oenanthe Linn. S. XII. p. 332. n. 15. — Mo- 
tacilla Vitiflora Pall. Zoogr. I. p. 472. n. 112. — Sylvia 
Oenanthe Lath. — Naum. III. tab. 89. fig. 1. 2. 


Zrivialnamen: Grauer, weißſchwänziger Steinſchmätzer, Steinkletfche, 
Gteinfänger, Weißfehlchen. 

Beichreibung: Er ift 7—8” lang, und ändert in ber Färbung feines 
Gefieders nicht unbedeutend ab. Gewöhnlich ift das Männchen an Oberkopf, 
Naden und Rüden heil aſchgrau, das Weibchen rötblich aſchgrau; im Herbſte 
und bei den ungen röthlih braungrau. Die Stirn, ein Streif über dem 
Auge, die Keble, der Bauch, Bürzel und Steiß weiß, eine Binde durch dag 
Auge bis zum Ohre fchwarz, die Bruft röthlich überflogen. Die Flügel und 
bie beiden mittleren Schmanzfedern ganz, die übrigen im Enddrittel ſchwarz 
oder fchwarzbraun, fonft aber weiß; die unteren Flügeldeckfedern ſchwarz mit 
weißen Rändern; der Schnabel und die Füße ſchwarz. Bei dem Weibchen 
find überhaupt alle Farben matter. 

Lebensweife: Man findet ihn befonderd an trodenen, unfruchtbaren, 
fteinigen Orten, am liebften auf freiem Felde oder in ſolchen Gegenden, in 
denen e3 viele alte Mauern oder Steinbrüce giebt, zwiſchen denen er feine 
Nahrung, die befonders aus Inſekten befteht, fucht und auch fein Neft anlegt, 
wozu er gewöhnlich eine natürlihe Höblung benutzt. Gewöhnlich brütet er 
4—6, höchſtens 8 blafgrüne, nur fehr felten brann punftirte Eier. 

Vaterland: Er Scheint fehr weit durch die nördliche Hemifphäre ver- 
breitet zu fein; bei ung iſt er nicht felten, verläßt ung indeß im Herbſte und 
geht nach dem füblicdyen Europa. 

Allgemeines: Er ift ein fehr munterer, worfichtiger Vogel, der mit fei« 
nem ausgebreiteten Schwanze beftändig auf und nieder ſchlägt und babei be— 
ftändig feine pfeifende oder ſchmatzende Stimme hören läßt. 


2. (47.) Der braunfehlige Steinfhmäßer, S. Rubẽtra 
Bechst. 


Syn: Motacilla Rubetra Linn. S. XII. p. 332. n. 16. — SyI- 
via Rubetra Lath — Pratincola Rubetra Koch. — Naum. 
II. tab. 89. fig. 3. 4. 


Trivialnamen: Braunkehlchen, Kohl-, Krautvögelcyen, braunfehliger 
Wieſenſchmätzer. 


190 Zweite Abtheilung. 
Beſchreibung: Cr iſt etwa 6“ langz obenher mit ſchwarzbraunen, roſt⸗ 


braun oder gelbgrau gerandeten Federn bedeckt, über ben Augen iſt ein breiter 
weißer Streif, ein bunfeler vom Kinne unter den Wangen bin bis an bie 
Halgfeiten; die Gurgel und bie Vorberbruft find ſchön braungelbrotb, die 
Kehle und ein Längsftreif auf jeder Geite des Halfes find meiß, ber übrige 
Unterförper ift roftgelblich weiß; der Bürzel und die oberen Schwanzdeckfedern 
find roftbraun mit fchwarzbraunen Fleden; die feitlihen Schwanzfedern am 
Grunde weiß, fonft aber wie die beiden mittelften braun-fchwarz; auf ben 
dunfelen Flügeln findet fi ein großer weißer Fleck. Auch diefer Vogel ändert 
fein Gefieder nach ber verfchiebenen Jahreszeit gar fehr und die Weibchen, tie 
die Zungen, haben meift viel mattere Farben und das Weiß ift in ber 
Kegel gelblich. 

Lebensweife: Er hält fi) befonders gern in ber Nähe von Wirfen, 
Gärten und Gebüfchen, die an den Abhängen der Berge liegen. Sein Neft, 
das er gewöhnlih auf das Sorgfältigfte verbirgt, legt er auf der Erbe oder 
unter niedrigem Gebüſche an und brütet 4—6 einfarbige bläulichgrüne Eier, 
bie nur felten röthlich punftirt find. 

DBaterland: Er lebt in Europa und Afrifa, und ift som April bis 
September nicht felten auf unferen Wieſen. 

Allgemeines: Seine Stimme ift angenehmer, ald die des vorigen, 
doc ſchmatzt er ebenfo gut, wie jener; nur in der Nachahmung anderer Vo— 
gelftimmen zeigt er eine große Gewandtheit. 


3. (48.) Der fhwarzfehlige Steinfhmäßer, S. Rubi- 
cola Bechst. 


Syn: Motacilla Rubicola Linn. S. XII. p. 332. n. 17. — Syl- 
via Rubicola Lath. — Pralincola Rubicola Koch. — Naum, 
III. tab. 90, fig. 3. 4. 5. 


Zrivialnamens Schwarzkehlchen, Wieſenſchmätzer. 

Beſchreibung: Er iſt unter den einheimiſchen Arten dieſer Gattung 
bie kleinſte, denn er wird kaum 51” lang. Die vorherrſchende Farbe an dem 
Körper des Männchens iſt die ſchwarze, an welcher Kopf, Kehle, Wangen, 
Nacken, Rücken und Schwanz Theil nehmen, nur die Bruſt und der Kropf ſind 
dunkel roſtbraun, die Halsſeiten und Schultern, ſowie ein großer Fleck auf den 
Flügeln rein weiß, eben ſo die Bürzel- und Afterfedern, auf denen man jedoch 
noch ſchwarze Längsflecken bemerkt. Die Schwanzfedern find alle faſt bis zur 
Wurzel fchwärzlih. Die Flügel find abgerundet, die 4te Schwinge am läng- 
fen. Bei dem Weibchen, das melentlid von ber Färbung des Männchens 
abweicht, find alle jene ſchwarzen Theile dunfelbraun mit lichtgelbbraunen Fe— 
berfanten, Wangen und Halgfeiten hellbräunlich, dunkler gemiſcht, ein Streif 
über dem Auge und das Kinn fchmußig-weiß, die Kehle bräunlich-weiß. 

Lebensweiſe: Er hält fih am liebſten auf niebrigen Gebüfchen an 
fonnigen Hügeln, überhaupt an trodenen Orten auf, niftet bafelbft auch gern 
im Grafe, unter einem Bufche und zwifchen Ginfter und brütet 4—6 hell 
blaugrüne, wenig rotbraun gefledte oder punftirte Eier. 

Allgemeines: Er ift ein fehr Iebhafter, aber ſcheuer Vogel, der feinen 
ziemlich angenehmen Gefang weniger häufig bören läßt, als feine Gattunge- 
verwandten. 
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8 (16.) Gattung. Pieper, Anthus Bechst. 


Sie haben einen geftredten, pfriemförmigen, vorne zufammen- 
gedbrüdten, an ber Schneide etwas eingezogenen Schnabel, an 
dem ber Oberfiefer fur; vor ber Spibe etwas ausgefchnitten ift; 
die Nafenlöcher, nahe an der Wurzel beffelben, find zur Hälfte durch eine ge- 
wölbte Haut geſchloſſen; bie Flügel find von mäßiger Länge, wenig zugefpist, 
da die Ste und Ate Schwungfeder am längften und die Schwungfebern der 
2ten Ordnung faft von gleicher Länge mit denen ber erften find; an den mäßig 
langen Füßen ift die Hinterzehe mit einem ziemlih langen, mehr 
oder weniger gekrümmten Sporn verfeben, mwoburd fie ebenfo, wie in 
ver Farbe, ven Lerchen ähneln. Sie niften gewöhnlid an niedrigen, feuchten 
Orten auf Wiefen, nähren fich entfchieden won Inſekten und fingen faft ohne 
Ausnahme gut, weshalb man fie fonft aud in die Gattung ber Lerchen, 
Alauda, ftellte, von denen fie aber durch obenftehende Merkmale, wie auch 
durch den fchlanferen Körper, den längeren Schwanz, weldyen fie häufig bewe— 
gen, und durch ihre ganze Lebensweiſe verfchieben find. Für gemöhnlich fchei- 
nen fie nur einmal des Jahres zu brüten. 


1. (49.) Der Feldpieper, A. campöästris Bechst. 


Syn: Anthus campestris Bechst. Naturgesch. Deutschl. III. p. 722. 
— Alauda campestris Bechst, Ornithol, Taschenb, I. p. 200. — 
Anthus rufescens Temm, Man, d’Ornithol, I, p. 267. — Naum. 
III, tab. 84. fig. 1. 


Zrivialnamens Brachpieper, bunfle, Brady -Lerdje, gefledter Stein- 
ſchmätzer 

Beſchreibung: Er iſt etwa 6“ lang, obenher gelblichgrau mit dunkle— 
ren, auf den oberen Schwanzdeckfedern faſt linienſörmigen Schaftflecken. Die 
Schmungfebern eriter Ordnung find dunfelgrau mit fehr fchmalen gelbbraunen 
Rändern und werben im ruhigen Zuftanbe bed Thieres durch die Schwingen 
zweiter Ordnung, deren erfte die Spike des Flügels erreicht, bedeckt; bie 
Schwanzfedern And Ihmarzbraun und die beiden Außeren jeberfeits mit Aus— 
nahme des inneren Randes gelblidy-mweiß und der Schaft der äußerften weiß. 
Ueber dem Auge ift ein Streif, auf jedem Flügel aber find 2 Binden von 
gelblichweißer Farbe. Die Unterfeite, mit Ausnahme der faft weißen Kehle, ift 
gelblichweiß oder ifabellfarbig und nur auf der Oberbruft wie an den Seiten 
mit einzelnen bunfelen, meift gelbbraunen Flecken. 

Lebensweifes Gr bewohnt im Sommer einzeln trodene, bergige und 
fteinige Gegenden, febt fi) aber auch zumeilen auf Bäume und die Spitzen 
ber Büfche, Sein Net baut er auf ber Erbe zwiſchen Gras oder Haidefraut 
und brütet jährlicy meift nur einmal 5—7 röthliche, ockerroth- oder braun-be= 
ſpritzte Eier, 

Daterland: Er fcheint durch Europa, das ſüdweſtliche Afien und nörb- 
liche Europa verbreitet zu fein, findet fich aber überall nur einzeln. In unfe- 
rer Fauna findet er ſich im Herbfte in Meinen Gefellichaften auf Brachädern, 
iit aber nicht fehr häufig. 

Allgemeines: Er ift ein nicht unbeliebter, twiewohl eiwas träger Sän⸗ 
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ger, ber ala Zugvogel im April oder anfangs Mai zu ung fommt, und fchon 
im September unfere Gegenden wieder verläßt. 


2. (50.) Der Baumpieper, A. arboreus Bechst. 


Syn: Anthus arboreus Bechst. Naturgesch. Deutschl, III. p. 706. 
— Motacilla Spipola Pall. Zoogr. I. p. 512. n. 143. — Mo- 
tacilla arborea Hemprich, — Naum. Ir. tab. 84. fig. 2. 


Zrivialnamen: Haide-, Spieß-, Gereuth- Lerche. 

Beihreibung: Er ift etwas Heiner, ald ber vorige, etwa 54” lang. 
Seine DOberfeite ift grünlich braungrau, ſchwarzbraun gefledt, auf dem Bürzel 
ohne Flede, aber auf den Flügeln mit 2 gelblidweißen Querbinden; die meiße 
Kehle ift mit einem braunen Stridy a die Bruft roftgelb mit braunen 
Flecken, meldye nebft dem Gelben fidy nach dem weißen Baude bin verlieren; 
der Schwanz ift fchwarzbraun, bie äußeren Federn zur Hälfte weiß mit brau— 
nem Schafte; der Mangel der Hinterzebe iſt halbmondförmig oder in einem 
Duadranten gebogen, Fürzer als die Zehe felbftz Füße und Nägel find 
fleifchfarben. 

Lebensweiſe: Er bewohnt befonders bergige und waldige Gegenden, 
in deren Nähe Wieſen liegen; aufs freie Feld wagt er fich nicht weit binaus. 
Erin Neft baut er auf der Erde unter hoben Kräutern und Madholverbüfchen, 
unter alten Baummurzeln und Rafen theild an offenen Walpftellen, theils auf 
Bergwieſen und in Gärten im Grafe, und brütet in demjelben 4—5 röthlich« 
graue, verfchieden gefledte und marmorirte Eier. 

Vaterland; Er ift durch ganz Europa verbreitet, bei und nicht gar 
elten. 

Allgemeines: Diefer Vogel liebt während des aanzen Sommers mehr 
die Einfamfeit, befonders freie Malpftellen, in denen ſich nod einzelne hohe 
Bäume befinden, im Herbfte fommt er wohl zuweilen in Fleineren Geſellſchaf— 
ten vor. Er fingt fehr ſchön, theild auf einem Baumafte figend, theild im 
Fuge, und fein Geſang bat in einzelnen Partieen fogar Aebnlichfeit mit dem 
der Nachtigall. Er ift für unfere Faung ein entſchiedener Zugvogel, der ſpä— 
Ye anfangs April bei uns anfommt und im September und wieder 
verläßt. 


3. (51.) Der Wiefenpieper, Anthus pratönsis Bechst. 


Syn: Alauda pratensis Linn. S. XII, p. 287.n.2 — Mota- 
cilla cervina Pall. — Alauda mosellana Gm. — Naum., Ill. 


tab, 84. fig. 3. 


Trivialnamen: MWiefenlerche, Sumpfpieper, Schneelerche, Hüfter. 

Befhreibung: Er ift der Heinfte von ben drei einbeimifchen Arten, 
denn feine ganze Länge beträgt faum mehr, als 5%. Er iſt oberwärts oliven- 
braun, mit mehr oder weniger dunfelihwarzbraunen Flecken, unten weißlich, 
auf der Bruft und an den Seiten dicht und dunkel gefledt; die äuferen Fe— 
berränder des Schwanzes und der Flügel find bell- olivenfarbig; die beiden 
äußern Schwanzfedern find an ber Außenfahne und zum Theil auch an ver 
inneren weiß. 

Lebensweiſe: Der Miefenpieper lebt am Tiebften auf feuchten, iüber- 
ſchwemmten Wieſen und in fumpfigen Gegenden, im Herbſte aber auch auf 
Aeckern und legt fein ziemlich Funftlofes Neit auf der Erbe, an trodenen Gtel- 
Fi . Cümpfen an, in weldhem er 5—6 röthliche, ftarf purpurroth gefledte 

ier brütet. 
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Baterland: Er if in ganz Europa zu Haufe, Fommt felbft im nörd⸗ 
lichen bis nach Island wor und ift bei und nicht felten. 


Allgemeines: Als Zugvogel verläßt er unfere Gegenden im SHerbfte 
in ziemlich zahlreicher Gefellichaft und wird dann nicht felten im Lerchennege 
Kine an ſchätzt dann fein Fleifch, welches fett, aber wohlichmedend 
ein ſoll. j 


9« (17) Gattung. Bachftelzen, Motacılla Linn. 


Ihr Schnabel it dünn, gerade, geitredt, vorn etwas zuſam— 
mengebrüdt, faft pfriemförmig, am Rande ein wenig eingezogen, 
mit Fantigem Rüden, was am beutlichften zwifchen den Nafenlöchern er- 
fcheint, und vor der Spibe mit einem ſehr feichten, nur durch die 
Lupe wahrnehmbaren Ausfchnitte verſehen; Die feitlih am Grunde 
beffelben liegenden Nafenlöcher find nur zur Hälfte offen; die Flügel find mäßig 
lang, die 2te Schwungfeder am längiten, dieſe und bie britte vor ber Spitze 
an der Außenfahne merklich verfchmälert, und die Schwungfedern zweiter Orb- 
nung, wie bei der vorigen Gattung, fehr lang und theilmeis meift von gleicher 
Länge oder felbit faft länger, als bie ber erften Ordnung, wodurch die Flügel 
abgerundet erfcheinen; bie Füße find fchlanf und ziemlich hoch, der Nagel an ber 
Hinterzehe merklich länger, als die übrigen, und fcharf zugefpikt; der Schwanz 
ift Iang oder fehr lang, fchmalfedrig und zugerundet. Sie leben am liebften 
an niedrigen, feuchten, aber freien Orten auf Wiefen und Feldern, an Flüffen 
und Bächen, gehen felbft ins Waſſer, um ihre Nahrung, die aus Inſekten be- 
ftebt, zu Suchen, laufen behände und mippen fletd mit dem Schwanze, woher 
fie au im Munde des Volfed mit dem Namen „Wippftert” belegt find. 
Shr Neft legen fie in Mauerlöchern und auf ebener Erbe im Grafe an, find 
im Ganzen wenig ſcheu, obgleich fie fehr Tebhafte, muntere Vögelchen find. 
Sie feinen ausfchließlih der alten Welt, beſonders aber Europa anzu« 
gehören. * 


a) Mit langem Schwanze und gekrümmtem Nagel der Hinterzehe 
(Badfteljen, Motaecillae ripariae Gloger). 


1. (52.) Die weiße Bachſtelze, M. alba Linn. 


Syn: Motacilla alba Linn. S. XII. p. 331. n. 11. — M. albeola 
Pall. Zoog. I. p, 506. n. 139. — Naum, III. tab. 80. fig. 1. 2. 3. 


Trivialnamen: Schmwarzrüdige, Trauer - Bachitelze. 

Beihreibung: Ihre ganze Länge beträgt etwa 7”; an dem Rüden 
ift fie Dunfel-afchgrau, an den Schwung» und mittleren Schwanzfebern fchwarz- 
braun, jene gewöhnlich noch mehr oder weniger weißgrau gerandet; bie Stirn, 
Wangen, ein feitliher Halöflef, das Kinn (beim Weibchen faft die ganze 
Kehle), Unterbruft, Bauch, After und die beiden äußerften Schwanzfedern (we— 
nigftend dem größeften Theile nach) rein weiß; der Hinterkopf, die Kehle und 
Borderbruft (beim Weibchen nur dieſe) ſchwarz. 

Lebensweiſe: Sie lebt an Gewällern, auf Triften, Wieſen, Aeckern 
und Feldern und nifter in unterhöblten Alfern, unter Brücken, Steinhaufen, 
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Baumwurzeln, in ben Löchern ber Meibenftöde, in Mühlen u. dgl. Shre 
4—6 Eier, welche fie jährlicdy zweimal brütet, find bläulihmeiß mit wielen 
Punkten von grauer ober brauner Farbe, die am ftumpfen Ende am gebräng- 
teften fteben. 

Baterland: Sie ift faft in ganz Europa zu Haufe; bei uns findet 
fie fich fehr häufig. 

Allgemeines: Am Herbfte verläßt fie unfere Gegend in ganzen Scan- 
ren, zeigt fidy gegen Menfchen befonders zutraulich und kann deshalb leicht ge- 
ähmt werben. Die Dauer ihres Eommeraufenthaltes bei uns reicht vom 
April bis zum Anfange des Monates Oftober. 


2. (53.) Die Gebirgs-Bachſtelze, M. sulphurea Bechst. 


Syn: Motacilla sulphurea Bechst. Naturgesch. Deutschl. III. p. 
459. — M. Boarula Penn, Brit. Zoolog, I, p. 492, — Naum. 
III, tab, 87. fig. 1. 2. 3. 


Trivialnamens Schmefelgelbe, graue, Frühlings - Bachftelge. 

Beſchreibung: Cie ift faft noch elwas geſtreckter, als bie vorige Art, 
und etwa 71° Tang. Ihr Rücken ift grünlicy afchgrau, der Hinterrüden und 
Bürzel find olivengrün; über dem Auge und um daffelbe findet fidy ein weißer 
Streif, bie — —— ſelbſt und Kehle find ſchwarz; Bruſt und Unterleib 

elblich, der After ſchwefelgelb, die Schwungfedern zweiter Ordnung und bie 

aſis der mittleren Schwanzfedern olivengrün geſäumt, die 3 äußeren Schwanz- 
federn find dem größeften Theile nach weiß. Beim Weibchen und beim Männ- 
—** Winterkleide iſt die Kehle weiß, röthlich überlaufen und das Gelbe 
leicher. 

Lebensweiſe: Sn dieſer Beziehung ſtimmt fie gar ſehr mit der vori— 
gen Art überein, nur liebt fie mehr die hellen Waldgewäſſer in hügeligen oder 
bergigen Gegenden, die fie felbft im Winter nicht gern verläßt, niftet auch an 
den Ufern zwiſchen Steinen und unter Baummurzeln und brütet 5— 6 gelblidy- 
weiße, grau⸗ und gelbbraunspunftirte und geftrichelte Eier. 

Vaterland: Man trifft fie beſonders im mittleren und füblichen Europa 
an; bei und gehört fie nicht zu den häufigen Erfcheinungen. 

Allgemeines: Gie fcheint ein nicht fehr meichlicher Vogel zu fein, ba 
fie im mittleren Deutſchland ſchon zuweilen überwintert. 


b) Mit mäßig langem Schmwanze und faft geradem Nagel an ber 
Hinterzehe (Spornbacdhftelgen, Motaecillae dolichony- 
ches 6log.). 


3. (54) Die gelbe Bachſtelze, M. flava Zinn. 


Syn: Motacilla flava Linn. S. XII. p. 331. n. 12. — M. fla- 
veola Pall, Zoogr. I. p. 501. n. 136, — Naum. III. tab. 88, 
fig. 1. 2. 3. 4. 


Trivialnamen: Adermännchen, Rubftelze, großföpfige Viebftelje. 

Beichreibung: Sie ift etwa 64“ lang, obenher olivengrün, am Kopf 
und Naden meift graubräunlih, unten citronengelb, die Schwingen und bie 
Mittelfedern de8 Schwanzes find ſchwarzbraun, mehr oder weniger olivenbraun 
geläumt; die beiden Äußeren Schwanzfedern * mit Ausſchluß des Randes 
der inneren Fahne weiß; über den Augen findet ſich much noch ein weißer 
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oder gelblicher Strich, der zumeilen ganz verſchwindet. — Beim Weibchen und 
bei den Jungen find die Farben meiſt alle matter, 


Lebensweife: Man trifft fie an Flüſſen und Bächen, aber auch auf 
Iriften und im Gärten, wo fie ihrer Nahrung nachgeht. Sie niftet in Erd— 
lödyern, unter Baummurzeln oder in Mauerlöchern und brütet 5— 6 grünliche, 
mit fleifchfarbenen verwaſchenen Flecken bevedte Eier. 

Vaterland: Sie lebt in ganz Europa bis nach Norwegen hinauf; bei 
und it fie gemein. 

Allgemeines: Cie ift ein ſehr unrubiger, ſcheuer Vogel, der fih nur 
ausnahmsweiſe gern auch in der Nähe menschlicher Wohnungen, beſonders in 
Gärten, aufhält. Ganz alte Männchen beflelben erhalten nicht felten, befon- 
ders im wärmeren Europa, einen ganz ſchwarzen Kopf, mährend ber ber 
Weibchen grau bleibt. 


10% (18,) Gattung. Fliegenfchnäpper, Muscicapa Linn. 


Shr Schnabel ift niedergebrüdt, dreiedig, breiter als body, 
ander Spitze feitlich zufammengebrüdt, faft hakig übergebogen 
und vor derfelben ausgeferbt, am Grunde mit Borften befeßt, 
yon denen zum Theile auch die feitlichen Nafenlöcher bedecit werben. Flügel 
und Schwanz find von mittelmäfiger Länge, in jenen ift bie dritte Schwung- 
feder meift am längiten und biefer it Schwach ausgefchnitten. Ihre Füße find 
furz, die Räufe vorn geftiefel. Die breite Baſis ihres Schnabeld macht, daß 
fie einen weiten Rachen haben, und die bis zur Hälfte deſſelben reichenben 
Bartborften befördern das Feſthalten ber ergriffenen Nahrung, welche bei ben 
europäifchen Arten, die ziemlich in der Mitte zwiſchen den Sängern und 
Schwalben ftehen, meiftens aus fliegenden Inſelten befteht. Sie leben zu 
diefem Zmede gewöhnlid) in Vorwäldern und Gärten oder an baumreichen 
Flußufern, find bei ung alle Zugvögel, die erft fpät anfommen, und fchon früh 
wieder fortziehen. Sie niften entweber in Mauerlöchern oder zwiſchen dichten 
Baumäften und find nach Alter und Jahreszeit gar fehr verfchieden gefärbt. 


1. (55.) Der graue Fliegenfchnäpper, M. grisola Zinn. 


Syn: mer pe grisola Linn. S. XII. p. 328, n. 20. — Bu- 
talis grisola Boie. — Naum. 11. tab. 64. fig. 1. 


Trivialnamen: Gefledter, großer, gemeiner Zliegenfänger, Neſſelfink, 
Häüting, Schured. 

Befchreibung: Er mwirb etwa 51” lang, ift oberhalb braun oder aſch- 
gran mit dunfelen Schaftftrichen an den Scheitelfedern, unterhalb meihlich mit 
graubraunen Längsfleden auf der Bruſt; die oberen Flügeldeckfedern find mehr 
oder weniger roftbraun geranbet, die unteren find grau mit weißgelben Rän— 
dern; Schnabel und Beine find ſchwarz. 

Lebensweifer: Er lebt vom April bis September einfam in Baumgär— 
ten. und ERBEN, niftet am liebſten anf Bäumen, felten unter 
Hausdächern, und brütet 4—5 hellblaugrüne, rothbraunsmarmorirte Eier. 

Baterland: Er ift durch einen großen Theil von Europa und durch 
das nördliche Afrifa verbreitet und bei ung ziemlich gemein. 
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Allgemeines: Man bält ihn zumeilen mit abgeftugten Flügeln in 
Zimmern, um ibn die Fliegen wegfangen zu laffen. Im Freien fipt er bäufig 
auf den Spiben ber Aefte und Zweige der Bäume und lauert feinem Raube, 
den er im Fluge fängt, auf. Außer den Infelten frißt er auch Weinbeeren, 
die ihn ſehr fett machen follen. 


2. (56.) Der weißhalfige Fliegenfhnäpper, M. albicol- 
lis Temm. 


1S 


Syn: M.albicollis Temm. Man. d’Orn. I. p. 153. — M. collaris 
Bechst, Naturgesch. Deutschl, III. p. 427. — Naum. II. tab. 65. 


fig. 1. 2 


Zrivialnamen: Halsband - Fliegenfchnäpper. 

Befhreibung: Er ilt merklich Heiner, als der vorige, faum 5“ lang, 
und man unterfcheidet ihn am veutlichften im Früblingskleide, da er gar fehr 
bie Farbe wechſelt. In diefem find Scheitel, Nüden, Flügel und Schwanz 
ſchwarz, Vorderkopf, Hinterhals, ein großer Fleck auf den Flügeln, bie anze 
Unterfeite und ein fleiner Flet am Ende (beim Weibchen ein fchmaler Strei- 
fen am WAußenrande) ber äußeren Schmwanzjebern rein weiß. Beim Weib- 
chen verändert fich überhaupt das Schwarz der Oberfeite gewöhnlich in ein 
Braungrau. 

Lebensweife: Er hält ſich befonders zurüdgezogen in Buchen- und 
Eichenwäldern, niftet gemeiniglich in Baumböhlen und brütet 4— 6 hell blau« 
grüne, nur fparfam hellbraun, reichlicher aber blaß braunroth gefledte Eier 

Baterland: Man findet ihm im mittleren und füblichen Europa; bei 
ung ift er nicht häufig. 

Allgemeines: ch erhielt diefes miebliche Thier bisher nur in einem 
einzigen Eremplare. 


3. (57.) Der fhwarzrädige Fliegenfchnäpper, M.luctu- 


ösa Temm. 


Syn: M. luctuwosa Temm. Man. d'Orn. I. p. 155. — M. atrica- 
pilla Linn. S. XII. p. 326. n. 9. — Emberiza luctwosa Scop. 
Ann. I, p. 146. n. 215. — Naum. Il. tab. 64. fig. 2. 


Zrivialnamen: Trauer, fchwarzföpfiger, ſcheckiger Fliegenfchnäpper, 
Mohrenköpfchen, Feigenfreffer, Baumfchmwalbe. s 

Beſchreibung: Nicht nur in Hinficht der Größe, fondern auch rüdficht- 
lich feiner Färbung gleicht er gar ſehr der vorigen Art. Im zweijährigen 
Früblingskleive erfcheint er am ganzen Oberkörper rein dunkelſchwarz mit Aus- 
nahme des weißen Flügelfleckes, des afchgrau überflogenen Unterrüdeng, zweier 
weißen Tropfen auf der Stirn und des weißen Streifend an ber äußerften 
Schwanzfeder; der ganze Unterfürper dagegen ift rein weiß. Beim Weibchen 
und Jungen ift die Oberfeite graubraun, die Unterfeite ſchmutzig meiß. 

Lebensweiſe: Er liebt zu feinem Aufenthalte die Baumgärten und 
Laubholzwaldungen, wo er auch gemeiniglich fein Neft in hohlen Bäumen an« 
legt, in dem er 5—6 bell-blaugrüne Eier brütet. 

Baterland: Bon Lappland abwärts trifft man ihn fat in ganz 
Europa anz bei ung iſt er nicht jelten. 

Allgemeines: Sein Gefang iſt zwar Furz, aber hübſch. Man ftellt 
ihm eben bewegen auch nach, da er fich leicht zähmen läßt. Der Genuß von 
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Weinbeeren fcheint auch ihm angenehm zu fein; in Südeuropa, wo er beren 
in größerer Menge und von bebeutenderer Qualität haben kann, foll er in 
Folge deffelben fehr fett und fein Fleiſch wohlſchmeckend werben, fo daß man 
es felbft für einen Lederbiffen hält, und die Thiere in Menge verfchidt. 


Anm. Ob ver Feine Fliegenfhnäpper, M. parva Bechst. wirk- 
lid auch unferer Zauna angehört, wagen wir nicht zu behaupten. 
Soviel ift gewiß, daß er ım füblicheren Gegenden Europa's bei 
weitem um Vieles häufiger angetroffen wird, als bei ung. Ungarn, 
Kärntben und die übrigen bazwifchen liegenden öfterreichifchen Be— 
fisungen fcheinen fein eigentliches Vaterland zu fein. 


11" (19.) Gattung. Würger, Lanius Linn. 


Shr Schnabel ift ziemlich farf, von den Ceiten zufammenge- 
brücdt, hoch und gegen die Spitze, in beren Nähe der Nand bes Ober- 
fhnabels einen Vorfprung bildet, der einem Raubvogelzahne gleicht, hafen- 
förmig; die Unterfieferfpige ift aufwärts gebogen und bie Firfte 
über ven Nafenlöchern gerundet. Diefe liegen nahe an der Stirn und find 
mehr ‚oder weniger durch fteife Borftenhanre bedeckt. Ihre Flügel find mäßig 
lang, bie dritte oder vierte Schwungfeber ift bie längſte, die Hinterfchwingen im 
Allgemeinen Fürger, als bei den vorigen Gattungen; ber 12-fedrige Schwanz 
ift abgerundet und von mittelmäßiger Länge; die Füße find ziemlich Fräftig, 
nicht gerade lang, die Läufe vorn getäfelt und die Zehen mit ftarfen, mehr 
oder weniger gebogenen Nägeln verfeben. — Sie find fehr muthige, zänfifche 
Bögel, die ſich zwar meiftend von Inſelten, beſonders Käfern, aber auch gele- 
gentlich von Heinen Vögeln ernähren, fo daß man fie mit Necht die Raubvögel 
unter ben Sängern, denen fie nur wegen der mannichfachen Modulatio- 
nen ihrer Töne und der großen Fähigkeit, ven Gefang anderer Bögel nach— 
zuahmen, nahe geftellt mworben find, nennen kann. — Ihr Inſtinkt, nad 
welchem fie mehr töbten, als verzehren, ift befannt; er hat ihnen die Namen: 
„Neuntödter, Henkersvögel, hochpeinliche Ankläger u. dgl.“ ver— 
ſchafft. Daß ſie aber gewöhnlich 9 Inſekten auf Dornen aufſpießten, bevor ſie 
dieſelben verzehrten, iſt wohl nur Fabel. Von ausländiſchen Arten wenigſtens 
weiß man genau bad Gegentheil, da viele unter ihnen fo lange aufzufpießen 
pflegen, als fie nur noch einen Dom am Gebüſche leer finden. — Wiewohl 
biefe Thiere, wenigftens in unferer Gegend, zweimal des Jahres maufern, fo 
ändern fie boch nur wenig in der Farbe ihres Gefieders ab. 


a) Mit sundem Flügel und langem fchlanfen Schnabel: 


1. (58.) Der große Würger, L. Excubitor Linn. 


Syn: Lanius Ezcubitor Linn. S, XII. p. 135. n. 11. — Pall, 
Zoogr. I. p. 402. n. 56. — L. major Pall, Zoogr. I. p. 401, 
n. 55. (teste Gloger). — Naum. II, tab. 49. 


Zrivialnamen: Grauer Würger, Wächter, Würgengel, Berg-, Kriel- 
Eifter, Buſchfall. 
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Beſchreibung: Er wird gegen 10—12” lang, ift oberhalb won ber 
Stirn bis zum Schmwanze blaugran, unterhalb ſchmutzig-weiß (beim Weibchen 
und bei den Jungen mit grauen Wellenlinien), die Stirn und ein fchmaler 
Streif über den Augen, die Schwingen erfter und zweiter Ordnung bis zur 
16ten an der Baſis, die Schwingen erfter und zweiter Ordnung an der Spipe 
und eine vollfommene Einfaflung des Schwanzes find rein weiß; alles Uebrige 
an ben Flügeln und am Schwanze, fo mie ein breiter Augenftreif fchwarz ; 
Bürzel und obere Schwangdedferern hellgrau und ungemwelltz die oberen und 
unteren Flügeldeckfedern mehr oder weniger weiß. 


Lebensweife: Er lebt einzeln in hügeligen MWaldgegenden, nährt fidy 
von Sinfelten, Heinen Vögeln und gelegentlih auch von Mäufen, ift meift als 
Standvogel zu betrachten und niftet auf Feld» und Waldbäumen. Die Zahl 
feiner in Geftalt und Färbung fehr verichiedenen Eier wechſelt von 4 bis 73 
die Hauptfarbe ift olivengrünlich, graugeflect. 

Vaterland: Er it in ganz Europa bis Lappland hinauf anzutreffen 
und in der Mark nicht fehr häufig. 

Allgemeines: Er ift ein fehr wachſamer Vogel, befonders zur Fort- 
pflanzungszeit, der durdy feinen Warnungsruf anderen Vögeln die Annäherung 
eines Naubvogels anzeigen foll, weshalb man ihm aud den Namen „Wäd- 
ter“ beigeleat bat. Wird er von Heineren Raubvögeln angegangen, ſo ver— 
theidigt er ſich tapfer gegen dieſelben. Er bat einen Te ftoßenben, 
ſcheuen Flug. Man kann ibn wohl zähmen; er bleibt aber doch immer wild 
und räuberiſch und macht meiter Fein Vergnügen. 


b) Mit fpipem Flügel und Furzem, dicken Schnabel: 


2. (59.) Der kleine Würger, L. minor Zinn. Gmel. 


Syn: Lanius minor Linn. S. XII. p. 08. n.9. — Lanius 
Vigil Pall. Zoogr. I, p. 403. n. 57. — Naum. II. tab. 50. 


Zrivialnamen: Schwarjſtirniger, italienischer, grauer, rofenbrüftiger 
Würger, Sommer - Kriefelfter, Drillelfter. 

Befhreibung: Er ift bedeutend Heiner, alö ber vorige, etwa nur 8," 
lang, fonft aber demfelben fehr ähnlich gefärbt, nur trägt er auf der Stirn ein 
breites Schwarzes Band, welches mit dem Augenftreifen zufammenflicht ; die 
Kehle, der After, die beiden äußeren Schwanzfedern jeberjeitd find ganz, bie 
beiden folgenden zum Theile rein weiß, die Bruſt roſenroth überflogen und bie 
4 mittelften Schwanzfedern ganz ſchwarz, oder nur felten mit einem Kleinen 
weißen Spitzfleck verſehen. 

Lebensweiſe: Er hält ſich gern in freieren Gegenden, in Gärten, auf 
Ebenen mit Viehtriften und Laubbolz auf, nährt fich überwiegend von Inſekten 
und fcheint eine große Leidenfchaft für Maifäfer zu haben. Sein Neft legt er 
gern auf Bäumen an und brütet 5—7 Gier, welche benen des großen Wür— 
gers ähnlich nur einzeln violettgrau gefleckt und punftirt find. 

Baterland: Man trifft ihn gleichfalls in Europa mit Ausſchluß ber 
nörblicheren Gegenden faft überall; in der Mark ift er keinesweges felten. 

Allgemeines: Don ibm gilt es ganz befonders, wenn man behauptet 
bat, daß die MWürger die Stimmen anderer Vögel nachzuahmen im Stande 
wären; benn er macht, wie Bechftein fagt, den Geſang der Nachtigall voll- 
fommen nad, nur leifer, fo daß er felbft einmal Aa ihn getäufcht wurde. 
Den Wachtelſchlag foll er mit ganz befonderer Fertigkeit nachmachen. 
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3. (60.) Der rothköpfige Würger, L. ruficeps Bechst. 


Syn: Lanius ruficeps Bechst. Naturgesch. Deutschl. II, p. 1327. — 
L rufus Briss. Orn. II. p. 197,n.3 — L, rutilus Lath. — 
Naum. Il. tab, 51. 


ß Trivialnamen: Mittlerer Neuntödter, Rothkopf, Dornelſter, Finken⸗ 
eißer. 

Beſchreibung: Er iſt noch Heiner, als ber vorige, etwa nur 7 lang. 
Seine Federn über der Nafengrube find weißlich, die Stirn, der Augenſtreif 
und die Gegend der Ohren find fchwarz, Hinterkopf und Naden roftroth, der 
DOberrüden, die Schwungfedern (mit Ausnahme der Iften bis Sten, welche einen 
weißen Grund und einen allmälig Feiner werdenden Spibenflef haben) fchwarz 
ober fchwarzbraun, der Bürzel und die den Flügeln zunächftliegenden Rücken— 
federn, fowie bie ganze Unterfeite find reiner oder fchmußiger weiß. — Die 
Weibchen und ungen zeigen alle Karben unflarer und haben nicht felten nody 
auf der Bruft und an den Seiten feine braungraue MWellenlinien. 

Lebensweife: Er lebt am liebften in ebenen, mit Bäumen und Ge- 
büfch beſetzten Gegenden, niftet nucd gewöhnlich in Heden und auf Bäumen 
und brütet 6 rundliche, rötblichweiße, gelbliche oder grünliche Eier, welche am 
flumpfen Ende mit rothbraunen und blaßgrauen Punkten befegt find. 

Baterland: Er fcheint in Europa nicht weit über Deutfchland hinaus 
—— in der Mark aber gehört er noch zu den ziemlich gemeinen 

ögeln. 

Allgemeines: Er ift ein fehr gefräßiger Vogel, den man aber mehr 
ſchonen follte, da er eine bedeutende Menge Deufchreden, 'Käfer, Maulwurfs- 
grillen, son denen biefe ihm befonders angenehm zu fein fcheinen, vertilgt, und 
alfo dadurch fehr nüplich wird. Als ein von Natur zäntifcher Vogel läßt er 
ſich nicht felten mit Elftern und Finken in einen Streit ein und beißt ſich mit 
benfelben umher. Seine große Neigung, fich zu baben, fagt Boigt, wird 
nicht — für ihn die Urſache zum Tode, denn man findet ihn oft in Pfützen 
ertrunken. 


4. (61.) Der rothruͤckige Würger, L. Collurio Zinn. 


Syn: Lanius Collurio Linn. S. XII. p. 136. n. 12. — L. spini- 
torgquus Bechst, Naturgesch. Deutschl — Naum. II. tab. 52. 


Trivialnamen: Dormdreber, Neuntöbter, Heinfter, rothſchwänziger 
ürger. 

Beſchreibung: Er ift der Hleinfte unter den einbeimijchen Arten, etwa 
nur 61° lang. Scheitel, Naden und Bürzel find blaugrau, ber Mantel nebft 
dem Saume ber großen Dedfedern der Flügel ſchön roftrotb, ein breiter Strei- 
fen durch die Augen (bei Weibchen und Jungen braun), fowie die Schwanz» 
federn (mit Ausnahme einer weißen Bafis und eines ſchmalen weißen Spigen- 
faumes der Iften bis 5ten) fchwarz; die Schwungfedern find graubraun und . 
meift ohne weißen Spiegel; die Unterfeite weiß mit einem roſenrothen Anfluge 
an ber Bruft, der am bunfelften an den Seiten, beim Weibchen und bei den 
ungen aber mit bräunlichen Federfäumen, wodurch Wellenlinien entftehen, 
verſehen ift. 

Lebensweifes Er hält fih am liebſten auf Bäumen an Landſtraßen, 
an ben Rändern ver Gehölze, in Dorngebüfchen und Zäunen auf, frißt was 
ihm vorkommt von Spinnen, Iniekten, jungen Bröfchen und Mäufen, nachdem 
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er Alles auf Dornen aufgefpiekt bat, niftet in Heden oder Gebüfchen und 
brütet 4— 7 grünliche, bräunliche oder gelblichweiße, mit grauen Flecken und 
Punkten, zumal am ftumpfen Ende Franzförmig befeßte Eier. 

Vaterland: Er it faft durch ganz Europa verbreitet und kommt in 
der Mark fehr häufig vor. 

Allgemeined: Gr ändert gar ſehr in der Färbung feines Gefieders ab, 
und fcheint unter allen Würgern die Neigung, feinen Raub vor dem Verzeh— 
ren anfzufpießen, am confequenteften zu verfolgen, Kommt ihm ein Menſch 
oder ein Vogel während feiner Mahlzeit nabe, oder näbern fie fih auch nur 
feinem Nefte, fo erhebt diefer Vogel ein lautes Gefchrei und verfolgt die Vögel 
bis hoch in die Luft, während er ſich fonft immer nur in niedrigen Regionen 
bewegt. Auch ihm ift die Fertigkeit eigen, den Gefang anderer Vögel nachzu— 
abmen, und zwar in einem fo hoben Grabe, wie Feiner der anderen Würger 
dieſes vermag. 


Ate (6.) Familie 
Sperlingsvögel, Passerini. 


Die Voͤgel dieſer Familie haben einen an der Baſis meiſt 
dicken, kegelfoöͤrmigen, nur gegen die Spitze hin dünner 
werdenden Schnabel, deſſen Firfte entweder gerade 
oder nur wenig gebogen ift und dem der Kerb vor der Ober: 
fieferfpiße fehlt. ie nähren fich meift von Körnern und gewoͤhn— 
lich nur im jugendlichen Zuftande von Inſekten, mit denen fie auch 
ihre Jungen füttern; oder fie äßen diejelben mit Körnern, welche 
fie vorher im Kropfe erweichen. .Biele von ihnen haben eine 
Schöne Stimme, fo daß man fie deshalb wohl Singevögel nennen 
fann, um fo mehr, da faft feinem der eigentliche Singemuskel— 
Apparat fehlt. Sie werden deshalb auch zahlreich ald Stuben: 
vögel gehalten. Wenn man fie aber zu einer eigenen Familie er: 
hoben hat, fo hat diefes wohl mehr feinen Grund in der Lebensart, 
wodurch fie gar fehr von den eigentlichen Sängern abweichen. 
Ihre Verbreitung geht faft über die ganze Erde, jo weit nur Körs 
ner im Pflanzgenreiche gedeihen; daher ift ihre Zahl aud ehr 
groß, felbft in unferer Fauna. Sie find meiftens Vögel von mit; 
telkleiner Größe und von fchlanfem, ziemlich Eräftigem Körperbau. 


If (20,) Gattung. Meifen, Parus Linn. 


Der Furze, gerade, wenig zufammengebrüdte, Fegelfürmige 
Schnabel, ber bei einigen Arten kaum aus dem Fugeligen Kopfe hervorragt, 
läuft mehr in eine ftumpfe, als feine Spitze aus, und hat eine ge» 
runbete Firfte, aber fharfe Ränder Die Nafenlöcher find durch vor— 
mwärtöftehende Febern verſteckt; die Flügel find mäßig lang ober kurz, die Ate 
und 5te Schwungfeber ift am längſten; der Schwanz ift mäßig ober fehr lang, 
felten Fury und ſtämmig; die Füße find flarf und die Zehen meift mit ziemlich 
Fräftigen, mehr oder weniger gebogenen Krallen beſetzt. Ihr Gefieder iſt meift 
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ſehr Ioder (pluftrig), fo daß fie meift ein dickes Anſehen haben, während fie 
doch alle fehr behände, aber unrubige Thierchen find, die mit großer Geſchick— 
lichfeit an dem Scilfe oder auf Bäumen umberflettern. — Sie ernähren fidy 
son Sämereien, gelegentlih auch von Infeften, zumeilen fogar vom Aafe, 
Die Gewohnheit, Borräthe von Körnern zu fammeln, ift einigen von ihnen 
nicht in geringem Grabe eigen. Ihr Neft legen fie entweder in alten Bäumen 
oder im Schilfe an, und brüten darin eine große Anzahl von Eiern, zumeilen 
gegen 18, von denen aber felten mehr, als die Hälfte zur Entwidelung kommt. 
Sie zeigen im Ganzen viel Klugheit und ein verſchmitztes Wefen, indem fie 
bei gemerfter Gefahr oder erfanntem Schaden den Ort ſogleich verlaffen und 
felbft ihre Gefährten warnen. Sie ftreihen und wandern familienweife oder 
in noch größeren Gejellichaften. Man Fann fie als eine recht eigentlich euro» 
päifche Vogelgattung betrachten, aus ber faft die meiften Arten felbft unferer 
Fauna, überhaupt aber nur der gemäßigten Zone angehören. Durdy die Ber- 
tilgung einer bebeutenden Menge fchäblicher Inſelten find fie fehr nützlich. 

a) Mit mittellangem, breiten, geraden (jelten abgerundeten) Schwanze 

(Waldmeifen, Pari sylvatici Naum)): 


1. (62.) Die Koblmeife, P. major Linn. 


Syn: Parus major Linn. S. XII. p. 34l. n. 3. — P. Fringil- 
lago Pall, Zoogr. I. p. 555. n. 169. — Naum. IV, tab. 94. fig. 1. 


Zrivialnamen: Fink-, Brand-, große Meife. 

Beihreibung: Sie ift etwa 5)” lang, an Kopf, Hals und einem 
Streifen längs des Bruftfammes fchmarz, an den Wangen, Schläfen und am 
After weiß, auf dem Rüden gelb- oder olivengrün, an Bürzel, Flügeln und 
Schwanz graublau, unterhalb faft citronengelb; auf den Flügeln eine ſchmutzig- 
weiße Spigenbinte, die Außenfahne der Schwungfebern erfter Ordnung mit 
Ausnahme der erften Feder am Grunde bläulich-, gegen die Spike weiß⸗-, 
und die ber zweiten Ordnung olivengrün« oder gelkgrün-gerandet; die Außen» 
fahne der äußerſten Schwanzfeder und ein Spihzenfieck an ber nächſtfolgenden 
weiß. — Beim Weibchen und bei ven Jungen findet man bie Farben weniger 
grell gefchieden, auch ift der Bruftftreif gewöhnlich Fürzer und ſchmäler. 

Lebensweife: Sie lebt im Sommer in Wäldern, im Minter in Gär- 
ten, Heden und auf Gebüfchen, wo fie in Geſellſchaft mit ihres Gleichen hin— 
und berftreicht, um fich ihre Nahrung, die in Baumfrüchten, Inſekten und ver- 
fchiedenartigen Körnern befteht, zu — Sie niſtet gewöhnlich in Baum— 
löchern, ausnahmsweiſe aber auch in Mauer- und Felslöchern und brütet 
8—12, auch wohl 14 weiße, meiſt nur rothpunklirte Gier. 

Vaterland: Sie iſt in Europa und Aſien einheimiſch, bei uns ſehr 
gemein. 

Allgemeines: Man behauptet von ihr, daß ihr Schnabel, der ohnehin 
ſchon hart ift, gegen ben Winter noch härter werde, fo daß fie im Stande ei, 
Eis aufjupiden. Bekannt ift es, daß fie, wenn fie frei im immer fliegt, an- 
beren Fleinen Vögeln den Schädel aufpidt und das Gehirn berausfrift. We— 

en ihrer poflirlichen und lebhaften Bewegungen hat man fie gern als Stu— 
envogel, zumal da fie auch einen angenehmen Lodton hat. Sn diefem Zu⸗ 
ftande frißt fie faft Allee, was der Menſch genießt, felbft gehacktes Fleiſch. Da 
fie aber ein ſehr unrubiger Vogel ift, fo fliegt fie am liebften frei im Zimmer 
umber; doch muß man in ſolchem Falle, wenn noch andere Feine Vögel in 
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bemfelben Raume mit ihr leben, bafür Sorge tragen, daß fie ſtets reichliches 
2 hat, fonft fällt fie diefe an und badt ihnen ven Kopf auf, Eine ihrer 
ieblingsbeichäftigungen ift das Baden im Waffer, womit man fie daher jtet3 
reichlich verlorgen muß. Sie beweifet gegen andere Heine Vögel ftetd eine ge— 
wife Grauſamkeit und vertheidigt fich, mie faft alle ihre Gattungsserwandten, 
mit vielem Mutbe, wenn fie angegriffen wird, felbft gegen bedeutend größere 


Bögel. 


2. (63.) Die Blaumeife, P. coeruleus Linn. 


Syn: Parus coeruleus Linn. S. XII. p. 341. n. 5. — Naum, IV. 
tab. 95. fig. 1. 2. 


Zrivialnamen: Himmel-, Pimpel-, Schleier-, Heine Blaumeife, 
Blaumüller. 

Befhreibung: Sie ift nur 44” lang; ihre Stirn, Wangen und ein 
Kreis um den Scheitel find weiß, Echeitel, Flügel und Schwanz find hellblau, 
die Kehle, ein Halsbalt, ein ſchmaler Augenftreif und ein unterbrochener Längs⸗ 
ftreif auf dem Bruftfamme bunfelblau oder blaufchwarz, ber Naden graumeik, 
Rüden olivengrün und Unterfeite citronengelb; auf den Flügeln findet ſich eine 
weiße Spibenbinde der oberen Flügeldedfedern, die Schwingen erfter Ordnung 
find am Grunde blau-, gegen die Spige auf der Außenfahne mweißgerandet, 
und bie hinteren Schwingen endigen mit einer weißen Spige; ein jchmaler 
Rand an ber Wurzel der äußeren — rein weiß. — An Weibchen 
und Jungen erſcheinen die Farben meiſtens matter. 

Lebensweiſe: Sie lebt am meiſten in Laubholzwaldungen, zumal häu— 
fig auf Birken und Erlen, nährt ſich im Freien überwiegend von a de⸗ 
sen Eiern, Larven und Puppen und nur zur Winterszeit oder überhaupt, wenn 
bergleichen Nahrung ihr mangelt, von Pflanzenftoffen, befonderd von ben Ker- 
nen verfchiedener Beeren und von einigen Sämereien. hr Neft legt fie, in 
Baumlöchern an und brütet 6—12 weiße, röthlich- oder braun - punktirte Eier. 

Baterland: Man findet fie in Europa und Afienz in der Mark ift 
fie gemein. 

Allgemeines: Diefer nieblihe, muntere Vogel kommt im Herbſte in 
zahlreicher Gefellichaft aus dem höheren Norden nady Deutfchland und ande» 
ren füblichen Ländern, wo man ihn in der Zeit vor den Herbiinachtfröften 
ziemlich häufig fängt. Man kann ihn in en zähmen; doch ift er fehr 
zärtlich und bleibt felten länger, ald zwei Jahre am Leben. Wenn er bier 
mit anderen Vögeln in Gefellichaft gehalten wird, fo hängt er fich diefen fehr 
gern an den Schwanz. 


3. (64.) Die Haubenmeife, P. cristätus Linn. 


Syn: Parus cristatus Linn. S. XII. p. 340. n. 2. — P. melano- 
lophus Gould (teste Gloger). — Naum. IV. tab, 94. fig. 5. 


Trivialnamen: Kopp-, Kuppen-, Hollen- oder Schopf- Meije. 

Beihreibung: Sie ift etwa 41” lang, obenher röthlich »« braungran, 
unten mweißgrau, an ben Seiten und am After mit einem roftröthlichen An« 
fluge verfehen. Die Kopffedern find ſchwarz mit weißen Rändern und Spitzen 
und bilden einen etwa 8 langen, am Dinterfopfe aufgerichteten Federbuſch, 
ben das Thier nach Belieben heben und fenfen kann, und ber ihm ein Tedes, 
a Anfehen giebt; die Nafenfedern find weiß, Kehle, Augenftreif und 
Barkenkreife find ſchwarz, die Wangen, welche mit einem gleichfarbigen Nacken⸗ 


* 
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flecf zufammenlaufen, find grauweiß. — Bei dem Weibchen ift die Kopfhaube 
fürzer und bie bunfleren Farben find nie fo beftimmt ausgeprägt. 

Lebensweiſe: Sie lebt lieber in Nadelholzwaldungen, als in Laub- 
wäldern, befonders gern hält fie fich zwiſchen MWachboldergebüfh auf. Ihr 
Neft legt fie meiftentheild in boblen Bäumen, Felſenſpalten, Steinbaufen an, 
oder fie mählt auch hierzu mitunter verlaffene Nefter anderer Vögel oder ber 
Eichhörnchen und brütet 6 — 10 weiße, rotbpunftirte Eier. Als Nahrung wählt 
fie am meiften Inſelten, Gewürm und Kiehnfamen. 

Daterland: Man findet fie mit Ausſchluß des höchſten Nordens faft 
überall in Europa; bei und ift fie nicht felten. 

Allgemeines: Sie if eine ber munterften unter den Meifen, bie fidh 
leicht zähmen läßt. Man thut dabei am beiten, fie anfangs nur mit fogenann- 
ten Miereneiern (Ameifenpuppen) und Hollunderbeeren zu füttern; fpäterhin ge- 
* fie ſich auch an anderes Vogelfutter. Ihr Geſang iſt keinesweges an- 
genehm. 


4. (65.) Die Sumpfmeiſe, P. palũstris Linn. 


Syn: Parus palustris Linn. S. XII. p. 341. n. 8. — P. atrica- 
pillus Linn, — Naum. IV. tab, 94. fig. 4. 


z ae Schmwarzplatte, Mönch, Nonnen», ſchwarzköpfige 
eile. 

Beichreibungs Sie ift von gleicher Größe mit ber vorigen, alfo 41” 
lang, bat einen ſchwarzen Scheitel und Naden, welche fich fehr ſcharf gegen 
daß Weiß des Unterfopfes und der Kopffeiten abjegen, eine ſchwarze, am weib⸗ 
lichen Vogel gewöhnlich fchwarzbraune Kehle, einen röthlichgrauen Rüden, 
ſchwarzgraue, röthlichgrau oder weißlich eingefaßte Schwung - und Schtwanz- 
federn und einen weißgrauen, mehr oder meniger gelblih angeflogenen Un— 
terfürper. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich am liebſten im feuchten Laubhölzern und 
Gärten auf, verweilt gern in der Nähe der Teiche und nährt ſich außer von 
Inſekten und Gewürm nocd son den Samen ber Sonnenblume, von Hafer, 
Hanftörnern, Nußfernen und vorzüglich von den Beeren bes ſchwarzen Hollun- 
ders, Sambucus nigra. Ihr Neft legt fie in hohlen Bäumen an und brütet 
10— 12 rothweiße, gelbrötblich oder fcharlachroth gefledte Eier. 

Baterland: Sie ift fait durch ganz Europa verbreitet; in der Marf 
aber nur in mandyen Jahren und an einzelnen Orten häufiger. 

Allgemeines: Sie ift ein fehr fcheuer Vogel, der im Winter nicht fel- 
ten familienweife umberzieht, wobei gewöhnlich eine Meile fchnell hinter der 
anderen fliegt. Wiewohl fie fonft meift nur in niedrigen Regionen ſich bewegt, 
erhebt fie fich zu einer ziemlich beträchtlichen Höhe, wenn fie verfolgt wird. Ohr 
Flug erfolgt in der Regel nur ſtoßweiſe. 


5. (66.) Die Tannenmeife, P. ater Linn. 


Syn: Parus ater Linn. S. XII. p. 341. n. 7. — P, carbonarius 
Pall. Zoogr, I. p. 556. n. 170. — Naum. tab, 94. fig. 2. 


Zrivialnamen: Kleine Kohlmeife, Schwarzmeife. 

Befchreibung: Sie it in dieſer Abtheilung eine der Heinften Arten, 
kaum 4“ lang, auf dem Scheitel, am Naden, an Gurgel und Worberbruft 
ſchwarz; bie Wangen, ein Seitenfled am Halje und ein langer Nadenftreif 
find rein weiß, feltener etwas gelblich, der Rüden ift blaugrau, die Schwung- 
and Schwanzfebern ſchwarzblau, erſtere etwas weiß geranbet, und mit 2 weißen 
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Spipenbinben verſehen; bie hinteren Schwingen find noch breiter weißlich ge- 
ranbet und enbigen mit einer ſchmutzig «weißen Spige; Bruft, Bauch und After 
find graulich weiß, an den Seiten mehr oder weniger mit einem röthlichen 
Anfluge verſehen. 

Lebensweiſe; Die Tannenmeife trifft man am meiften in ben Nabel- 
bolzwaldungen, in denen fie fih zur MWinterszeit zu größeren ober Heineren 
Schaaten vereinigt, um benachbarte Gärten und Feldbüſche zu befuchen, in 
denen fie hinreichende Nahrung, Inſekten, deren Eier und Larven, Gewürm, 
Kiehnfamen u. |. m. für ſich findet. Ihr Neft legt fie öfter in Erblöchern oder 
in verlaſſenen Mäufeneftern, als in boblen Bäumen an und brütet jährlich 
zweimal in demſelben 6—8 weiße Eier mit gelblich - braunen Punkten. 

Baterland: Man findet fie in Europa und Aſien; bei uns ift fie 
nicht felten. 

Allgemeines: Zuweilen legt fich dieſe miebliche Meife von ben reifen 
Kiehnſamen Heine Vorräthe an, melde fie gefchicht unter ben aufgefprungenen 
Rinden der unteren Stämme zu verbergen weiß, zu denen fie zur A bed un- 
freundlichften Winterwetters ihre Zuflucht nimmt. Selbft wenn fie in Zimmern 
gehalten wirb, folgt fie nicht felten diefer Neigung, das im Weberfluffe vorhan- 
dene Futter zu verfteden. 


b) Mit fehr langem, Feilförmigen Schwanze (Schwanzmeifen, Pari 


longicaudi Naum.) 


6. (67.) Die Schwanzmeife, P. caudätus Zinn. 


Syn: Parus caudatus Linn. S. XII, p. 342. n 11. — Lanius 
biarmicus Linn. Faun. suec. p. 29. — Mecistura caudata 
Leach. — Naum. IV. tab. 95. fig. 4. 5. 6. 


Zrivialnamen: Schneemeife, Pfannenftiel, Schleier-, Elfter - Meife. 

Beihreibung: Die ganze Länge diefes niedlichen Thieres beträgt etwa 
6“, wovon fat 3 auf die Länge des Schwanzes kommen, welcher nufig iſt 
und deſſen mittlere Federn etwas verkürzt ſind. Scheitel, Hals und Vorderbruſt 
find rein weiß, Rücken und Schwingen ſchwärzlich, der Bürzel und die 4 Mit- 
telfedern im Schwanze ſchwarz, die feitlichen ſchwarz mit weißer Außenfahne 
und einem inneren Schaftitreifen; Schultern, Bauch und Seiten des Unterlei- 
bes find röthlicy, die großen Flügelbedfedern braungrau mit breitem, mweißlichen 
Saume Der furze, kaum aus dem fugeligen Kopfe bervorragende Schnabel 
it ſchwarz. Bei dem Weibchen und den Jungen tritt an bie Etelle des Rein- 
weißen ein Weißgrau, das nod mehr oder weniger durch einzelne dunkele 
Punkte und Flecke unterbrodyen wird, 

Lebensmweile: Die Schwanzmeife lebt während bed Sommers in 
MWäldern, Feldbüſchen und. Heinen Hölgern, ernährt fidh bier mit Würmern, 
Raupen, Spinnen, Baummwanzen u. a.; aud frißt fie Sämereien, Hanflamen 
und andere Körner und bereitet ihr Neft in ben Zweiggabeln ber Eichen, 
Buchen und anderer hoben Bäume, in dem jie 12 — 18 weiße, an bem einen 
Ende rothpunftirte Eier brütet. 

Baterland: Man findet fie in Europa und Afien; bei uns ift fie 
nicht felten. 

Allgemeines: Dft fiebt man diefen Vogel in ftrengen oder fchnee- 
reihen Wintern in ganzen Yamilienzügen, in benen bie einzelnen Meilen 
ſchreiend hintereinander berziehen, in Baumanlagen und Gärten fommen. 
Hier fuchen fie, an Baumzweigen auf- und nieberlaufend, bie unter ber Rinde 
verftedten Würmer, Sjnfetten und deren Eier auf. Sie find wenig ſcheu und 
leicht zu fangen, bauen aber nicht in Zimmern aus. Der lange Schwanz 
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ſitzt ſehr locker am Leibe, fo daß man ihn in ben Händen behält, wenn man 
das Thierchen an demfelben ergreift, während ber Leib davonfliegt *) 


2 (21) Gattung. Xerchen, Alauda Linn. 


Sie haben einen Furgen oder etwas geftredten, faſt geraden, 
ſchwach Fegelfürmigen Schnabel, die Nafenlöcher find dem größeften 
Theile nach von abwärts gefrümmten Feberchen und Borftenfpiken bebedt; bie 
Flügel find lang und groß, mit ftarf ausgefchnittenen Mittelfchwingen und Fur- 
zer Edichwinge; der Schwanz ift ziemlicdy lang oder kurz, ausgeranbet ober 
abgerundet. Shre Füße find mäßig lang und breit, an ber Hinterzebe 
findet fih ein fehr langer, wenig gefrünmter Nagel, der foge- 
nannte Lerchenſporn. Sie laufen gewöhnlich fchrittweife, aber fehr ſchnell, 
bewohnen offene Gegenden, Saatfelver, Wiefen und Haiden, fingen fliegend 
und fteigen dabei body in bie Luft, nilten aber an ber Erde und brüten bed 
Sahres menigftend zweimal. Ihre Nahrung nehmen fie vorzüglich von vege- 
tabilifchen Stoffen, mwiewohl fie im jugendlichen Alter Infeften und Gewürm 
nicht verſchmähen. Sie haben ein meijt graubraunes, weiß und fchwarz ge» 
tüpfeltes Gefieder (lerchengrau), das nur bei einigen im Alter einfarbiger, felbit 
fhwarz wird. Sie find meift Wandervögel und finden fi auf ihren Zügen 
in größeren oder Heineren Gefellichaften beifammen. Ihr Fleifch ift fehr wohl- 
ſchmeckend, und wird deshalb fehr gefchäßt (Leipziger Lerchen), fo daß fie in 
manchen Gegenden einen befonderen Gegenftand des Handels ausmachen **). 


1. (68.) Die Feldlerhe, A. arvensis Zinn. 


Syn: Alauda arvensis Linn. S. XII. p. 287. n. 1. — A. coeli- 
peta Pall. Zoogr,. I. p. 524. n. 151. — Naum. IV. tab, 100. fig. 1. 


Zrivialnamen: Gemeine, Himmels - Lerche. 

Defchreibung: Sie it im Ganzen 7“ lang, von denen faſt 3 Zoll 
auf den Schwanz fommen. Am Kopfe find Scyeitel und Stirn bräunlichgelb 
mit ſchwarzbraunen Schaftfleden, weldye in mehr oder weniger deutliche Länge- 
freifen zufammenfließen, umb einer mweißgrauen, an ber Schnabelmurzel ent⸗ 
fpringenden Linie über den Augen, die bei Eremplaren im hochzeitlichen Kleide 
mit einem von der faft weißen Kehle kommenden Halsringe hinter den gelb- 
braunen Wangen und Obren zujammenfließt, und dem Thiere ein fehr gefälli- 
ges, munteres Anſehen giebt; Hinterkopf und Naden find weißgrau und —— 
brau geftrichelt; der Oberſchnabel iſt bornartig —— der Unterſchnabel weiß⸗ 
grau. Auf dem Rücken, den Flügeln und dem Schwanze iſt die Farbe 
dunkel-, zuweilen faſt ſchwarzbraun mit röthlichbraunen, grauen und weißlichen 


2) Gewiß hat es feine Nichtigkeit, wenn man die Bartmeiſe (Parus biarmicus 
Linn.) und Die Beutelmeife (Parus pendulinus Linn.) nit als Bürger unferer 
Fauna betrachtet, da fie zu felten einmal auf dem Zuge in das Gebiet derfelben fommen. 


“) Man weih, daß die bloße Acciſe für die aus Sachen ausgeführten Lerchen über 
6000 Thaler in Einem Zahre betragen Hat, welches nod; wicht zu den günfligfien gehörte. 
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Federrändern, welche nach werfchieden auffallendem Lichte auch bald heller, bald 
dunkler erfcheinen. Bon den Schwungfebern find die 2te und 3te am längften, 
und auf ber Außenfahne deutlich verſchmälert, bie Ate ift ein wenig, bie 5te 
bedeutend Fürzer, als die erfte und die an der Spike ausgeranbeien Mittel- 
ſchwingen haben breite, weiße Endfanten. Der Schwanz ift gegabelt, die beiden 
äußerften Federn find an der Außenfahne und am Schafte weiß, die nächft- 
folgende außen weiß mit braunem Scafte. Bruft und Seiten zeigen auf beil- 
roft- ober ——— Grunde dunkelbraune Flecke und Schaftſtriche, welche 
ſich faſt zu Streifen an einander reihen und bier überhaupt am gedrängteſten 
ftehen. Unterbruft, Bauch und After find — heller bei Frühlings-, 
dunkeler bei Scmmer- und Herbſt-Eremplaren. An den etwa einen Zoll 
hoben, graubraumen, im Frühlinge gelbbraunen Scyreitfüßen find bie Zehen 
faft ae. getrennt, jo daß kaum eine Heine Berwachfung zwifchen der äußeren 
und mittleren Borberzehe wahrzunehmen if. Cie variirt gar fehr wohl in der 
Größe, wie in ber Färbung; roftrothe und fchwarze Individuen fommen felbft 
im gezähmten Zuftande vor. 

Lebensweile: Am Zuftande der Ruhe hält ſich die Feldlerche immer 
auf der Erde auf, hat einem fchreitenden Gang und erhebt fich, wenn fie ihren 
ſchönen, trillernden, wirbelnden Sefang anftimmt, faft fenfrecht in die Höhe, 
bis man fie kaum mehr jeben kann, ſchwebt bier einige Zeit und läßt fich dann 
wieder zur Erde nieder. Sie niltet gewöhnlid) auf cbener Erbe und bereitet 
ihr Neft in Heinen Erbgruben auf Getreidefeldern und Grasrainen mit wenig 
Sorgfalt; ihre 3— 6 Eier, welche fie zweimal im Jahre legt, find meißgrau, 
braun punftirt und gefledt. 

Baterland: Sie ift in Europa und Aſien zu Haufe; bei uns ſehr 
gemein, 

Allgemeines: Unftreitig ift die Lerche einer unſerer angenehmſten Bö- 
gel. Iſt es doch, als möchte man mit einftimmen in ihren melodifchen Gelang, 
wenn fie nach der langen, ftillen Winterszeit bie erften Frühlingstage anſingt 
und und das Wiedererwachen der Natur verkündigt! Oft erſcheint fie in unfe- 
rer Fauna ſchon mit dem Anfange des Monats Februar, befonders wenn ber 
Frühling ſich in unferen Gegenden verfrühtz fällt dann aber nach ihrer An— 
funft noch hoher Schnee, fo leidet fie große Noth und viele ihres Gleichen 
müfjen verhungern. Ihre Jungen, melde gewöhnlich weißpunktirt und gefledt 
erfcheinen, füttert fie mit thieriſcher Koft auf, und diefelben laufen ſchon aus 
dem Nefte, bevor fie fliegen fünnen. Als Stubenvogel ift die Lerche gleichfalls 
beliebt; fehr leicht nimmt fie bier Fünftliche Gefangweifen an und ahmet bie 
Stimmen anderer Vögel, mit denen fie zuſammenlebt, nad. Bon den foge- 
nannten Leipziger » Lerchen, beren wir meiter oben fchon gedachten, und bie 
vorzüglich auf den Herbftzügen, im Oftober, wenn fie am fetteften find, gefan- 
gen werben, füngt man bie größefte Anzahl auf der Ebene zwilchen Halle und 
Meißen. Der angenehme Geſchmack nad Feldfnoblaudy, den viele haben, ift 
audy nicht diefen allein charakteriftiich, fondern kommt nur zufällig bei denen, 
die dergleichen gefreilen haben. Ja Bechſtein will behaupten, er elle fich bei 
allen denen ein, welche einige Tage todt gehangen haben, was fidh aber, wie 
Boigt meint, erklären ließe, indem er dann erft das Fleiſch durchzieht. 


2. (69.) Die Haubenlerde, A. cristäta Zinn. 


Syn: Alauda cristata Linn. S. All. p. 288. n. 6. — Pall. Zoogr. 
I. p. 523, n. 149. und Alauda galerita ibid, p. 524. n. 150, — 
Naum, IV, tab. 99. fig. 1. 


Trivialnamen: Kamm-, Schopf-, Hollen-, Koth-, Wegelerdhe. 
Beichreibungs Sie iſt fehr wenig größer, als bie vorige, etwa 74" 
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lang, fonft aber dider und im Ganzen auf der Oberfeite eiwas heller gefärbt. 
Der Kopf ift röthlichgrau und trägt am Hinterrande einen aus 8—10 fpiben, 
ſchwärzlichen Federn gebildeten Schopf, den fie nach Belieben in bie Höhe 
richten und niederlegen fann. Weber den Augen ift ein gelber Streifen, bie 
Wangen find braun, das Kinn und die Kehle weißlich- gelb. Oberhals und 
Dberrüden find röthlichgrau, der Mittelrüden fat aſchgrau, überall mit brau- 
nen Schaftfleden. Die Flügel find dunfelbraun, röthlich oder olivenbraun ge» 
freiftz Unterhals, Bruft und Bauch find weißlid mit einem grau- oder gelb- 
lich = röthlichen Anfluge und einer mehr oder weniger breiten ledenbinde auf 
ber Bruft verfehen. Der Schwanz ift fürzer, als bei der vorigen, auch viel 
unbeutlicher gabelig oder faft abgerundet, dunkelſchwarzbraun, nur bie 4 Mit- 
telfedern beller, die äußerfte jeberfeits roftrötblid, auf der Innenfahne fchwarz- 
grau, die nächft angränzende mit roftrötblicher Außenfante; die innere Fahne 
der Schwungfedern ift unterwäris mattroth. 

Lebensweife: Sie iſt für unfere Fauna mehr Strich- ald Wanber- 
vogel, fommt zur Winterszeit gar häufig in Gemeinidaft anderer Vögel in bie 
Ctädte und Dörfer, oder findet ſich bäufia auf Chauffeen und befahrenen 
Feldwegen, in Holzungen und im niedrigem Gebüſch. Hinfichtlih ihrer Nah- 
rung und der Urt, wie fie ihr Neft anlegt, gleicht fie der Feldlerche faſt ganz, 
und es gehört zu den Ausnahmen, wenn fie daffelbe einmal auf Strohdächern 
oder Lehmwänden baut. Cie legt jührlich zweimal 4—5 mweißgraue, roſtgrau⸗ 
gemwölfte und dunkelbraun gefledte Eier. 

Baterland: Sie gehört einem großen Theile der alten Melt an, ift 
aber mit Wahrfcheinlichfeit nicht fo weit werbreitet, wie die Feldlerche; bei uns 
ift fie ſehr gemein. 

Allgemeines: hr Geſang iſt viel weniger fchön, als der der vorigen 
Art; doch läßt fie ihn viel länger und felbit fogar an recht fonnigen Winter» 
tagen, oder auch bed Nachts und im Zank mit anderen Bögeln, vorzüglich in 
Zimmern, hören. Man fann fie leicht zähmen und dann nimmt fie, —*6* 
wenn ſie jung eingefangen wurde, gar leicht die Geſangweiſen anderer Vögel 
an. Ahr Wefen iſt im Ganzen fenriger und ſtreitſüchtiger, als das ber Feld- 
lerche; gewöhnlich richtet fie ihren Federſchopf im Zorne Venfrecht auf, Wiewohl 
das Fleiſch diefer Lerche auch gegeſſen wird, fo foll es doch viel weniger 
Ihmadbaft, ald das anderer Lerchenarten fein. 


3. (70.) Die Baumlerhe, A. arborea Zinn. 


Syn: Alauda arborea Linn. XI. p.257. n.3. — A. cristatella 
Lath, — A. nemorosa (?), — —— IV. tab. 100. fig. 2. 


DE FIRRISAER) Wald», Holz-, Haide-, Schleier-Lerche, Schuree- 
vogel. 
Beſchreibung: Sie iſt Heiner, als die vorige, nur 6“ lang, hat auf 
dem vötblihbraunen Scheitel mit 4 fchwarzbraunen Streifen lange, gerade, 
ftumpfgerundete Federn, die zu einer Holle verlängert und im Zorne zu einem 
— aufgerichtet werden bunen, welcher dann unten von einem weißen 
ugenſtreif in Geſtalt eines Halskreiſes begränzt iſt. Der Oberkörper iſt 
ie ih die Flügel find dunkelbraun, auf den Eden und an der Spike 
der Dedfedern mweißgefledt, den Schwanz faft 5 bededfend, an der Innenkante 
ihrer Schwingen grauweißlich; die ſchwarzbraunen Schtwungfebern find mit Aus- 
ſchluß der mittleren alle mit weißem Endfleck verfeben. Kehle und Bruft find 
weißlich, ſchwarzbraun gefledt, der Bauch gelblichweiß. — An dem weiblichen 
Vogel haben die Grundfarben mehr Weiß und die Nebenfarben find bunfeler. 
Lebensmeife: Sie bewohnt worzüglich bie Fablen, am ober im 
Schwarzholze liegenden Plätze, befucht aber auch im Herbſte bie angrängenben 
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Steppenfelder, um ſich in den Befib ihrer Nahrung zu feßen, bie im Sommer 
aus Inſelten und Würmern, im Herbfte aus Sämereien, Hirfe, Mohn, Lein- 
famen und Hafer beiteht, während fie fich im Früblinge in Ermangelung ber 
Tbiere und Samenförner mit grünen Kräutern bebilft.e Ihr Funftlofes Neft 
legt fie ſtets auf ebener Erde in Haidefraut oder unter Wachholderbeerfträudern, 
auch wohl in Aderfurchen oder auf Grasrainen an und brütet in bemjelben 
4—5 weißgraue, blaugrau«getüpfelte Eier. 

Daterland: Man findet fie in Europa bis zum 60° nördl. Breite, 
außerdem fommt fie aber auch in Afien vor; in ber Marf ift fie nicht felten. 

Allgemeines: Gie ift ein fehr beliebter Sänger, der einen angeneh- 
men, flötenden oder dubelnden Gefang ſchon am Tage entweder im Fluge oder 
auf einem Baumafte ſitzend, ganz beſonders aber zur Nachtzeit oft ftundenlang 
bören läßt. Sie beſitzt zugleich auch die Fertigkeit, die Stimmen anderer Vögel 
nachzumachen, und bringt daburd eine gar angenehme Abmechfelung in ihren 
Gefang, fo daß man ihr lange Zeit mit dem größeften Vergnügen zuhören 
kann. Sie läßt fi) auch leicht ald Stubenvogel zähmen und verlangt dann 
diefelbe Behandlung, wie andere Lerchen, d.h. man muß ihr den Käfig oben 
gewöhnlich mit Tuch überziehen, damit fie fidy nicht bei großer Unruhe den 
Schädel verleßt, und ihr das Futter und Trinkwaſſer nicht in denfelben fegen, 
da fie fonft in beides fteigt und fich die Füße verlegt, an denen fie, wie alle 
Lerchen, fehr empfindlich ift. 


Anm. Ob die Berglerde, Alauda alpestris seu flava Linn, 
auch noch unferer Fauna angehört, da es fein fünnte, daß fie auf 
ihren Herbftzjügen aus dem nördlichen und norböftliden Europa ſich 
in unfere Gegenden verflöge, mage ich nicht zu behaupten. Soviel 
aber kann ich verfichern, daß es mir ungeachtet der vielen Mühe, bie 
ich mir gegeben habe, um in den Beſitz, wenn auch nur eines einzi- 
gen Individuums, welches in dem Bezirke unferer Fauna gefangen 
worben fei, zu fommen, bisher noch nicht gelungen ift, ein ſolches 
Eremplar zu erhalten. Daß fie in dem öftlichen Theile der Neumark 
am erften werde gefunden werden, möchte ſich wohl behaupten laſſen, 
da fie in Schlefien ziemlich regelmäßig alljährlid in Ebenen, wie 
auf dem Gebirge, gefunden wird. 


3" (22) Gattung. Ammern, Emberiza Linn. 


hr Schnabel ift wenig lang, Fegelförmig, befonders did an 
ber Wurzel, von den Seiten zufammengedrüdt gegen bie Spiße, 
ber Oberſchnabel fchmäler, als der Unterfchnabel, fo daß bie 
Ränder des lebten vorragen, ungeachtet fie in der Mitte ftarf 
eingezogen worden find. Deffnet man den Schnabel, fo bemerft man 
bei den ächten Ammern eine hervorragende Leifte, von der Mitte des Ober- 
fchnabels bis zum Gaumen, den fogenannten Ammerzahn, mit Hülfe beffen 
fie härtere Körner zerfleinern Fünnen, als andere Förnerfreffende Vögel. Die 
rundlichen oder ovalen Nafenlöcher find Fein und hinten von einer häutigen 
Schwiele umgeben. Die Flügel find etwas kurz, die 3 erften Schwungfebern 
an Länge wenig verfchieden; der Schwanz ift breitfedrig, die Füße find mäßig 
lang und ziemlich ftarf, befonders erſcheint die mittlere Vorderzehe anſehnlich 
verlängert, — Sie leben enifchieven von mehligen Sämereien, in ber Jugend 
auch won Inſelten, finden fich einzeln und nur auf dem Zuge in Heineren Ge⸗ 
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fellfchaften. Gewöhnlich findet man fie auf ebener Erbe oder in Vorwälbern 
und Gärten und ihre Nefter legen fie ihrem Aufenthalte entiprechend entweder 
auf ebener Erbe oder im Gebüfche u. a. dgl. DO. an. Zwiſchen Männchen 
und Weibchen, fowie nach Alter und Jahreszeit, findet fich unter ihnen oft eine 
merkwürdige Verſchiedenheit. Diefe ganze Gattung ift eigentlich auf bie nörb- 
Jiche Hemifphäre befchränft, und es wird biefelbe im ber füblichen Hemifphäre 
burdy die Gattungen Tanagra, Euphone u. dgl., die den Ammern fehr nahe 
ſtehen, ſich aber durch die herrlichften Lichtfarben mit Purpurglanz auszeich- 
nen, erjebt. 


a) Ammern ohne Baumenzahn (oder doch mit kaum merklichem), mit lätt- 
gerem Nagel an ber Hinterzehe, ala die Zebe felbt (Spurn-Am- 
mern, Emberizae plectrophorae &log.). 


1. (71) Die Schneeammer, E. nivälis Zinn. 


Syn: Emberiza nivalis Linn S. XII. p. 308. n. 1. — E. muste- 
lina Gmel. Linn. S. p. 867. n. 7. — Plectrophunes nivalis 
Meyer. — Naum, IV. tab. 106. u. 107, 


Zrivialnamen: Sporn-Ammer, Schnee - Sporner, Schnee-Ortolan. 


Bef — Sie iſt 63° lang, und im Alter bei reiner Ausfärbung 
bed Gefiederd an Kopf, Hals und Unterleib weiß, auf Rüden und Gteiß 
ſchwarz, an den Flügeln und am Schwanze weiß und fchwarz gefärbt. Die 
Farben des Gefieders find ſehr veränderlich nach Jahreszeit und Alter, aber 
auch nad Geſchlecht. Wir fehen fie bier gewöhnlich weiß, bräunlichgelb ge— 
zeichnet, mit der Zeit aber reiben fich die rauhen Feberränder ab und ed fommt 
im Frühlinge eine dunflere Farbe zum Borfchein, die am Kopfe zuweilen ganz 
fhmwarz wird. Am conftanteften fcheinen die erften Schwungfedern zu fein, 
welche gewöhnlich an der Wurzel beider Fahnen weiß find, eben fo die unteren 
Flügeldeckfedern und bie mittleren Schwingen, fowie die 3 äußeren Schwanz- 
federn, welche mit Ausnahme einer fchwarzen Spike an ber Außeren Fahne 
alle weiß find. — Das Weibchen und die jüngeren Männden find auf dem 
Scheitel, am Ohre, an der Vorberbruft roftrotb, auf dem Rücken olivenbraun 
und fchwarz gefleckt, am bunfelften auf dem Ober-, heller am Unterrüden und 
am hellften auf dem Bürzel. Die Schwungfedern erfter Ordnung find ge— 
wöhnlich fehr ſchmal weiß gerandet und endigen mit einer ziemlich Rumpfen 
gelblich weißen Spitze. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich überall gern einzeln, ſeltener nur auf ihren 
Zügen ſchaarenweis in ebenen offenen und * Gegenden oder auch in Ge— 
birgen auf, nährt ſich überwiegend von Sämereien, gelegentlich aber auch von 
Inſekten, und brütet in Regionen, die oberhalb der Schneegränze liegen, in 
einem ziemlich funftlofen Nefte 4— 5 weiße, braungefledte Eier. 

Daterland: Die höchſten aretiichen Länder, aus denen fie nur ſehr 
felten in unfere Sauna kommt. 

Allgemeines: Am günftigften für ihr Erfcheinen bei ung fcheinen fehr 
fchnecreiche Winter zu fein, in melden fie aus Mangel an Nahrung in Ges 
meinfchaft der Hausfperlinge, der Goldammern und Haubenlerchen nicht felten 
fogar in die Städte und Dörfer Fommt, um auf Mijtftätten, Acderhöfen, aus 
Ererementen der Pferde ſich Körner, vorzüglich Hafer zu fuchen. In bem 
Pinter der Jahre 1823, 27 und 33 hatte der Berfafler Gelegenheit, dieſes 
Thier felbft in den Straßen Berlind und einmal etwa ein Dutzend beflelben 
anf dem Kreuzberge zu beobanhten, von welchen letzten 4 Exemplare gefchoffen 
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wurben, von benen er eind für feine Sammlung erhielt. Späteftens im April 
oder Mai zieht fie wieder ſchaarenweis in bie nordiſchen Gegenden zurüd. 
Man mill beobachtet haben, daß ihr frühes Erfcheinen in gemäßigteren Län- 
— ſichere Anzeige von einem Falten, beſonders aber ſchneereichen Win- 
er : 


b) Ammern mit einem beutlichen Gaumenzahne und einem Nagel an ver 
Hinterzehe, der kürzer ift, als die Zehe ſelbſt (Straubh-Ammern, 


Emberizae frutetorum Glog.): 


2. (72) Die Goldammer, E. Citrinella Linn. 


Syn: Emberiza Citrinella Linn, S. XII. p. 309. n. 5. — Naum. 
IV. tab. 102. fig. 1. 2, 


Zrivialnamen: Gemeiner Ammer, Gelb-Gänschen, Gelbbrüftchen, 
Emmerling. 

Befhreibung: Sie ift 61 bis 7 lang, wovon auf ben etwas gabel- 
fürmigen Schwanz gegen 3” fommen, Kopf, Hals und bie ganze linterfeite 
des Körpers gelb, erftere beide bin und wieder mit Dlivengrün gemiſcht, an 
der Bruft mit roftfarbigen, an den Seiten mit ſchwarzbraunen Scyaftfleden; 
der Rücken ift roftbraun, ſtark ind Noftgelbe und Dlivengrüne fpielend, mit 
dunfel-fchwarzbraunen Schaftftrichen; ber Bürzel iſt ſtets roftfarbig, Flügel 
und Schwanz find bräunlich- fchwarz, die einzelnen Federn gelblich oder roſt— 
roth gerändert und die beiden äußerften Schwanzfebern jederfeitd auf ber In— 
nenfahne mit einem großen weißen Keilfleck. — Das Weibchen und die jungen 
Männchen haben gemeiniglich weniger Gelb auf der Unterfeite, da dieſe viel» 
fach gelblich gefleckt iſt, und die Rüdenfarbe erfcheint bei leßten zuweilen lerchen- 
grau, der Scheitel bräunlich. 

Lebensweife: Die Goldammer Tebt in Laub- und Nabelholzwalbun- 
gen, in Gärten, Dörfern und an Lanbftrafen, nähert fi befonderd im Winter, 
wenn der Schnee die Erbe bededt, den menschlichen Wohnungen in Gefellichaft 
von Haubenlerchen und Eperlingen, um fich ihre Nahrung zu fuchen und brü— 
tet gewöhnlich im einem meilt Funftlos auf ebener Erde unter Gebüfch oder in 
Hecken angelegten Nefte 3— 5 weiße, graulich » gefledte, bunfelspunftirte und 
gefchnörfelte Eier. 

Baterland: Sie ift fa in ganz Europa mit Ausschluß des höchſten 
Nordens, aber auch in Aſien zu Hauſe; bei ung in der Marf fehr gemein. 

Allgemeines: Sie ift eigentlich ein entfchiedener Strichvogel für unfere 
Fauna; denn während des Sommers hält fie fih auf Miefen, in feuchten 
Niederungen, Vorhölzern und Gebüſchen, wo viele Inſekten anzutreffen find, 
auf, und nur ded Winters fehen wir fie mehr im unferer Nähe. Jung aus 
dem Nefte genommen, erlernen die Hähne nicht felten den Finkenſchlag und die 
Sangmweifen anderer Bügel, und nur aus biefem Grunde werben fie dann auch 
ald Stubenvögel geihäßt; ihr eigener Geſang bat nie etwas Anfprechenbes, 
fondern befteht in einem fehr eintönigen Pfeifen. Im Herbfte werben die Gold— 
ammern gewöhnlich fehr fett und liefern dann ein wohlſchmeckendes Fleiſch. 


3. (73.) Die Serffenammer, E. Miliarıa Zinn. 
Syn: Emberiza Miliaria Linn. S. AII. p. 308, n. 3. — Naum, 
IV. tab, 101. fig. 1. 


Trivialnamen: Graue, große, Lerchen Ammer, Strumpfwirker, Gerft- 
hing, Oriolan (falſcher). 
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Befhreibung: Sie ift wohl 7) bis 8” lang und hat ein dem ber 
Lerchen fchr ähnliches Gefieder, oberhalb röthlichgrau, unten weißgelblich und 
überall mit ſchwarzbraunen Scaftfleden ſehr reichlich bedeckt; ber Bürzel ift 
er mit graubraunen Scaftftrihen, und bie etwas ſchräg zugeipigten 

chwanzfedern find ſchwarzbraun, wie die Schwingen, überall bell rotbraun 
geränbert. 

Lebensweiſe: Sie lebt meilt zahlreich auf flachen Aderfeldern, Miefen, 
an Wegen und auf niedrigen Bäumen, im Winter hält fie ſich vor den Scheu— 
nen und auf Viehhöfen auf, Ihre Nahrung befteht außer Sämereien und 
Körnern auch in Würmern und Inſekten, befonders vieler Schmetterlingsrau- 
pen, mit denen fie auch die Jungen auffütter, Sie baut ihr Neft auf Feldern 
unter Gras, Getreide oder Bufchwerf, doch nicht dicht auf der Erbe und brütet 
4— 6 graue, rothbraun-gefleckte, fchwarz-geftrichelte Eier. 

Daterland: Man trifft fie in Europa und Aſien; bei uns ift fie 
fehr gemein. 

Allgemeines: Gewöhnlich zieht fie in Gemeinfchaft mit ben Lerchen 
im Früblinge nach den nürblichen Gegenden und kehrt auch mit ihnen im 
Herbfte wieder zurück. Diejenigen, melde die märmeren Gegenden Deuticy- 
lands im Sommer bewohnen, überwintern in den meiften Fällen auch bafelbft. 
Schon fehr früh verlaffen ihre Jungen dad Neft und verbergen ſich dann im 
hohen Grafe, Man ftellt den Gerftenammern im Herbfte überall fehr nach, 
da ibr Fleiſch Sehr ſchmackhaft if. Gar nicht felten iſt die Verwechſelung bie: 
ſes Thieres mit dem eigentlichen Ortolan oder ver Sartenammer, Embe- 
riza hotulana Linn., welche mehr dem füblichen Europa angehört, von 
wo aus man einen bedeutenden Handel mit diefen Thieren treibt. Sie fommt 
nur einzeln nach dem füblichen und mittleren Deutſchland, brütet bier nur ein— 
mal während de3 Sommers, während fie im füblichen Europa ftets zweimal 
3—5 graue, braungeftrichelte Eier brütet, und verfliegt fich bei foldher Gele— 
genheit auch wohl einmal bis in unfere Fauna, iſt aber doch fo felten bier, 
daß es mir noch micht gelungen ift, ein im unferer Gegend gefangenes Erem- 
plar für unfere Sammlung zu erhalten. 


4. (74.) Die Rohrammer, E. Schoeniclus Linn. 


Syn: Emberiza Schoeniclus Linn. S. XII. p. 311. n.17.— Emb. 
passerina Pall. Zoogr. II. p. 49. n.213. — Naum. IV, tab, 105. 


Zrivialnamens Rohrſperling, Rohrſpatz, Sperlings-Ammer. 

Beſchreibung: Sie iſt unter den einheimiſchen Ammern die kleinſte, 
etwa 51 — 6” lang, und zeigt eine auffallende Verſchiedenheit in der Färbung 
nad) Alter und Gefchlecht. Bei dem alten Männchen im Frühlinge ift ber 
ganze Kopf ſchwarz mit einzelnen Heinen, kaum merklichen rötblichen Flecken, 
der Hals ift hinten grau oder weißgrau, vorn ſchwarz, weißgeſprenkelt; von 
dem Schnabelwinfel gebt unter den Wangen ein rein weißer Streifen fort, ber 
fidy mit dem Nadenringe vereinigt; der Rücken ift fchwärzlich, weiß- und röth— 
lich = geflecft; Flügel und Schwanz find ſchwarzbraun, jene an ben einzelnen 
Federn roftbraun gerandet oder auch, wie an dem Flügelbug roftbraunsgefledt, 
diefer an den beiden äußeren Federn jederfeitd mit einem großen weißen Keil- 
fled. Bruft, Bauch und After find ſchmutzigweiß, an den Seiten dunfel-, faft 
ſchwarzbraun⸗ eſtreift und gefleckt. — Bei dem Weibchen und ben Jungen 
fehlt in ber Kegel das Schwarze, und es tritt an die Gtelle beifelben ein 
dunfeles Rotbbraun, auch erfcheint der Unterleib mehr gefledt. 

Lebensweiſe: Gewöhnlich halt firh die Rohrammer paarweile an 
wafferreichen Orten im Scyilfe und Rohre auf, und gebt auch an benfelben 
ihrer Nahrung nach. Ihr Fnftliches Neft baut fie im Rohre in ber Nähe bes 


14* 
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Waſſers und brütet in demſelben 4—6 ſchmutzigweißgraue, bunfelblau- und 
gelblichgefledte Eier. 

Baterland: Sie ift faft in ganz Europa anzutreffen; bei und ein nicht 
fehr häufiger Zugvogel, der nur felten in milden Wintern einzeln in unferer 
Gegend verweilt. 


Allgemeines: Wegen ihres meift unmelobifchen Gefanges, den fie jehr 
häufig hören läßt, und wegen ber entfernten Aehnlichfeit in der Färbung ihres 
Gefiederd mit einem Hausfperlinge bat man ihr den Namen „Rohrſper— 
ling‘ gegeben. Sie ift ein fehr unruhiger Vogel, der beftändig in Bewegung 
iſt; dennoch wird fie fehr zahm, wenn man de jung aus dem Nefte nimmt, 
bört gerne Mufif und giebt ihre Freude über ſolche durch Ausipreizen bes 
Schwanzes und ber Flügel zu erfennen. 


4* (23.) Öattung. Finken, Fringilla Linn. 


Sie haben einen Furzen, ftarfen, mehr oder weniger zugelpiß- 
ten, oben etwas gemwölbten oder geraden Schnabel, an bem bie 
KRegelform am beftimmteften ausgebrüdt und beffen oberer 
Theil zuweilen etwas breiter, als der untere iftz doch findet fich nie 
ein Zahn am Gaumen, obgleich der Dberfchnabel bei einigen an ber Spitze 
einen Heinen Hafen zeigt; bie Nänder find fcharf, meiftens eingezogen, bie 
Gaumenfläche ift hohl und der Länge nad) geftreift. Ihre runden Nafenlöcher 
find Hein, liegen nahe an der Stirn und find mehr oder weniger son Heinen 
sorwärtögerichteten Federn bededt. Flügel und Füße find mäßig lang und 
ftarf; an jenen die 4 erften Schwingen faft von gleicher Länge, an biefen. ber 
Lauf nicht länger, als die Mittelzehe; der Körper ift meift kurz, aber ftarf, ber 
Schwanz zuweilen ausgefchnitten. — Sie find faft über die ganze Erbe ver- 
breitet, meiftens nur Heine Vögel, die fich größtentheild von Sämereien, gele- 
gentlich aber auch, befonders in ber Jugend, von Inſelten ernähren, auf Bäu- 
men, in Gefträuchen oder Löchern niften, mehr oder weniger Fünftliche Nefter 
bauen, und theilweis eine recht angenehme Stimme haben, während bie Hleine- 
ren unter ihmen, die überwiegend ben wärmeren Ländern der Erbe angehören, 
fich oft durch ein recht fchönfarbiges Gefieder auszeichnen. Bei der großen Un- 
ruhe und Munterfeit, welche die meiften von ihnen zeigen, find fie doch im 
Ganzen wenig ſcheu, wenngleich oft fehr liſtig und Iaffen fich Teicht zähmen und 
abrichten *). 


a) Schnabel kurz, did, auf der abgerundeten Firfte ſchwach gebogen, gegen 


*) Wiewohl es bei einer fo zahlreichen Gattung von Vögelchen nothwendig erfcheinen 
möchte, fie in mehrere Unterabtheilungen zu bringen, um fie deflo leichter überfehen zu fünz 
nen, wie Diefes Rinne auch fchen fühlte, der die mit gewölbtem Schnabel Loxia und die 
mit mehr geradlinigem Fringilla nannte: fo fcheint ung Diefes doch weniger zuläffig, ba 
gar zu viele Uebergänge vorhanden find. Mir laſſen fie deshalb auch um fo lieber mit Il⸗ 
liger, ber die beiden linneifchen Gattungen zuerſt mit einander verfhmol;, in der einen 
Gattung Fringilla beifammen, da der Name Loxia bei uns auch ganz allgemein auf Die 
Kreusfhnäbeler angewendet wird. 
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bie Spige zu eiwas aufgetricben; Füße Furz und ſtämmig; Flügel 
ebenfalls Furz (Sperlingsfinfen, Pyrgita Curv.): 


1. (75.) Der Hausfperling, Fr. domestica Linn. 


Syn: Fringilla domestica Linn. S. XII. p. 323. n. 36. — Pas- 
ser domesticus Gessner Ar. p. 643. — Naum. IV, tab. 115. 


Zrivialnamen: Spab, Lüning, Miftfinf. 

Beſchreibung: Diefer allgemein befannte Vogel ift etwa 53” Yang, 
bat einen grauen Kopf und Naden, einen braunen und fchwarzen Streifen um 
die Augen, einen rothbraunen, ſchwarzgefleckten Rüden, dunkelrothbraune Flügel 
mit fchwarzbraunen Schaftftrihen an den einzelnen Federn und einer gelbtich 
weißen, fowie einer roftbraunen Spikenbinde auf denfelben; feine Kehle iſt 
ſchwarz (beim Weibchen mweißgrau), die Bruft fchwärzlich, weißgewölft, ber Un— 
terleib afchgrau, der Schwanz oberhalb vunfelbraun, jede einzelne Feber roft- 
braun geranbet, die Interfeite deffelben, wie der Flügel, glänzend grau. — Bei 
bem Weibchen finden ſich faft alle Farben matter oder heller und auch das 
Männchen varürt gar fehr in Schwarz, Grau, Bläulich, Gelblich und Weiß, 
wiewohl dieſe legten Farbenabweichungen fehr felten find, 

Lebensweiſe: Auch in dieſer Hinficht ift der Hausfperling ſehr be— 
kannt; er lebt überall, wo es menfchliche Wohnungen giebt, im Frühlinge mehr 
paar- im Sommer familien» und im Winter fogar fchaarenweile. Er niftet 
jährlich 2—3 mal, bereitet ein fehr Funftlofes Neft in Mauerlöcyern, unter 
Dächern, in aufgehängten Zöpfen und hohlen Aftitüden, oder er vertreibt an- 
bere Vögel, befonders die Schwalben, aus ihren eigenen Neftern und nimmt 
von — für ſich Beſitz. Seine 4—7 Eier find grünlichweiß, grau- und 
braun = gefledt; beide Gefchlechter brüten diefelben binnen 14 Tagen aus und 
füttern die Jungen dann mit Würmern und Inſekten, vie fie denfelben auch 
felbft dann noch einige Zeit mittheilen, nachdem biefelben das Neft bereits ver» 
laffen haben. 

Baterland: Er fcheint faft überall in ber nördlichen Hemiſphäre ver— 
breitet; bei ung ift er fehr gemein, 

Allgemeines: In Folge der großen Gefräßigfeit, Die fih auch fchon 
bei den jungen Fund giebt, werben die Sperlinge befonders im Frühlinge durch 
Bertilgung einer großen Menge fchädlichen Ingeziefers (oft ſchon in ihrer 
Brut) dem Menſchen fehr müglich, und erfegen in reihem Maaße ven Scha- 
ben, welchen fie im Sommer und Herbfte auf Getraidefeldern und in Gärten 
anrichten. Sehr häufig indeß überfieht man diefen Vortheil, beachtet nur ben 
Nachtheil und beftraft diefen durch harte Verfolgung des Vogels, wodurch die- 
fer fonft zutrauliche und dreifte Bogel fchen und gezwungen wird, feine natürliche 
Schlauheit und Vorficht anzuwenden, ben vielfachen Gefahren beim Auffuchen 
feiner Nahrung zu entgehen. Er läßt fidy zwar zähmen und als Stubenvogel 
halten; doch empfiehlt er fich zu ſolchem Zwecke weder durch feine Stimme, 
noch durch feine Schönheit. Zur Zeit der Fortpflanzung leben fie oft unter» 
einander in beftigem Streite und die Männchen beißen fich nicht felten unter 
großem Gefchrei. Seine Bewegung auf ebener Erbe ift wegen feined Hange- 
bauches nur eine hüpfende, Fon Ale ſchwerfällige; fein Flug dagegen ift 
ziemlich fchnell, nur nicht ausbauernd. Linné gab ihm mit Recht den Na- 
men „domestica“, da er ſich nur, tie die Hausmaus, in ber Nähe 
menfchlicher Wohnungen aufhält, 
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2. (76.) Der Feldfperling, Fr. montäna Zinn. 


Syn: Fringilla montana Linn. S. XII. p. 324. n.37. — Passer 
montanus Aldrov. Orn. Il. p. 560. — Fring. cam pestris 
Schrk, — Naum. IV, tab, 116. fig. 1. 2. 


Trivialnamen: Feldſpatz, Baum-, Wald- Sperling, Feldfinf, Wei- 
ben-, Holz- Sperling. 

Beſchreibung: Er it dem vorigen an Größe faſt ganz gleich, höch- 
fiens ein wenig fchlanfer. Kopf und Naden find ſchön rotbbraun, Schnabel, 
ein Streif durch die Augen, Kehle, Vorberbruft und Zügel Schwarz ; die Baden, 
Halsfeiten und ein Halsband weiß; der Rücken ift roftfarben, ſchwarzgefleckt; 
die Flügel find dunkelbraun mit 2 deutlichen Spitenbinden, melde bie oberen 
Dedfedern der Flügel bilden; die Federn bes dunkelbraunen Schwanzes find 
rothbraun gerandet, die Bruft ift hellgrau, der übrige Unterleib ſchmutzigweiß, 
an ben Seiten gelbgrau überlaufen. Auch diefer Vogel variirt in ber Färbung 
feines Gefieders und das Weibchen bat überall mattere Farben und Feine 
Schwarze Kehle. 

Lebensweiſe: Er lebt mehr entfernt von menschlichen Wohnungen auf 
Feldern, Feldbäumen, Gefträuchen, in Hecken und Gärten, nährt fih von Gä- 
mereien und Körnern mancherlei Art, aber auch von Raupen, Maden, Snfef- 
teneiern, Heuſchrecken, Maifäfern u. dgl., niftet des Jahres zweimal in boblen 
Dbft-, Weiden- oder Pappelbäumen und brütet 4—7 9 verſchieden weiß⸗ 
lichem Grunde braun⸗ oder röthlichbraun-gefleckte Eier, 

Vaterland: Er iſt faſt durch die ganze nördliche Hemiſphäre anzutreffen, 
findet ſich aber überall mehr ſtrichweiſe, als in allgemeiner Verbreitung; bei 
uns iſt er gemein. 

Allgemeines: Er iſt ein ſeht munterer, unruhiger und muthiger Vo— 
gel, der beſonders des Abends feine leinesweges angenehme Stimme in Ge— 
büfchen oder zwilchen den Baumäſten hören läßt. Man hält ihm oft noch für 
nacdhtheiliger, ald den Hausſperling; indeß wenn man Nupen und Schaden bei 
ihm abzuwägen verfucht, kommt jedenfalls der Ausſchlag auf den erften. 


b) Schnabel weniger gebogen, aber etwas ftärfer und länger, als bei ben 
vorigen, faft Freifelförmig; bie Füße mittellang, Flügel ziemlich lang; 
Schwanz ausgefchnitten (Edelfinfen, Fringilla): 


3. (77.) Der Buchfink, Fr, Coelebs Zinn. 


Syn: Fringilla coelebs Linn. S. XII. p. 318. n. 3. — Passer 
Spizsa Pall. Zoogr, II. p. 17. n. 187. — Naum. V. tab. 118. 


Zrivialnamen: Gartenfinf, Edelfinf, Finf. 


Beſchreibung: Er ift etwas über 6” lang; feine Stirn ift ſchwarz, 
Scheitel, Naden und Bürzel blaugrau, letzter olivengrün überflogen, die Wan- 
gen find roſtbraun, die Unterfeite iſt rötblichgrau, am After und an den unte- 
sen Dedfedern des Schwanzes weiß; Flügel und Schwanz find ſchwarz ober 
ſchwarzbraun, die einzelnen Federn mit mehr oder weniger olivenfarbigen Außer 
ren, bie Schwingen mit breiten, meißen, inneren Rändern verfeben; auf jenen 
find 2 gelblichweiße Binden, von benen die vorberfte anſehnlich breiter und 
reiner weiß ift, als die hintere, an dieſem find bie beiden äußerften Federn 
jeberfeitö mit einem größeren ober kleineren weißen Keilfleck verſehen. Bon den 
Schmwungfebern der erften Orbnung ift die Iſte an der Außenfahne nicht ver- 
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engte kürzer, als bie Ate, bie 2te, 3te und Ate aber find mehr ober weniger 
deutlich verengt. Der Schnabel ijt bläulich, an ber Spite ſchwarz, die Füße 
aber find braun. — Das Weibchen ift oberhalb bräunlichgrau, untenber 
grauweißlich. 

Lebensweiſe: Er lebt in Wäldern, Büſchen und Gärten, macht aus 
Baumreiſern und Moos ein feſtes, halbkugeliges Neſt auf Baumzweigen zmi- 
ſchen den Aeſten, und umklebt daſſelbe von außen mit Baumflechten und Spinn- 
gewebe auf eine fo Fünftliche Art, daß man es kaum von ber Baumrinde un— 
terfcheiden kann. Gewöhnlich brütet er in demfelben des Jahres zweimal 4—6 
bläuliche, ins Grünbraune fpielende, mit brannen Stridyen und Punften ge- 
zeichnete Eier. 

Baterland: Der Buchfinf iſt weit durch die nörbliche Hemifphäre ver— 
breitet; bei ung fehr gemein. 

Allgemeines: Linne gab ihm den Namen Cocelebs (Wittwer), 
weil das Weibchen ihn in Falten Wintern verläßt, und füblichere Gegenden 
ſucht; es geben indeß auch viele Männchen im Herbfte aus den Fälteren Län— 
bern in bie wärmeren und fehren erft im Monate März wieder dahin zurück. 
In unſerer Sauna überwintern aber viele Männchen. Der Gefang biefes 
Vogels ift fehr mannichfad, und man glaubt, daß er fat für jede Gegend 
eigentbiimlich fei. In Mitteldeutfchland will man gegen 20 verſchiedene Sang- 
mweifen unterfchieden haben, die man fogar mit eigenen Namen bezeichnet bat. 
Man Ichäpt diefen Finf auch als Stubenvogel und wenn man ihn jung aus 
dem Nefte genommen bat, ahmt er gar leicht die Geſangweiſen anderer 
Vögel nad). 


4. (78.) Der Bergfinf, Fr. Montifringilla Zinn. 


Syn: Fringilla Montifringilla Linn. S. XII, p. 318. n, 4. — 
Naum. V, tab. 119. 


Trivialnamen: Tannenfinf, Waldfinf, Miftfinf. 

Beihreibung: Er it faum 6" lang und im audgefärbten Zuftande 
feines Gefieders an Kopf, Wangen, Naden, Halsfeiten und Oberrüden ſchwarz 
(im Winter beim Männcen gelblicdy gemifcht), am Bürzel, mit Ausnahme ber 
ſchwarzen Seiten und am Bauche weiß; Kehle und Bruft roftrötblich-orangefarben, 
bie Seiten roſtroth, ſchwarz-gefleckt. Schmung- und Schmanzfedern find 
ſchwarz, von jenen bie ber erften und zweiten Orbnung mit weißer Innenfahne, 
bie hinteren Schwingen dagegen roftbraun-geranbet und gefpißt, von biefen bie 
äußere jeberfeit3 mit einem weißen Keilfled, ber nahe an ver Wurzel derſelben 
beginnt. Die Spißen der großen oberen Flügelvedfebern bilden eine gelbrotbe, 
die der rothbraunen Heineren eine meißlichgelbe Duerbinde und bie unteren 
Dedfedern am Flügelbug find ſchön citronengelb; der Schwanz ift deutlich ge— 

abelt. Er ändert überhaupt fehr in der Färbung des Gefieders ab und das 
eibchen ift gemeiniglich mattfarbig, mehr braun und rothgrau auf ber 
Oberfeite. 

Lebengweifes Er bewohnt in feinem eigentlichen Baterlande die dich— 
teften Wälder, befonderd bie Nabelholzwaldungen, in benen er auch niftet. 

Baterland: Als foldhes hat man vorzüglich die nördlichen Gebirgsge- 

enben in Lappland, Schweden, Rußland und Sibirien anzuſehen; bei ung 
Anbet er ſich nur im Herbfte ein und giebt in fehr fchneereichen Wintern ſelbſt 
noch weiter nach Süben. Einzeln bleibt er auch wohl in Thürmgen und auf 
dem Harze während des Sommers, 

Allgemeines: Mit dem Monate Oftober kommt er einzeln in Gefell- 
ſchaft des gemeinen Finfen bei und am und befucht mit biefem bie Haferftop- 
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peln; ſpäterhin aber ſieht man ihn im ganzen Schaaren, welche die Buchwäl— 
der auffuchen, um ſich son den Buchnüſſen zu nähren, ohne gerade des Nachts 
in denfelben zu verweilen. Zu ihrem nächtlichen Aufenthalte wählen fie ftets 
die Nabelholzwaldungen, felbft wenn fie meilenweit nach denfelben fliegen foll- 
ten, und fchlafen bier oft zu mehr als taufend Individuen zufammengedrängt 
auf einem Baume, den fie ded Morgens mit der Dämmerung wieder verlaffen. 
Nicht felten foll man den Boden an foldyen Orten von ihrem Unrathe fo weiß 
finden, ald wäre er mit Schnee bedeckt. Entzieht der hohe Schnee ihnen ihre 
Nahrung (die Buchnüſſe), fo geben fie weiter nah Süden, um im März wie» 
ber zu fommen und ihre Reife nach ber eigentlichen Heimath fortzufegen. Der 
Gefang dieſes Vogels ift Frächzend und einfürmig zwitichernd, deshalb giebt 
man ji auch wenig Mühe mit ibm, um ihm zu zäbmen, um fo mehr, 
da er gegen andere Bögel fehr zänfifch und unverträglich ift. 


e) Schnabel ungewöhnlich ftarf und hoch, gerade, Freifelförmig, fpigig; 
Flügel lang; Schwanz kurz und ftumpfrausgefchnitten; Füße fehr ftarf 
(Rernbeißer, Coccothraustes Briss.): 


5. (79.) Der KirfhrKernbeißer, Fr. Coccothraustes 
L; 


ann, 


Syn: Lozia Coccothraustes Linn. S. XII. p. 299. n. 2. — Coc- 
cothraustes vulgaris Pall. Zoogr. II. p. 12. n. 182. — Naum. 
IV. tab, 114. 


Trivialnamen: Kirſchvogel, Kirſchfink, Dickſchnabel. 


Beſchreibung: Er iſt im Ganzen etwa 7“ lang und hat einen aus- 
nehmend ftarfen, fat 3 Zoll langen, unten im Durchmefler faft eben jo biden, 
gelblichblauen, im Winter dunfleren Schnabel. Seine Stirn ift gelblich-, 
Sceitel und Wangen find hellfaftanienbraun, der Naden ift afchgrau, ber 
Rücken und die hinterftien Schwingen dunfel=, der Bürzel und die langen obe- 
ren Deckfedern des Schanzes hell-roſt-braun; ein ſchmaler Ring um bie 
Schnabelwurzel, der fich jederfeitd bis zum Auge etwas verbreitert fortiegt, bie 
Keble, die Schwung- und Schwanzfebern (diefe an ber Wurzel) tief ſammet— 
ſchwarz; auf den Flügeln bilden die oberen Dedfevern einen weißen Spiegel, 
die Schwungfedern Ifter und 2ter Ordnung baben ein weißes Feld auf ber 
Innenfahne und alle Schwanzfebern eine größere oder Fleinere weiße Spitze; 
die Halöfeiten, die Bruft und die Weichen find meinröthlich, der Bauch und 
die Aftergegend find weiß; von den Schwungfebern ift die zweite Die längfte 
und dieſe, wie die britte und vierte, find am Außenrande verengt; bie Füße 
find blaßroth. 

Lebensweiſe: Er lebt während des Sommer mebr in gebirgigen Laub- 
wäldern, als in Gärten und Gebüfchen und begiebt fich im Herbſte in ſolche 
Gegenden und Ebenen, in denen er mehr gegen die Kälte geſchützt ift. Seine 
Nahrung nimmt er von allerlei Baum» und Strauchfrüchten und deren Kerne, 
als da find Kirfchferne, Ahornfamen, Kiehnſamen, Bucedern, Wachbolder-, 
Dogels» Beeren, die Früchte des Kreuz“, Weiß- und Schlehendornes, ſowie 
mandyerlei andere ölige Samen von Cruciferen und Compofiten. Er niftet 
gemeiniglich in den Altwinfeln hoher Laubbäume und brütet zweimal bes Jah— 
red 3— 5 graue, ind Grünliche fpielende Eier mit braunen Fleden und ſchwarz- 
blauen Streifen. 


Daterland: Man trifft ihn im gemäßigten Europa und Aſien; bei ung 
ift er nicht felten. 


Allgemeines: Er hat eine faft wiberliche, ſchnarrende Stimme, fo daß 
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man ihn bieferhalb gewiß nicht zähmen würde; auch ift er ſehr zänkiſch und 
beißig, weshalb man ihm nicht gut mit anderen Vögeln zufammen bringen 
fann. Angegriffen foll er fich jelbit gegen Katzen vertheidigen. 


6, (80.) Der Srünfint, Fr. Chloris Zinn, 


Syn: Lozia Chloris Linn. S. XII. p. 304. n. 27. — Chloris 
Gessner Av. p. 259. — Chlorospiza Bonaparte. — Naum. V. 
tab. 120. 


Zrivialnamen: Orünhänfling, Stodfinf, Grünling, großer Grünfinf. 

Beſchreibung: Er ift wenig über 6" lang, obenher grünlich, unterhalb 
gelblichgrün; die Achfel, ein Fled an der Außenfahne der erften Schwingen 
und bie Wurzel ter 5 Äußeren Schwanzfebern jederſeits hochgelb (bei dem 
Weibchen überall weniger gelb); der Bürzel gelblichgrün, der Schwanz etwas 
gegabelt; die Mitte des Bauches grüngelb, die Seiten grau und bie unteren 
Dedfedern des Schwanzes —ES alles Uebrige an Schwung- und 
Schwanzfedern ſchwärzlich, gelbgeſäumt. — Bei dem Weibchen findet ſich ſtatt 
des Grünlichen überall mehr Grau. 

Lebensweiſe: Man findet ihn im Sommer paarweiſe in Gärten, Ge— 
büſchen und Vorhölzern, gegen den Winter zieht er in großen Schaaren auf 
Feldern, in Gärten, Baum-Pflanzungen und Wäldern umher und ſucht ſich 
ſeine Nahrung auf, die in verſchiedenen Grasſamen, in den Sämereien man— 
cher Cruciferen, der Wolfsmilch, der Ulmen und des Wachholderbeerſtrauches 
beſteht. Sein Neſt legt er gewöhnlich auf einem dicken Aſte in der Nähe des 
Stammes an und brütet zweimal jährlich 3—5 ſilberweiße, braun- ober braun 
söthlich-gefledte und punftirte Eier. 

Baterland: Er lebt in dem gemäßigten Europa und Aſien faft über- 
all; bei uns ift er gemein. 

Allgemeines: Diefer Vogel bat eine wenig angenehme Stimme, viel- 
mehr liegt in feinem Gelange etwas Schnarrendes; er läßt ihn indeß falt das 

anze Jahr hindurch hören, wenn er im Käfige gehalten wird, und gewöhnt 
—* außerdem auch daran, die Stimmen anderer Vögel nachzuahmen, wenn 
man ihn jung aus dem Neſte nimmt. Er zeigt überhaupt eine gewiſſe Lern— 
fähigfeit und gewöhnt fih daran, fein Saufgefäß in die Höhe zu ziehen, oder 
ein- und audzufliegen. Untergelegte Eier anderer Stubenvögel, beſonders ber 
Canarienvögel, brütet er mit vieler Sorgfalt aus. 


d) Schnabel ſchwächer, genau Fegelförmig, etwas verlängert und ſcharf zu- 
geſpitzt; Flügel ſpitzig; Schwanz ausgefchnitten (Diftelfinfen, Car- 


duelis Cuv.): 


7. (81) Der Stieglitz, Fr. Carduslis Zinn. 


Syn: Fringilla Carduelis Linn. S. XII. p. 318. n. 7. — Car- 
duelis nobilis Albert. Magn, de anim. lib. XXIII, fol, 187. — 
Naum. V. tab. 124. fig. 1. 2. 


Trivialnamen; Diftelfinf. 

Befhreibung: Er ift eine der ſchönſten unter den einbeimiichen Fin— 
fenarten und etwa 5” lang. Bei dem ausgewachſenen Vogel find Stirn und 
Kehle ſchön Farmoifinroth,  owärzlich durchfcheinend, der Scheitel, von dem ſich 
jederſeits eine Binde nad dem Halfe berunterzieht, die Zügel, die Schwung- 
und Schwanzfedern ſchwarz; am biefen haben bie beiden Äußeren auf jeber 
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Seite einen Tänglichrunden, weißen Fleck auf der Innenfahne, und bie Flügel 
find mit einer jchönen, breiten, hochgelben Binde verſehen; Naden, Wangen. 
der unterfte Theil des Halfes und der Unterleib find weißlich, der Rüden ift 
gelblihbraun, Bürzel und Weiden weißlidgrau, die Bruft bis zur Schulterges 
gend gelblidroftbraun. Er variirt gar fehr in der Färbung feines Gefieders. 

Lebensweiſe: Man trifft ihn am meilten in Gärten und Wäldern, 
doch überall nur einzeln; feine Nahrung beſteht aus ülhaltigen Samen ber 
Difteln, Weberfarden, Salatpflanzgen und bes breitblättrigen Wegerichs, als 
Stubenvogel nimmt er aber auch mit dem allgemeinen Bogelfutter fürlieb. 
Gewöhnlich legt er fein Neft nady Art anderer Finfen auf eine fünftliche Weiſe 
zwifchen Baumäften an und brütet jührlidy zwei» bis dreimal 4 — 5 blaßmeer- 
— röthlich gefleckte oder mit dunkelbraunen Punkten kranzförmig gejzeich- 
nete Eier. 

Vaterland: Er iſt faſt in ganz Europa, aber auch in einem großen 
Theile des weſtlichen Afiens zu Haufe; bei und ift er nicht felten. 

Allgemeines: Man Fiebt ihn gar ſehr als Stubenvogel theild feines 
bunten Gefieders, theils_feined angenehmen, hochklingenden Gefanges und feiner 
Munterfeit wegen. Außer ber Zeit der Maufer fingt er dad ganze Jahr hin— 
durch. Eine befondere Mühe haben die Vogelzüchtler mit der Aufziehung der 
Baftarbe zwifchen ihm und dem Ganarienweibchen, die man aber immer wieder gern 
übernimmt, wenn auch son brei oder wier Heden nur einige oder ein einziges 
Individuum erhalten wird, weil folches fi) gewöhnlich dann durch ein fehr 
buntes Gefieder und einen bellen Gefang auszuzeichnen pflegt. Der Stieglig 
ift überhaupt fehr gelehrig und lernt fein Waſſerbehältniß beraufziehen, Kanon 
chen losſchießen u, dgl. m. 


e) Schnabel ebenfalls genau Fegelförmig, aber Fürzer und fhumpfer; Flügel 
ſpitzig; Schwanz ausgefchnitten; Farbe meift braun mit Roth. Sie 
nähren fich von öligen Sämereien (Hänflinge, Linaria Bechst.): 


8. (82.) Der Bluthänfling, Fr. cannabina Zinn. 


Syn: Fringilla cannabina Linn, S. XII. p. 322. n. 28. — Pas- 
ser papaverina Pall. Zoogr. II. p. 27. n. 195. — Naum. P, 
tab, 121, 


Trivialnamen: Gemeiner Hänfling, Flachsfink. 

Befhreibung: Er ift etwa 5° lang, bat farminrothben Scheitel und 
Bruft, Faftanien= oder rofbraunen Rüden und Schultern, bunfel afchgrauen 
Naden und Halöfeiten, weißlihbraune Augenfreife, meißliche, mit feinen brau- 
nen Längsflecken verſehene Keble und Vorderhals; die Schwung- und Schwanz» 
federn find dunkel ſchwarzbraun, fchmäler oder breiter weißegeläumt, ber untere 
Theil der Bruft, der Bauch und bie —— ſind gelblichweiß, die Seiten 
braunroth überflogen. Nach Alter und Jahreszeit erſcheint das Männchen ſehr 
verſchieden gefärbt *). Die kleineren weiblichen Vögel haben Feine rothe Farbe, 


*) Krüger unterfcheidet in feinem „Handbuche der Naturgefhichte 1. Thl. &. 345° 
folgende Abänderungen: Einjährige (Grauhbänflinge, Weißhänflinge, Fr. 
Linota) find oben dunkelbraun, am Kopfe fchwarz gefledt, auf dem Nüden röthlichweiß 
und dunkelbraun gefleckt, auf den Flügeln und dem Schmwanze ſchwarz mit weißen Rändern, 
auf der Bruſt heifrofibraun mit duntelen Kleden und am Bauche röthlichweiß. — Zwei— 
jährige (gelbe Sänflinge, Steinhänflinge, Fr. montana) find am Kopfe 
und auf der Brufl rörhlichgelb oder röthliharau. Dreijährige und Ältere (Blut 
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fonbern find oben ſchwarzbraun mit weißgelblichen Flecken, unten röthlichweiß 
und graubraun gefledt. 

Lebensweiſe: Er lebt im Sommer gewöhnlich paarweiſe in Felbhöl- 
zern, Gebüfchen, Heden und Gärten, im Winter fiebt man ihn fchaarenmweife 
auf den Feldern umberzieben, wo er fich feine Nahrung, bie aus öligen Sä— 
mereien der Eruciferen und aus Grasſamen beftebt, auflucht. Nicht felten fin- 
det er fich im diefer Jahreszeit auch in jungen Nabelholz » Anpflanzungen oder 
in dicht zufammengebundenen grünen Nadelbolzzweinen, welche man im zeitigen 
Frübjahre auf hohe Gartenbäume ftedt. Sein Neft legt er in Weinreben, auf 
Laub» und Nadelgebüfcben an und briütet 4—6 grünliche mit rotben Flecken 
befeßte Eier, welche am fhumpfen Ende faft immer einen Kranz bilden. 


Baterland: Mit Ausfchluß des boben Nordens findet man ihn faft 
überall in Europa, aber audy im meftlichen Aſien; ja man behauptet fogar, 
daß er auch in Norbamerifa gefunden werde. Bei und iſt er gemein. 


Allgemeines: Er ift ein fehr beliebter Etubenwogel, der fidy durch fei- 
nen flötenartigen, lauten, aus vielen aneinander hangender Strophen befteben- 
ben Gefang auszeichnet, und man ſchätzt ihn um fo böber, wenn in bemfelben 
einige bellranfchende Töne vorkommen, die man fein Krähen nennt. Se älter 
er wird, deſto fchöner fingt er; man lehrt ihn Arien, Tänze, den Gelang ber 
Nactigall, des Finfen und der Lerche fingen. Merkwürdig ift ed, daß er ſich 
im Ziumer nod) lieber mit Canarienvögeln,; ald mit feines Gleichen paart und 
baß die ungen einer folchen Brut dann nod eine fchönere Stimme befom- 
men. Er ift ein ſcheuer und fehr wilder Vogel und deshalb ſchwer zu fangen 
und zu zähmen. Man muß fehr vorfichtig mit ihm umgeben, 


9. (83.) Der Bergbänfling, Fr. flavirostris Zinn. 


Syn: Fringilla flavirostris Linn. S. XII. p. 322. n.28. — 
a montium (mel, Linn. S. p. 917. n. 68. — Naum. 
V. tab. 122. 


Zrivialuamen: Gelbfehnäbeliger Hänfling. 

Beſchreibung: Er ift Faum 5“ lang; fein Schnabel it wachsgelb 
mit ſchwärzlicher Spitze, Augenfreis und Vorderleib unten trüb» nelbbraun, 
Kropf und Bruftieiten find meift etwas heller, faft ſchwarzbraun geftreift, bie 
Meichen ebenfo, nur größer gefledt, die Mitte des Bauches und der Unterleib 
weiß, Scheitel und Rüden braungelb mit ſchwarzbraunen Flecken, die auf dem 
Nüden am bdunfelften find und ſich auf dem Scheitel fat zu Streifen anein- 
ander reihen. Flügel- und Schmanzfedern find bunfel braunſchwarz, mehr 
oder weniger deutlich, an der Außenfahne Schmale, an der Innenfahne breiter 
weiß-geläumt, die oberen Dedfedern der Flügel dunkelbraun, bellbraunsgefan- 
tet, mwoburd auf den Flügeln 2 faft deutliche hellroſtgelbe Binden entftehen ; 
der Bürzel ift bei dem Männchen rotb, bei dem Weibchen von ber Farbe des 
ee bie Füße find fchwarz mit langen Krallen, befonders an der Hin- 
terjebe. 


hänflinge, Fr cannabina) haben einen röthlihgrauen, ſchwarzgefleckten Kopf mit 
bfutrother Stirn und röthlichweißem Augenfleck; die Kehle ift gelblichweiß mit graurethen 
Fleden, die Bruſt blutroth und auf den Seiten hellrofitarben. — In diefem Zuflande befand 
fi das Eremplar, nach welchem die obige Beichreibung entworfen wurde, und widerlegte 
auf eine gewiſſe Welle die Behauptung vieler Autoren, mac; welcher die im Zimmer einge 
fperrten Vögel die ſchöne rothe Farbe verlieren und den jüngeren Vögeln gleich werden ſol— 
len, da er 9 Jahre hindurch als Stubenvogel gehalten worden war, « 
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Lebensweiſe: Er liebt im Sommer zu feinem Aufenthalte nur bie nad- 
ten Selen, wo Faum noch verfrüppelicd Gefträudy oder niedriges Alpengebüſch 
gebeiht, im Winter befucht er aud) niedrigere Bezirke, felbit ausgebreitete Ebe- 
nen; niftet entweder auf ber Erbe ober in niedrigem Geftrüppe, und brütet 6 
meift lebhaft blaugrüne, mit dunfelbraunen Punkten, Flecken und feinen Schnör- 
feln verfehene Eier. 

Baterland: Urfprünglic gehört er dem hohen Norden ber nörblichen 
Hemifphäre an, Fommt aber ald Zugvogel im Herbfte in füblichere Länder, 
felbft, wiewohl nur zumeilen und vereinzelt, nach Oberitalien und Südfranf- 
reich; bei uns ift er in mandyen Wintern gar nicht felten, und auch meift all« 
jährlich anzutreffen. 

Allgemeines: Er ift ein fehr lebhafter, aber fcheuer Vogel, der ſich 
noch vor dem gemeinen Hänflinge nicht nur hierin, fondern auch an Schlauig- 
feit auszeichnet. Sein Gelang ift ziemlich angenehm und er gewöhnt fich auch 
allmälig daran, ihn im Käfige hören zu laffen. 


10. (84.) Der Leinhänfling, Fr. Linaria Linn, 


Syn: Fringilla Linaria Linn. S. XII. p. 322. n. 29. — Lina- 
ria rubra Gessner Av, p. 591. — aum. V. tab. 126. fig. 1. 
2. 3. 4. 


Zrivialnamen: Birkenzeifig, Flachsfink, Berg- ober Lein- Zeifig, 
Bizerenchen, 

Beihreibung: Seine ganze Ränge beträgt etwa 5 und bei einem flüchti- 
gen Anblide ift er dem vorigen fehr ähnlich, wiewohl auf das Beftimmtefte von 
ihm verfchieden. Stirn, Zügel und ein Heiner Keblfled find dunfel braunfchwarz, 
der Scheitel, Vorderhals, die Bruft und im hohen Alter auch der Bürzel bes 
Männchens fchön dunkelroth oder rofenrotb, die Bruft auf mweißlichem, der Schei- 
tel auf ſchwärzlichem Grunde, die Halsfeiten graugelb, der Rüden gelbbraun, 
beide ſchwarzbraun- gefleckt, Bürzel und Weichen weißlich mit ſchwarzbraunen 
Schaftflecken, Bauh und After weiß; Schwung» und Schwanzfedern find 
braunfchwarz mit fchmalen, weißlich- braunen Kanten. Auf den Flügeln finden 
ſich zwei deutliche hellbraune oder braungelbe Spitenbinden. — Dem Weib- 
chen fehlt das Roth) am Halfe und auf der Bruft, ftatt deſſen find diefelben 
mweißlih, an Bruft und Meichen braun-geftreift. Die Füße find ftets ſchwarz 
* ber in ber Länge ſehr verſchiedene Schnabel ſteis gelb mit ſchwarzer 

pitze. 

Lebensweiſe: Während des Sommers lebt dieſer Vogel in ſumpfigen 
Erlen- und Kieferwäldern, im Winter ſucht er mehr freie Gegenden. Seine 
Nahrung beftebt aus öligen Sämereien 3. B. aus ben Samenförnern ber 
Erle, Kiefer, des Leins, Raps, Mohns, Hanf u. dgl. m. Er niftet gewöhn- 
lih einige Buß über der Erde in Fichten-, Birfen- oder Erlengebüfch und 
brütet meift 4 blaß-bläuliche, grünlichweiße, bräunlichroth getüpfelte Eier. 

Baterland: Seine eigentliche Heimath find die nörblicheren Ränder ber 
nörblichen Hemifpbäre, felbft bis in die Gegend der Baffinsbay. Von bier 
fommt er in großen Schaaren im Herbfte nach ben ſüdlichen Gegenden, felbft 
nad Stalien und Frankreich. Dann ift er auch bei uns häufig. 

Allgemeines: Nur wenige Pärchen diefed Vogels bleiben in manchen 
Gebirgsgegenden Deutfchlands während des Sommers zurüd, um in fumpfigem 
Erlengebüſch zu niften und zu brüten. Sie lieben beſonders bie Geſellſchaft 
bes Zeifigs, find in ber > jehr lebhaft und ſcheu, laſſen ſich aber leicht 
zähmen und zu mancherlei Bogelkunftftüden abrihten. hr Geſang ift wenig 
angenehm, Sie paaren fi) mit anderen Stubenvögeln, als mit Stiegligen, 
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zei en, Sanarienvögeln und Hänflingen und ergeugen Baftarbe, bie in ber 
egel aber mweichlic, find und beim Aufziehen viele Mühe machen. Die Männ- 
hen follen, wenn fie in ber Gefangenschaft maufern, ftatt des rothen Schei- 
—* einen gelben befommen und auch das Roth auf der Bruſt gemeiniglich 
verlieren. 


f) Schnabel geſtreckt, kegelförmig, mit dünner Spitze und vor berfelben 
etwas zuſammengedrücktz; Schwanz gegabelt; Füße ſtark; Gefieder mehr 
ober weniger grün (Zeifige, Spinus Aldrov.). 


11, (85.) Der Zeifig, Fr, Spinus Zinn. 


Syn: Fringilla Spinus Linn. S, XII. p. 322. n. 25. — Embe- 
ir Spinus Scop. — Spinus viridis Koch — Naum. V, 
tab, 125. 


Zrivialnamen: Erlengeifig, gemeiner, grüner Zeifing, Erlenfinf. 

Beichreibung: Er ift etwa 44— 5“ lang und variirt gleichfalls fehr in 
feinem Gefieder; am meiften kommt er mit folgender Zeichnung wor: Oberfopf 
und Kehle ſchwarz, Schnabel im Sommer grau, im Winter weiß mit fchwar- 
er Spitze, Naden fchtwarzgrün, die Wangen und der Mantel zeifiggrür, 
PA gefledt, ein Streifen hinter den Augen, der Bürzel, die Schwanz- 
wurzel, Halsfeiten, Unterhals und Bruft, zwei Binden auf ven Flügeln, und 
die Schwungfebern von ber Aten bis zur vorlegten am Grunde grünlichgelb- ober 
hellgelb⸗ gejäumt, das Uebrige der Schwung- und Schwanzfedern ſchwarz, 
—— eſäumt, bald ſchmäler, bald breiter; der Bauch weißlich, die 

eichen gelblichgrün mit ſchwarzgrauen Schaftflecken; die Füße mit den Zehen 
ſchwarzbraun. — Dem Weibchen fehlt meiſtens das ſchöne Gelbgrün oder 
Gelb; es ift hatt deſſen, beſonders an ber Unterfeite, mehr grau, etwas grün 
lich überflogen und überall fchwarzgrausgefledt. 

Lebensmweife:s Er bält fih im Sommer gern in Nabelholzwaldungen 
auf und nährt fih won Kiehnfamenz in Ermangelung deffelben nimmt er auch 
zu Erlm-, Ulmen», Diftel- und anderen Samen feine Zuflucht. Sein Neft 
legt er auf den höchſten Zweigen ber Tannen und Fichten an und brütet in 
bemfelben zweimal des Jahres 5 — 6 graumeiße, rothbraun-punftirte Eier. 


Baterland: Er ift allgemein durd das nördliche Europa und Aſien 
verbreitet; bei und fehr gemein in Nabelholzwaldungen. 


Allgemeines: Der Zeifig ift ein fehr munterer, aber ſcheuer Vogel, 
ber ſich jedoch leicht zähmen und zı vielerlei Vogelkunſtſtücken abrichten läßt. 
Nicht felten kommt er im Herbfte zu Tauſenden aus ben nörblicheren Gegen- 
ben zu und und geht bann fogar bis nad Italien, wo man ihn fonft nicht 
bäufig zu fehen befommt; er gebt dann entweber auf flache Felder, um fich 
von den Samen ber Kletten, des Hopfen und der Difteln zu nähren, oder er 
iebt ſich auch noch Fieber in Erlengebüfch zurüd, weil ihm die Samen biefer 

aumart vor jeglicher anderen Nahrung lieb und angenehm find. Er ift 
überhaupt ein gefräßiger Vogel, Hettert mit vieler Gefchidlichfeit und Schnellig- 
feit auf ben Neften und Zweigen ber Erlen oder anderer Bäume umber und 
läßt dabei faft fortwährend feinen zwitfchernden Gefang hören. Er paart ſich 
in ber Gefangenfchaft gern mit Canarienvögeln und erzeugt mit bemfelben 
Ihön-gefledte Baſtarde. 
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12. (86.) Der Sirliß, Fr. Serinus Linn. 


Syn: Fringilla Serinus Linn. S. XII, p. 320. n. 17. — Seri- 
nus Gessner Av, p. 260. — Naum, V. tab, 123. 


Zrivialnamen: Kleiner Grünfinf, grüner Hänfling, Canarienzeischen. 

Beſchreibung: Er ift mit bem vorigen faft von gleicher Größe, gegen 
5° lang, ericheint indeß Feiner, als jener, da fein Gefieder lange nicht fo loder 
(pluftrig) if. Sein Vorberfceitel, ein ſchwacher Streif über und um das 
Auge und um die Mangen (ipäter nach erfolgtem Abreiben der Ränder fait 
ber ganze Kopf), Kehle, Gurgel und Bruftmitte nebft einem durchſchimmern— 
ben, jelten deutlich berwortretenden Halsbande arünlich- bochgelb; Unterrüden 
bläyler oder grüner, Dberrüden, Oberhals und Hinterfopf olivengrün mit ver— 
tufchten Fleden. Bruſt und Bauchfeiten blaßgelb mit brannichwarzen, nad ber 
Mitte weiß mit menigeren Scaftfleden. Im Herbfte der Oberrüden und bie 
Flügel ftarf mit Dlivenbraun und Rotbgrau, der Hinterfopf und die Halsſeiten 
mit Grau übergangen. Auf den Flügeln finden ſich 2 gelbliche Binden, bie 
Schwingen und die Federn des tief ausgeſchnittenen Schwanzes find einfach 
ſchwarzgrau, grünlich = geläumt; die Füße gelblih-, an den Zeben bräunlich- 
fleiihfarben, ter Schnabel ſehr kurz, oben borngrau, unten gelblich-grau. — 
Das Meibehen ift in feiner ganzen Färbung viel blaffer, die Vordertheile find 
weit mebr gefledt und weißlic. 

Lebensweiſe: Der Girlig fommt beionderd im Frühlinge nach Deutid- 
land, um bier in Gärten und Laubhölzern, beionders in Buchenmwäldern zu 
niften. Seine Hauptnahrung find ölige Sämereien ald Mohn, Hanf, Raps, 
fein, oder auch die Samen von Kreuzfraut, Salat, Megerid u. dgl. Er 
brütet gewöhnlich 4—5 meiße, am ftunpfen Ende braungefledte Eier. 

Baterland: Er gebört viel mehr dem füdlichen Europa und dem nörd— 
lichen Afrifa an; bei und it er ziemlich häufig im Sommer. 

Allgemeines: Da er zuweilen im wilden Zuftande feine grüne Farbe 
mit der gelben mwechlelt, jo bat man ibm für den Stammvater des Canarien- 
vogels gehalten, um fo mehr, da er ben füblich- eurepäifchen oder norbafrifa« 
niſchen Ländern, wie oben gejagt, vorzugsweile angehört, Gegenden, bie man 
ewöhnlich ald das Vaterland des Ganarienvogeld anzugeben pflege. Wahr- 
cheinlidyer iſt es indeß, daß auch dieſer Vogel Feine Stammart babe, wie man 
jest allgemein annimmt. Er ift ein ſehr lebbafter Vogel, der fi aber doch 
leicht zabmen läßt, und eben fo gut ald Stubenvogel, wie in der Freiheit, 
feinen nicht unangenehmen Geſang ziemlich fleißig hören läßt. Merkwürdig ift 
es bei ihm, daß das Weibchen, welches gewöhnlich die Eier allein brütet, ſich 
während der Brütezeit aus dem Kropfe des Männdens füttern läßt. 


13. (87.) Der Canarienvogel, Fr. Canärıa Zinn. 


Zrivialnamen: Zuckervogel. 

Befchreibung: Seine ganze Länge beträgt etwa 5°. Im wilden Zu— 
faude, fagt man, it das Männchen oben grünlichgelb, unten goldgelb, After, 
Schenkel und Seiten ſchmutzigweiß, lebtere mit braunen Längsfleden. Scheitel, 
Baden, die größeren Dedfedern der Schwingen und die oberen Schwanzdeck— 
federn afcharaun mit braunem Längsflefe unten, bie letzten Schmwung- und 
Steuerfedern braunſchwarz. — Im gezähmten Zuftande it die befannte Farbe 
gelb, doch in vielen Abweichungen und Varietäten. Man findet mehr grau- 
braune, gelbgrüne, rotbbraune, ilabellgelbe, hochgelbe und faft weiße. Alle 
biefe mit und ohne Holle, Die ſchwarz⸗ und granbraunen mit gelbem Inter 
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leibe find bie gewöhnlichften und auch bauerhafteften; gelbe und weiße find bie 
zärtlicyften; bie roihbraunen find die feltenften. Unter die ſchönſten rechnet man 
die weißen ober gelben mit ifabellfarbigem Ropfe und Schwanze, und dann 
bie goldgelben mit ſchwarzen Flügeln, blauem oder ſchwarzgrauem Kopfe. 
Krüger fagt in feinem „Handbuche der Naturgeſchichte Thl. I. ©. 344: 
Man Fann die verfchiedenen Farben jept unter drei Abtheilungen bringen: 
a) Reingelbe Vögel, fowohl hoch-, als blafgelbe, mit und ohne Holle oder 
Kappe; haben einen fanften, nicht ſehr ſchmetternden Schlag. b) Gelbe 
Bögel mit grauen oder grünliden Flügelnz fie haben ben färkiten 
Schlag. e) Gelb- und graus=gefledte Vögel, von denen bie dunfelgel- 
ben mit regelmäßig ftebenden Flecken, hoher, bufchiger Holle und mit einem 
bem Nachtigallenfchlage fich näbernden Gelange, die beliebieften find. Unter 
ben Baſtarden zeigen diejenigen Vögel, welche von reingelben und Stiegligen 
berftammen, die ſchönſten Farben. 

Lebensweiſe: Im natürlihen Zuftande fol er nach Art unierer Fin- 
fen in Gärten und Feldern leben und fid auf ähnliche Meife von Sämereien, 
befonders von den Samen des Canariengrafes (Phaläris eanariensis Linn.), 
das mit ihm gleichzeitig in die europäilchen Gärten gebradt wurde, ernähren. 
Auch fein Neft bereitet er, wie diefe, und brütet 5—6 blafblaue Eier, welche 
einzelne braune Flecke und Striche haben. 

Baterland: Als folded werden immer wieder aufs Neue die canari- 
ſchen Inſeln angegeben, wiewohl man dagegen fehr viel eingewendet und lange 
Zweifel darüber gehegt bat. Man behauptet, daß er am Ende bes Idten oder 
am Anfange des 16ten Jahrhunderts zuerft nach Italien gefommen und von 
bier fih durdy Eultur allmälig weiter verbreitet babe, Verwilderte foll es ge- 
genwärtig anf ber Inſel Meinau geben. 

Allgemeines: Der Canarienvogel ift unftreitig einer ber beliebteiten 
und mit MWahrfcheinlichkeit auch einer der am meiften verbreiteten Stubenvögel. 
Er wird jept von einer Menge Bogelliebhabern in Tyrol, Thüringen, im 
Harze u. a. D. gezogen und bis nad Sibirien und Konftantinopel verkauft. 
Die Heden legt man entweder in großen Bogelbauern an oder man räumt 
ihnen dazu eigene Zimmer ein, in welchen man Feine runde, gebrechjelte oder 

eflochtene Körbchen befeftigt, den Fußboden mit Moos, feinem Heu, Papier- 
an wollenen und leinenen Fäden, Haaren und Borften beftreuet, damit die 
Vögel aus diefen Sachen die Nefter bauen Fünnen. Sn der Regel überneh- 
men biefes Gefchäft die Meibchen, die Männden tragen nur die Materialien 
herbei. Man giebt einem Hahne zwei bis drei Weibchen, erhält daun aber 
verhältnißmäßig wiele weibliche unge. Um viele Hähne zu ziehen, darf ein 
Hahn nicht mehr als ein, höchften® zwei Weibchen haben. Zu Zuchtwögeln 
wählt man bie fchönften und am regelmäßigften gezeichneten Vögel aus, melde 
einen fchönen Schlag haben und nicht träge, zänfifch oder Fränklidy find. Vom 
April bis September brüten foldye Bögel wohl drei- bis viermal. Die Jun- 
gen find etwa 12 Tage nadt, und werden vom Weibchen bevedtz 2 Wochen 
alt fangen fie an allein zu freffen, und 4 Wochen alt fünnen fie ſchon aus 
ber Hede genommen und im eigene Käfige gefperrt werden. Ihre Nahrung 
befteht am beften aus Pflanzenfoft, vorzüglih aus Sommerrübſamen, Cana 
rienfamen, Mohn, Hanf, Salat, Kreuzfraut, Apfel» und Birnenfernen, Haſel— 
nüffen, füßen Obft, Zuder u. a.; die einfachfte Koſt ift ihnen indeß am zu— 
träglichften.. Hartgefochted Ei, dad man dem Futter der jungen Vögel oft 
beimifcht, ift ihnen mehr nachtheilig, als zuträglich. — Die Canarienvögel find, 
wie andere Thiere, gar mancherlei Krankheiten unterworfen, dennoch können 
Heckenvögel wohl 10, einzeln gehaltene Vögel bis an 20 Jahr und mehr alt 
werben. In der Jugend find fie fehr gelebrig, lernen die Geſangweiſen ande» 
rer, in ihrer Nähe befindlichen Vögel nachahmen, oder Fünftliche Gelänge nach— 
pfeifen, felbft kurze Worte deutlich nachſprechen. Auch kann man ihnen man« 
eherlei Kunſtſtücke beibringen, 3. B. Zahlen, Farben und Buchſtaben zufammen- 
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legen und auszufuchen, fich tobt zu ftellen, an ben Füßen ſich aufzuhängen 
u. dgl., Eigenthümlichfeiten in ihrem Wehen, durch welche fie fich fo allgemein 
ben Menfchen angenehm gemacht haben. 


5" (24.) Gattung. ®impel, Pyrrhula Briss. 


Ihr Schnabel ift kurz, kaum läuger ale hoch, did, gerundet, 
überall bauchig gemwölbt, die Firfte der ganzen Länge nad ftarf 
abwärts gefrümmt, bie Ränder eingezogen, bie Spiße ein wenig 
bafenförmig übergebogen. Die Naſenlöcher liegen ganz nabe an ber 
Stirn, find rundlich und dem größeften Theile nad) von den Stirnfedern be— 
beit. Die Slügel find mäßig lang, abgerundet, bie dritte Schwungfeder meift 
die längſte; die Furzen Füße find flämmig, grob-geichildet, mit ganz getrenn- 
ten Zehen und mäßig langen, nicht ftarf gebogenen Krallen. Die an dem 
Grunde des Schnabeld ftehenden Borften find geftedert. Sie bemohnen mehr 
die Mälder der gemäßigten und nördlichen Gegenden, leben nach Art der Fin» 
fen, Iaffen fich leicht zähımen und haben einen angenehmen, meift flötenden Ge— 
fang. Ihre Nahrung find gewöhnlich fehr harte Samen und in Ermangelung 
diefer Beeren, Baumfnospen u. dal. 


a) Mit wenig vorragender Spite des Oberkieferd (Eigentlihe Gim- 
pel, Phyrrhula auctt): 


1. (88.) Der gemeine Gimpel, P. vulgaris Briss. 


Syn: Pyrrhula vulgaris Briss. Ornith. III, p. 308. — Lozia 
Pyrrhula Linn. S. XII. p. 300. n. 4, — Pyrrhula Rubi- 
cilla Pall, Zoogr. II, p. 7. n. 179. — Naum, IV, tab, 111. 


Zrivialnamen; Rolhgimpel, Blutfinf, Dompfaft, Lübig, fhwarzföpfi- 
ger Gimpel, 

Beichreibung: Er ift etwa 61” lang; Schnabel, Scheitel, Kinn, Flü— 
gel und Schwanz find dunkelſchwarz, an legteren felbjt glängend-blaufchwarz; 

aden und Rüden find ſchön aſchgrau-bläulich (beim Weibchen grau mit 
einem bräunlichen Anfluge), der Bürzel, zwei Binden auf den Flügeln und bie 
unteren Schwanzdeckfedern find weiß; die Halsjeiten, die Bruft und der Bauch 
mit Ausichluß des hinteren Theiles und der Aftergegend, welche weiß find, dun- 
fel- zinnoberrotb (bein Weibchen gemeiniglih grau mit rötblichem Anfluge). 
Bon den großen Schwungfebern find bie zweite, dritte, vierte und fünfte gegen 
bie Spige zu an ber äußeren Sahne verengt und am dieſer Stelle gewöhnlich 
weißgeläumt. 

Lebensweife: Während des Sommers trifft man den Dompfaff ge- 
mwöhnlich nur paarweife in Gebirgswaldungen, im Winter dagegen in größeren 
Sefellichaften, mindeſtens familienweife in Vorwäldern oder in Gebüfchen, um 
feine Nahrung, die in Nadelholzgiamen, Beeren, Samen ber Oelpflanzen, Grä- 
fer, Neffeln u. dgl. befteht, in der Nähe menfclicher Wohnungen zu fuchen, 
und da er fi) auch im Ermangelung aller jener Nahrungsftoffe von Baum- 
fnospen ernährt, fo thut er gerade in biefer Jahreszeit an unferen Apfel-, 
Birnen-, Pflaumenbäumen nicht unbedeutenden Schaden. Sein Neft legt er 
gewöhnlich in Distichten oder in dichten Nadelholzbüſchen an und brütet hrs 
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lich zweimal 3 bis 6 blaumeiße, an dem einen Ende violet - und braungefledte 
Eier, welche Männchen und Weibchen gemeinichaftlid ausbrüten. 

Baterland: Er ift fahr durd Europa unb das mittlere und nörbliche 
Alien verbreitet; bei uns namentlich im Winter fehr gemein. 


Allgemeines: Der gemeine Gimpel empfiehlt ſich nicht allein durch 
ſchöne Zeichnung feines Gefieders, fondern auch durch feine Stimme ben 
Menfhen. Ungeübt und im natürlichen Zuftande bat biefe zwar etwas Krei- 
fchendes und Knarrendes, nach vorhergegangener Gewöhnung und einem min- 
beftens ein Jahr fortgefegten Unterrichte nimmt fie einen eigentbümlicy flötenden 
Ton an, der Vogel lernt einzelne Melodieen pfeifen und felbt Worte nady- 
ſchwatzen. Am beiten gelingt eine ſolche Abrichtung, wenn man die Vögel 
jung aus bem Nefte nimmt und fie fo lange in einer gewiſſen Einfamfeit er- 
bält, bis fie in ben angelehrten Gefangmweifen feſt geworden find. Außerdem 
aber wirb er auch fehr zahm, frißt das Futter aus der Hand, fäuft aus dem 
Munde, fliegt fogar aus dem Zimmer und kommt wieder zurüd. Man bat 
bemerkt, daß die beiden Gefchlechter gar fehr an einander bangen und daß 
En en nicht trennen darf, wenn man diefe Vögel länger am Leben er- 
halten will. 


b) Mit ftarf vorragender Spitze des Oberkiefers (Hafengimpel, Co- 
rythus Curv.): 


2. (89.) Der Hakengimpel, P. Enucleätor Zinn. 


Syn: Loxzia Enucleator Linn. S. XII. p. 299. n. 3. — L. psit- 
tacea Pall. Zoogr. II. p. 5. n. 178. — Naum. IV. tab, 112. 


Zrivialnamen; Fichtenkernbeißer, Fichtengimpel,. 


Beſchreibung: Er erreicht eine Länge won mindeftend 8%, iſt demnach 
größer, befonbers aber um Bieles ftärfer, als der Kreuzichnabel. Er foll in 
der Färbung feines Gefiederd gar fehr vwariiren. Das Eremplar, welches ich 
vor mir babe, bat einen bunfel- Ichwarzbraunen Ober- und gelblichen, nur an 
der Spitze fchwarzbraunen Unterſchnabel; die Federn über den Nafenlöchern 
und ein Streif über den Mundwinkeln durch die Augen find ſchwärzlich, Schei- 
tel, Naden, Nüden bis zum Schwanze, die Seiten des Halſes, Kehle und 
Bruft find dunfel karmin- ober rofenrotb, fait braunrotb, überall etwas grau» 
durchſchimmernd, auf ber Oberfeite überhaupt etwas dunfeler, als unten. Die 
Schwung- und Schwanzfedern find ſchwarzbraun, röthlich- ober weißlich- 
geſäumt; auf den Flügeln finden fich zwei rötbhlich - weiße Binden, die 2te bis 
Hte der Schwungfedern find an der Aufenfahne etwas verengt und an berfel- 
ben Stelle weißlich - gefäumt; der Bauch, die Aftergegend, und bie Interfeite 
der Schwung- und Schwanzfedern bunfel afcharau, die unteren Schwanzded- 
federn an der Spitze grauweiß-geſäumt; die Füße find bunfel fchwarzbraun, 
der Schwanz gabelig.. Die jungen Männchen haben gewöhnlich ftatt des 
Rothen überall mehr Gelb oder Braungelb, die weiblichen mehr Graugrün. 

Lebensweiſe: Man findet ihn am meiften in Nabelholzwaldungen, wo 
er fid) von Kiehnfamen, aber auch von Hanf-, Nübfamen, von ben Beeren 
des Wachholderſtrauchs oder von Gberefhen u. dal. nährt. Sein Neft legt 
er gemeiniglich auf Baumäften an und brütet 4 weiße Eier. 

Baterland: Er gehört eigentlich ben norbifchen Gegenden von Europa, 
Aſien und Amerifa an, und fommt bei ung mur als eine periobifche Erfchei- 
nung vor; denn oft läßt er fich im mehreren Sahren gar nicht fehen, dann 
aber erfcheint er wieder in großer Menge, 

Allgemeines: Man ftellt diefem Vogel theils feines nicht unangeneh- 
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men Gefanges wegen, ben er im der Geſangenſchaft und gezähmt meift das 
ganze Jahr hindurch, zumeilen fogar des Nachts hören läßt, theild aber auch 
feines wohlſchmeckenden Fleiſches und feines ſehr pollirlichen Weſens wegen, 
worin er fehr viel Verwandiſchaft mit ben Papagaien haben joll, nad. 


6 (25.) Sattung. Kreuzfchnabel, Loxia Briss. 


Ihr Schnabel iſt fat Fegelfürmig, did, ſtark, von den Geiten 
zufammengebrüdt, von ber Stirn an bogenfüormig mit verlän- 
gerten Spipen beider Theile, weldhe an der Seite an einanber 
sorbeifahren, alfo ſich kreuzen. Die rundlichen Nafenlöcher liegen am 
Grunde deſſelben, feitlich, und find ganz mit borftigen Federn verbedi; die Flüs 
gel find ziemlich lang und fpig, die 2te Schwungfeder ift am längſten und bie 
Ifte ift fat won berfelben Länge; die Füße find Furz und ſtark, und bie ganz 
getrennten Zehen mit großen, Frummen Nägeln zum Anklanımern verfehen. 
In Hinficht ihrer ganzen Körperform, fo wie in dem Gefieder, weichen fie we⸗ 
nig oder gar nicht von den Finken ab; fie haben, wie biefe, eine große Vor⸗ 
liebe zu den Gefämen der Nabelhölzer, melde fie aus den Zapfen mit ihrem 
Schnabel beraushaden, find fehr muntere, felbft lomiſche Ihiere, die in den 
mannichfachften Stellumgen auf den Bäumen geſehen werben, ſich bald mit ben 
Füßen, bald mit dem Schnabel an den Heften fethalten und fi bin- und 
berfchwingen, ganz nad Art ber Papagaien, fo daß man fie fcherzweile wohl 
gar „norbifche Papagaien“ zu nennen pflegt Sie haben ferner nicht nur nad 
dem Geſchlechte und Alter, fondern auch nach der Jahreszeit ein verfchieden 
gefärbte Geficder, wiewohl fie nur einmal im Jahre maufern. Hinfichtlich der 
Fortpflanzung find fie weniger, als andere Bögel, an eine beftimmte Zahres- 
zeit gebunden; zuweilen brüten fie fchon im Januar oder Februar. 


1. (90) Der BIMIERLEFEUN AHAGEL, L. curviröstra 
11 


Bechst. 
Syn: Lozia curvirostra Linn. S. XII. p. 299. n. 1. — Lozia 
Crucirostra Pall, Zoogr. II, p. 4, n. 177. — L. curvirostra 


Bechst. — Naum., IV. tab. 110. 


Zrivialnamen: Kleiner Rrenzfchnabel. 

Beihreibung: Er ik 7 bis 74” lang, bat einen mehr geftredften, zu- 
fammengebrücten, weniger gefrünmten, am den fich kreuzenden Spitzen langen, 
dünnen und niedrigen Schnabel, iſt im der Jugend zuerft grau, dann gelblidy- 
grün und im Alter hochroth; das Weibchen ift immer afchgrau, auf dem Mans 
tel ſchwärzlich-gefleckt und auf den graufchwarzen Flügeln mit einen wmeißlichen, 
fehr ıumdentlichen Querſtreif gezeichnet; die Flügelfpipen ragen nicht über bie 
oberen Schwanzdeckfedern hinaus und bebedfen kaum die Hälfte des gegabelten, 
rauſchwarzen Schwanzes, deſſen Federn, wie die der Schwingen, in dem mitt- 
eren Alter bei vorberrfchender gelbgrüner Färbung faft alle grün -gefäumt find. 

Lebensweife: Er lebt vorzüglich in Nadelholzwaldungen, nährt fi am 
liebften von Kiehnfamen, die er mit großer Geſchicklichkeit vermittelft feines 
Irummen Schnabels aus den Zapfen bervorzubolen werfteht, niſtet hoch auf 
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Fichten und brütet 3 Heine zugefpigte, bläulichweiße, biutroty= oder braun 
gefledte Eier. 

Baterland: Man trifft ihn micht nur in den meilten Ländern des mitt- 
feren und nörblichen Europa’s, fondern auch im nördlichen Ajien und Amerika 
anz bei ung ift er micht felten und kommt in manchen Jahren befonders ſchaa⸗ 
renweis aus ben nörblicheren Ländern zu und. 


Allgemeines: Es it gewiß micht als eine befondere Merkwürdigkeit 
anzufehen, wenn biefer Bogel zumeilen fchon fo früh im Jahre fein Neſt baut, 
noch weniger barf man es als bie alleinige Urſache betrachten, daß die fpäter 
höher fteigende und ftärfer wärmende Sonne fein, einem großen Iheile nad 
and Baumharz bereitete, Neft zerfchmelzen würde; lelmehr muß man, tie 
überall, fo auch bier, ven reichlicheren Vorrath an Nahruugsſtoff, der die mei- 
ften Vögel zur Vollziehung dieſes Geſchäftes nötbigt, als die entfcheibende Ur— 
fache für daſſelbe betrachten. Und da die Kiehnſamen, welche feine Hauptnab- 
rung ausmachen, vorzüglicd im diefer Jahreszeit reifen, jo wird ibm durch fie 
das reichlichte yo für feine Jungen dargeboten. Aus diefem Grunde brü- 
tet er dann auch ſchon früher, als die meiften anderen Bügel unfers Klimas, 


2. (91.) Der Kiefern:Kreuzgfhnabel, L. Pytiopsittäcus 
Bechst. 


Syn: Lozia Pytiopsittacus Bechst,. Orn, Taschenb, I. p. 106. — 
Crucirostra pinetorum Meyer Vög. von Liefl. u. Esthl. p. 71. 
— Naum. IV, tab. 109. 


Zrivialnamens Großer Kreuzichnabel, welfcher Kreuzichnabel, Krünik, 
Tannenpapagai. 

Beſchreibung: Er iſt 8 bis 81” lang, hat einen ſehr dicken, hohen 
Schuabel mit plötzlich gekrümmten Spitzen, jedoch fo, daß die Unterkieferſpitze 
kaum über den Rücken des Oberkiefers hervorragt. Hinſichtlich der Färbung 
ſeines Gefieders findet zwiſchen ihm und dem vorigen kaum ein Unter— 
ſchied ſtatt. 

Lebensweiſe: Auch in dieſer Beziehung theilt er Alles mit ſeinem 
Sattungsverwandten, niſtet ſelbſt auf Kiehnbäumen und brütt 3—4 auf die— 
felbe Weiſe gefärbte und gezeichnete Eier. 

Baterland: Er fcheint mehr auf die nördlichen und norböftlichen Ge— 

enden Europa’3 und auf Aſien befchränft zu fein, Fommt feltener nad) 
Deutichlant, nur gar felten bis in die Schweiz. Dft erfcheint er in Schwär- 
men an Orten, wo man ihn lange Sabre nicht geſehen hat, Bei ung ift er 
vielleicht nicht fo felten, wie man glaubt; es ift anzunehmen, daß er oft mit 
der vorigen Art verwechſelt wird. 

Allgemeines: Anm. Boigt meint in der Naturgefchichte der drei 
Reiche, im Sten Bande ©. 235: „ed wäre wohl denkbar, daß feine Stamm- 
eltern von Norben ber fich über die ganze gemäßigte Erdzone verbreitet hätten‘ 
und auf der vorhergehenden Geite ipricht er die eigenthiimliche Anficht aus, 
wie bie Kreuzfchnäbler einen merkwürdigen Ball einer nachmaligen weiteren 
Ausbildung aus einer Grundform gäben; denn es fei doch mahrfcheinlich, daß 
fie aus finfenartigen Vögeln durch ungewöhnliche Verlängerung der Schnabel- 
jpigen entftanden feien, fo wie die Tufane nnd Nashornvögel aus rabenarti- 
gen, wobei es aber zugleich intereffant fei, daß die Kreuzichnäbler auch viel 
Papagaienartiged zeigten, ald wenn man fie von biefen ableiten fünnte. Ob 
überhaupt mit folchen naturpbilofophifchen Anfichten über Metamorphofen ein- 
zelner Organe, wodurch fcheinbar ganz andere Gattungen von Thieren bervor- 
gebracht worden fein follen, irgend etwas in der Wiſſenſchaft genützt wird, läßt 
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der Berfafler babingeftelltz wiel wichtiger dagegen, fo will es ihm fcheinen, find 
aber Beobachtungen und Unterfcheidungen an den Welen der Debtwelt, und 
natürliche Parallelen, die ſich leicht — dieſen und jenen Gattungen ziehen 
laſſen, tragen viel zur Belebung der Wiſſenſchaft bei und reizen zu immer 
neueren Forſchungen, während Anſichten, wie jene, nur gar zu leicht Veran— 
lafjung zu Irrthümern werben und grünblichere Studien hemmen. Der menicy- 
liche Geift, der ſich meift gern in Speculationen ergeht, greift gar zu leicht 
nach einer Seifenblafe, die der Wind verweht, ehe er fich in ihren Beſitz ſetzen 
fanıt, Uns wollen ſolche Deutungen anjcheinender Metamorphofen nie jufagen, 
da wir entichieden ber Meinung find, daß die beftehenden Gattungen überall 
urfprünglich geichaffen und es nur Aufgabe ber Willenfchaft ift, durch gründ- 
liche Beobachtungen biefelben von einander gehörig zu ſondern; denn fonft 
mörbte man ed und auch wirklich noch aufreden wollen, daß der Menfch nur 
ein metamorphofirter Affe fei. — Zumeilen werben auch dieſe Bögel als Stu- 
benvögel gehalten, da fie fich leicht zähmen laſſen; indeß gewähren fie body im 
Ganzen wenig Vergnügen, went man ihnen nicht eine gana freie Bewegung 
im Zimmer geftatten Fan. Die ftärkften hölzernen Käfige pflegen fie gern zu 
zernagen und frei berumlaufend auch Manches zu beichädigen. 


de (7) Familie 


Krähenvögel, Coraces. 


Die Vögel diefer Familie zeichnen fih durch einen mittel; 
mäßig langen, ziemlich geraden oder gegen die Spitze 
etwas gebogenen, flarfen, von den Öeiten zufammenge 
drückten oder faft fegelförmigen, in der Regel vor der 
Spitze mit einem fleinen Ausschnitte re Schna— 
bel aus. Die rundlichen Naſenloͤcher liegen nahe an der Wurzel 
deſſelben, und ſind bei den meiſten mit ſteiflichen Haaren oder 
auch mit ſammetartigen Federn, ſeltener mit einer Haut bedeckt. 
Ihre Fluͤgel ſind maͤßig lang und zugeſpitzt, gewoͤhnlich die Ate, 
uweilen aber auch die Zte Schwungfeder am laͤngſten; ihre Füße 
ind maͤßig lang, ziemlich kraͤftig, an dem Laufe, der ſo lang oder 
laͤnger iſt, als die Mittelzehe, mit Tafelſchildern bedeckt, und die 
3 nach vorne gerichteten Zehen ſind faſt ganz oder ganzgeſpalten, ſo 
daß man überall bei ihnen die Wandelfuͤße erkennt; die Nägel an 
den Zehen find ziemlich gebogen, entweder zugefpißt oder durch 
Abnugung faſt ftumpf. Der an Länge fehr verjchiedene Schwanz 
ift in den meilten Fällen abgerundet und nur ausnahmsweife keil— 
förmig. — Sie nähren ſich von vegetabilifchen und animalifchen 
Stoffen, viele verfhmähen fogar das Aas nicht, und diejenigen, 
welche mehr auf Pflanzenfoft angemwiefen zu fein fcheinen, wie die 
Heher, können doch der Inſektennahrung nicht ganz entbehren. 
Veberhaupt, glaube ich, wagte man nicht zuviel, wenn man fie 
als entfchieden fleifchfreffende Vögel betrachtete, die nur aus Mans 
gel an animalifchen zu den vegetabilifchen Stoffen ihre Zuflucht 
nehmen. Im Allgemeinen betrachtet gleichen fie in der ganzen 
Körperbildung gar jehr den Singevögeln, und es ift wohl eigent; 
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(ich nur die größere Maſſe, welche einige derfelden von den Drof; 
feln und Amfeln unterfcheiden läßt. Alle zeichnen fih durch einen 
einen Geruch und ein fcharfes Geficht aus, die Stimme aber ift 
ei den meiften vaub und unangenehm; fie find zum Theile Klug 
und ſcheu und deshalb auch fehr vorfichtig. Ihre Verbreitung er; 
ſtreckt ſich durch alle Zonen und faft über alle Erdtheile; fie leben 
roßentheils gefellig, niften auf Bäumen oder in Mauerlöchern, 
seltener auf hohen Felfen und brüten gewöhnlich abwechfelnd ihre 
Eier. Einer —— Erwaͤhnung ſcheint bei den Raben 
und Kraͤhen die Neigung nach allem Glaͤnzenden zu beduͤrfen, in 
Folge deſſen man ihnen ein diebiſches Naturell zuſchreibt, und auch 
nicht weniger das Vermoͤgen, einzelne Woͤrter nachſchwatzen zu 
lernen. Die meiſten unter ihnen ſind Strichvoͤgel, einige aber 
auch Wandervoͤgel. Wiewohl fie eine große Neigung zur Geſellig— 
keit haben, fo find fie doch oft zänkifch unter einander und leben 
meift in firenger Monogamie, 


1 (26.) Gattung. Raben, Corvus Linn. 


Shr Schnabel ift Fräftig, hart, did, am Grunde gerade, an 
ber Spiße mäßig gefrümmt, feitlich zufammengebrüdt, mit ab- 
gerundeter Firfte, ziemlich ſcharfen Nändern, welche an ber 
Dberlade furz hinter der Spitze gewöhnlich mit einem merflidhen 
Ausschnitte verfehen find; von feiner Bafis an bis am die länglichrunden 
Nafenlöcher und felbft noch weiter hinaus ift er mit fteifen, borftenartigen Fe— 
bern bedeckt; vie jpiben Flügel find mäßig lang und ber Schwanz bei ven 
meiften Furz, bei einigen aber auch lang, keilförmig; die Füße find ziemlich 
fräftig, der Lauf immer länger, als die Mittelzehe. Sie nähren ſich am licb- 
ften von animalifchen Stoffen, wie 3. B. von Aas, Würmern, Inſeltenlarven, 
felbft Heinen Bögeln und gleichſam nur als Ausnahme auch von Sämereien 
oder anderen Pflanzenſtoffen, führen unter einander meift ein fehr gefelliges 
Leben, indem fie ſich faft regelmäßig zu gewiſſen Zeiten in größeren Schaaren 
verfammeln, fehreien oft, aber unangenehm, find meiftens breift, vorfichtig, felbft 
liſtig, lernen befonders eingelme Wörter ſchwatzen und haben am meiften Nei- 
gung, glänzende Dinge zu ftehlen und ſolche zu verbergen, wodurch fie ſchon 
oft dienende Perfonen in Verdacht gebracht und manches Mal Beranlafung 
zu Feuersgefahr geworden find, da fie felbit glühende Kohlen im Schnabel 
fortfchleppten.. Zum Aufenthalte fcheinen ihnen hauptſächlich die Länder ber 
gemäßigten Zone angewiefen zu fein, wiewohl fie auch den wärmeren Ländern 
nicht ganz fremb find; bier bei uns find bie meilten von ihnen Strichvögel. 
Die meiften von ihnen find empfindlich gegen die Witterung, wie denn ihr Ge- 
fchrei bekanntlich Aenderung beifelben anzeigt. 


a) Mit verhälmigmäßig Inngen Flügeln und abgerundetem oder fait ge- 
sadem Schwanze (Kräben, Corvus Linn.). 
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1. (92.) Der gemeine Rabe, C. Corax Lann. 


Syn: Corvus Corax Linn. S. XII. p. 155. n.2. — Corvus 
leucophacus Vieill, Gal. des Ois. I. tab. 100. — Naum. II, tab, 
53. fig. 1. 


Trivialnamen: Kolf-, Wald-, Koblrabe, Galgenvogel. 

Befchreibung: Er ift wohl unftreitig die größeſte der befannten Arten, 
denn er erreicht in ausgewachſenen Eremplaren wohl eine zur von 2‘, bei 
einer Flügelweite son beinahe 4, Sein fehr Fräftiger Echnabel bat eine ab» 
gerumbete, ihrer ganzen Länge nach gefrümmte Zirfte und die Oberfieferfpige 
ift über den Unterkiefer herabgebogen; die borftenartigen Federn, mit denen bie 
Nafenlöcher bedeckt find, reichen, in einer Grube des Schnabels Tiegend, weit 
über die Nafenlöchyer fort. Das Gefieder, mwie überhaupt der ganze Bogel, ift 
tieffchwarz, oberwärtd mit einem veildhenblauen, unterwärtd mit einem grüne 
lihen und an der Kehle mit einem granlichen Schimmer, Die Tiefe ber 
ſchwarzen Farbe nimmt zu, je füblicher der Vogel lebtz in den Fälteren Ge— 
genden gebt fie mehr ind Graue über und wird im boben Norden naar oft 
völlig grau, weißbunt oder body felten ganz weiß. Die Kchl- und Bruftfedern 
find eigenthümlich pfeilfürmig geftaltet und berühren einander mit ihren Fah— 
nenäften; Die an der Kehle find fo locker, daß biefelbe in Folge deſſen faft auf- 
getrieben erfcheint. Der zwölffedrige Schwanz it ſchön abgerundet und bie 
Flügel reihen in der Ruhe faft bis an frine Spike. Es kommen von ibm 
verfchieden gefärbte Barietäten, weiße, gelbliche, ſchwarz- und weißgeſcheckte vor, 

Lebensweiſe: Für unfere Gegenden ift er eigentlich Gtricyuugel, ba er 
während des Sommers mehr paarweife in Feldhölzen, Wäldern und Ge— 
büſchen, überhaupt auch zurücgezogener, als andere Arten, zur Winferszeit 
aber familienweife in Ebenen und auf Nderfeldern in der Nähe menfchlicher 
Mohnungen angetroffen wird. Er zeigt eine große Gefräßigfeit, denn außer 
ben Aafe, das er ſchon aus weiter Ferne mwittert, nährt er fich auch von aller- 
lei Früchten und feinen Thieren, trägt ſelbſt junges Federvieh, auch Feldhüh— 
ner, Heine Säugelhiere, Vogeleier u, dal. im Schnabel fort, frift fehr gern 
todte und lebende Fiſche, hadt die in Eis eingefrornen heraus oder fhieblt die 
vor den Hütten zum Irodnen ausgehängten. Sein Neft legt er gewöhnlich an 
einfamen Orten auf hohen Bäumen oder fteilen Felfen, auf Thürmen oder in 
ben Löchern alter Mauern an und brütet in bemfelben zweimal des Jahres 
3— 6 ſchmutziggrüne oder blaugrine, olivengrünsgewölfte, braungeftrichelte und 
gefleefte Eier von der Größe und Geftalt Meiner Baer. 


Vaterland: Der Nabe fcheint über ven größeften Theil der bewohnten 
Erbe verbreitet zu fein, wiewohl er in den nördlichen Gegenden, befonders auf 
Island, viel häufiger angetroffen wird; bei ung ift er nicht fehr felten. Wohl 
nicht ganz mit Unrecht läßt fih von ihm fagen, daß er einer der wenigen Vö— 
gel it, welche fähig find, der Strenge des arctifchen Winters und ben börren» 
den Strahlen einer tropifchen Sonne Trotz zu bieten, ohne daß eine Menderung 
bed Gefieders hervorgebracht würde. 


Allgemeines: Der Rabe iſt aber nicht allein ſchädlich, wie das aus 
den Mittheilungen über ſeine Lebensweiſe faſt hervorgehen möchte, ſondern er 
verſchafft der menſchlichen Geſellſchaft auch durch die Vertilgung einer bebeu- 
tenden Menge von Feldungeziefers nicht geringen Nutzen, —3* in der 
Zeit, wenn er Junge bat, die er anfänglich am liebſten mit Regenwürmern, 
Schnecken, Snfeften und Engerlingen aus dem Kropfe füttert. Im Kampfe 
mit anderen Vögeln, befonders mit Naubvögeln, zeigt er nicht geringer Muth, 
und nicht felten greift er Vögel an, die größer find, als er felbf. Man will 
in biefer Hinficht bemerkt haben, daß er felbft über Hühnerhabichte, Weihen 
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und Buffarbe ben Sieg davon getragen hat. Fänge man ihn jung ein, fo 
läßt er fich Leicht zähmen, lernt einzelne menfchliche Wörter und Furge Süße 
nachſchwatzen, was durch Löſen feiner Zunge noch befördert wird, Nie aber 
verleugnet er feine diebiſche Natur, fondern ſtiehlt glänzende Gegenſtände, wo 
er fie nur befommen kann, und folgt dabei ganz feinem Inſtincie, dergleichen 
Dinge in Schlupfwinfeln zu verbergen. Er Bat ſelbſt im —35 — Zuſtande 
ein Alter von 100 Jahren erreichen können, was Bechſteln indeß bezweifelt. 
Schon bei den alten Römern ftand der Nabe in hoher Achtung, da er mit zu 
ben mwahrlagenden Vögeln gehörte, aus deren Flug, Handlung und Stimme 
man Fünftige Begebenheiten im Voraus erratben wollte *). Die erften Federn 
aus den Schwingen bed Naben wurden vor der Erfindung der Stahlfedern 
ſehr viel häufiger noch, als jeht, zum Zeichnen, zu fehr feinen und Fünftlichen 
Schreibereien, ganz befonders aber zur Belielung der Claviere und Federflügel 
in Anwendung gebracht. 


2. (93.) Die Rabenkrahe, C. Coröne Zath. 


Syn: Corvus Corone Lath. Syn. I. p. 370, n. 3. — Corvus Co- 
rone Linn. S, XII. p. 155. n. 3. — Naum, II, tab. 53, fig. 2. 


TIrivialnamen: Kleiner Rabe, Krähe, Feld-, Mittelrabe, Krade, 
Krahe, Schneegyäfe. 

Befchreibung: Sie it dem vorigen febr ähnlich, nur um mehr als 
den Aten Theil feiner Größe Heiner, alfo kaum 1% lang, und bat einen mehr 
edigen Schwan. Die Farbe ihres ganzen Körpers it dunkel fchwarz, mit 
ſchwach violettem oder ſtahlblanem Glanze auf dem Gefieder, befonders der 
Dberfeite; die gleichfalls faſt pfeilförmigen Federn an der Kehle und dem Vor— 
derhalſe fchimmern bei feitwärts auffallendem Lichte etwas grau, und die Na- 
fenlöcher find gleichfalls ganz mit ftarfen Borftenfedern verdedt; bie Flügel— 
fpigen erreichen mindeftens bas Ende des Schwanzes und die vierte Schwinge 
iſt am längſten. 

Lebensweiſe: Sie lebt beſonders in Feldhölzern, im Sommer mehr 
einzeln, im Herbſte und Minter in größeren Schaaren, nährt ſich am liebſten 
von Gewürm, nfekten und deren Larven, daneben aber auch von fleineren 
Säugethieren und Bögeln, von Früchten, Körnern und Aas. Ihr Neft legt 


*) Aus dem einfachen Gefchrei des Naben hatte man 64 Veränderungen aufgefunden, 
von denen jede eine beflimmte Bedeutung haben follte, deren Erlernung wiffenichaftlih bes 
trieben wurde. Um die Schergabe zu erlangen, ab man fegar das Hey und die Einge— 
weide des Naben, Zebt wird das Rabenfleiſch wegen feines Aasgeruches nur von einigen 
Voltsflämmen im hohen Norden gegeffen, welche auch die abgezogene Haut zu Kleidungs— 
flüden benugen. — Plinius (H. N. L. X. cap. 60.) erzählt eine drollige Geſchichte von 
einem Naben, der einem Schufler angehörte, Derfelbe war durch feine Artigfeit ein Gegen 
Hand der Bewunderung des römiſchen Volkes geworden. Täglich erfchien er, nachdem er 
Die MWerfilätte verlaffen, auf der Mebnerbühne, von wo aus er, fid nach dem Forum wens 
dend, den Tiberius, Germanicus, Drufus und bald darauf das römifhe Volk begrüßte. 
Diefe Höflichkeit feßte er zum allgemeinen Spah mehrere Jahre fort, bis ihm ein benachbar— 
ter Schufter erſchlug. Das Volt wurde durd eine feldhe Unthat dermaßen empört, daß es 
den Schufler erfi fortjagte, und bei feiner Wiederkehr fogar erfchlug; dem allgemein betrauer: 
ten Naben aber ein feierliches Leichenbegängniß weranflaltete. — Er war bei den Momern 
dem Apoll geweiht, und man fagte: die im der Luft fchwebenden Naben hörten bie Göt- 
ter fprechen. 
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fie gemeiniglich in Feld- und Vorbölzgern auf hoben Bäumen an und brütet 
in bemfelben 4— 6 blaugrüne, braungeprenfelte Eier. 

Baterland: Sie fcheint ziemlich meit über Europa und Aſien verbrei- 
tet zu fein, findet ſich aber doch häufiger im meftlichen, als öftlichen Europa, 
und ift auch bei und nicht felten. 

Allgemeined: Man bält die Rabenfräbe mehr für einen nüßlichen, 
als für einen ſchädlichen Vogel, da fie eine bedeutende Menge von Käfer-, 
befonders Maifäferlarven vertilgt. Sie iſt in ihrem ganzen Mefen dem ge- 
meinen Naben fehr ähnlich, mur übertrifft fie ihn fait noch an Schlauheit. 
Bei den Alten war fie das Zeichen eines fehr geſchäftigen Menfchen, der fogar 
beim Eſſen arbeitet, indem man vorgab, daß fie ihre Jungen fogar im Fluge 
fütterte. — Diele Sage findet ihre Anwendung wohl auf die Schwalben, aber 
nicht auf diefe Krähe. — Ahr Gang auf ebener Erde ift ſchwankend, wie ber 
faft aller Krähen, aber ibr Flug ift ficher, leicht und body und fie flürzt fich 
meift kreiſend mit Geräufch herunter. Sie fchreit fliegend und ſihzend bis ins 
Frühjahr hinein, und ihr anhaltender Nuf ift ftets ein Zeichen Falter Winde 
oder noch nachfommenden Schnees. 


3. (94.) Die Saatfrähe, CE. frugilegus Zinn. 


Syn: Corvus frugilegus Linn. S. XII. p. 156. n. 4. — Cor- 
nix frugilega Aldr. Orn. I. p. 75l. — Naum. Il. tab. 55. 
fig. 1. 2. 


Trivialnamen: Saatrabe, Haferkräbe, Nadtichnabel, Grindfchnabel, 

Beſchreibung: Sie ift wohl noch etwas Heiner, ald die vorige, aber 
im Allgemeinen derſelben fehr ähnlich, da ibr Gehieder tief ſchwarz und mit 
lebhaft wiolettem und bläulichem Glanze verfeben ift. Genauer betrachtet un— 
terſcheidet fie fich von derfelben aber auch fehr beftimmt durch die Bildung ihres 
Schnabels, der in feinem ganzen Berlaufe mehr gerade, und durch bie gegen 
die Spibe nur ſchwach abwärts gebogene Firfte, welche nicht über den Unter» 
Schnabel binübergreift, zugeſpitzt ift, außerdem aber audy noch dadurch, daß ber 
Schnabelgrund, wenigſtens bei dem zweijährigen und älteren Vogel, und ber 
Borderhald meift von Federn entblößt find und die Wachshaut weiß und 
fchuppig ift. — Man hat gemeint, es rühre dieſe fpätere Nadtheit der Schna- 
belbaſis davon ber, daß die Federn bei dem Gebraude des Schnabels, den 
das Thier tief in die Erbe ftöht, um feine Nahrung hervorzuheben, abgeichabt 
würden; allein Voigt ift nicht der Meinung, ſondern vergleicht das Verjchwin- 
den biefer Federn dem naturgemäßen Nadtwerben einzelner Körperftellen man- 
cher anderen Vögel, und fagt, ed Fünne nicht blos mechanischen Urfachen zuge- 
fhrieben werden, infofern das Thier nach Nahrung in die Erbe bohre, da 
daffelbe dann auch bei Anderen sorfommen müßte, und bier bisweilen fehlen 
Fönnte. — Ihre Flügel find gleichfalls lang und reichen beinahe bis an das 
Ende des 3 Fuß langen, unten breiten, abgerundeten Schwanzes. 


Lebensweiſe: Sie finder fih mehr für immer in einer gewillen Ge— 
felligfeit entweder in Bor- oder Feldhölzern, häufiger aber iR: auf freiem 
Felde, wo fie den Pflügern nachgebt, um Negenwürmer, Engerlinge, Nadt- 
fchneden u. dgl., welche den vorzuͤglichſten Theil ihrer Nahrung ausmachen, 
zu fuchen, wiewohl fie auch außerdem noch Setreideförner und feimende Saat 
frißt. Sie niftet meiftens in großen Gefellichaften oft auf Einem Baume und 
ftreitet mit ihres Gleichen um die Behauptung des einmal gewählten Platzes, 
lebt dann aber, nachdem das Neft fertig geworben ift, in Ruhe und Eintracht, 
Die Zahl der Eier, welche das Weibchen 7 wechſelt zwiſchen 3 und 6; die— 
ſelben ſind blaßgrün mit großen, braunen Flecken. | 
Baterland: Gie feheint durch Europa und Ajien verbreitet, und kommt 
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in unſerer Fauna ſtrichweiſe im größerer Menge vor. Wir haben fie am häu⸗ 
figften zwifchen Rheinsberg und Neu-Ruppin gefeben, woher auch unfere 
Eremplare ftammen; einzelner aber findet fie fich auch in der Nähe von Berlin 
nicht felten, befonders hinter der Safenhaide und auf dem Mege nad) Britz. 
Allgemeines: Nicht nur die Gefellichaft ihrer Art, fondern auch ihrer 
Gattungsverwanbten fcheint fie fehr zu lieben, ta man fie fehr oft mit Doblen 
und Rabenfräben vereint fliegen und in der Luft ſchreiend umherkreiſen ſieht. 


4. (95.) Die gemeine Krähe, C. Cornix Zinn. 


Syn: Corvus Cornix Linn. XI, p. 156. n.5. — Naum. I. 
tab. 54. 


Trivialnamen: Nebel-, Mantel», Schnee-, graue Krähe. 


Beſchreibung: Sie ift etwas größer, als bie beiden vorbergenannten 
Arten, etton 13° Tang, und unter allen bei ung am befannteiten. Die eigent- 
liche Grundfarbe ihres Körpers ift ein einfaches Afchgrau, welches fid, über 
Dberrüden, Schultern und den größten Theil der Unterfeite in umunterbrochener 
Eontinnität verbreitet, fo daß es den Anſchein bat, als fei fie mit einem grauen 
Mantel angethan. Der Schnabel, Kopf, die Kehle, Vorberbruft, Flügel, der 
faft abgeftugte Schwanz und bie Füße find dunkelſchwarz mit mehr ober meni- 
ger metallifchem Schimmer; die Federn des Bürzeld und bie unteren Schwanz. 
bedfebern find ſchwarz, grau gefäumt. Die Flügel find ziemlich lang, erreichen 
aber lange nicht die Spitze des Schwanzes, die Ate Schwungfeder ift in ihnen 
am längiten und im augsgebreiteten Zuſtande bilden fie viel weniger, als bei 
anderen Arten diefer Gattung einen möglichft Iuftdichten Fächer. 


Lebensmweifes Diefe Krähe ift für unfere Fauna ein eigentlicher Stridy- 
vogel, infofern fie während des Sommers meift in Vor- und Feldhölzern 
oder auch auf freiem Felde hauſet, zur Winterszeit aber, befonders wenn 
Schneewetter und Nebel eintreten wollen oder die Felder mit Schnee bebedt 
find, die Städte und Dörfer auffucht und felbft als Zugvogel aus ben nörb- 
licheren Ländern ſich in füolichere begiebt. Ihr Neft legt fie auf hoben Bäu— 
men, in Gebüfchen, Vorhölzern u. dal. an und brütet jährlich zweimal 4—6 
grünliche, braungefledte und geftrichelte Eier. Hinfichtlich ihrer Ernährung und 
Gefräßigkeit gleicht fie gar fehr den vorigen Arten; doch läßt ſich aud von ihr 
ganz bejonders fagen, daß fie faft alles Geniekbare frift. 

Baterland: Sie ift durch das ganze Mittel» und Norb- Europa, aber 
auch in dem norbiweitlichen Afien anzutreffen; bei und vorzüglich im Winter 
fehr gemein. 

Allgemeines: Sie ift ungeachtet ihres häufigen Aufenthaltes in ber 
Nähe menfchlicher Wohnungen ftet3 fehr ſchen und vorfichtig, fo daß fie fich 
im Freien felten von einem Jäger überliften läßt. Man fchießt fie daher mei« 
ftend nur aus einer Krähenhütte, in deren Nähe man eine lebendige oder aus- 
geftopfte Eule, um die fie fi oft ſchaarenweis verfammelt und welche fie 
Schreiend und Frächzend umflient, aufgeftellt bat. Da fie aber in der Haus— 
haltung ber Natur mehr Nutzen fchafft, als Schaden anrichtet, fo follte man 
ihr nicht in dem Grade nachftellen, wie ed gefchieht. Das Fleiſch alter Krähen 
wird nicht nur von Menfchen, fondern audy von faft allen Thieren wegen fei- 
nes ftarfen Aasgeruches verichmäht, dagegen hält man das der ungen nicht 
nur für genießbar, fondern wohl gar für wohlſchmeckend. Wiewohl alle Vögel 
eine gewiſſe Vorempfindung bevorftehender Veränderungen in der Atmoſphäre 
haben, fo fcheinen die Krähen diefe doch in einem ausgezeichneten Grade zu 
befigen, ba fie dergleichen, befonderd aber Nebel und Schneegeftöber in ber 
Regel durch ihre heiſere, Frächzende Stimme ſchon tagelang voraus verfünbi- 
gen. Zur Winterszeit Fönnte man fie für unfere Städte ald eine Art von 
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Straßenpolizei betrachten, da fie bie Abgänge aus ber Küche und des Viehes 
verzehren und dadurch Strafen und Höfe reinigen. Jung eingefangen läßt fie 
fich ziemlich leicht zähmen; doch lernt ſie nur mit großer Mühe einzelne Wör- 
ter nachſchwatzen Sie ſoll ſich oft mit anderen Krähenarten paaren und Ba- 
ſtarde erzeugen, woraus ſich dann auch wohl ihre häufigen Farbenvarietäten 
erklären ließen, 


5. (96.) Die gemeine Dohle, C. Monedula Zinn. 


Syn: Corvus Monedula Linn. S. AII. p. 156, n.6. — Naum. II. 
tab. 56. fiy. 1. 


Zrivialnamen: Thurmdohle, Thalife, Ihurmrabe, Thurmkrähe. 

Befchreibung: Sie if unter den einheimifchen Krähenarten eine ber 
Heineren, denn ihre ganze Körperlänge beträgt nicht mehr, als 15%, fo daß fie 
nicht viel größer, als eine Taube erfcheint. Zuweilen ift fie am ganzen Körper 
tief ſchwarz, gewöhnlich aber um den Bauch herum ſchwarzgrau, am Oberhalſe 
und auf den Wangen hellaſchgrau, nach der Schulter zu jederſeits am Halſe 
mit einem ſchmalen hellgrau⸗-weißen led; alles Andere an ihrem Körper iR 
lieſſchwarz mit mehr oder weniger ſchönem Metallglanze. Ihre Flügel find 
verhältnißmäßig lang, erreichen aber noch nicht die Spike des fehr regelmäßig 
abgerundeten, Ps eigen Schwanzes, und bie britte Schwungfeder ift in 
ihnen die Jängfte, während die fünfte Faum mit ber zweiten ganz an Länge 
übereinftimmt. Die Iris in ihren Augen it weiß. 

Lebensweife: Cie hält fi mehr, als ihre Gattungsverwanbten, in ber 
Nähe menschlicher Wohnungen auf, fo daß man fie gleich den Sperlingen zu 
ben halbzahmen Vögeln rechnen kann; doch ift fie überall viel fcheuer, dabei 
ſchlau und liſtig und läßt fich nicht leicht fangen. Sie ift außerordentlich ge- 
fellig, dennoch müſſen fih die Nachbaren, die nebeneinander auf Thürmen, in 
alten Mauern, auf Sclöffern und verfallenen —— Gebäuden leben ſollen, 
erſt fürchten lernen. Ihr Neſt legt fie am liebſten an den fo eben genannten 
Drten, ſeltener in Felslöchern und hohlen Bäumen an, und brütet in demſel— 
ben 4 bis 7 grüuliche, ſchwarz- oder Ichwarzbraun»gefledte Eier. Ihre Nah— 
rung gleicht im Allgemeinen der der vorigen Arten. 

Vaterland: Sie ſcheint durch Europa, aber auch durch einen großen 
Theil von Aſien verbreitet zu ſein; bei uns iſt ſie ſehr gemein. 

Allgemeines: Sie iſt um Vieles lebhafter, als die ihr ſonſt ſo ſehr 
verwandten Saat- und Rabenkrähen, in deren Gefellfchaft fie ſich nicht felten 
findet, dabei fliegt fie fehr Schnell und body und bei Wetterveränberungen in 
größeren oder Heineren Kreilen in ber Luft oder um Thürme mit Frächzendem, 
einförmigem Geſchrei. In Sommerabenden pflegt fie fih an beftimmten Orten, 
gewöhnlid auf Ihürmen, in Menge zu verfammeln, bei welcher Gelegenheit 
ihr zänkifches und unruhiges Weſen am beutlichiten faft zu erfennen, da fie 
mit ihren Nacbaren, ungeachtet fie deren Geſellſchaft abfichtlich fucht, Faum 
einige Minuten rubig verleben kann. Die berüchtigte Diebesnatur der Naben 
und Krähen foll fie in einem befonders hoben Grade befigen. ung ringe» 
fangen läßt fie ſich leicht zäbmen und it dann ſehr komiſch. Sie ift ir un. 
fere Sauna wohl mehr ald Strichvogel zu betrachten, wiewohl fie auch, zu 
großen Scyaaren vereint, gegen den Winter nad ſüdweſtlicher Richtung fort- 
zieht und fich im füplicheren Ländern auf Felder und Wieſen zerfireuen fol. 
Bon ihren Zungen behauptet man, daß fie ſich gern ſonnen. 


b) Mit verhältnißmäßig Furzen Flügeln und fehr langem, Eeilfürmigem 
Schwarze (Eltern, Pica Briss.). J 
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6. (97.) Die gemeine Elfter, C. Pica Zinn. 


Syn: Corvus Pica Linn. S. XII. p. 157. n. 13. — Pica caudata 
Linn, S, VI. n, 8. und Keys, u. Bl. XLV. n. 150, — Naum. II. 
tab. 56. fig. 2. 


Zrivialnamen: Abel, Gartenfrähe, Schadelfter. 

Beſchreibung: Sie bat ohne Schwanz etwa die Größe einer Taube, 
mit demſelben aber minbeftend 18” Länge, wovon bie Hälfte auf den Schwanz 
fommt. Ihr fchönes feidenartigeglängendes, bald bläulich, bald ſtahlblau, roth 
und grünlic glänzendes Gefieder ift dunkelſchwarz, nur der Bauch mit Aus- 
ſchluß der Aftergegend, bie oberen Dedjedern ber Flügel und bie innere Fahne 
der Schwungfebern erfter Orbnung, von denen bie vierte und fünfte faft von 
gleicher Länge, find rein weiß, ber Unterrücden aber gewöhnlich grau Burchfchei- 
nend, wiewohl fie auch auf mannichfache Weiſe in der Färbung variirt. Ihr 
Schnabel zeigt eine fat von der Wurzel an allmälig gebogene Firfte und ber 
Ausſchnitt vor der Spite des Oberſchnabels ift ziemlich deutlich; die ziemlich 
kurzen Zlügel reichen Faum bis auf den vierten Theil des fehr langen, Feilför- 
migen, zwölffedrigen Schwanzes, an dem die beiden mittelften Federn bie 
nächſtangränzenden um mebr, als einen Zoll, überragen. Die Keblfedern find 
außerordentlich feinfaferig, und die glänzenden Schäſte treten fehr deutlich aus 
denfelben hervor. 

Lebensweiſe: Man findet fie überall nur paar, höchſtens familien- 
weile in der Nähe menjchlicher Wohnungen, wo fie auf heben Bäumen, am 
Liebften auf Erlen oder Pappeln in der Nähe von Gärten, an Chauſſeen ober 
Felowegen ihr kunſtreiches, hohlgewölbtes, meiftens mit einer Dede oder Haube 
aus Dornzweigen und feitwärts mit einem Gingange verſehenes Neft anlegt 
und zweimal des Jahres im demfelben 5 bis 6 bläulichgrüne, unregelmäßig 
braungefledte Eier brütet, von denen das Weibchen die erften Schon im Februar 
oder März legt. Ihre Nahrung beftebt ſowohl aus animalicher, als auch 
aus vegetabilifcher Koſt; denn fie frißt eben fo gerne Inſekten, deren Larven, 
Würmer, Schneden, Mäuſe, Fleifch anderer Thiere, felbft Mas, Heine Vögel 
und deren Eier, ald auch Körner, Eichen, Obft u. dal. 

Vaterland: Sie if dur ganz Europa bis zum 700 N. Br., aber 
auch in Norbafien bis nach Japan und Kamtichatfa, und mwahrfcheinlich auch 
in Norbamerifa bis um die Hundfonsbai angutreffen; in unſerer Faunag iſt fie 
überall gemein. 

Allgemeines: Sie ift ein fehr fchlaner, diebiſcher und gefchtwätiger 
Vogel, weshalb fie felbf unter den Menfchen. fprichwörtlich geworben ift. Ohre 
Sinne, befonders aber Gefiht und Geruch find ſcharf; wermittelft des lebten 
foll fie fogar im Stande fein, Naupenpuppen und Würmer unter bartge- 
frorner Erde und unter Moos berauszufpiren. Ihr Gang bat etwas Hiüp- 
fendes, wobei fie den Schwanz gewöhnlich in die Höhe hält, und ihr Flug ift 
langfam, faft ſtoßweiſe, wie denn überhaupt ihre Furzen Flügel fie wenig zu 
einem hoben und weiten Fliegen befähigen. Yung eingefangen läßt fie ſich in 
einem fehr bedeutenden Grabe zähmen, fo daß man fie felbft zum Ein- und 
Augfliegen gewöhnen kann. Außerdem lernt fie leichter, als andere ihrer Gat- 
hungsverwandten, einzelne Wörter nachſchwatzen und zeigt fehr viel Komifches 
in allen ihren Bewegungen. Man bat Beijpiele, daß fie im eingefangenen 
Zuftande ein Alter von 20 Jahren erreichte, woraus fich faft abnehmen läßt, 
daß fie in der Freiheit noch älter werben kann. 
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2* (27) Gattung. Holzheher, Garrulus Briss. 


Ihr Schnabel ift anfehnlid Fürzer, als der der Raben, dabei 
auch ganz gerade und ftumpferz denn bie Dille ift ftärfer auf-, als bie 
Firfte abwärts gebogen, nur die äußerſte Spige des Oberfchnabels, 
der dicht hinter derfelben [ehr ſchwache Ausrandungen bemerken 
läßt, greift über den Unterfchnabel fort. Die nahe am Grunde bef- 
felben feitwärts liegenden Nafenlöcher find gleichfalls durch borftenartige Federn, 
welche faft bis zur Mitte des Schnabels vorreichen, bedeckt. Die Flügel find 
mäßig lang, abgeruntet und nur wenig zu einem Fräftigen Fluge geeignet, da 
die Hte Schwungfeber erft die längſte und bie 7te etwas größer, als bie 3te iſt; 
ver lurze Schwanz ift abgerundet oder ein wenig ausgeranbet, dba die mittleren 
Federn gegen die zunächft angränzenden ähnlich, mie die äußerften, eiwas ver⸗ 
Fürzt erfcheinen. Das ganze Gefieder ift feidenartig mweich und auf dem Kopfe 
findet fi eine Art Haube von verlängerten, aufftrebenden Federn. Sie be- 
wohnen vorzüglich die Laubbolzwaldungen und nähren fi) außer mancherlei 
thieriichen Stoffen befonderd von Eicheln, Hafelnüffen u. dgl. Sie find fehr 
verfehlagene und gelehrige, aber auch fehr unrubige Vögel, 


1. (98.) Der gemeine Holzheher, 6. glandärius Vieill. 


Syn: Corvus glandarius Linn. S. XH. p. 156. n. 7. — Pica 
glandaria Gessner, Av. p. 700. — Naum. II. tab, 58. fig. 1. 


Trivialnamen: Eichel-, Waldheher, Eichelrabe, Herrenvogel, Martolf, 
Marquard. 

Befhreibung: Er gleicht hinfichtlicdy der Größe am meiften der Dohle, 
benn feine ganze Körperlänge beträgt etwa 14%. Sein Schnabel, ein breiter 
Streif jeberfeitd deffelben, die Schwingen und der Schwanz find ſchwarz; letzter 
mit einem mehr oder weniger braunrothen Anfluge. Auf dem Kopfe fteht vorn 
ein Buſch aufrichtbarer Federn mit breitem, ſchwarzem Scyaftflede, weißgrau 
und roth gefäumt, die röthlichen Augen haben einen weißen Ring, die Kehle 
iſt gelblihweiß; Hinterkopf, Hals, Rüden, Schultern und ber größte Theil bes 
Unterförperd und die Bruft find bellröthlichgrau, dunkeler oberwärts, heller un- 
terwärtd; bie oberen Flügeldechſedern find hellblau, weiß und blauſchwarz ge- 
bändert, die mittleren Schwingen bis zur Hälfte an der Außenfahne rein weiß 
und gegen das ſchwarze Ende durch eine hellblaue Binde begränzt, die Außen- 
fahne der zweiten bid neunten Schwungfeber graumweiß, ber Bürzel und After 
aber wieder rein weiß. Die Interfeite der Schwung- und Schwanzfedern 
ſchimmert filbergrau, und bie Füße mit den jcharfen Krallen find bräunlich, ing 
Röthliche übergehend. 

Lebensweiſe: Man findet ihn am häufigſten in Wäldern, feltener in 
Gärten, überall aber mehr paar- und familienweile, als gefellig, und er nährt 
fich vorzüglich won Eicheln und Buchnüſſen, die er fehr gut mit Hülfe feines 
feinen Geruches unter dem Schnee hervorzufuchen mweiß, außerdem aber auch 
noch gelegentlich von animaliihen Stoffen. Sein meift ſchlechtes Neft legt er 
gewöhnlih auf Buchen und Eichen an und brütet in demſelben 4—7 grau- 
oder weißgrünliche, braunpunktirte Eier. 

Baterland: Man findet ihn in Europa und Afien, nad Kepferlint 
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und Blafius bort nicht weit über ben 5Often Grab nörblicyer Breite hinaus; 
in unferer Fauna ift er nicht felten. 

Allgemeines: Er it unſtreitig einer unferer ſchönſten einheimifchen Bö- 
gel, dabei fehr pfiffig, unrubig und gelebrig, der meift noch leichter, ald Raben 
und Krähen, Wörter nachfchwaben und Furze Melodieen nachpfeifen lernt, wie: 
wohl er nie ganz fo Firr wird, wie biefe, und immer in einem Käfige gehalten 
fein will. Sobald er Gelegenheit dazu bat, fo ftiehlt er, was er nur forttra« 
gen kann, und verftedt es. Die Eulen verfolgt der Heher oft noch mehr, ala 
bie Krähen dies thun; es ift, ald wenn bie Feinbfchaft gegen biefelben ihm 
angeboren wäre. 


3 (28) Gattung. Nußheher, Nucifraga Briss, 


Ihr Schnabel ifi lang, gerade, gleichförmig zugefpibt, faft ke— 
gelförmig, weil Firfte und Dille ſtark abgerundet find, und der Ober- 
fchnabel greift nur mit der äußerſten Spiße, hinter welder fid 
eine faft ganz unmerklihe Ausrandung befindet, über ben Un— 
terfhnabel hin. Die unmittelbar an ber Wurzel liegenden rundlichen Na- 
fenlöcher find mit borftenartigen Federn, die fi) nur wenig über biefelben er- 
firedten, bebedt. Die Flügel find mäßig lang, abgerundet; die vierte und fünfte 
Schmwungfeber faft gleich lang. Sie reichen etwa bis zur Mitte bes in Folge 
einer geringen Verkürzung der äußeren Federn nur wenig abgerundeten Schwan- 
zed. Sie leben in Wäldern und nähren ſich won tbierifcher und pflanz- 
licher Koſt. 


1. (99.) Der gefledte Nußheher, N. Caryocatäctes 


Briss. 


Syn: Corvus Caryocatactes Linn. S. XII. p. 157. n, 10. — Nu- 
cifraga Caryocatactes Keys. u. Bl. ALV. n. 148, — Naum. 
Il. tab. 58. fig. 2. 


Trivialnamen: Tannenheher, Nußfnader, Kreticher, türliſcher Heber, 
Nußrabe. 

Beſchreibung: Er iſt von der Schnabel- bis zur Schwanzſpitze etwa 
1‘ lang. Schnabel, Füße, Schwung - und Schwanzfedern find dunfelichwarz, 
jene mit einem eiwad bräunlichen Schimmer, dieſe mit einer weißen Spipen- 
binde; die Grundfarbe der übrigen Körpertheile it dunfel chofoladenbraun mit 
zahlreichen, größeren und Heineren tropfenartigen, weißen Scaftfleden, deren 
Spitzen nad) oben zu gewendet find, und die fparfamer auf dem Rüden und 
an ber Kehle, bei weitem gebrängter an den Seiten bed Halſes, am bichteften 
aber auf der Bruft und am Bauche ſtehen. Zuweilen reihen fich diefelben bei- 
nahe zu Streifen an einander, und nur der Scheitel, Hinterfopf und ber oberfte 
Theil des Nadens find davon frei geblieben. Die unteren Dedfedern des 
Schmanzes find rein weiß, und ber Bürzel wie der Unterbauch erfcheinen faft 
ungefledt. 

Lebensweiſe: Der Nußheher lebt in dichten Laubholz- und Nabel- 
waldungen, befonbers in ber Nähe der Quellen und Wiefen und nährt fi im 
Sommer a von Sinfeften, Schneden, Gewürm, im Herbfte und Winter, 
wenn man ibn wohl in Gefellfchaften von 6 bis 24 Stüd umberziehend an- 
trifft, von Eicheln, Buch- und Hafelnüflen, Hanfförnern, Bogelbeeren u. dgl, 
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Sein Net legt er gewöhnlich in hohlen Bäumen tief in Walddickichten am und 
brütet in demſelben 5 bis 6 ſchmutzig gelbbraune, braungeipuenfelte Eier, welche 
beide Geſchlechter abwechjelnd bebrüten. 

Daterland: Man findet ihn in den Ländern bes höheren Nordens von 
Europa, Aſien und Amerika, aber andy in manchen füblicher gelegenen Gebirgs- 
ändern ziemlich allgemein swerbreitet, woher er auch im Herbite familienweife 
in die Ebenen der gemäßigteren Länder Fommt. Bei und mar er fonft fa 
gar nicht ober body nur fehr einzeln im Sommer anzutreffen; feit etwa 20 
Jahren aber hat er ſich zu verſchiedenen Zeiten in größerer Menge auch im 
unferer Fauna gezeigt. Unſere Eremplare erhielten wir aus der Gegend von 
Landsberg a. d. W. und Prenzlom, jenes im Sommer 1836, dieſes 1838. 

Allgemeines: Er it Tange nicht fo munter und unrubig, wie ber 
vorige, vielmehr zeigt er nur im einzelnen Augenbliden eine faft übertriebene 
Lebendigkeit. Stellt man ihm nicht fortgefeßt nach, fo ift er dreift, fürchtet ben 
Menfchen fehr wenig und erfcheint in ziemlich hohem Grade dumm. Gelbft in 
der Gefangenfchaft verleugnet er feine natürliche Neigung, ſich Vorräthe zu 
Sammeln und foldye zu verbergen, nicht; überhaupt ijt er ein fehr gefräßiger 
Bogel, der auch an Maſſe febr viel bedarf. Im feinem Schnabel beſitzt er 
eine bedeutende Kraft, die ihm bei der Ernährung fehr zu flatten kommt; denn 
er klemmt, wie der Baumkleiber die Nüffe zwiſchen die Aeſte und ſchlägt fie mit 
beim geftredten, fcharfen Schnabel auf. Selbft im Innern des Unterſchnabels 
etwas nach hinten zu bat er eine Art von Zahn, der ihm bei der Zermalmung 
feiner Nahrung vwortrefflihe Dienfte leiftet. In feinem weiten Kropfe bewahrt 
er Nüffe und Früchte und trägt fie fort. Gewöhnlich verlaffen die Jungen ihr 
Neſt ſchon, ehe fie flügge find; fie ſetzen fich dann in eine Reihe neben rinan- 
der auf einen Baumzweig und laflen ſich von ben Alten mit Juſelten und Ge- 
würm füttern; dabei find fie alddann fo wenig ſcheu oder dumm, daß man fie 
mit der Hand greifen Fann. In diefem Zuftande eingefangen, laſſen fie fich 
leicht mit zerhadtem Fleiſche aufziehen und zähmen. Der alte Vögel macht 
eine Hletternde Bewegung an den Bäumen und bohrt mit feinem fpigen Schna- 
bel nach Art der Spechte die Rinde derfelben an. 


4 (29.) Gattung. Seidenſchwanz, Bombyeilla Vieillot, 


Der Schnabel ift Furz, gerade, gemwölbt, hinten breit, nad 
vorne auffallend verfehmälert, der Oberſchnabel mit einer nur 
wenig hbafenfürmigen Spiße übergebogen und unmittelbar hin— 
ter berfelben jederfeits ausgeranbet, der Unterfchnabel mit einer 
etwas aufwärts gebogenen Spike endigend. Die ovalen Nafenlöcher 
erſtrecken ſich faſt bis zur Mitte des Schnabels und find mit feinen Borften- 
federn bedeckt. Die Flügel find ziemlich lang und zugeipigt, die Zie Schwung- 
feber die Jängfte, oder die 2te faft von gleicher Länge mit ihr, immer aber län- 
ger als die Ate, die erfte ift ihrer Kürze wegen faft nicht zu bemerken. Die 
Füße find Furz, ziemlich Fräftig, die äußere Vorderzehe mit ber mittleren an ber 
Wurzel verwachſen, die mäßig langen Nägel wenig gebogen. Das Gefieder 
diefer Thiere ift außerordentlich weich und feidenartig, auf dem Kopfe zu einem 
fhönen, aufrichtbaren Federbufche verlängert, der ihnen eim recht gefälliges An- 
fehen giebt. Sie bewohnen meiſt den hohen Norden von Europa, Afien und 
Amerika, nähren ſich überwiegend von Pflanzenfoft, befonders von verſchiede⸗ 
nen Waldbeeren, gelegentlich aber auch wohl von Inſellen, find dabei fehr ge- 
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fraßig und kommen nur im Winter in größeren ober Heineren Gefellfchaften 
zu und, 


1. (100.) Der range Seidenſchwanz, B. Garrü- 


us Vieillot. 
Syn: Ampelis Garrulus Linn. S XII. p. 297. n. 1. — Garru- 
lus bohemious Gessner Av, p. 703. — Parus Bombyeilla 


Pall. Zoogr. I, p. 548. n. 163. — Naum. II. tab, 59. 


Zrivialnamen: Gemeiner Seidenſchwanz, Böhmer, Haubendroffel, 

Defchreibung: Er bat etwa die Größe einer Nothoroffel, alfo 74° 
Länge. Cein Schnabel, die borftenartigen Federn auf den Nafenlöchern, ein 
Augenftreif und bie Kehle find dunkelſammet-ſchwarz, weiß oder roftroth be— 
gränzt, die Stirn ift rothbraun, Scheitel, Hals, Nüden, Schultern, Bruft und 
Baudy find röthlichgran oder weinroth, dunkler oberhalb, heller unterwärts, am 
Bürzel und Unterbauche hellgrau mit einem fehr matten röthlichen Anfluge, bie 
unteren Schwangbedfedern dunkel rothbraun; die Schwung- und Schwanzfe- 
bern find oberhalb graufchwarz, allmälig dunkler werbend, unterhalb filbergrau, 
die Spitzen der mehr oder meniger fchrägabgerundeten Schwingen nad außen 
gelb, nach innen weiß, bie der Schwungfeberu zweiter Ordnung nach außen 

elblihweiß, und die der Schwanzfedern ſchön gelb, dunfeler bei dem Männ— 

* heller bei dem Weibchen; die Spitzen der großen Flügeldeckfedern und 
meiſtens auch die Daumenfedern find weiß. Die Schäfte der 5— 9 Schwung- 
federn zweiter Orbnung und in hohem Alter auch die der Schwanzfebern ha— 
ben fpatelförmige, lackrothe Enden, die größer find bei dem Männchen, als bei 
3 Weibchen und dem Thiere überhaupt zu einer angenehmen Zierde ge- 
reichen. 

Lebensweife: Man trifft en auf Klippen und Geſträuch, wo er auch 
in der Negel fein Neft anlegen fol. Wegen feiner großen Gefräßigfeit ver- 
fchlucht er im eingefangenen Zuftande faft alles Efbare, während er in ber 
Freiheit ſich wohl überwiegend nur von Pflanzenftoffen, und vielleicht in der 
Jugend auch von Inſelten und Gewürm ernährt. Nicht felten giebt er Halb- 
verbautes von fich und verſchluckt es wieder, fo daß man fogar bemerkt haben 
will, wie er Wachholderbeeren dreimal fraß. 


Baterland: Unftreitig gehört er dem höheren Norben von Europa und 
Aſien an, woher er gegen Eintritt ded Winterd in großen Schaaren nad) ben 
füdlicheren Ländern Fommt, und zwar um fo weiter abwärts zieht, je Fälter ber 
bevorftehende Winter werben will, Selten nur verweilen Einzelne länger bei 
und, als bis zu Ende des Monated März, zu welcher Zeit fie wieder in bie 
nörblichen Gegenden zurückkehren. In in Fauna fennen wir fie deshalb 
audy nur zur Winterszeit, am häufigften in fehr Falten Wintern, wie z. DB. in 
den von 1833, 38 und 38, im welchen fie fehr zahlreich bei uns waren. In 
milden Wintern zeigen fie ſich zumeilen gar nicht bei ung, 

Allgemeines: Wegen ihres feltenen Erfcheinens bat der Aberglaube 
diefe Vögel auch wohl für Unheil werfündende Bothen gehalten, und ihnen bie 
Namen Pef-, Sterbe-, Kriegeswögel gegeben. Sie haben eine fidy 
wenig empfeblende Stimme, erfcheinen überhaupt auch fehr dumm und träge in 
allen ihren Bewegungen, fo daß man fie nur ihres fchönen Gefieders wegen, 
in beffen Hinficht fie unftreitig mit zu den fchönften Vögeln unferer Fauna ge- 
rechnet werben fünnen, in Käfigen hält. Sie frei umberfliegen zu laſſen, möchte 
ſchon darum nicht rathfam fein, meil fie in Folge ihrer großen Gefräßigkeit 
fehr viel Unralh machen. Da ihr Fleiſch befonders im Herbite einen angeneh- 
men Geſchmack haben fol, fo ftellt man ihnen auch fchon aus biefem Grunde 
nad, und fängt fie theils in Neben, theild in Schlingen und auf Leimrutben. 


240 Zweite Abtheilung. 


Sie fcheinen faum eine Gefahr zu Fennen, ba fie größtentbeils ſich rubig ver⸗ 
balten, wenn ihres Gleichen um fie ber gefangen wird, und fein Angitgeichrei 
bören läßt. Unftreitig doch alles nur Keichen einer ſehr großen Stumpfbeit 
und Trägbeit, oder einer entſchiedenen Dummbeit. 


5 (30) Gattung NRaden, Coracias Linn. 


Ihr Schnabel it ſtark, ziemlich lang, gerade, höher als breit, 
Iharfrandig, nach vorn feitlihb zufammengedbrüdt und an beiden 
Kiefern bafenförmig übergebogen, am Grunde mit fteifen Bor- 
ften befeßt. Die breit» Tinienförmigen, ſchräg auffteigenten Naſenlöcher lie— 
gen dicht an ber Stimm, und find zur Hälfte mit einer harten Haut bebedt. 
Die Flügel find lang und jpisig, bi an das leßte Drittel ded Schwanzes 
reichend; der Schwanz ift von mittlerer Länge; die gefchilbeten Füße find furz 
und ftarf und haben ganz gefpaltene Zehen, find alfo wahre Spaltfüße. — 
Durdy die Schlafen Stirmfevern, wie überhaupt durd ihre Sitten, find biefe 
Vögel den Hehern ſehr ähnlich. Sie leben an den Nändern lichter Wälder, 
find äußerft ſcheu, vorfichtig, wild, Tebhaft und lärmend, fliegen fchnell und mit 
großer Leichtigfeit, halten ſich am Fiebiten auf hoben Baumwipfeln, felten auf 
ebener Erbe auf, nähren fidy überwiegend von Inſellen und Gewürm, gelegent- 
lich auch von fleinen Fröſchen, niften in beblen Bäumen und beide Geſchlech— 
ter brüten die ganz weißen Eier. Sie haben alle ein lebhaft gefärbtes Ge- 
fieder, bei dem ein ſchönes Blau, bald beller, bald dunfeler, das zuweilen ind 
Grüne zieht, worberrfcht, gehören meift den beißen Ländern der alten Welt an 
und nur bie eine folgende Art lebt als Zugvogel im mittleren Europa. 


1. (101.) Die gemeine Rade, CE. Garrula Linn. 


Syn: Coracias Garrula Linn. S. AlI. p. 159. n. 1. — Naum. 
II. tab, 60. 


Trivialnamen: Blaurade, Mandelfräbe, Birkheber. 

Beſchreibung: Sie hat etwa die Größe einer Dohle oder bes Eichel- 
beberg, iſt alſo 1° lang. Am Kopfe, Dalie, an der ganzen Unterfeite und auf 
den Flügeldedfebern ift fie Schön meergrün, auf dem Rüden, an ben Schultern 
und Hinterfchwingen dunkel gelbbraun, an den Achſeln, am Bürzel, wie an ber 
Unterfeite der innern Fahne ter Schwungfedern eriter Ordnung tief indigo- 
oder glänzend »fornblau; die ausgebreiteten Flügel find oben an der vorderen 
Hälfte blaugrün, am der hinteren jchön hellblau, wiolett und blauſchwarz. An 
den meilten Schwanzfedern iſt die äußere Fahne und ein Fled an der Wurzel 
ber innern ſehr beil bläulich, ein Fleck an der Spitze der äußeren unb bas 
Uebrige der innern Fabne blauſchwarz, und nur die beiden Mittelfebern find 
blau> oder graugrün. Der Borberrand der Stim, das Kinn und die After» 

egend find meiklich - burdyichimmernd ; binter jebem Auge findet fich ein Heiner 

ia ler Fleck, die Füße find gelblich, die Krallen wie ver Schnabel hornfchwarz. 
Alle diefe Karben, welche dem Vogel ein jebr jchönes, gefälliges Anſehen geben 
und ihn als einen der fchönften unferer einheimiſchen Bögel erfcheinen laſſen, 
ändern nad) Alter und Sabreszeit gar fehr ab, fo daß er zuweilen ſehr blaß 
gefärbt erjcheint. 
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Lebensweiſe: Sie findet fich im ebenen und hügeligen Sanbgegenben. 
immer mehr einzeln, als in einer großen Gefelligfeit, außer auf ihren Sommer- 
und Herbfizügen. Zu ihrem eigentlichen Aufenthalte ſcheinen ihr trodene, nicht 
fehr dichte, mit einzelnen hoblen Eichen oder faulen Buchen gemifchte Birfen- 
gear, die auf der einen Seite an Feldmarken, auf der anderen an tiefere 

aldung, beſonders an Kieferwald ftoßen, am angenebmften zu fein. Gie 
nährt ſich bauptfächlid won nicht meichen Inſekten, 3. B. von Heufchreden, 
Käfern, deren Larven, auch wohl von Gewürm u. dgl. und ſchaut nach dieſen 
von erhöheten Plägen, Baumzmweigen, Kornmandelu (daher ihr Name: Man- 
belfrähbe) und anderen ähnlichen Punkten umber. Ihr Neft, in welchem fie 
4—6 matt»grünlichweiße Eier brütet, legt fie gemeiniglich in hohlen Wald— 
bäumen, möglichit hoch über der Erbe anz die aus denſelben fidy entwickelnden 
ungen find anfänglicd noch fehr unbeholfen, freſſen aber bald viel und neh— 
men wahrſcheinlich aus ähnlichen Gründen, wie die Jungen bed Wiedehopfes, 
einen jehr unangenehmen Geruch an. 

Baterland: Cie gehört eben fo gi Aſien und Afrika, wie dem mitt« 
feren Europa au, in beffen nörblichere Bezirfe, wie — Preußen, das 
ſüdliche Schweden, die Mark u. f. w., fie ſich gewöhnlich erſt kurz wor ber 
Erntezeit begiebt, um in dem Monate September ſchon wieder in Schaaren 
nad) dem füblichen Europa, Afien und Nordafrifa zurüdzufehren. Sn unferer 
Fauna ift fie um jene Zeit nicht felten. 

Allgemeines: Die Blaurade it im Allgemeinen ſehr ſcheu, hält fich 
meift fern von menfchlichen Mohnungen, liebt in gewiſſem Grabe bie Gefell- 
fchaft ihres Gleichen, läßt fi zwar, wenn fie jung eingefangen wird, aber 
jevoh nur mit großer Mühe auffüttern und zähmen; auch dauert fie nicht 
lange in der Gefangenfdhaft aus, wiewohl fie fonft ein fehr harter Vogel iſt, 
und ein ungemein zäbes Leben befigt, das ihr nur durch einen fehr ſchwer ver— 
leßenden Schuß fchnell genommen werben kann. Ihre Bewegung im Fluge 
geichieht mehr ftopmeile und leicht, auf der Erbe dagegen hüpft fie nur ſchwer— 
fällig fort. Zur Zeit des Brütens bleibt das Männden gern in der Nähe 
des Neftes und fcheint durch fpielende und gaufelnde Bewegungen über dem— 
felben das Weibchen unterhalten zu wollen. 


6* (31.) Gattung. Pirole, Oriölus Gmel. 


Der Schnabel ift ftarf, mwiewohl etwas fchmaler und hinten befonbers 
niebriger, als ber ber vorigen Gattungen, faum ftärfer, ald ber der Droffeln, 
dabei länger, als der Kopf, faft Fegelfürmig, dem Nüden nad 
fanft gebogen, an ber Spitze ein wenig gefrümmt und glei hin- 
ter berfelben etwas ausgerandetz zwiſchen den Naſenlöchern ift 
bie Firfte breit und ſtumpf und bie gleichfalls ftumpfe Ede der Schneppe 
endet am Hinterrande ber Nafenlöcher, dicht über den Kieferrändern. Die 
freien, verkehrt- eifürmigen Nafenlöcher liegen nahe an der Stimm und find 
nad oben zu mit einer ftarfen Haut verfehen. Die ziemlich Iangen Flügel 
find fpig und reichen mindeſtens bis zum lebten Drittel des Schwanzes, bie 
dritte Schwungfeber ift die längfte, und biefe, wie bie vierte, an der Außenfahne 
serengt. Die Füße find Furz und mäßig flarf, mit ziemlich langen, gut be— 
waffneten Zehen, von benen bie Äußere mit ber mittleren faft ihrer ganzen 
Länge nach verwachfen if. Der Schwanz ift von mittelmäßiger Länge, 
12-feberig und faft abgeſtutzt. Es find dies Vögel, bie sine fehr nahe Ver⸗ 
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wandtichaft mit den Droffeln und Amfeln haben, nur auf bie alte Welt be- 
fchränft find, ſich alle durch ein mehr oder weniger fchön gelbes Gefieder aus- 
zeichnen und ſich von weichen Inſelten und deren Larven, vorzüglich von glat- 
ten Raupen, Nachtfchmetterlingen u. dgl. ernähren, gelegentlich aber auch zu 
verfchiedenen Beerenarten, felbft zu dem Obfte, ihre Zuflucht nehmen. 


1. (102.) Der europäifche Pirol, O. Galbula Linn. 


Syn: Oriolus Galbula Linn. S. XII. p. 160. n. 1. — Turdus 
Oriolus Pal. — Coracias Galbula Behst. — Naum, I. 
tab. 61, fig. 1. 2. 


Zrivialnamen: Kirſchvogel, Pfingftvogel, Goldamfel, Wiebewal, Bier- 
hold, Biervogel, Schulze von Bülow. 

Befchreibung: Er bat etwa die Größe einer Nothoroffel, alſo 8—84“. 
Das ausgefärbte Männchen ift mit Ausichluß der Schwingen und des Schwan- 
zes, welche ſchwarz find, und eines Fleckes zwiſchen den Augen und bem 
Schnabel von berfelben Farbe, ſchön pomeranzengelb; an biefer leßten Färbung 
nehmen aber auch noch Theil die Spiten der — Flügeldeckfedern und des 
Schwanzes, fowie die ſtumpf abgerundeten Schwungfedern der erften Ordnung, 
und die verhälmißmäßig breiten, eim wenig ausgerandeten Hinterfchwingen ge» 
wöhnlich mit einer breiteren oder fchmäleren grünlichgelben Spitze endigen, an 
der Außenfahne mehr oder weniger weißgeſäumt find, und die Unterfeite ber 
Schwungfedern, befonders die inneren Fahnen derſelben glänzend grau erſchei— 
nen. Schnabel und Angenring find rothbraun oder roth, die Füße bleifarbig 
und die Krallen ſchwarz. — Die Weibchen und die jungen Männden haben 
beſonders auf der Oberfeite des Körpers ftatt des Gelben eine olivengrüne und 
fatt bes Schwarzen eine fchwarzbraune Farbe, und die ganze Bruft und ber 
Bauch erfcheinen ſchwarzbraun gefleckt und geftreift. 

Lebensweiſe: Man findet ihn überall nur am Rande der Laubwälber, 
in Feld» und Vorhölgern, in Gärten und an anderen dergleichen Dertern, wo 
er ſich in der erften Zeit de3 Jahres won Inſekten und deren Larven, fpäterhin 
im Sommer von Kirſchen und anderen ähnlichen Früchten ernährt. Er lebt 
bei ung ftetd nur paarweife, kaum in Familien, verfertigt ein Fünftliches Neft, 
dad er an den Zweigen der Bäume aufhängt, und —* jährlich zweimal 
4—5 ganz blaß fleiſchfarbene oder weiße, meiſt am ſtumpfen Ende ſparſam 
und ungleich ſchwarzbraun⸗ getropfte Eier. 

Daterland: Er gebört den Ländern des füdlichen und mittleren Euro- 
pa's an, kommt aber aud in Afien und Afrika wor; bei ung ift er ein Zug— 
pogel, der um Pfingften bei uns ankommt, um unfere Gegend im Anfange bes 
Septemberd wieder zu verlaſſen. 

Allgemeines: Wiewohl dieſer Vogel nicht feig, ſondern gegen ſeines 
Gleichen, mie gegen andere Vögel, ſehr zänkiſch und dabei meiſt ſehr unruhig 
iſt, auch ſeine Jungen gewöhnlich mit vielem Muthe vertheidigt: ſo iſt er gegen 
Menſchen doch ſcheu und verbirgt ſich vor deſſen Blicken gern in dichten Baum- 
zweigen. Die Schönheit in der Färbung feines Gefieders berechtigt ihn, unter 
den einbeimifchen Vögeln einen ber erften Pläbe einzunehmen. Fängt man ihn 
jung ein, fo kann man ihn wohl mit Nachtigallenfutter unter großer Mühe 
auffüttern; doch erträgt er den eingefangenen Zuftand nicht lange. Seine flö- 
tende Stimme, die zu einigen oben aufgezäblten Benennungen unftreitig DBer- 
anlaffıng gewefen ift, madıt ibn auch ziemlich allgemein befannt, obgleich es 
den meilten Menfchen mit ibm gebt, wie mit dem Rufufes fie kennen zwar 
feine Stimme, den Bogel felbft aber nicht. 
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bte (8.) Familie 
Sperrvögel, Hiantes. 


Die Voͤgel dieſer Familie zeichnen ſich alle durch einen kurzen, 
flachen, gegen die hakige Spitze zuſammengedruͤckten, an der Ba— 
ſis breiten Schnabel aus, ſo a er bei der gleichzeitig geringſten 
Länge die groͤßeſte Rachenoͤffnung hat. Nur der Rand und die 
Spiße deffelben find eigentlihe Hornmafle und an feiner Bafis 
liegen die gewöhnlich länglichen, einander fehr genäherten Nafens 
löcher. Ihre bald nacdten, bald zum Theil oder ganz befiederten 
Füße find kurz, noch kürzer aber im VBerhältniffe die Zehen an 
denfelben , — ſind die Schwingen und der zehnfedrige 
Schwanz ſehr bedeutend entwickelt; dieſer meiſt gegabelt, jene 
ſcharf zugeſpitzt, da die erſte Schwungfeder in der Regel die laͤngſte 
iſt. Es koͤnnen aus dieſem Grunde auch die Sperrvoͤgel alle 
ſchlecht gehen, wohl aber ſehr gut fliegen. Einige von ihnen vers 
mögen es kaum wegen der Länge der Schwingen, ſich von der 
Erde wieder zu erheben, wenn fie fich einmal auf diefelbe gefegt 
Haben. Die Zahl der Zehen ift bei allen vier, von denen drei nad) 
“vorne und eine nach hinten gerichtee iſt; diefelben find fchwach, 
ganz gefpalten oder am Grunde durch eine breite Spannhaut ver; 
bunden und haben Heine, gefrümmte Nägel; oder aber, es find 
alle 4 Zehen nach vorne gerichtet und der innere derfelben ift nach 
der Seite wendbar (Klammerfüße). — Ihre Nahrung befteht faft 
garız ausschließlich aus fliegenden Inſekten, die fie auch im Fluge er; 
hafchen (Linne fagte deshalb von. ihnen: piscantur in aöre), 
wobei ihnen ihre Flügel ieh wefentlihe Dienfte leiften. Wegen 
der großen Elafticität ihrer Schwingen fliegen fie auch außerordent: 
lich ruhig, mehr fegelnd, ohne ftarken Flügelfihlag, und die langen 
Endfedern des Schwanzes kommen ihnen bei der Veränderung der 
Richtung ihres Fluges gar fehr zu flatten. In der Bildung ihres 
Schnabels gleichen fie gar fehr den Fliegenfchnäppern, in Hinſicht 
der entwicelten Flügel ftehen fie aber den Kolibris nahe. Sie 
find meift Eleine Vögel, die eine fehr ſchlanke, geftreckte Form ha; 
ben und fich durch ein großes, ffarfes, dichtes oder weiches Ges 
fieder von ng einfacher, dunfeler Farbe auszeichnen. In der 
Gemwandtheit, Schnelligkeit und Ausdauer ihres une übertreffen 
fie faft alle Vögel. Sie bringen den größeften Theil ihres Lebens 
faft beftändig in der Luft zu. Ihre Verbreitung Über die Erde 
geht foweit, fomweit nur fliegende Sfnfekten vorfommen. Bei uns 
und in den fälteren Fändern find fie alle Zugvoͤgel, die oft fehr 
bedeutende Neifen machen, wobei ihnen ihr fehr entwickeltes Flug: 
vermögen gute Dienfte leiftet, Schon bier trifft man fie in man— 
hen, an fliegenden Inſekten reichen Gegenden in einer gewiffen Ges 
felligkeit, zu Anfange des Herbftes aber, fobald fie uns verlaffen 
wollen, fchaaren fie fich &i ehr zahlreichen Haufen aneinander und 
begeben fich nach dem Süden. Der Nefterbau einiger von ihnen 
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erfolgt mit großer Sorgfalt, faft mit einer Art von KRunftfertigkeit, 
während andere diefelben höchft einfach bereiten. Die Zahl der 
Eier wechfele zwifchen 1 und 6 und die Sorgfalt für die jungen 
ift bei allen groß. In dem großen Haushalte der Natur find die 
Schmwalben von großer Wichtigkeit, da fie eine fehr bedeutende 
Menge läftiger Sinfekten vertilgen. Noch hat man an den meiften 
von ihnen feinen befonderen Nachtheil aufgefunden, den fie der 
menfchlihen Gefellfchaft zufügten; deshalb werden fie auch in den 
meiften Gegenden nicht nur in gewiffem Grade gefchont, fondern 
pe oder da fogar für heilige Vögel gehalten, deren abfichtlich her; 
eigeführter Tod Unheil bringen müßte. Einige von ihnen haben 
eine zwitfchernde, Andere eine freifchende und kaum Eine Art hat 
eine angenehme Stimme. 


1 (32) Gattung. Schwalben, Hiründo Linn. 


Ihr Schnabel ift kurz, an ber Baſis breit und flach, gegen bie 
Spibe zufammengebrüädt, am Oberfiefer etwas übergefrümmt, 
bis unter die Augen fich öffnend, ziemlich hart, mit einem verhält- 
nifmäßig breiten, hornigen Rande, und an der Bafis mit [hmwaden, 
furzen Barthaaren theilmeife verfehen. Die Nafenlöcher find Tänglichrund, 
am Grunde mit ber befiederten Stirnhaut bedeckt. Die Flügel find bedeutend 
lang, ſchmal und zugeipigt, im ruhigen Zuftande ven Schwanz überragend und 
bei allen ift die erfte Schwungfeder am längften., Die Mittelfhwingen an ber 
Spitze zweilappig eingefchnitten. Der Schwanz felbft ift entweder ein eigent- 
licher Gabelfchwanz, in welchem Falle die äußerten Schwanzfeden um ein 
Bedeutendes verlängert find, oder er erjcheint nur tief ausgefchnitten. Die 
Füße find kurz und ſchwach, gewöhnlich eigentliche Wandelfüße mit ſchwachen 
Zehen, von denen bie mittelfte vordere anfehnlich länger iſt, als die Innenzehe, 
dabei find dieſelben (Füße) zumeilen bis an die Krallen befiedert. Das Ge- 
fieder ift meiftens ftraff, dicht anliegend, mit einfachen entweder matten ober 
metallifchglängenden, immer aber mit in großen Maffen vorhandenen Farben 
serfeben. Sie find weit über bie Erbe verbreitet, fliegen oft in großen Gefell- 
ſchaften, beſonders in mallerreichen Gegenden ober über dem Wafler felbft, 
fchreiend einher und bauen ihre Nefter meift aus Lehm oder feuchter Erbe ent- 
weber an Häufer ober andere Gebäude, am liebften unter Hauspächern, Bal- 
fen u, dgl. oder auch im Erblöchern in der Nähe von Lehmgruben, erhabenen 
Flußufern, felten in Seljenrigen, wie bie Felienfchwalbe, H. rupestris Linn,, 
die aber in unferer Fauna nicht vorfommt 


a) Mit befiederten Füßen: 


1. (103.) Die Hausfhwalbe, H. urbica Zinn. 


Syn: Hirundo urbica Linn. 8. XII. p. 344. n. 3. — Chelidon 
urbica Boie. — Hirundo Lagopoda Pall. Zoogr. I, p. 532. n. 
156. — Buffon pl. enlum. 542. fig. 2. 


Trivialnamen: Fenſter⸗, Gtabt-, Mehlſchwalbe. 
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Beichreibung: Sie hat eine Länge son 5—6”, ift im Allgemeinen 

oberhalb ftahlblau ober glänzend ſchwarz, an Schwanz und Schwingen auch 
braunfchtwarz, am Bürzel und an der ganzen Unterfeite rein weiß. Die Füße, 
von berfelben Farbe, find bis an die Nägel befiedert. Der gegabelte, breite 
Schwanz erjheint ungefähr bis 5 feiner ganzen Länge ausgeichnitten und ift 
mit Ausnahme der weißen Unterfeite einiger Federfchäfte ganz ſchwarz und felbft 
bie Äußerften Federn werden nody von den Flügeln im rubigen Zuftande 
überragt. 
Lebensweiſe; Man trifft fie bei ung immer nur in ber Nähe menſch- 
licher Wohnungen, befonders häufig ift fie in Städten. Die Art ihres Neft- 
baues ift ſehr bekannt, weniger aber, daß fie während de3 Sommers minde- 
ftend zweimal 4—6 weiße, braunpunftirte Eier legt, tweldye von beiden Ge— 
ſchlechtern gemeinjchaftlich ausgebrütet werben. 

Vaterland: Sie ift durch ganz Europa bis body in den Norden ver- 
breitet, Fommt aber auch in Afien und Afrifa vor; bei uns ift fie ein Zug» 
vogel, im Sommer fehr gemein, ; 

Allgemeines: Sie fcheint im Ganzen etwas teichlicher zu ſein, als 
bie anderen, bei ung gleichfalls vorkommenden Gattungsverwandten; denn fie 
fommt gemeiniglid einige Tage fpäter bei und an, und zieht auch früher twie- 
ber fort, ald diefe. Die Art und MWeife, wie fie bei und lebt, ift gleichfant 
ber Zuftand einer halben Domefticität; dennoch ift es nicht möglich fie in der 
Gefangenſchaft längere Zeit lebend zu erhalten, einmal, weil fie ſelbſt zu un— 
ruhig iſt und dann auch, weil man außer Stande iſt, ſie hinreichend mit flie— 
genden Inſelten zu verſorgen, son denen allein fie ſich nur nähren und ſich 
nie an eine andere Koft gewöhnen wollen. 


b) Mit unbefieberten Füßen: 


2. (104.) Die Rauchſchwalbe, H. rustica Zinn. 


Syn: Hirundo rustica Linn, S. XII. p. 343. n. I. — M. do- 
mestica Pall, Zoogr. I. p. 528, n. 155. — Buffon pl. enlum. 
542.fig. 4. 


Trivialnamen: Küden-, Stachel», Feuer», Spießſchwalbe. 

Beſchreibung: Sie ift merflich größer, als die Hausfchwalbe, etwa 
6— 7" lang, obenber blaufchwarz mit wiolettem Glanze, an ber Stirn und 
Kehle dunkel sFaftanienbraun, auf der Bruft fchwarz, untenher weiß; jede ber 
Schwanzfedern trägt vor ihrer Spitze auf ber Innenfahne einen länglichrun 
ben, fohrägen, mweißen Fled, fo daß der Schwanz im ausgebreiteten Auftande, 
von unter gefehen, wie mit einer weißen Binde verſehen erfcheint. Nur bie 
beiden äußerften Schwanzfedern, melde jehr verlängert find, ragen über bie 
—— hinaus. Hinſichtlich ihrer Färbung kommt ſie in verſchiedenen 

arietäten vor, von denen bie ganz weißen am ſeltenſten find. 

Lebensweiſe: Auch fie hält fih am liebiten in der Nähe menfchlicher 
Wohnungen auf, und weil Linne bemerft zu haben glaubte, daß fie mehr in 
Dörfern, als in Städten hauſe, fo gab er ihr den Namen rustica. Gie 
fcheint indeß eben fo zahlreich in Städten, wie auf Dörfern, zu leben, wiewohl 
fie fih dann mehr in Vorftädten, in der Nähe von Gärten und Sceunen, 
überhaupt immer da aufhält, wo die Hausſchwalben fehlen; fie fchließen ſich 
beide auf eine gewiſſe Weife einander aus, indem jebe von ihnen ſich leichter 
mit einer anderen Art vereinigt, als beide unter fih. — Ihr Neft legt bie 
Rauchſchwalbe nicht felten innerhalb der Häufer, Ställe, Scheunen, an Balfen- 
decken, in Raucfängen, Ziehbrunnen, Kohlenfchachten u. a. DO. an und brü- 
tet in demfelben 5 bis 6 weiße, violett und bunfelbraun getüpfelte Eier. 
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Vaterland: Sie iſt weit über die alte Welt verbreitet, kommt als 
Zugvogel im Monat April, ſpäteſtens Mai bei ung an umb verläßt unfere 
Fauna gewöhnlich erft im September. Sie ift bier ſehr häufig. 

Allgemeines: Es ift merkwürdig, daß von diefer Schwalbe es gar oft 
und bauptfächlich behauptet worden ift, daß fie ihr Neft vom vorigen Jahre 

ern wieder fuche, wenn fie nach langer Abivefenbeit während des Minters im 
Früblinge zu und zurückkehrt. Der Grund kavon liegt vielleicht darin, daß fie 
an Orten baut, an denen dad Neft den Menfchen weniger befchwerlicdy und un— 
angenehm ift, ald das ber Haugfchwalbe, oder daß man auch dem Glau- 
ben zugetban ift, es gewähren die Schmalben dem Gebäude, in ober an 
welchem fie niften, Glück und Sicherheit. Ob dergleichen Fälle aber ſehr 
oft vorfommen mögen, ift micht leicht auszumachen; vworgefommen follen 
fie allerdings fein mac den Zeugniſſen glaubbafter Beobachter, Wenn 
man aber auch von dieſer Schwalbe behauptet hat und noch immer 
aufs Neue damit bervortritt, daß fie wenigſtens theilmeife bei und zurückbleibe 
und eine Art von Minterfchlaf im Waſſer unter dem Eife halte: fo kann wohl 
Niemand, ber das Leben der Vögel feiner ganzen natürlichen Beſtimmung nad 
deutlicher erfannt bat, einer ſolchen Behauptung Glauben fchenfen, vielmehr 
muß er immer mwieber geneigt fein, felbft die größeften Wahrfcheinlichfeiten die— 
fer Art für eigenthümliche Täufchungen zu erHlären. Daß einzelne Fälle vor— 
ae find, in weldyen man erftarrte Individuen bier oder dort in einem 
Manerloche oder auch in der Nähe des Waſſers zwiſchen Schilfftengeln gefun- 
den, welche man durch vorfichtige und hinreichende Erwärmung wieder ind Le— 
ben zurüdgerufen hat, wird Fein Vernünftiger bezweifeln, eben fo wenig, ala er 
bezweifelt, daß einzelne in Folge ftarfen Frofted dem Zuftande einer gewiffen 
Erftarrung nahegebrachte Menſchen durch vworfichtige Erwärmung wieder ins 
Leben zurüdgeführt worben find. Sie fünnen aber durchaus Fein Beweis für 
den MWinterfchlaf der Schwalben fein, wie auch ſolche Beobachtungen nicht, 
nad) welchen man Schwalben unter Brüden oder aus ähnlichen Verfteden in 
der Nähe des Mafferd naß bat bervorfommen und fih im Sande !trodnen 
fehen. Diefe waren mit Mahrfcheinlichfeit Vögel, die durch frübe Wärme ver- 
leitet wurden, dbem Orte ihred Sommeraufentbhaltes zuzueilen, an dem fie eine 
jpätere Kälte unangenehm überraſchte. Sie hatten fich, um gegen Wind und 
Moetter geſchützt zu fein, an dergleichen Schlupfwinfel zurüdgezogen, aus benen 
fie bervorfamen, fobald die beflere Witterung ihnen ſolches verftattete, 


3. (105.) Die Uferfhwalbe, H. riparia Linn. 


Syn: Hirundo riparia Linn. S. XII. p. 344. n, 4. — Cotyle 
riparia Boie. — Buffon pl. enlum. 543. fig. 2. 


Zrivialnamen: Erd», Wafler-, Rheins, braune Schwalbe. 

Befhreibung: Sie ift unter den einheimifchen Arten bie Heinfte, etwa 
51 lang; ihre Läufe find nur fehr wenig befiebert, ver Schwanz aber ift ziem- 
lich ſtark gegabelt. Die Farbe ihres Körpers ift oberhalb und an der Bruft 
dunfel mäufegrau mit einem bräunlichen Schimmer, an der Kehle und unter» 
halb am Bauche weiß. 

Lebensmweifes Ihren Aufenthalt nimmt dieſe Schwalbe gewöhnlid an 
feften Ufern fließender und ftehender Gewäſſer, oder auch in Lehm- und Sand— 
ruben, in deren Wände fie tiefe, 6—7' lange Röhren vermittelft ihres Schna- 
els und ihrer Krallen eingräbt, um am äußerſten Ende berfelben fidy ein Neft 
zu bereiten, in dem fie gemeiniglich zweimal des Jahres 3 bis 5 weiße, röth- 
lichgrau= und wolfig=gefledte Eier brütet. As Nahrung dienen ihnen vor— 
züglich die über dem Waſſerſpiegel umberfliegenden oder auf bemfelben ſchwim⸗ 
— Inſelten, welche alle fie, wie ihre Gattungsverwandten, im Fluge 
angen. 
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Vaterland: Sie ſcheint ziemlich weit über Die Erbe verbreitet zu fein, 
ba fie nicht allein durch ganz Europa, fondern auch in Sibirien und Norb- 
amerifa angetroffen wird; bei uns gehört fie im Sommer. zu ben gewöhnlich- 
ften Erfcheinungen. 

Allgemeines: Wie es fcheint, fo halten fich immer mehrere, gleichſam 
zu einer Familie gehörige Pärchen dieſer Thiere zufammen, und legen audy in 
möglichfter Nähe ihre Nefter an Sie durchfliegen nicht felten die Luft mit 
ziemlich ſtarkem Gejchrei und find unter dieſen drei Arten wahrſcheinlich dieje- 
nige, welche uns im Herbſte zuerft wieder verläßt, um fich in wärmere Gegen- 
ben jenfeitd des Mittelmeeres zu begeben. Wieweit fie nach dem Innern Afri- 
fa’3 binunterziehen, ift noch nicht befannt. Um ſich die Mühe des Bereitens 
ſolcher Röhren, wie wir oben gejagt haben, zu erfparen, nehmen biefe Thiere 
auch zuweilen von ſolchen Gängen unter Baumwurzeln Befig, die die Waflır- 
ratten verlaflen haben. 


21 (33) Gattung. Segler, Cypselus Ilig. 


Ihr Schnabel ift fehr Furz, faſt preiedig, am Grunde plattge- 
drückt, an der Spike ber Oberlade ftarf übergefrümmt, nur aus 
einem ſchmalen Hornrande beſtehend und tief gefpalten, wodurch 
der. nicht mit Federborſten befehte Rachen fehr groß wird. Die 
länglichrunden Nafenlöcher liegen zur Seite der Firfte und find frei, höchſtens 
mit einem etwas vorſtehenden Hautrande vwerfehen. Ihre Flügel find im Ertrem 
lang, überragen ben flarf- gegabelten Schwanz im ruhigen Zuftande um ein 
Bedeutendes, und haben die zweite Schwungfeder ald bie längfte; die Füße 
dagegen find außerobentlich Furz, alle 4 Zehen an denſelben find nach vorne 
gerichtet (alfo eigentliche Klammerfüke), und diefe felbft wieder ſehr Fein, aber 
mit ftarfen Nägeln zum UAnbalten und Anflammern an Felfen und Mauern 
verfehen. In anatomijcher Hinficht ift es merfwürbig bei ihnen, daß das Bruftbein 
ohne Ausſchnitt und der Gabelfuochen oval ift. Sie find alle größer, ald die 
eigentlichen Schwalben, feßen ſich felten auf die Erde, weil ihnen das Aufflie- 
gen wegen ber furzen Beine und der fehr langen Schwingen viel Mühe macht, 
leben alſo mehr im Fluge oder Hletternd an Mauern und Bellen. Sie bauen 
Funftlofe Nefter aus verfchiedenen Stoffen, welche fie mit einem gummiartigen 
Leim (Speichel) überziehen und leben gewöhnlich in Menge beiſammen. Man 
fiebt fie oft hoch in ber Luft fliegen, wo fie die Inſekten, ihre alleinige Nah— 
sung, unter beftändig ſtarkem Gejchrei fangen. 


1, (106) Die Mauerfhwalbe, O. Apus Linn. 

Syn: Hirundo Apus Linn. S. XII, p. 344.n.6. — Micropus 
murarius Meyer u. Wolf Taschenb. I, p. 81. — Buffen pl. 
enlum. 541. fig. 1. 


Trivialnamen: Kirch-, Steinſchwalbe, Mauerfegler. 


Beihreibung: Sie ift zwiſchen 7 und 8 lang, hat ganz, befieberte 
Füße, und iſt mit Ausfchluß der weißgraulichen Kehle am ganzen Körper ruß- 
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fchwarz, nur bat das Gefieder bei in gewiſſer Richtung auffallendem Lichte 
einen eigenthümlich grünlichen Schimmer. 


Lebensweiſe: Man trifft fie am bäufigften an Thürmen, alten Schlöf- 
fern, überhaupt in alten Gemäuern, wo fie gewöhnlich unter Dächern oder in 
Mauerlöchern ihren nächtlichen Zufluchtsort bat; denn am Tage ift fie weni 
ruhig, fondern gebt in faſt beſtändigem Fluge ihrer Nahrung nad. Ihr Ne 
bereitet fie entweder an ähnlichen Orten, die ihr zum nächtlichen Aufenthalte 
dienen, mit wenig Kunſt, oder fie vertreibt felbft die Sperlinge aus ihrem Nefte, 
und änbert daſſelbe nach eigenem Bebarfe ab. Beide Gefählechter brüten ge= 
meinfchaftlich in bemfelben 3—4 gelblich-weiße, grau befprengte Eier. 

Baterland: Mit Ausſchluß des höheren Nordens trifft man fie in 
ganz Europa, aber auch im weſtlichen Aſien; bei uns ift fie im Sommer 
gemein. 

Allgemeines: Gewöhnlich kommt die Mauerſchwalbe erſt ſpät im Früh— 
linge bei ung an und zieht früh, Ende Auguſt oder Anfangs September, mwie- 
ber fort, deshalb brütet fie in ver Negel nur einmal bei und. Sie bat, mie 
alle Schwalben, eine feine Vorempfindung ber Veränderungen in der Atmo- 
fpbäre, daher bört man fie oft noch viel lauter ald gewöhnlich ſchreien des 
Abends oder wenn Gewitter und Regenwetter im Anzuge find. Man fchäßt 
überhaupt die Schwalben als gute MWetterpropbeten, die bei trodenem Wetter 
immer höher in den oberen Luftichichten, bei bevorftehendem Negen näher an 
ber Erboberfläche ſich bewegen follen, eine in fofern natürliche Veränderung 
ihres Aufenthaltes, zu der fie Durch die Inſekten, die ihre Nahrung ausmachen, 
genöthigt werben. 


3 (34) Gattung Nachtfhwalben, Caprimülgus Linn. 


Der Schnabel if im Berhältniffe zu ber Größe ihres Körpers 
beifpiellos Furz, an der Bafis breit, niedergebrüdt, an ber 
Spitze fehr ſchmal, ſchwach und biegfam, babei fehr tief, bis hinter 
die großen Augen gefpalten, fo daß der Rachen im Ertrem groß 
if, und an der Wurzel mit ftarfen elaftifchen Bartborften befest, 
die ein vortreffliches Hilfsmittel zum Erfchnappen großer Inſekten abgeben. 
Die Nafenlöcher find rund, röhrenförmig, mit einer weichen, zufantmenziehbaren 
Haut "mgeben, und von ben Stirnfebern überfchattet. Die Flügel find lang, 
Die zwen Schwungfeder ift die längſte; die Füße dagegen find kurz, faft bie 
zu den Zehen befiebert, diefe mit Ausnahme der langen Mitteljehe, deren Na- 
gel am Innenrande erweitert und fammförmig gezähnt ift, ziemlich Furz und 
am Grunde durch Häute verbunden, alfo eigentliche Sitzfüße. Der zehnfebrige 
Schwanz ift lang und abgerundet. — Ihr Gefieder ift eulenartig, d. b. Schwarz, 
grau und braum gezeichnet. Sie find in der That Schwalben ber Nadıt, da 
fie nur zur Nachtzeit ihrer Beute nachgehen und ihren Raub gleichfalls nur 
in der Luft fangen. Ihr Rachen ift im Verhältniſſe fo groß, wie wir. ihn bei 
feinem Vogel wiederfinden, für fie aber aud das größeſte Bebürfnik, da fie 
fi) nur von den Nacht- und Dämmerungsfaltern, von Maifäfern und ähn- 
ichen anderen Sinfekten ernähren, welche in diefer Zeit gleichfall® am thätigften 
find. Cie, find ganz enifchieden nützliche Thiere, wie alle Schwalben, indem fie 
eine große Menge fehäplicher Inſekten vertilgen (man bat ſchon 12 bis 16 
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Maikäfer in dem Magen eines foldyen Thieres gefunden), leben immer paar- 
weiſe und legen mur ein, höchſtens zwei Eier auf die nadte Erbe zwiſchen 
Haidefraut, welche fie mit großer Treue ausbrüten. 


1. (107.) Die europäifche DABEISMANNE, C. europaeus 


nn. 


Syn: Camprimulgus europaeus Linn. S. XII. p. 346. n. 1. — 
C. punctatus Meyer. — Naum. I. tab. 44. und Buffon pl. 
enlum. fig. 193. 


Trivialnamen: Geismelfer, Ziegenmelfer, Tagichläfer, Nachtichatten. 
Befchreibung: Sie hat faft die Größe und Geftalt des Kuluks, ift 
etwa 10— 11" Tang, bat aber einen verhälnißmäßig großen Kopf, furzen Hals 
und faft bi an die Zehen befiederte Füße, überhaupt ein ſehr düſteres, faft 
unangenehmes Anfehen. Ihr Gefieder erjcheint fehr gemiſcht. Die Grundfär- 
bung bed Oberleibes ift ein febr belle, bald reineres, bald trüberes, an den 
Enden ber Federn längs der Schulter, der Kopfmitte, der Kopfleiten und des 
Hinterkopfes mehr roftgelbliches Grau, aber durchgehends mit braunichwarzen 
Schaftſtrichen, und mit einer höchſt feinen, dichten, punkt- und mwellenäbnlichen, 
fchwärzlichen Zeichnung bedeckt, welche auf dem Kopfe am allerzarteften if; 
ferner mit fehr auffallenden, gewöhnlich zwei Reihen bildenden, ſchwärzlichen 
Längsfleden längs der ganzen Mittellinie des Kopfes und hinten an ben Kopf- 
feiten, fo mie über die ganze Innenfahne an den Fleineren und über ben äuße— 
ren Rand ber Außenfabne der größten Schulterſedern; dann an den Seiten- 
federn des Unterkiefers bis unter die Augen und quer über die Kehle mit einer 
Reihe großer, faft weißer, roftgelb endigender Flecke; an den Seiten des Hin— 
terfopfes aber, fowie neben und zwifchen ben ſchwarzen Schulterfleden mit roft- 
gelblichen Sleden. Die Schwingen und Rlügelbugfedern find ſchwarzbraun mit 
marmorirten, roftgelben, unterbrocdhenen Querbinden, erftere jevoh am Ende 
gleich den Schwanzfedern. Bon biefen ftellen fich die mittleren beilgelblichgrau 
dar mit 7—8, bie äußeren mehr graulich -roftgelb mit 10 — 11 fchwärzlichen, 
winkeligen und gezadten Duerbinden, melde in unregelmäßiges, auf den zwei 
mittleren ſehr feines Längsgefrigel auslaufen. Der Unterleib ıft trüb und licht- 
roftgelb, mit fchwärzlichen Wellen, die an der Kehle ſchmal und dicht geſtellt 
find, an der Bruft noch mit feinem Gekritzel wermengt erfcheinen, am Bauche 
und an ben Füßen breit werben, jedoch immer fchmäler bleiben, als der Grund, 
und bie an ben unteren Schwangbedfedern mähig breit und einzeln find. Ein 
runblicher, großer Fleck auf der Innenfahne (zumeilen auch ein Feiner auf ber 
Außenfahne) der drei erften Schwungfedern nicht weit von ber Spite, und amt 
Ende der zwei äußerften Schwanzfebern jeberfeits ift bei bem Männchen weiß; 
bei dem Weibchen dagegen Hein und roftgelb, etwas fchwarz punftirt. 
Lebensmweife: Sie liebt fehr die Wärme, deshalb findet man fie ge— 
mwöhnlih auf der Sonnenfeite der Waldungen auf oder am freien, ven Son— 
nenftrahlen fehr ausgeſetzten Pläsen, am Tage fchlafenb meift auf ebener Erbe 
oder an nur wenig erhabenen Orten, ald da find Bretterzäune, Zaunpfähle, 
niebrige und ſchwache Baumzmweige u. dgl.; in ber Dämmerung oder in mond- 
hellen Nächten fliegt fie viel umber, befonders in der Näbe ihres Neſtes, um 
Schmetterlinge, Schnafen, Miüden, Käfer u. dl. zu fuchen, welche fie zuwei— 
len bis in die Nähe menfchlicher Wohnungen, ja felbft fogar bis in die Häufer 
und Ställe verfolgt. Ihr Neft iſt höchſt unvollfommen, faft nur aus einer 
Bertiefung an einer warmen Stelle zwilchen dem Haidefraute beftehend, in 
welchem fie fat regelmäßig zwei ſchmutzig -weiße, braungeftreifte Eier brütet. 
Baterland: Man findet fie mit Ausfhluß der Fälteren Gegenden in 
Europa und Afien ziemlich allgemein werbreitet, wiewohl fie niemals in einer 
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folchen Gefelligfeit augetroffen wird, tie bie vorigen Schwalbenarten; fie lebt 
vielmehr immer nur einzeln oder paarweiſe. Bei und ift fie nicht felten, wird 
aber gewiß fehr oft überfehen. Unfere Exemplare find aus dem Grunewalde 
binter Charlottenburg. 

Allgemeines: Die Nachſſchwalbe ift ein Fehr müßlicher und durchaus 
ganz unfchädlicher Bogel, Man bat fie immer für unheimlich gehalten, bie, 
wo fie erichiene, Schaden anrichtete; am meiften hat man fonft jener abergläu- 
bifchen Meinung gebuldigt, dab das Rindvieh, die Schaafe und Fiegen bei 
ihrer Erfcheinung vor Schreck die Milch vwerlören; ober daß fie felbft diefen die 
Milk ausſöge. — Wahrſcheinlich beruben alle ſolche Verkehrtheiten nur dar— 
auf, daß dieſe Vögel, wie alle nächtlichen, durch ihre meiſt unerwartete Erfchei- 
nung etwas Unbeimliches für den Menfchen haben. Sie ift im Ganzen wenig 
fchen, läßt fih am Tage, ſelbſt nachdem fie ertwacht if, von fill Vorübergehen⸗ 
den noch lange und nahe betrachten und erft länger fortgefeßte und mit Ge- 
töfe verbundene Verfolgung macht fie Ichüchtern. Ihre Wanderungen im Früb- 
linge und Herbite a fie mehr einzeln, als in Gejellihaft. — Durd ihre 
nächtliche Lebensweife, wie durch ihr eulenartiges Gefieder macht fie einen na- 
türlichen Webergang zu den nächtlichen Naubvögeln. 


Dritte Drdnung. 
Naubvügel, Haptatores. 


Die Vögel diefer Ordnung find im Allgemeinen ausgezeichnet 
durch einen recht Eräftigen, mäßig langen oder kurzen, feitlich zus 
fammengedrücten Schnabel, deſſen ehe oder weniger gefrümmter 
Dberfchnabel über den unteren an der Spiße hervorragt und bier 
hafenförmig gebogen ift. Die weiten offenen Mafenlöcher liegen 
meift am Grunde deffelben und find mit einer weichen, fogenann: 
ten Wachshaut umkleidet, die zuweilen nicht Außerfich fichtbar ift, 
wie bei den Eulen, ſich aber in der größten Ausdehnung bei den 
Seiern findet. Ihre Füße find ſtark und Eräftig, der Kauf meift 
fur; und dic, bis zur Fußbeuge oder weiter hinab bis an die 
Zehen, ja bei einigen fogar bis an die Krallen befiedert; die vier 
Zehen, von denen immer eine nad) hinten gerichtet ift, find mäßig 
lang, die drei vorderen oder nur die mittlere mit der äußeren am 
. Grunde durch eine kurze Haut verbunden, alle an der Sohle rauh 
oder Warzig, mindeftens an jedem Gelenk mit einem Fleiichballen 
und am Ende mit ftarken, fcharf zugefpisten, meift fichelförmig ge 
kruͤmmten Nägeln (Krallen) verjehen; bei manchen, wie 5. D. bei 
den Eulen, ift die Äußere Zehe frei und vor- und rückwärts wend— 
bar. Dieſe Art der Fußbildung, einentliche Sangbeine, dient ihnen 
vn Ergreifen und Fefthalten der Beute, die fie mit dem Schnas 

el zerfleifchen. Ihr Gefieder ift in den meiften Fällen ausgezeich— 
net ftark und dicht, und ausnahmsweife nur find bei den Geiern 
einzelne Stellen am Kopfe und Halſe nackt; ſehr felten aber ev; 
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fcheint es in prächtigen oder auch nur fchönen Farben. Schwarz, 
Braun, Grau und Weiß in mannichfachen Abftufungen fcheinen an 
demfelben vorherrfchend zu fein; jährlich wird es nur einmal ge 
wechſelt. Die einzelnen Körpertheile erjcheinen überhaupt gedruns 
gen, fo befonders der Rumpf und der Hals. Faft ohne Ausnahme 
fie Eräftige Flügel und in dieſen gewöhnlich fehr fange 
Schwungfedern, fo daß fie nicht allein meiftens recht gewandt, fon; 
dern in der Regel auch mit Ausdauer fliegen fönnen. Der mäßig: 
lange, felten furze Schwanz ift bei weiten am meiften zwölffedes 
rig. — Ihre a befteht nur aus animalifchen Stoffen, und 
zwar freflen fie nur friſches Fleifch von Wirbelthieren, die fie ſelbſt 
erjagen und tödten, oder auch Aas, und nur in der hoͤchſten Noth 
nehmen einige zu vegetabilifchen — ihre Zuflucht, doch gedeiht 
ihnen dieſe — einige wenige der kleineren Arten und ausnahms⸗ 
weife einige von mittlerer Größe find daneben auch auf Inſekten 
angewiefen. Die Speiferöhre ift vor dem Magen nicht felten in 
einen Kropf erweitert, welcher zur Erweichung der Speije dient, 
der Magen ift dünn und weithäutig, einen fehr fcharfen Verdau— 
ungsfaft abfondernd, der Darm furz. Unverdauliche Stoffe, wie 
Federn, Haare u. dal. pflegen fie zwar oft mit zu verfchlucen, 
brechen diefe aber, in runde Ballen vereinigt, wieder aus. Man 
nennt dies das Gewölle. Alle find fehr unmäßig im Genuſſe, 
nehmen eine bedeutende Quantität von Nahrung mit einem Male 
zu fih, können dann aber auch wieder beijpiellos lange hungern 
und manche von ihnen fcheinen des Waſſers im freien Zuftande 
gänzlich zu entbehren. Selten nehmen fie gemifchte Nahrungss 
* zu ſich, vielmehr ſcheint faſt jede Art auf eine beſtimmte Art 
der Nahrung, ſowie auf einen beſonderen Aufenthalt angewieſen 
zu ſein. Viele von ihnen bewohnen vorzuͤglich die Waͤlder, einige 
nackte Felſen, wieder andere die gebirgigen Gegenden, noch andere 
die Ufer der Fluͤſſe und Seen oder die Geſtade des Meeres, und 
nur wenige finden ſich in freien Ebenen. Die edleren Sinne ſchei— 
nen bei ihnen fehr ausgebildet zu fein, befonders Gehör, Gerud) 
und Geficht, und zwar bei den Einen überwiegend diefer, bei den 
Andern jener. Wenige von ihnen leben in einer gewiflen Gefellig; 
feit, wenn fie nicht Urſache zu haben fcheinen, ihrer Beute wegen 
neidifch auf einander zu fein, wie 3. B. die Aasvögel, die fich oft 
ſehr zahlreih um einen größeren Kadaver verfammeln; die ander 
ren leben einzeln oder paarweife, alle aber in gezwungener Mono; 
gamie, fo daß fidy die beiden Gefchlechter nur während der Fort: 
pflanzungszeit einander fuchen und während der Brütezeit und in 
der erften Zeit nach der Geburt der jungen bei einander bleiben; 
fpäterhin verläßt das Männchen diefe und das Weibchen, und 
wählt fich wieder feinen eigenen Bezirk, indem es nicht leicht einen 
Nebenbuhler duldet. Zur Anlage ihrer meift Eunftlofen Mefter 
wählen faft alle einen hohen Standort, einen Felfen, hohen Baum, 
alte Mauern und nur einige niften im Schilfe. Um ihrer zu gro: 
fen Vermehrung Einhalt zu thun, hat die Natur fie auf eine ge 
ringe Anzahl von Eiern (2 bis 4, höchftens 5) befchränft, wozu 
denn auch noch das kommt, daß die jungen, wiewohl fie ziemlich 
volltommen ausgebildet, mit offenen Augen und dichter Federwolle 
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bedeckt, geboren werden, doch noch einer langen Zeit bedürfen, um 
vollftändig flügge zu werden. Mährend diefer Zeit werden fie 
zwar von den Eltern mit Nahrung, anfänglich einer leicht zu vers 
arbeitenden, nach und nach aber mit einer immer derberen vers 
fehen m eigentlich gefüctert zu werden. — Aeußerlich erfcheinen 
die Weibchen der Naubvögel gewöhnlich größer und plumper, die 
Männchen aber find immer Eräftiger gebaut und haben eine reinere 
Ausfärbung ihres meift ftraffen Gefieders. Ihre Verbreitung geht 
über die ganze bewohnte Erde; nicht eine Gegend ift befannt, 
welche das Vorfommen der Raubvoͤgel ganz ausſchloͤſſe. In den 
heißen Gegenden der Erde find fie mehr Standvögel, in den ge: 
mäßigten und falten find fie wenigftens Strich-, in der Regel 
Wandervoͤgel. Bon fehr aroßer Wichtigkeit für diefe it ihr aus; 
gebildetes Flugvermögen, vermöge deſſen es vielen unter ihnen 
— moͤglich wird, ihre Beute im Fluge zu ergreifen. — Nach 
der Zeit ihrer eigentlichen Thaͤtigkeit laſſen ſich alle Raubvoͤgel in 
zwei Abtheilungen bringen, nämlich in ſolche, welche zur Nachtzeit, 
d. h. in der Dämmerung oder in mondhellen Nächten ihrem Raube 
nachgehen, und in folche, welche am meiften die Zeit des hellen 
Tages benugen, fih ihre Nahrung zu verfchaffen. Sjene nennt 
man Nachtraubväögel (Raptatores nocturni), diefe Tags 
raubvögel (Raptatores diurnmi) und zählt zu den erften die 
Eulen (Striges), zu den legten die Falken im linneifchen 
&inne (Falcones) und die Geier (Vultures). Bon diefen 
legten bietet unfere Fauna auch nicht einmal einen einzigen Re; 
präfentanten dar, während fie an Thieren aus der Familie der 
Eulen ziemlich, an Falten aber wohl gar fehr reich zu nennen ift. 


A. Nächtliche Maubvögel, Raptatores 


noetüurni. 


1 (9) Familie 
Eulen, Strigidae. 


Ihr Eräftiger, kurzer, von der Baſis an hakenfoͤr— 
mig gefrämmter, feitlih etwas zJufammengedrücdter 
Schnabel ragt nur wenig aus den Gefichtsfedern her; 
vor, welche außer feinem Grunde noc) die undeutlihe Wachshaut 
und die rundlichen mit einem etwas aufgetriebenen Rande derfel: 
ben verfehenen Nafenlöcher unter fich verbergen. Die gewöhnlich 
großen Augen liegen mehr nach vorne, find mit einer ftarken Nick 
haut verfehen und werden gleich dem Schnabel jedes für fich mit 
einem aus ftraffen, ftrahlenförmig auseinander ftehenden, lockeren 
Federn beftehenden Kranze, den fogenannten Augenfreifen umge; 
ben, welche fich bis nach der zuweilen mit einer deutlihen Mufchel 
verfehenen Obröffnung hinziehen, und über diefer eine Art von 
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Klappe bilden, wodurdh ihr Ohr in feiner Geftalt und Bildung 
unter allen Bögeln am meiften Aehnlichkeit mit dem der Saͤuge— 
thiere hat. Der Gehoͤrsſinn ift alfo bei ihnen fehr bedeu— 
tend entwickelt, mehr als bei den Falfen und Geiern. Kinige 
angrängende, gewöhnlich unter dem Kinne fich vereinigende Reihen 
abgerundeter, an der Wurzel fchmaler, vom Kopfe abftehender Fe; 
dern ftellen dann neben diefen noch jenen mehr oder minder voll 
fländigen Federkranz dar, weldhen man unter der Benennung des 
Schleiers begreift. Die Augenlieder find mit kurzen eier 
chen befeßt, und die Iris ift gegen die Einwirkungen des hellen 
Tageslichtes fehr empfindlich, weshalb fie denn auch nur in der 
Dämmerung oder in mondhellen Nächten, felten am Tage bei triis 
ber Witterung ihrem Naube nachgehen. hre Füße find kurz, 
meift bis an die fpigen, ftarfgefrümmten Nägel haarig-befiedert, 
die hintere Zehe ift etwas höher eingelenft, ald die vorderen und 
die Außere von diefen fann beliebig nach vorne und hinten ange 
wendet werden. Die langen Flügel find nach oben gemwölbt, nach 
unten ſtark ausgehöhlt; ihr Flug ift fehr leife, um fo mehr, da 
der Außere Rand der Schwunafedern mit ganz Kleinen Federan— 
— beſetzt iſt, die das Rauſchen beim Fliegen verhindern. 

er maͤßig lange Schwanz iſt abgerundet oder keilfoͤrmig, ſelten 
ausgeſchnitten. Das ganze Gefieder iſt außerordentlich weich und 
locker, ſo daß die Voͤgel in der Regel viel groͤßer und ſtaͤrker er— 
ſcheinen, als ſie wirklich ſind. Ihr rundlicher, aͤußerlich faſt kuge— 
liger Kopf mit ſeinen großen funkelnden Augen giebt ihnen ein 
katzenartiges Anſehen. Zu ihrem Aufenthalte am Tage waͤhlen ſie 
am haͤufigſten einſame, dunkele Oerter, z. B. Thurmloͤcher, alte 
Schloͤſſer, Felſenkluͤfte, dichte Waldungen, hohle Bäume u. dal. 
und legen hier auch in der Regel ihre Neſter an. Ihre Verbrei— 
tung erſtreckt ſich — lich durch die gemaͤßigten und kalten Laͤn— 
der der Erde, wiewoh fe von den wärmeren auc nicht ganz aus; 
efchloffen werden. Im Allgemeinen betrachtet find fie mehr nüß- 
iche, als jhädliche Thiere, die eine bedeutende Anzahl Eleiner Na; 
er, welde mit ihnen gleichzeitig chätig find, vertilgen; ja fie 
ann nur in fofern, als fie anderen Vögeln, befonders deren 
. ungen und Eiern nachftellen, weshalb fie auc von den meiften 
peie t, genecft und verfolge werden, wenn fie fih am Tage fehen 
aſſen. 


1% (35.) Gattung. Eulen, Strix Linn. 


Die ſo eben genannten Merkmale der Familie find auch zugleich die der 
gewiß fehr natürlichen Gattung, welche nach dem Vorhandenſein ober der Ab- 
weſenheit einzelner beweglicher, aufrechtftehender Federn auf dem Kopfe in zwei 
Abtheilungen zerfällt. 


a) Mit gleihlangem Gefieder auf dem Kopfe (Glattfüpfige Eulen 
oder Glattföpfe, Striges inauritae): 
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1. (108.) Die Baumeule, St. Alüco Linn. 


Syn: Strix Aluco Linn. S. XII. p. 132. n. 7. — St. Stridula 
Linn. ibid. p. 133. n. 9. — Ulula Aluco Cuvier. — Naum. I. 
tab, 46. u. 47. 


Trivialnamens Gemeiner Kauz, Baum-, Waldkauz, Brandeule. 


Beihreibung: Sie ift unter ben einheimiſchen glattföpfigen Eulen bie 
größefte Art, denn fie erreicht gemöhnlidy eine Länge von 15—16” und bie 
weiblichen Individuen find in der Regel um 1” länger, ald die männlichen. 
Ihr Kopf erfcheint auffallend groß und ijt von fchwarzgrauen oder roftgelben, 
am Schnabel mweißlihen, um die Augen ſtark dunfelbraun gemifchten Augen- 
freifen bedeckt, die von dem gelben Schnabel bis auf den Scheitel hin durch 
einen bunfel gelbbraunen Streif nach beiden Seiten getrennt und überall von 
einem bdunfel-, an ber Kehle aber gelb = braunen, weiß und dunfelbraun ge- 
fledten, wollftändigen Schleier eingefaßt find. Die verfchiedene Färbung des 
Gefievers, welche faft bei allen Eulen zwiſchen beiden Gefchlechtern herrſcht, tritt 
bei diefer Art recht deutlich hervor. Des Männdeng Grundfarbe ift bräunlid- 
rau, des Weibchens roftgelb, überall auf den einzelnen Federn mit eh 
chwarzen oder ſchwarzbraunen, mit Zidzadzähnden an den Seiten durchbroche- 
nen Schaftitreifen bedeckt; au den Schultern und auf den Flügeldeckfedern, be- 
ſonders gegen den vorderen Flügelrand bin und an der Schwanzfpige mit grö- 
feren und Heineren, ſcharfbegränzten weißen, birmfürmigen Sleden. Auf Bruft 
und Bauch ift die Grundfarbe gewöhnlich heller, ald auf der Oberfeite, mehr 
oder weniger ind Weißliche übergebend. Auf den Schwingen finden ſich zahl- 
reiche mehr oder weniger bunfelbraune breite Binden, und auf dem biejelben 
um 1” überragenden, abgerundeten Schwanze find 6 bis 8 erloichene dunkle 
Duerbinden, deutlicher zu erfennen auf der Innen- als auf der Außenfahne. 
Ihre Füße find graumweiß mit feinen dunkelen Querfleden. Nach Alter und 
Geſchlecht ändert jie mannichfaltig ab, fo daß St. Stridula Linn. nichts wei— 
ter ift, ald Weibchen oder Junge diefer Art. 

Lebensweifes Sie hält fh im Sommer mehr in dem Didicht ber 
Wälder auf und niftet in hohlen Bäumen; gegen den Winter begiebt fie fidh 
aber familienweile in die Nähe menfchlicher Wohnungen, elwa in die Baunt- 

ärten ber Dörfer, felten aber in alte Gemäuer und Scheunen, welde fie von 
Mäufen, die ihr dann vorzugsweiſe zur Nahrung dienen, reinigt, und verfliegt 
fih auch wohl des Nachts aus Hunger in die Städte, Nicht ganz wahr- 
ſcheinlich ift e3, daß fie, wenn es irgend möglich fei, die verlaffenen Nefter an- 
berer Vögel, ala der Raben, Buffarde, Milane und anderer großer Walbvögel 
benuße, vielmehr bereitet fie fich ihr Funftlofes Neft in der Regel felbft, und 
brütet in vemfelben ohne fonderlidy weiche Unterlage 3— 5 ſchmützig weiße Eier. 
Sm Sommer nährt fie fih außer den Mäufen nicht allein von Maulwürfen, 
Fröfchen, Heinen Vögeln und deren Eiern, fondern gebt auch wohl Repphühner, 
junge Hafen und Kaninchen an. 

Baterland: Sie ift faſt in allen Ländern Europa's anzutreffen und in 
unferer Fauna ganz gemein, befonders in Eichen» und Buchenwaldungen. 

Allgemeines: Cie ift ein träger, lichtſcheuer Vogel, ben mur der quä- 
lendſte Hunger zuweilen veranlaffen kann, am Tage auszufliegen; dennoch ift 
fie nicht ohne Muth, da fie fich felbft_ gegen größere Naubvögel vertheidigt. 
Im Zorne fträubt fie die Federn bed Adples und ericheint alsdann noch ums» 
förmlicher, als fie ohnehin ſchon if. Sie läßt fich leicht zähmen und nimmt 
in der Gefangenschaft, wie andere Eulen, mit robem Sleifche, der Lunge und 
Leber anderer Thiere fürlieb. Wie es foheint, fo kann fie in dieſem Zuſtande 
nicht ganz bed Waſſers entbehren. 
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2. (109.) Die Scleiereule, St. flammea Zinn. 


Syn: Strixz flammea Linn. XI, p. 133. n, 8 — Naum. I, 
fab. 47. fig. 2. 


Zrivialnamens Perleule, Schleierfauz, Thurm- oder Kircheule. 

Beſchreibung: Sie ift unftreitig eine ber fchönften ber europälfchen 
Eulenarten. Ihre ganze Länge beträgt etwa 14 bis 14‘, wovon faum ber 
vierte Theil auf den Schwanz kommt. Das längliche, faſt berzförmige Ge- 
fiht ift von einem aus fchönen gelbbraunen, glänzenden, am Grunbe bunfel- 
braunen, nad der Spitze zu weißlichen Federn gebildeten Schleier eingehüllt; 
die Augenfreile um die tiefbraunen, etwas bochftehenden Augen find grau- 
bräunlich-fleiichrotd, am Rande weißlich, vor den Augen oder aud um diefel- 
ben mit einem bunfelbraunen Fleckchen verfehen. Der gelblihe Schnabel, am 
Grunde fahr gerade, ift ziemlich lang und an ber Spike bed Oberfchnabels 
ſtark übergebogen. Den ganzen Körper bedeckt ein fehr weiches, feidenartiges 
Gefieder, das auf dem Nüden und ben Flügeln bläulichaſchgrau, ſehr fein 
ſchwärzlich gewellt, nach dem Rande zu mehr oder weniger roſtröthlich gefleckt, 
und höchſt zierlicdy mit perlenartigen Schnüren von weißen und ſchwarzbraunen 
Flecken beiest ift, während es an der Bruft und auf dem Bauche gewöhnlich 
ſchön roftgelb, je nach dem Alter bald heller, bald dunkler, vorzüglich glänzend 
und am Halſe nur fehr fparfam, an der Bruft und am —* gedrängter 
mit Heinen, birfefornförmigen, dunfelbraunen, zuweilen fich zu Längsftreifen an- 
einanderreibenden, meift weißauslaufenden Perlfleden verfeben if. Die Flügel 
überragen den Schwanz mindeftend um 2 Zoll und ihre Schwungfedern erfter 
Ordnung, ſowie die Schwanzfedern find oberhalb ſehr breit roftfarbig-gebän- 
dert, wahrend man auf der Unterfeite nur fchmälere, fchwärzliche Binden, die 
mehr oder weniger verlofchen ericheinen, bemerft. Die verhältnißmäßig hohen 
Beine find von der FZußbeuge an allmälig immer fparfamer befiedert, jo daß 
auf den Zehen nur noch einzelne borftenartige Federn zu bemerken find. Die 
braunfchwarzen Krallen find ſtark gefrümmt, die der mittleren Vorderzehe nach 
ba zu erweitert und an Liefer Erweiterung gewöhnlich Fammartig ge— 
zähnelt. 

Lebensweife: Sie bewohnt vorzüglich die Thürme, Kirchen, Ruinen, 
alte Schlöffer, Scheunen u. dgl, nährt ſich im Ganzen won denfelben Thieren, 
bie der vorigen Art zur Speife dienen, fliegt am liebſten des Abends niedrig 
und fchwanfend und erfcheint dem Aberglauben nicht felten als Todtenvogel 
am Fenfter, wenn fie dem durch baffelbe bindurchicheinenden Lichte nachgeht. 
Ein eigentliches Net verfertigt diefe Eule nicht, fondern benutzt als Brüteplat 
irgend einen verborgenen, einfamen Winkel auf Kirchenböven, unter Dadıfpar- 
ren, in Mauerlöchern oder an anderen ähnlichen Oertern, um ihre 3-4 
weißen Eier zu legen, welche das Weibchen allein ausbrütet. 

Baterland: Sie ift im füblichen und gemäßigten Europa und in einem 
Theile von Afien zu Haufe; bei und ein fehr gemeiner Vogel. 

Allgemeines: Wiewohl fie unleugbar die fchönfte unferer einheimifchen 
Eulenarten ift, bat fie ſich doch durd ihr fehr unangenehmes Geſchrei, d. i. 
durch ihre klagende und meinerlide Stimme, welche fih im Zorne ſchnarchend 
und fchnanbend anhört, und wobei fie mit dem Schnabel fnadt, bei dem 
Menfchen, in deſſen Näbe fie ftets hauſet, verhaßt gemacht. Gewöhnlich ift fie 
bei ung ein Standvogel, der felbft zur Wintergzeit feine Sram nicht 
serläßt, vielmehr fiehbt man zumeilen mehrere Individuen zu dieſer Sahreszeit 
ſich eine Art von gemeinfchaftlichen Lagers aus Heu und .. bereiten, um 
fih nach ihren Aueügen auf demfelben zu erwärmen. Die eifrige Verfolgung 
aber, welche ihr won den Menfchen zu Theil wird, verdient fie nicht, da fie 
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durch — einer ſehr bedeutenden Menge von Feldungeziefers um Vieles 
mehr nützlich, als ſchädlich iſt, mag ſie auch gelegentlich wohl einmal einige 
Tauben aus dem Schlage rauben. 


3. (110.) Der gemeine Kauz, St. Noctua Reiz. 


Syn: Striz noctua Retz Faun. Suec. p. 84. n. 35. — Striz pas- 
serina Bechst. Nat. Deutschl. II. p. 963, — Surnia noctua 
Dumeril. — Naum. I. tab 48. fig. 1. 


Zrivialnamen: Käuzchen, Stein-, Sperlingskauz, Todtenvogel, 
Leichenhuhn. 

Beſchreibung: Er hat ungefähr die Größe einer Droſſel, iſt alſo 
8— 9" lang. An dem Heinen, mit weißen Tropfenflecken beſetzten Kopfe iſt 
der Schleier undeutlih, nur an den Ohren ein wenig auffallender und bie 
Augenkreife find nicht groß; beide aber meißgrau und rotbbraun gefledt. 
Schnabel und Sris find gelb. Flügel und Schwanz find kurz, biefer ungefähr 
von * bedeckt, und an jenen die erſte Schwinge gezähnelt. Der Rücken iſt 
graubraun mit tropfenartigen weißen Flecken, die Flügel dunkelbraun mit 5—6 
Reihen weißer Duerflede; die Bruſt weiß mit dunkeln Scafiftrichen, in welche 
überall feitlich auf jeder Fahne weiße Blede eingreifen; der Bauch und der 3“ 
lange Schwanz find bräunlichweiß, jener mit braunen Flecken, biefer mit 4—5 
roftweißlichen, zum Theil nur aus Querfleden beftehenden, durchgehenden Quer⸗ 
binden, Die Fußwurzeln find weißlich befiedert, die Zehen faft nadt, nur auf 
der Oberfeite mit weichen Feberborften befebt. 

Lebensmweife: Nicht felten fieht man ihn bei Tage umberflattern, wie⸗ 
wohl er eigentlich erft in der Dämmerung und im Mondenfceine feiner Nah» 
rung, die aus Mäufen, Heinen Vögeln, Grillen, Käfern, Schmetterlingen und 
anderen Ihieren der Dämmerunggzeit befteht, nachgehet. Seinen Aufenthalt 
nimmt er vorzüglich gern in alten verlaffenen Gebauden, auf Thürmen, oder 
in Gebirgsgegenden in alten Steinbrüchen und en zicht fi) aber audy 
zumeilen in Wälder, beſonders an offene Stellen, die mit einzelnen boblen 
Bäumen, vorzüglich Kopfweiden bewachſen find, zurück, alles Orte, die er auch 
um Brüteplage benußt. Gewöhnlich brütet er im März oder April 4—5, 
— * 6—7 weiße Eier. 

Baterland: Er ift faſt durch ganz Europa, befonders häufig im füd- 
aan aber auch in einem großen Theile Afiens verbreitet; bei ung it er nicht 
elten. 

Allgemeines: Durdy feine Gewohnheit nach dem Lichte zu fliegen, wird 
er abergläubifchen Leuten furchtbar, befonders wenn er dur die Ausbünftun- 

en eines fchweren Kranken herangezogen, fich gleich dem Schleierfauzge an die 
Fenfter anflamımert. In dieſem Sale bat man ihn ftet3 als einen Borboten 
des Todes angelehen und ihm den Namen Zobtenvogel oder Leichenhuhn bei- 
elegt. Auch ift feine Stimme fehr durchbringend und unangenehm. Sjunge 
äuzchen laſſen fich leicht zähmen und find dann fehr poflirliche Vögel. Nicht 
felten bedient man ſich feiner zum Serbeiloden Heiner Vögel, um dieſe mit 
Leimruthen zu fangen. 


4. (111) Der raubfüßige Kauz, St. dasypus Bechst. 


Syn: Strix dasypus Bechst. Naturgesch. Deutschl. II. p. 972. n. 
13, — Nyetale Tengmalmi J. Fr. Gmel. Linn, S. p. 291. 
n, 4, — Strix Noctua Tengmalm. — Strix passerina 
Pall, Zoogr. I. p. 323. n. 11. — Naum. I. tab, 48. fig. 2. 3. 


Zrivialnamens Tengmalmseule, langſchwänziger Kauz. 
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Beichreibung: Seine ganze Länge beträgt 8-9 ober 10”. Sein 
Kopf ift verhältnikmäßig fehr groß, die Ohröffnung umfaßt das Auge nicht 
und erftredt fich oben nicht über die Mitte des Auges nach vorn hinaus, bie 
Gefichtöfreife und der Schleier find meiſt deutlich, letzter ſchon vollfommen nach 
der erften Mauſer. Der Schnabel und die Iris find gelb, bie —— 
weihlich mit einem ſchwarzen Fleck vor dem Auge und einem dunkelbraunen 
binter dem Ohre im Schleier. Die Stirn ift mit Heinen weißen, fchuppigen 
Flecken gezeichnet, der Hinterhald mit größeren, die Oberfeite fablbraun mit 
weißen Fleden, die Unterſeite weiß mit braunen Querflecken, die Flügel erreichen 
die Schwanzipige nicht, die dritte umd vierte Schwungfeber find am längften, 
bie zweite und dritte etwas verengt und biefe, wie auch bie erfte, gezähnelt, alle 
aber mit 4—5 runblichen, inwendig Duerbinden vorftellenden Flecken verſehen. 
Der Schwanz ift Schwach gerundet und bat gleichfalls 4—5 foldyer Binden 
auf dunfelenm Grunde. Die unteren Flügel» und Schwangbedfebern find weiß— 
li, mit dunkelen Scyaftfleden, auf die jeberfeits weiße Flecken eingreifen; Füße 
und Zehen find bis zu den Krallen dicht befiebert, nur das äußerſte Ende des 
legten Zehengliedes iſt oben nadt, die Fußfohlen find gelblich und die Krallen 
ſchwarzbraun; an ber vorberen Mittelgehe bemertt man vom Grunde an 
nad innen eine fchmale, ungertheilte Erweiterung, welche fidy gegen bie Spipe 
allmälig verliert. Der junge Bogel iſt mit Ausſchluß ber Schwung⸗ und 
——— die mit weißen Fleckenbinden verſehen find, einfarbig kaffe— 

raun. 

Lebensweiſe: Er verbirgt ſich während des Tages ſorgfältig im Dickicht 
der Bäume oder in hohlen Bäumen ſelbſt und geht in der Dämmerung feiner 
Nahrung nach, welche diefelbe ift, die ber Steinkauz zu fih nimmt. Seine 2 
Eier ſoll er gleichfalls, ohne ein Neft zu bereiten, in hohle Bäume legen. 

Baterland: Er lebt eigentlich in ben hohen und höchften gebirgigen 
Nadelholzwäldern des nörblichften Europa’s, woher er im Herbfte oder Winter 
zu ung fommt, und fi dann, wiewohl immer fehr felten, in den Wäldern und 
Gärten bemerken läßt. Unſer Eremplar erhielten wir aus ber Gegend von 
Köpenick. 

Allgemeines: Gloger ſagt von ihm, daß er hinſichtlich ſeines Be— 
nehmens dem Steinkauze ſehr ähnlich ſei, ſich aber leichter zähmen ließe und 
den Schleier nebſt den Geſichtskreiſen ſo ſtark aufblähen könne, daß hierdurch 
über jedem Auge eine ziemlich erhabene Wulſt entſtehe, ähnlich den Federbüſchen 
einer Ohreule. Seine Töne, die er beſonders zur Begattungszeit oft ausſtößt, 
bat man bald mit dem entfernten Klaffen eines jungen Hundes, bald mit dem 
Wimmern eines Menfchen verglichen. 


Anm Die Schneeeule, St. nivea Thunberg, foll in einzelnen 
Eremplaren ſich auch fchon bis in unfere Fauna verflogen haben und 
bei Sranffurt a. d. DO. gelchoffen fein. Ob die Sperbereule, St, 
nisoria Wolff und die Zwergeule, St. pygmaea Bechst. 
wirklich auch in unferer Fauna aufgezählt werden dürfen, wermuthen 
fir zwar mit großer Wahrfcheinlichkeit, wagen es jedoch nicht eher 
mit Beftimmtheit auszufprechen, bevor wir nicht felbft in den Befig 
frifcher Eremplare gelangt find, oder glaubwürdige Zeugen barüber 
vernommen haben, 

b) Mit zwei —— Federbüſchen an ber Stirn und mit deutlichen 

Obrmufcheln (OÖbreulen, Striges auriculatae): 


5. (112.) Die große Ohreule, St. Bubo Zinn. 


Syn: St, Bubo Linn. S. XII, p. 131. n. 1. — Bubo mazimus 
Rans, Elem. de Zool, III. p. 7. — Naum. I. tab. 44. 


Trivialnamen: Ahu, Schuhu, Schubut, Heun. 
17 
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Befhreibung: Sie ift unftreitig eine ber größeften Eulenarien, bie 
gielleicht nur von einer einzigen ausländiſchen Art an Größe übertroffen wirb; 
denn ihre ganze Länge beträgt gegen 2° bei einer Klügelweite von bl‘. Sie bat 
einen verhältnikmäßig großen Kopf, fchwarzen, Fräftigen, faft 2” langen Schna- 
bel, große Augen mit rotbgelber, faſt lien Iris, fehr undeutlichen 
Schleier, weißlichgraue, nad außen braungelb und ſchwarz gemilchte Augen- 
freife, eine weiße Keble, lange aufrichtbare, etwas nach außen ftehende, nur an 
der Innenfahne gelbbraun-gerandete, fonft ganz ſchwarze Obrbüjchel (Feber- 
ohren). Die Grundfarbe des ganzen Körpers it roftgelb, an ber Oberbruft 
mit durchſcheinendem Weiß, überall aber mit dunfelen meift breiten Schaftfleden, 
von denen auf bem Baude, an ben Hofen und auf ben unteren Schwanz- 
deckfedern jeberjeits 12 bis 18 Querwellen ausgeben, während bie des Rückens 
und ber Bruft mit mweißlichen und hellgelben, gefledten und geftrichelten Feder⸗ 
kanten verfehen find; der ganze Scheitel erfcheint faft ſchwarz und nur durch 
die fchmalen, graulich- oder gelblich - durchichimmernden Federkanten geftreift, 
am belleften auf der Stirn. Die Flügel endigen etwa 2 wor ber Spitze des 
Schwanzes; an ihnen find die drei eriten Schwingen gezäbnelt, bie 2te merf- 
licyer, die Zte wenig vwerengt, alle aber, wie die Schwanzfedern, mit breiten 
Binden verfehen, deren man auf dem abgerundeten Schwanze etwa 9 zäblt. 
Die Füße und Zehen find dicht befiedert mit fchmusigeroftgelben, braungemwell- 
ten Federn und nur die Zebenfohlen, befonders am Nagelgliede, find nadt. 
Die verſchiedenen Gefchlechter variiren im Ganzen wenig in der Färbung, wohl 
aber die Individuen unter fich. 

Lebensweife: Der Uhu lebt als Standvogel worzüglich in gebirgigen 
Waldungen, doch nicht felten auch in Felsritzen, faft immer nur einfam ober 
paarweife. Er ift wegen feiner Größe und Kühnheit unftreitig einer unferer 
ſchädlichſten Raubvögel. Bei Tage ſitzt er auf hoben, dichten Bäumen, vom 
Jäger unbemerkt, e8 fei denn, daß die Krähen durch ihr häufiges Geichrei ibn 
verrathben. Er macht nicht felten Jagd auf Reh- und Hirfchfälber, Hafen, 
Birf- und Repphühner; vertilgt aber auch viele Mäufe und Ratten. Im 
Freien ſoll er mit den — Adelern einen Kampf unternehmen und ihn 
ſiegreich beſtehen. Bei Nacht läßt er ſtets ſein ſtarkes, anhaltendes Geſchrei, 
das Schuhu klingt, hören. Sein Neſt, aus ſtarken Aeſten, Blättern und 
Moos beſtehend, legt er gemeiniglich in Felſenklüften, in alten Burgen, ſeltener 
auf dicht beiſammenſtehenden Bäumen an, und brütet in demſelben 2 bis 3, 
felten 4 weiße, rundlicye Eier son der Größe eines großen Hühnereies. 

Vaterland: Diefe Eule fcheint durdy ganz Europa und einen Theil 
son Aſien verbreitet zu fein, iſt aber nirgends ſehr zahlreich, befonders wird fie 
in fultisirten Ländern immer jeltener. In unferer Fauna ift fie nicht häu— 
fig. — Brehm jagt von ihr, daß fait in jebem Felſen des Saalthales 
ein Paar Erüte umd mie unfterblicdy erfcheine, indem jedes abgebende Paar 
ſchnell durch ein anderes erfeßt werde, weshalb man wohl Jahrhunderte Tang 
ein Uhupaar in ein und bemfelben Felfen antreffe. 

Allgemeines: Wegen ded Nachiheiles, den diefer Vogel auf Wildbah- 
nen anricytet, wird ihm gar fehr nachgeftellt, fo dak er in mandyen Gegenden 
ſchon jebt ganz ausgerottet if. Am liebften ftellt man den Jungen, welche 
lange Zeit im Nefte verweilen und wegen bes fehr dien Flaumgefieders fehr 
ungeftaltet erfcheinen, nad, um fie zu zähmen und zur Vogeljagd abzurichtenz 
auch ſchießt man die Alten am leichteften, wenn fie Zunge im Nefte haben, 
oder man fängt fie in Fallen, die in dem Bezirke ibred Umherſtreifens aufge- 
ftellt werden. Am meiften benußt man foldye er Eulen für die Krähen- 
bütte, welche man dort anlegt, wo Raubvögel und Kräben häufig umberftrei- 
fen. Hier ftellt man einen gefeflelten Uhu auf und fchießt die aus Neugierde 
oder aus Feindſchaft berbeigefommenen Vögel aus der Hütte, Am Tage fliegt 
ber Uhu in der Regel niedrig, des Nachts jehr hoch, zuweilen in Heinen Ge- 
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ſellſchaften, unter beftänbigem Gefchrei und Lärmen, fo daß man glaubt, er 
babe die Sage von bem fogenannten wilden Jäger veranlaßt. 


6. (113.) Die mittlere Ohreule, St. Otus Linn. 


Syn: Strix Otus Linn. S. XII. p. 132. n. 4. — Strixz demi- 
nuta Pall, It. II. app. p. 707. n. 14. — Aegolius Otus Keys. 
u. Bl. die Wirbelth, Eur. XXXII, n. 45. — Naum. I. tab. 45. 
fig. 1. 


Zrivialnamen: Walbohreule, Heiner Uhu, Horneule, Obrfauz 


Beihreibung: Sie ift faum halb fo groß, als bie vorige, denn ihre 
Baal Länge beträgt nur 14— 15”. hr Kopf und die Augenkreife find ver- 
ältnißmäßig fehr groß; diefe am Schnabel weißlih mit vielen einzelnen 
ſchwarzen Federborſten, nach bem Rande zu hellgelb und um bie Augen — 
ſtark dunkelbraun gemiſcht. Die Ohröffnung ſehr groß, von der Höhe des 
Mundwinkels an ſich über das Auge hin bis an den Oberkopf erſtreckend; der 
ſeht ausgebildete, faſt kreisförmige Schleier iſt A weiß und bunfelbraun- 
gefledt und etwas glänzend, heller noch bei dem Weibchen, als bei dem Männ« 
hen. Die mäßig großen Augen haben eine rotbgelbe Iris, und bie gemöhn- 
lih aufgerichteten Den find dunkel fchwarzbraun, am Außenrande, be» 
ſonders an der Wurzel, gelblich,- am Innenrande weißlich und fein punktirt. 
Die Oberfeite des Körpers ift im Allgemeinen roftgelb, auf dem Kopfe und 
Halſe mit großen zur Eeite wenig gefprenfelten, auf bem Nüden und auf dem 
Flügeldedfedern mit fchmaleren dunfelbraunen Scaftfleden, welche feitwärts in 
ein helles Aſchgrau oder Grauweiß übergehen und überall mit feinen Zeich- 
nungen, balb wellen-, bald zickzackförmig verſehen find. Auf den Schultern 
und ben Flügeln finden ſich dann noch einzelne fait birnförmige, weiße Flecke. 
Die Flügel find lang, mindeftend die Schwanzipige erreichend, in ben meilten 
Fällen aber biefelbe um Etwas überragend, an ben Schwingen mit breiten, 
belleren und bunkleren Binden verfehen, am Außenrande ber erjten und zweiten 
ezähnelt, der letzten zugleich etwas verengt, und bie erfte fürzer, als die vierte. 
Der abgerundete Schwanz ift mit 8—9, unten bdurchfcheinenden Binden ver- 
ſehen; die beiden Mittelfevern und die Spitzen der übrigen Federn find blau— 
rau angeflogen. Die ganze Unterfeite ift bellroftgelb, mit mehr oder weniger 
eiß, überall mit dunfelbraunen, am Bauche und auf der Bruft am häufig⸗ 
fin in Zickzackform übergehenden Schaftſtreifen; die unteren Deckfedern bes 
Schwanzes find gewöhnlih am hellften, faſt weiß und in der Regel nur mit 
einfachen Scyaftitrichen verfehben. Die Füße find oberhalb bis zu den Krallen 
mit fehr feinen meißlihen oder roftgelben Federn bicht bedeckt, die Zehenfohlen 
find nadt und gelblich, die Krallen ſchwarzbraun oder ſchwärzlich, mie ber 
Schnabel, und bie der Mittelgehe nach innen ein wenig erweitert, 


Lebensweiſe: Sie lebt mährend des Sommers meift in MWälbern, 
aleichwiel ob Laub- oder Nadelwäldern, wo fie in der Regel am Tage au 
einem Alte dicht neben dem Stamme fitt, im Winter dagegen nähert te 
mehr ben menschlichen Wohnungen. Selten nur bereitet fte fich felbft ein 
in hohlen Bäumen, fondern benußt viel lieber verlaſſene Nefter der Krähen, 
Raben, Eichhörnchen, wilder Tauben u. dgl., um ihre 3— 4 meißen Eier hin- 
ein zu legen, melde fie nicht felten fchon im April bebrütet. Hinfichtlich ihrer 
Nahrung, wenn man die größeren Säugetbhiere abrechnet, wie ihrer Eigenthüm- 
Jichfeiten, gem fie dem Uhu gar ſehr, felbft ihr Geſchrei hat mit dem feinigen 
fehr viel Äehnlichkeit und auch fie joll fich des Abends zumellen zu Heiner Ge- 
fellfchaft wereinigen und mit Lärmen und großem Gejchrei durch die höheren 
Regionen ber Luft fliegen. 

; 17 * 
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Baterland: Ihre Verbreitung erſtreckt ſich faft durch bie ganze nörb- 
liche Hemifphäre; in unferer Fauna ift fie ald Standvogel gar nicht felten. 

Allgemeines: Sie ift in mancher Hinficht noch träger, ald der große 
Uhu, läßt fich zwar zähmen, befonbers wenn fie jung eingefangen mwurbe, vwer- 
Schafft aber wenig Vergnügen, es fei denn, daß Jagdliebhaber audy fie bei ber 
Krähenhütte zum Anloden anderer Vögel benupen, bei welcher Gelegenheit fie 
gar fonderbare Stellungen annehmen und manches Poflirlihe und Fratzenhafte 
an den Tag legen foll. 


7. (114.) Die furgöhrige Eule, St. brachyötus Forster. 


Syn: Strix brachyotus Forster Act. Angl. LXII. p. 384, n. 2. — 
Strix Ulula Pall. Zoogr. I. p. 322. n. 10. — St. aceipitrina 
Pall. lt. app. p. 455. n. 6. — Aegolius brachyotus Keys. u. 
Bl. d. Wirbelth, Eur, XXXI. n. 46. — Naum. I. tab, 45. fig. 2. 


Trivialnamen: Sumpf» Obreule, furzöhriger oder Wiefen - Uhu. 

Befhreibung: Sie ift an Größe ber vorigen faft ganz De Ihr 
Kopf iſt verhältnißmäßig Hein, die Augen mäßig groß, bie Sie n benjelben 
bellgelb; die Augenfreife beutlih, um den Schnabel, am Kinn und an ber 
Keble mweißlich oder weiß, um bie Augen breit ſchwarz und gegen den Rand 
elblich oder meißlicy mit mehr oder weniger ſchwarzen Strahlen überbedt; bie 
Shröfnung ſehr groß, an der Stirn fehr genähert, der Schleier deutlich, faſt 
einen Kreis bildend, fchmal, fein dunkel Faffeebraun und gelblich punftirt, glän« 
end, hinter den Ohren mit einem größeren dunkelen ler, ein Stirnftreif von 
Fa dunfel ſchwarzbrauner Farbe. ie 3—4 Ohrfedern jederſeits find Fein, 
wenig aufgerichtet, und wegen ber Uebereinſtimmung in ber Färbung mit den 
Kopffedern ſchwer zu erfennen. Die ganze Oberfeite ift dunkelbraun mit falben 
Feberrändern, die an ber Schulter und an den Außenränbern der mittleren 
Flügeldeckfedern größere oder Fleinere weiße Flecke darftellen. Die Flügel find 
anfehnlicy länger, als der Schwanz; bie erfte Schwinge deutlich, die zweite nur 
wenig gezähnelt und werengt, und dabei am längftenz die vierte Fürzer, als bie 
erfte; beide (Flügel und Schwanz) roftgelb mit fchwarzbraunen Querbinden, 
die oberen Dedfedern der Schwingen faft einfarbig braunſchwarz, und bie 
Unterfeite der Flügel mit zwei ſchwarzen Feldern; die beiden Mittelfevern des 
Schwanzes mit fcharfbegrängten, roftfarbigen Augenfleden, die anderen mit 
5—6 Binden, alle aber weiß gelpigt. Die Unterfeite ift hell roftgelb in ver- 
fchiedenen Abftufungen und zuweilen ind ganz Hellgelbe, fat Weiße übergehend, 
am meilten am Bauche und um ben After, babei mit bunfelen Scaftitricyen 
ohne Duerzeichnungen, die am breiteften und dichteften auf ber Bruft, fchmäler 
und fparfamer am Bauche und zumeilen faft unmerklich am After find. Die 
Füße find bis an bie Krallen mit einem feinen bellroftgelben, zumeilen ſehr 
zart en Gefieber, das an ben Zehen nicht von befonberer Länge und 
überall fat ohne Zeichnung ift, bedeckt, nur die Zehenfohlen find nadt, bie 
Krallen, wie der Schnabel, dunfel braunfchwarz und bie der vorderen Mittel- 
zehe nach innen etwas erweitert. Weibchen und Männchen find von einander 
wenig verſchieden, höchſtens unterfcheiden die helleren Farben und bie geringere 
Größe, diefed von jenem. Im jugendlichen Zuftande find alle Farben etwas 
bunfeler und auf dem Rüden bemerkt man einige grobe Ziczadzeichnungen. 

Lebensweiſe: Sie hält fi) gewöhnlich nur im Schilfe oder auf Ge- 
treidefeldern auf, niftet auf ebener Erbe in fumpfigen oder feuchten Gegenden, 
auch wohl zwifchen Haidekraut ohne fonderliche Vorkehrungen und brütet 3—4 
Eier. Ihre Nahrung befteht vorzüglich in Feldmäuſen, durch deren Bertilgung 
fie beveutenden Nupen in ber Haushaltung der Natur fchafft, daneben aber 
auch in Heinen Bügeln, Snfeften u. dal. m. 
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Vaterland: Ihre eigentliche Heimath ift der hohe Norden von Europa, 
Alien und Amerika, woher fie fich im Herbfte im nicht unbebeutender Anzahl in 
füblichere Länder begiebt, und dann auch in unfere Gegenden fommt, in denen 
es nicht leicht ein Jahr giebt, in welchem fie fchr felten wäre. Brütend möchte 
man fie in unferer Fauna wohl nur ausnahmsweiſe antreffen. 

Allgemeines: Sie ift eine von den Eulenarten, welche nicht erft bie 
fpäte Dämmerung abwarten, um ihrer Nahrung en vielmehr läßt fie 
ſich fehr bald nad Sonnenuntergang, zuweilen fogar ſchon vorher ſehen, ift 
überhaupt nicht fo träge, mie die vorige Art, fondern fliegt zumeilen, in ihrer 
Ruhe geftört, von ebener Erbe, wo fie ſich meift nur aufhält, in ziemlich hohe 
Luftſchichten hinauf nach Art der MWeihen, und wirft fidh dann plöglich wieder 
zur Erbe herab. Ausnahmsweiſe nimmt fie ar in biefer Tageszeit audy 
mitunter ihre Zuflucht auf einen Baumaft. chon früh im Sabre, etwa im 
März oder April, verläßt fie unfere Gegenden wieder, um ihrer eigentlichen 
Heimath zuzueilen. 


B. Tagraubvögel, Raptatöres diurni. 


2ie (10) Familie, 


Falten, Accipitrinae. 


Der mehr oder weniger von der Wurzel an ge; 
frümmte Schnabel ift ftets kuͤrzer, als der Kopf, oft 
fehr kurz, zufammengedrüdt, und unbefiedert. Bei vie 
fen hat der Oberkiefer einen ftarfen Vorſprung jederfeits hinter 
der Spike, welchem ein Ausfchnitt im Unterfiefer entfpricht, der 
eigentlich fogenannte Raubvogelzahn. Die Nafenlöcher und 
die MWachshaut liegen am Grunde deffelben ganz frei da. Der 
Kopf ift im Ganzen kleiner und weniger rund, als der der Eulen, 
fondern fhmal und meift gleihmäßig befiedert. Die Augen, in 
der Regel Heiner erfcheinend, liegen mehr nach der Seite zu, tres 
ten auch nicht in dem Grade hervor, da fie von einer Verlänges 
rung des Thränenbeines, dem fogenannten Superciliar- oder 
Augenbraunfnochen, überfchirmt werden, woher es auch kommt, 
daß ihr Blick mehr abwärts, als vorwärts gerichtet ift. Ihre 
guigel find in der Regel geſtreckt, meift länger noch, als bei den 

ulen und in einzelnen Fällen fogar jehr lang und fchmal, fo daß 
fie gewöhnlich mindeftens einen fräftigen, zuweilen aber auch einen 
fehr gewandten Flug haben. Der Schwanz ift in der Regel lang, 
geftreckt, dabei abgerundet, felten gegabelt und noch feltener faft 
gerade. Ihre Beine find von mäßiger Länge und erfcheinen nur 
ausnahmsweise faft bei einem Vogel, dem Schlangenfalfen, 
Gypogeränus Serpentarius Illig., fehr verlängert; diefelben 
find gewöhnlih nur bis zur Fußbeuge, felten bis zu den Zehen, 
niemals aber bis an die Krallen befiedert. ge find fräftig, 
meift lang, fehr fpiß und ſichelfoͤrmig gekrümmt. Am Grunde der 
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Vorder:Zehen finder fich gewoͤhnlich eine kurze verbindende Haut, 
die am deutlichften zwifchen der Außen» und Mittelzehe erſcheint. 
Nicht felten finden ſich zwifchen den Zehengliedern vorftehende 
Wuͤlſte, welche befonders in folhen Fällen, wenn die Thiere fich 
von fchlüpfrigem Naube nähren, mit eigenthümlichen hornartigen 
größeren und kleineren Papillen befeßt find, die ſich zuweilen bis 
zu dem Grade ausbilden, daß fie an der, Äußeren Zeche gleichlam 
als Sporn zum Entgegengreifen geeignet erfiheinen. Die innere 
Bildung ihres Körpers angehend zeichnen ſich alle durch einen 
Kropf und kurze Blinddärme aus, 

Sie leben gewöhnlich nur einzeln, hoͤchſtens zur Begattungs— 
zeit paarweife, nähren ſich vorzüglich oder ausfchließlich von leben: 
den Thieren, die fie ſelbſt erjagen, können lange Zeit der Nahrun 
entbehren und find einem großen Wechſel ihres Gefieder na 
Alter, Gefchleht und Jahreszeit unterworfen, wiewohl die meiften 
nur einmal des jahres und zumeilen fogar noch unvollftändig 
maufern. Aus diefem Grunde hat man auch viel mehr Arten bei 
ihnen unterfchieden, als eigentlich vorhanden find, da viele derfel 
ben fid nur als Altersverichiedenheiten fpäteren Beobachtern bar: 
len haben. Wie bei den Eulen der Sinn des Gehörs, fo ill 

ei diefen vorzüglich der des Gefichts entwickelt, fo daß fie 
aus einer bedeutenden Höhe und weiten Entfernung die oft fleinen 
TIhiere, welche ihnen zur Nahrung dienen, erfpähen. Gewoͤhnlich 
faffen fie ihren Raub mit den Krallen und zerfleifchen ihn mit 
dem Schnabel oder verfchlucden ihn ungertheilt. Die mit herunter; 
gefchluckten unverdaulichen Stoffe geben fie befonders als Gewoͤll— 
fugeln wieder von fih. Sie haben entfchieden unter allen Vögeln 
den fräftigften Körperbau, horften auf hohen Felfen oder auf Bäw 
men, felten nur in Ebenen und auf flacher Erde, und fcheinen je 
nach den verfchiedenen Arten auf befondere Nahrungsftoffe ange 
wiejen zu fein; denn einige nähren fih nur von Säugethieren, 
andere von Vögeln, manche von Amphibien und Fifchen und nur 
wenige von Inſekten oder gemifchten Nahrungsftoffen. Ihre Ver 
breitung geht aus diefem Grunde auch Über die ganze Erde. Wie 
bei den Eulen, fo find auch hier die Weibchen immer größer, ale 
die Männchen; diefe aber find durch größere Schönheit des Gr 
fieders, durch mehr Muth beim Angeifis ihres Raubes, durd eine 
a Gewandtheit in ihren Bewegungen vor jenen aus 
gezeichnet. 


a) Schnabel ſchwach, mit ftumpfem Zahne oder ohne denſel— 
ben; am Intertbeil des Gefichts, befonders hinten um die Ohren mit 
einem Feberfragen, mie bei Eulen; Beine lang und dünn; Flügel lang 
und fhmal; Schwanz lang, abgerundet oder gerade. Sie fliegen nicht 
hoch, find liſtig und Fühn, ergreifen ihre Beute nicht im Fluge, leben in 
fumpfigen Gegenden und niften an der Erbe Elſte (36.) Gattung, 
Weiben, Circus Briss.): 
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1. (115.) Die Sumpfweihe, F. rufus Zaih. 


Syn: Falco aeruginosus Linn. Faun, Suec, 66 und S. XII, p. 
130, n. 29. — Milvus aeruginosus Aldrov, Orn. I. p. 395. — 
Aceipiter Circus Pall, Zoogr. I. p. 362. n. 34. — Naum. 1, 
tab. 37. u. 38. 


Zrivialnamen: Rohrweihe, Roth-, Wafler-, Schilfweihe, Roftfalfe, 
Weißlopf. 

Beſchreibung: Sie iſt in den männlichen Individuen 21—22”, in 
den weiblichen etwa 2° lang, und wiewohl nach dem Gefchlechte wenig, nach 
bem Alter und der Jahreszeit fo verfchieden gefärbt, wie nicht leicht ein ande» 
ser Raubvogel. Im Alter, zur Zeit des Frühlings, ift der Schleier ziemlich 
beutlich, weiß und ſchwarz geflecht, die Wachshaut und die langen und dünnen 
Füße find gelb, Kopf, Genick und Kehle find gelblich- oder rein-weiß, jene 
beiden mit ſchmalen tiefbraunen Scaftftrichen, die Iris gelb, die Wangen 
braun und weiß, die Schwungfedern erfter Ordnung ſchwarzbraun, die der zwei⸗ 
ten Ordnung afchgrau, der Oberleib braun mit weißen Flecken zur Seite und 
ber faft gerade Schwanz weißgrau. Die Bruft und der Vorberhals find roft- 

elblihmeiß, mit großen, lanzettförmigen, braunen Schaftfleden, ver Bauch, 
fter und bie Holen dagegen find —* roſtfarbig. Im Herbſte ſind Kopf 
und Vorderhals meiſt dunkelroſtgelb, der Mantel dunkel chokoladenbraun glän- 
zend und die weißen Seitenflecke verwandeln ſich in roſtgelbe Federkanten. 
Der junge Vogel dagegen erſcheint, mit Ausnahme bes gelblichen oder rölh— 
lichen, fein geftrichelten, auf dem Scheitel aber mit einem großen Hefbraunen 
Flecke gezeichneten Kopfes, Halfes und der Kehle, tief chofoladenbraun, und nur 
die Unterjeite der Schwingen und des Schwanzes haben einen grauen Anflug, 
bie Iris ift nußbraun und ber Schleier dunfel und undeutlich. — Die Schwung- 
febern erfter Orbnung, welche nach Gloger bedeutende Abweichungen in ber 
Länge zeigen, bie nach feiner Meinung som Alter abzuhangen fcheinen, boten 
mir an ben unterfuchten 6 verfchiedenen Eremplaren folgende beftändige Merk- 
male dar: immer erreichten fie die Schwanzipibe um etwa 4" nicht, Die britte 
war überall die längfte, die drei erften waren an ber Innenfahne in einem 
großen Bogen, die vierte und fünfte nur .. ausgerandet und bie zweite bis 
Be * Außenrande verengt, und zwar die zweite ſchon ſehr —9 — an der 
urzel. 

Lebensweiſe: Man findet fie gewöhnlich nur in ver Nähe bewachſener 
Teiche und Moräfte, an ben Ufern ber Seen und Flüffe, wo fie auch im Rohre 
ober Schilfe, feltener in einem Weidengebüfche oder auf ebener Erde ihr ſehr 
kunſtloſes Neft anlegt, in welchem fie erft ſpät im Srühlinge ihre 3—5 grün- 
lichmweißen Eier brütet. 

Vaterland: Sie ift durch Europa, Afien und Afrifa verbreitet, bei ung 
ein Zugvogel, der im Herbfte in füblichere Länder zieht. Sie ift nicht fehr 
gemein. 

Allgemeines: Als ein fehr gefräßiger Vogel, der ſich von Maffer- 
vögeln, beren Eiern, aber auch von Filchen und Sröfhen, im Herbſte felbft von 
Mäufen nährt, ftreicht fie ſehr oft mit vieler Gewandheit über die Gewäller 
faft mwagerecht bin, um fich ihre Nahrung zu fuchen, und wird durch Zerftö- 
sung einer nicht unbebeutenden Anzahl von Bogelneftern ſchädlich. Man 
glaubt, daß fie ſich ganz befonders gern an ſolchen Gewäſſern aufhalte, auf 
sber an benen wilde Enten und Gänfe brüten, deren Junge und Eier eine 
ihrer Lieblingsfpeifen ausmachen follen. 
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2. (116.) Die Kornweihe, F. Pygargus auci#. 


Syn: Falco eyaneus Linn. S. XII. p. 126. n. 10. — Accipiter 
variabilis Pall. Zoogr. I. p. 364. n. 35. — Pygargus Belon 
hist. d'ois. cap. 11. p. 103. fig. 104. - Naum, I, tab. 38. u. 39. 


Trivialnamen: Blaufalf, Heine Meibe, Ranette, Halbweihe, Bleifalk. 

BDefchreibung: Sie ift etwa 14, das Weibchen 20” Tang, ungefähr _ 
von der Größe einer Kräbe, nur etwas geftredter, und in ben Farben gar fehr 
veränberlich nach Gefchlecht und Alter. Faſt beftänbig an ihr find Mara 
Kennzeichen: der Schnabel Schwarz, der Schleier deutlich, das Geficht faſt ganz 
umgebend, die Wachshaut, Iris und Füße gelb, der Schwanz, weldyer fat 2 
über die Flügelfpipen berworragt, entweder gerade oder mäßig abgerundet, ber 
Bürzel breit und meift rein ſchneeweiß, die erfte Schwungfeder fehr furz, kaum 
von der Ränge der ten, die zweite gleich der fünften, die dritte fo lang, wie 
bie vierte oder dieſe am längften, die zweite bis fünfte Schwinge auf der In— 
nenfahne ausgerandet; die Daumenfralle ift von ber Länge der Zehe, die Kralle 
ber vorderen Mittelgebe nur balb fo lang als biefe. Das alte ne) 
Männchen oben bläulichgrau, am dunfelften an Kopf, Schultern und Rüden, 
unten weiß (das junge Männchen filbergrau), im Genid braun und weißge- 
ftreift (was dem jungen Männchen nody fehlt), die 6 erften Schwingen ſchwarz, 
am Grunde grau oder weiß, die übrigen alchgrau, der Schwanz hellgrau, an 
den 3 bis 4 Seitenfedern mit verlofchenen Binden. Das alte Weibchen an 
der Dberfeite braun mit dunfelen Fleden, hinter, über und unter den Augen, 
an ber ganzen Unterfeite, weißlid (im jüngeren Zuftande überall mit einem 
roftgelblichen Anfluge), bier gewöhnlich noch mit bunfelbraunen oder hell«roft- 
braunen Lanzettflecken oder Längsftreifen, die graulihen Schwingen auf ber 
Unterfeite gebändert und der Schwanz mit 4—5 auf ben Geitenfedern all- 
mälig heller werdenden bunfelen Binden. 

Lebensweife: Sie lebt am liebiten in ebenen Getreibefeldern, auf 
Miefen, in der Nähe von Moräften, weldye mit einzelnem Geſträuche bewachſen 
find, niftet audy am liebften im Wintergetreide oder im Rohre und auf Wieſen 
und brütet 3 bis 5 blaugrünlicye ober fchmugigmweiße, felten hellbraun ge— 
fledte Eier. 

Baterland: Sie lebt in ber alten Melt, aber au in Norbamerifa 
und ift in unferer Faung ein nicht feltener Zugsogel, der entweder im Herbſte 
füblicyeren Ländern zufliegt, in fehr gelinden Wintern aber auch wohl in ein- 
zelnen Eremplaren bei ung verweilt. 

Allgemeines: Sie ift ein fehr ſcheuer und vorfichtiger Vogel, ber ſich 
meift niedrig auf der Erbe aufhält, — auch nahe am Erdboden ſeiner 
Save nachftreift, die vorzüglich im Fifchen, Eidechfen, Mäufen und Fleinen 
Vögeln befteht; am thätigften fcheint er in biefer Hinficht bald nad Sonnen- 
untergang zu fein. 


3. (117.) Die Wiefenweihe, F. cineraceus Montagu. 


Syn: Falco cineraceus Mont. Trans. of the Linn, Soc, IX. p. 188. 
— F. Pygargus Linn, S, XII. p. 126, n. 11. — Naum, I. 
tab. 40. 


Trivialnamen: Aſchgraue Weihe, langſchwingige ober Band=-, Feine 
Kom - Weihe. 
Beichreibungs Sie ift gewöhnlich fehlanfer und bat auch verhältniß⸗ 
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mäßig längere Schwingen, als die vorige, bei ſonſt faſt ganz gleicher Größe, 
welche bei dem Männdyen 17-218, bei dem Weibchen 19 — 20 beträgt. Auch 
fie ift nach Geſchlecht und Alter auffallend verſchieden in ber Färbung ihres 
Gefiederd. Das alte Männden, deilen Schleier meift noch etwas unbent- 
licher ift, ald der bes MWeibchens, da die Federenden wenig umgebogen find, ift 
oberhalb und an der Bruft bunfel- afchgrau, nur nabe um die Augen ſchwärz⸗ 
li, dagegen unter denfelben und an der Kehle weißlich, mit auf beiden Sei- 
ten ſchwarzen Schwingen und zwei fchwarzen breiten Binden auf den Schwung- 
febern zweiter Ordnung, von denen im Sitzen des Bogeld aber nur eine ficht- 
bar if. Der theilweis afchgraue, abgerundete Schwanz ift weiß- und roftfarb- 
gebändert, und bie oberen Schwangbedfedern find weiß, mebr ober weniger 
dunfel gebändert oder gefledt; der Unterförper mit Einfluß der Hofen ift 
weiß mit fchönen hochroſtrothen Schaftftrichen. Bon den Schmwungfebern ift 
gemeiniglicy die britte am längſten, die zweite bis vierte find an ber Außenfahne 
deutlich verengt, und die erfte bis britte auf der Innenfahne winkelig ausge- 
fhnitten. Bei ben Jungen iſt gewöhnlich die ganze Unterfeite roft- 
roth mit breiteren Schaftftrihen. Das Weibchen iſt in den meilten Fällen 
oberhalb bunfelbraun mit hellroftbraunen, balbmondförmigen Feberfäumen, bie 
Unterfeite der Flügel ift fehr deutlich ſchwarz und weiß gebändert, ver Bürzel 
weiß, ber Schwanz trägt 4 breite fchwarzbraune Binden und bat einen röth- 
lien End» und Seitenrand; der Scheitel, Naden, die oberen Dedfebern ber 
Stier) die Borderbruft und die Weichen find roftbraun mit bunfelbraunen 

chaftflecken, ver Schleier ift faft weiß und der Unterförper mit Einfchluß ber 
unteren Schwanzdeckfedern hellroſtroth mit meift bunfelrothbraunen, fehr ſchma⸗ 
len ober lanzettfürmigen Schaftftrichen. 

Lebensweife: Man findet fie wiel mehr in feuchten, als trodenen Ge- 
genden, beſonders liebt fie zu ihrem gewöhnlichen Aufenthalte einfame, abgele- 

ene Bezirke, auf denen Land- und Wiefengrund mit einander abwechfeln. Ihr 
eft bereitet fie am liebſten auf Getreidefeldern und brütet 4—6 grau«- 
weiße Eier. 

Daterland: Sie fommt faft in ganz Europa vor, und ift in unferer 
Fauna, wenigſtens in der Mittelmarf, nicht fehr häufig. 

Allgemeines: Yung eingefangen läßt fie fich ziemlich leicht zähmen, 
wiewohl fie fonft eine große Furcht vor Menfchen an ven Tag legt; ja fie ge- 
wöhnt fich fogar mit anderem Hausgeflügel in Freundſchaft zufammen zu le- 
ben. Für a Gegenden ift fie wohl ein entichievener Zugsogel, da es zu 
den feltenften Ausnahmen zu rechnen ift, wenn fie in milden Wintern zumeilen 
in einzelnen Individuen bier verweilt. 


b) Schnabel Flein und ſchwach, mit einer feichten Ausſchwei— 
fung anftatt des Zahnes; Kopf biz Flügel lang und breit; 
Schwanz gerade ober abgerundetz Beine kurz; ber Lauf ift nadt ober 
bis an die Zehen befiedert. Alle find träge, langfam fliegende Thiere 
(2te (37.) Gattung. Buffarde, Buteo Bechst.): 


«) zu el mit wenigen freien Borftenfedern befebt (ächte 
> Ellasbe); 


4. (118.) Der Mäufebuffard, F. Buteo Zinn. 


Syn: Faloo Buteo Linn. S. XII, p. 127. n. 15. — Buteo vul- 
-garis Bechst. Naturgesch. Deutschl. Il. p. 623. u. 639. — Naum. 
I. tab, 33. 


Trivialnamen: Gemeiner Buſſard, weißer Buffard, Moosweihe, Näu- 
fefalf, Stockaar. 
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Beſchreibung: Er iſt gegen 2° lang, beſonders in den weiblichen 
Eremplaren, und erfcheint in einer fo großen Mannichfaltigfeit der Färbung 
feines Gefieders, daß man nicht leicht zwei Individuen von derfelben Zeichnung 
findet. Die beftändigften Merkmale, auf die man vorzüglich bei feiner Be- 
fimmung rückfichtigen muß, find folgende : der Schnabel ift bleifarben-blänlich, 
von ter Wurzel an gekrümmt; die Wachshaut und die Beine, melde vom 
mindeſtens %, binten bis an die Ferſe nadt erfcheinen, find gelb, und zwar um 
fo heller, je jünger die Vögel find; die Nafenlöcher find bimfürmig, nach vor 
verſchmälert, der obere Rand faft gerade oder einfpringend, ber untere ftarfges 
frümmt; ber abgerundete Schwanz ift mit 10 bis 14 deutlichen, oben bunfel- 
braunen, unten faft grauen, etwas vwerlofchenen, an den Schäften abgefehten 
Binden verfehben und die Schäfte der Schwung- und Schwanzfedern find rein 
weiß, Die fehwärzlichen großen Schwingen, in denen vie fechite Feber gegen 
1 Zoll kürzer ift, als bie zweite, und bie zweite bis fünfte auf der Außenfabne 
nach der Spibe verengt find, reichen ganz nahe an das Ende des Schwanzes. 
Hinfichtlich der Verfchiedenheiten in der Färbung des Gefieders unterfcheidet 
Gloger Schon acht Hauptabänderungen, bie wohl noch um einige vermehrt 
werben Fönnten, und bie am auffallendften an der Unterfeite und an ben Hofen 
ericheinen, während der Oberkörper in ben meilten Fällen braun, Hals und 
Bruft dunkelbraun, die Gurgel graubraun, bald mit größeren, bald mit Hleine- 
ren bunfelen, zuweilen faft berzförmigen, braunen Flecken erſcheinen, vie ſich am 
Unterleibe auf mweißlichem, bell=- oder dunfelgelbem Grunde zumeilen zu wellen- 
fürmigen Reihen geftalten, fo daß berfelbe fait gefperbert ausſieht. Die ganz 
hellen Individuen find unftreitig die feltenften *). 

Lebensmweife: Er lebt im Sommer in Wäldern einzeln oder paarweiſe, 
befonders in Bor- und Felvhölzern, im Herbite zeigt er fich nicht felten auf 
feinem Zuge in Heineren ober. größeren Gefellichaften, ift überhaupt mehr 


°) Kolgendes find die Sauptverfchiedenheiten, die Gloger aufzählt: a) Nein 
(hwarjbraun, ganz ohne hellere Klee. Schr felten. b) Im Ganzen tief dunkel— 
braunm, Die Nänder der Kehlfedern, häufig aud; die Säume der Brufifebern und die Zwi— 
fdyenräume zwifchen den braunen Auerfireifen des Bauches und Afters weißlich 
oder licht rofigelblich, felten graulichweiß, hin und wieder mit roflröthlichen Querfleden oder 
dergleihen Nändern. Die gemeinfle. c) Röthlichdunkelbraun, oben mit hellbräuns 
fichen oder graulihen, am Hals, Wangen und Hofen mit rofibraunen Kanten; die 
Bruft mit großen bräunlichen, zuweilen berzförmigen, fehr felten aber mit ſpieß- und fpisig- 
fpatelformigen oder ſchön pfeilartigen Längsfleden; die Unterfeite mehr ins Noflgelbe, 
der Grund des Schmwanzes ins Nofibraune oder Bräunlichrofifarbige zichend. Nicht felten. 
d) Ebenfo, aber die ganze Unterfeite gelblihmweih, mit Dunfelbraun ſchön und 
regelmäßig, fperberartig, in die Quere geftreift. Höchſt felten. e) Oberhalb eben: 
fo, unterhalb die Hofen auf hellrofifarbenem Grunde rofibraum, in bie Quere ges 
fleckt. Selten. f) Weißlich, d. h. die heilen Federſäume des Oberleibes fo breit und 
licht, und die dunfelen Flecke des Unterleibes fo Hein, dab der Vogel fehr flark ins Weiß⸗ 
liche oder rein Weiße fällt. Ziemlich felten. Bei anderen find nur oberhalb hin und mir 
der noch fparfame dunkele Klee, dergleichen Schwingenfpigen und Schwanzbinden übrig 
geblieben. Sehr felten. g) Ganz rein weiß. Aeußerſt felten. — Alle diefe zahllofen Ab: 
weihungen, fagt er dann ammerklich, find durchgängig nur entweder individuell und zufällig, 
oder wenigfiens ohne fefle Regel vom Alter und bereits mit vom Klima abhängig, obwohl 
fie fich meiflens in ähnlicher Art fortpflangen. Die Uebergänge wwiſchen den Ertremen find 
chen fo vollkommen, als unendlich; und bei der Baarung vereinigen fich ohne Umſtände die 
entſchiedenſten Gegenfäße, fo gut, wie die größten Achnlichkeiten. Nah dem, mas bei ges 
fangen gehaltenen wahrgenommen wurde, ſcheint man fogar recht beflimmt annehmen zu 
miüffen, daß eine Varietät in die andere, durchs Maufern übergehen fünme, umd 
zwar (in unferm Simmelsfiriche) ſelbſt die weißliche in die braune, 


Dritte Ordnung. Raubvögel. 267 


Sirich⸗- ald Zugvogel und bringt den Winter in ebenen Gegenden zu. Seine 
Nahrung befteht vorzüglich in Heinen Säugetbieren, beſonders Feldmäuſen, 
außerdem aber nimmt er auch mit Fröfchen, Eidechſen, Blindfchleichen, felbft 
Kreuzottern, Heufchreden und anderen Inſekten fürlieb. Seinen Horft legt er 
netwöhnlidh mit großer Kunftlofigfeit auf hoben Waldbäumen, als Fichten, Kie- 
fern, Eichen u. dgl. an, und brütet in bemfelben 2—3 bläulich-blaßgrüne, 
roh = und bunfelbraun-gefledte Eier. 


Baterlands Er ift über den größeften Theil der Erbe verbreitet, denn 
er fommt in ganz Europa, dem größeſten Theile von Alien, in Afrifa und 
Norbamerifa vor; in unferer Fauna ift er gemein. 

Allgemeines: Als ein durch Bertilgung vieler läftigen Thiere fehr 
nüßlicher Vogel follte man ihn nicht in dem Grade verfolgen, wie es gewöhn- 
lich gefchiehtz denn den unbedeutenden Schaden, melden er zumeilen unter 
Feldhühnern, Tauben, jungen Hafen u. dgl. anrichtet, wiegt fein Nugen um 
ein Bedeutendes auf. Er ilt im Ganzen fcheu und liſtig, dabei aber fehr träge, 
fo daß er ftundenlang auf einem Baume fit und feiner Nahrung auflauert. 
Mit Gewißheit kann man wohl darauf rechnen, daß er ſich in zahlreicher 
Menge dort einfindet, wo es viele Feldmäuſe giebt, deren man zumeilen fchon 
12 bis 16 in feinem Magen gefunden bat. 


5. (119.) Der raubfüßige — F. Lagöpus Brün- 
MICNH, 


Syn: Falco Lagopus Brünn. Orn, bor. p. 4. n. 15. — Naum. I. 
tab. 34. 


Zrivialnamen: Schneeaar, Moosweihe, weißer Mäufefalt. 


Befhreibung: Er ift im Allgemeinen mit bem vorigen von gleicher 
Größe, nur überhaupt noch etwas Fräftiger; die männlicher Eremplare etwa 2’ 
und bie weiblichen gegen 2° 2 lang. In feiner Färbung gleicht er im Allges 
meinen bem vorigen gar fehr, nur find auf ber Oberfeite, wie auch unterhalb, 
bie helleren, meißlichen oder roftgelben Federränder um Vieles vorherrſchender; 
überhaupt erfcheint fein Oberleib bald dunfler, bald heller, grauer und brauner, 
zuweilen der Hauptfarbe nad) beinahe ſchwarzgrau und die Mittelflede der Fe— 
bern anfehnlicyer oder Feiner, runder und länglicher, zuweilen fogar falt pfauen- 
augenartig. Als die beftändigften Kennzeichen möchten demnach nur zu nennen 
fein: Kopf, obere Theile des Halfes, der Kehle und der Bruft weißlich oder 
weißgelb mit braunen Scaftfleden; auf der Unterbruft ein breites dunkeles 
Feld, welches häufig mit der fehr dunfelen Färbung des Kropfes und Halſes 
fo übereinftimmt, daß man auf der Mitte der Bruft ein breites helles, weiß— 
liches oder gelbliches Band bemerftz die Wurzel des Schwanzes ſtets weiß 
oder gelblichweiß, gleich hinter der weißen Spitze beffelben eine fehr breite, 
ſchwarzbraune Binde oder mehrere unvollftändige ſchmale Binden, die ſich aber 
faft niemals bis zur Wurzel erftreden; vorn unter dem Flügelbug ift ein dun— 
felbrauner, fat Ichwarzbrauner Fled; die Schwungfedern der eriten Ordnun 
find son derſelben Beichaffenheit, wie bie des vorigen, nur die Innenfahne if 
roßentheild weiß; die Hofen find meiſt fperberartig- gebändert und die belle, 
ee Defiederung der Füße erftredt fi bis an die hochgelben 
ad; bie Wachshaut ift gelb, der Schnabel und die meift recht Fräftigen 

rallen find hornſchwarz. 

Lebensmweifer Er bewohnt am liebſten Ebenen, Wälder und mehr 
Iumpfige Drte, hält fich gern auf hoben Waldbäumen und nährt ſich von Hei« 
nen Säugethieren, von Amphibien, aber audy von Tauben, Hühnern und an- 
beren Vögeln; nur ber äußerfte Dunger foll ihn nöthigen, Aas, Inſelten u. 
dgl. zu freſſen. Sein Neft legt er gemeiniglich auf hoben Waldbaͤumen mit 
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einiger Sorgfalt an und brütet im bemfelben 2—3 graumeiße ober blaßgrau—⸗ 
lichgrüne, mehr oder weniger mit belleren, verwaſchenen und bunfleren Iehmfar- 
bigen Längsfleden beſetzte Eier. 

Baterland: Seine Verbreitung erſtreckt fich durch die ganze nördlich“ 
gemäßigte Zone, doch foll er auch im ſüdlichen Afrifa gefunden werben (?); 
bei und ift er nur Zugvogel, ber erft im Herbfte aus ben norböftlichen Gegen- 
ben zu und Fommt, bier einige Zeit verweilt, wie im Früblinge, und in ben 
Fälteften December» und anttartagen fid) noch weiter gegen Süden begiebt. 
Brütende Thiere dieſer Art find faft noch mie in unferer Fauna beobachtet 
worden, wohl aber fchon auf Rügen; überhaupt trifft man ihn auch felbft bier 
mehr in dem öftlichen, als weftlichen Theile der Mark. Unſere Eremplare 
wurden in ber Nähe von Landsberg a. d. W. und bei Friedeberg und 
Drieſen geichoflen. 

Allgemeines: Ungeachtet feiner Trägbeit, die er mit dem vorigen Vo— 
gel gemein bat, ift er body wild und unbändig. Sehr felten findet man ihn 
n einer größeren Gefellichaft, als höchſtens zu ſechs Individuen, und biefes 
dann nur auf feinen Wanderungen; fonft fcheint er die Einfamfeit vorzüglich 
zu lieben. Gegen ben Uhu, wie überhaupt gegen alle Eulen, zeigt er eine un- 
verföhnliche Feindſchaft und tüdtet fie, wo er ihrer nur babhaft werben kann. 
Su dem Haushalte der Natur muß man ihn mehr zu den müßlichen, als 
ſchädlichen Vögeln rechnen, da er eine fehr bedeutende Menge läftiger Nager 
und anderer unangenehmer Thiere vertilgt, während feine natürliche Trägheit 
ihm nicht leicht Vögel angreifen läßt. Kommt er fehr bäufig zu und, fo will 
man bemerft haben, daß das fommende Jahr ein entfchiedenes Mäufejahr fein 
werde, und alsdann iſt es offenbar Unrecht, ihn zu verfolgen, da er ber befte 
Bertilger dieſer Thiere ift, die er mit feiner Scharffichtigfeit befonders in mond- 
hellen Nächten und auch am frühen Morgen verfolgt. 


RP) Zügel mit gewöhnlihen kurzen Federn Dicht befest, 
(3te (38.) Gattung. Wespenbuffarde, Pernis Cuv.): 


6. (120.) Der Wespenbuffard, F.apivorus Zinn. 


Syn: Falco apivorus Linn. S. XII. p. 130. n. 28. — Accipi- 
ter lacertarius Pall, Zoogr. I. p. 359. n. 31, — Naum 1, 
tab. 35. u. 36. 


Trivialnamen: Gurspäifcher Wespenfalf, Honigbuffard, Bienen- oder 
Froſchgeier. 

Beſchreibung; Er iſt im allgemeinen von derſelben Länge, mie bie 
beiden vorigen Species, nämlich in den männlichen Eremplaren kaum 2°, in 
den weiblichen etwas mehr ald 2‘, aber bedeutend fchlanfer und daher feinem 
ganzen Anfehen nad) geftredter. In der Färbung feines Gefieders zeigt er faft 
eben ſoviel Verfchiedenheit, wie jene; denn es gibt folche Individuen, die faft 

anz bunfelbraun find und nur wenige lede haben, und andere, melde am 
Änterleibe faft gan) weiß erfcheinen. evifchen biefen beiden Ertremen giebt es 
eine Menge von Abftufungen, fo daß es fchwer hält, die Zeichnung des Ge- 
fiederd genau zu beftimmen. Im ausgefärbten Kleive erfcheint dad Männ- 
hen am Scheitel afchgrau mit weichen, fammetartigen Federn, an ben oberen 
Theilen des Körpers braun, ind Aſchgraue ziehend, oft mit hellen Federrändern, 
an der Gurgel weißgelb, braungefledt, an Hals, Baud und Hofen auf weiß- 
lihem Grunde mit braunen, großen Querfleden und ſchwarzen Federſchäften, 
während das Weibchen an Stimm, Wangen und Kehle bräunlichweiß, am 
Scheitel und Naden mit dunkelbraunen, weißlich - geränberten Federn erjcheint, 
an dem Oberförper meift dunkler ift, als das Männchen, und bie Flügeldeck⸗ 
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febern find weniger hellgerändert. Im mittleren Lebensalter giebt es nicht fel- 
ten Individuen, fowohl Weibchen, als Männden, melde tiefbraun erfcheinen 
und höchſtens an ben unteren belleren Schwanzdeckfedern bunfelbraune breite 
Duerbinden haben, oder der ganze Vogel ift chofoladenbraun mit ſchwarzen 
Federſchäften. — Als wirklich beftändige Merkmale aber, die den Wespenbuffarb 
leicht von den anderen Buſſarden unterfcheiden laffen, kann man folgende nen- 
nen: der Kopf ift weniger dick und plump, fondern eber jchlanf; der Raum 
zwiſchen ven Augen und bem Schnabel iſt dicht mit furzen, fteifen abgerunde- 
ten Federn fchuppig bebedt, um die Nugenkreife ftehen Borftenfebern; bie 
Wachshaut if runzelig (im Alter fchwarz, in der Jugend gelb); die Nafen- 
löcher find ribenförmig, parallel dem Kieferrande; der Schnabel ift fehr ſchwach, 
nicht Sehr ſtark gebogen und son ben Seiten ſtark zufammengedbrüdt, ohne 
merklichen Ausſchnitt; die Flügel, obgleich lang und ſpitz, erreichen bie Spitze 
des Schwanzes nicht, die erfte Schwinge in ihnen ift Heiner, als bie fechfte 
und bie Schwungfedern der zweiten Ordnung find braunfchwarz - gewellt; ber 
lange, abgerundete, graulich-gewäflerte Schwanz ift mit 3 oder 4 ſchwarzbrau—⸗ 
nen deutlichen und mehreren fchmäleren, etwas undentlichen Binden und einer 
weißen Spitze verſehen, dabei gleich von der Wurzel an etwas gebogen; bie 
Füße find vorn bis zu 3 ihrer Länge befiebert, am letzten Viertel vor ben 
Zehen, wie an ber ganzen Hinterfeite nadt, und tragen ftarfe Hoſen; die Zehen 
find mit Ausnahme bes befchildeten Krallengliedes querlinig genetztz bie Kral— 
len, wie der Schnabel, hornſchwarz und unten fämmtlich etwas hohl mit fchar- 
fen Rändern verfehen; die Kopf- und Nadenfedern fehr lang, aufridytbar und 
ftraff, wie das ganze Gefieder des Vogels. 

Lebensmweife: Er wählt zu feinem Aufenthalte verſchiedene Standorte; 
bald findet man ihn in offenen, freieren Gegenden, in denen Miefen mit 
Waſſer und Wald abwechfeln, bald ftreift er in Gebirgewaldungen umber, von 
denen er jedoch lieber die gemifchten Holzungen, ald ausfchließliche Nadel» oder 
Laubholzwaldungen fucht. Seine Nahrung it im Allgemeinen ber ber eigent- 
lihen Buſſarde gleih; denn er frißt Hamfter, Mäuſe, Maulwürfe, Fröſche, 
Eidechſen u. dgl, am liebften aber fcheint er fich jedoch von honigſammelnden 
Snfelten, als Wespen, Bienen, Horniſſen, denen er nach Brehm's Behaups 
tung den Stachel mit ber Wurzel abbeißt, bevor er fie verſchluckt, zu nähren, 
wobei er mit einem folchen Eifer zu Werke gebt, daß er die Wespennefter aug- 
ſcharrt, oder die Thiere von den Bäumen und Stauden wegnimmt, ober fie 
mit den Zellen, in denen fie fleden, den ungen zuträgt, und gelegentlich von 
ben alten Wespen fo viele fängt, als er nur erhaſchen kann; auch joll er felbft 

rüne Pflanzentheile, Käbchen der Amentaceen oder ber Coniferen verjchluden. 

aß er felbft faftige Obftarten ober Getreide als wirkliche Nahrung zu fidy 
nehme, dh Gloger einigermaßen in Zweifel, wiewohl er es anerkennt, daß 
jung eingefangene und gefangen-gehaltene Individuen jehr gern weiches, füßes 
und faftreiches Obft, felbft Aprifofen, Pflaumen und Feigen freffen. Seinen 
im Innern mit grünen Laubzweigen bebedten Horft legt er gewöhnlich auf 
oben Bäumen an, in beren Nähe ſich viele Obftbäume befinden, und brütet 
in demfelben 2—4 hellroftfarbige, roftgelbe oder ſchmutzigweiße, mit braunen 
Fleckchen und Pünktchen fait gänzlich bedeckte, rundliche Eier. 

Baterland: Er gehört faft ausfchließlih Europa und dem weftlichen 
Aſien an, findet fidy überall nur einzeln, höchſtens auf feinen Zügen in einiger 
Gefelligfeit, und ift auch in unferer Sauna nicht häufig. In Preußen dagegen 
fol er nah Bujack's Berficherung nicht felten fein, und ſich am bäufahen 
unter ben Weihen, mit denen er in ber That auch viel Berwandfchaft hat, auf- 
halten. Faſt auf jedem mit Schilf und Rohr dicht bewachfenen Teiche und 
See, fagt er, ift er anzutreffen, wenn er nicht vertrieben wird. Unſere Eremplare 
ſtammen aus der Gegend von Prenzlow. 


Allgemeines: Im unferer Fauna iſt er ein entichiebener Zugvogel, ber 
ſich vom Ende bes Monates Mai bei uns ſehen läßt, während er ben Winter 
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gewöhnlich im füblichen Europa verlebt. Yung eingefangen läßt er ſich Teicht 
Jähmen und wirb auch bald zutraulih. Als eine ganz befondere Merfwürbig- 
feit für einen Raubvogel diefer Art muß noch erinnert werden, baß er mit sie- 
ler Geſchichlichkeit und Sicherheit auf ebener Erbe einherfchreitet und nad Art 
der Hühnervögel in dem Boden fcharrt, um die MWespen- und Horniffen-Nefter 
aufzufuchen, die ihm fein feiner Geruch gar leicht verrätb. 


e) Schnabel mäßig lang, etwas über halbe Kopfeslänge, nidt 
ſchwach und mit einem, wiewohl undeutlichen, fumpfen 
Zahne; Flügel ſehr lang, den Schwanz faft ganz bedeckend; biefer ger 
gabelt; die Läufe hinten nadt, vorn faft zur Hälfte befiedert; dieſe wie 
die Furgen Beben befchildetz die wenig gebogenen Krallen jeberfeitd un- 
ten mit fcharfer sorfpringender Kante und Längsfurche, im ber Mitte 
sonver; die Nafenlöcher oval, dem Vorderrande der Wachshaut parallel, 
nad oben verfcehmälert; bie zweite big fünfte und fehr ſchwach die fehlte 
Schwungfeder nad der Spike auf der Außenfahne werengt (4te (39.) 
Gattung Milane, Milvus Briss.): 


7. (121.) Der rothe Milan, F. Milvus Zinn. 


Syn: Falco Milvus Linn. S. XII. p. 126, n. 12. — Milous 
regalis Briss. Orn, I. p. 414. n. 35. — Naum. I. tab, 31. 


Trivialnamen: Gabelweihe, Königsweihe, Scheerenweihe, Hühnerbieb, 

Befchreibung: Er ift 24 bis 24 lang megen ber langen Schwanzfe- 
bern, bie zuweilen über 4 meflen. Sein Kopf it Hein, der ſchwarze Schnabel 
am Grunde mehr gerade und dann plößlicher, ala bei den Buffarben, in einen 
großen Hafen gekrümmt; die Augen liegen noch mehr feitlich, als die des Wes— 
penbuffarbs, etwas hoch nach oben, wodurch der Vogel ein ebleres, mdlerartiges 
Anfehen erhält; das Gefieder auf demfelben, mie in dem Naden und an ber 
Keble, ift von einer befonders fchmalen, ſpitzigen Geftalt und ausgefafert, meiß- 
lic) mit braunen oder ſchwarzbraunen, an ber Kehle fehr zarten Schaffſtrichen. 
Alle anderen oberen Theile find braunroth, jede Feder mit bellerem, zuleht 
meißlichem Rande und bunflerem, fchmälerem oder breiterem Meittelfelde, auch 
die hinteren Schwingen oben gewöhnlich mit dunfleren Querſtreifen, nicht felten 
merflidh ins Graue ziehend. Die Schwungfedern erfter Ordnung find fchmarz, 
am Grunde ift bie Ann weiß, mehr oder weniger graubraun gewäſſert, 
und die 2te bis 5te ftarf ausgebuchtet. Der dunfelbraunrothe, an den Mittel- 
federn roftrotbe Schwanz ift #4 ftarf gegabelt, da die Äußerften Federn um 
2 bis 3 Zoll länger find, als die mittelften; alle Iaffen, bejonders an ber 
weißgrauen Unterfeite, deutliche Anfänge zu dunfelbraunen Binden erkennen, bie 
am beutlichften auf ber Außenfahne und der Wurzel der Innenfahne vom 
Schafte aus nach der Schwanzwurzel ſchräg gerichtet find, auf dem inneren 
Federn durch einen fchiefen Stridy erfeßt, und auf den mittelften nur durch 
einen bunfelen Fleck am Schafte angedeutet werden. Die ganze Unterfeite und 
die Hofen find hell» roftroth, bald mehr, bald meniger ins Röthliche ziehend, 
und alle Federn, deren Bafis ſtets weiß ift, haben — mindeſtens doch 
dunfelbraune, breite, nur an ben helleren Hoſen ſehr feine Schaftſtriche. Der 
Mundwinfel, die Wachshaut und die Füße find beilgelb. 

Lebensmweife: Er hält ſich germ in der Nähe menschlicher Wohnungen, 
ſchwärmt nahe bei Dörfern und Meierhöfen umber, um auf Hühner, junge 
Gänſe und Enten Jagd zu machen, die er als Lieblingsfpeife allem Anderen 
yorzieht; in Ermangelung berfelben und im Notbfalle nimmt er auch mit llei⸗ 
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nen Bögeln, jungen Hafen, Hamftern, Mäufen, Maulwürfen, Fröfchen, Eidech⸗ 
fen und Nadtfchneden, kurz mit folchen Ihieren fürlieb, die nicht viel Wider- 
fand leiſten können. Sein gewöhnlich großes Neft baut er auf hohen Wald- 
bäumen, befonberd auf Eichen, mit etwas mehr Sorgfalt als viele feiner Gat- 
tungsverwandten und brütet etwa im Monate Mai 2—3, felten 4, meift 
ſchmutzigweiße, mehr oder weniger braunroth- gefleckte, aber auch mit Strichen 
und Punkten beſetzte Eier. 

Baterland: Er ift ein fait ausſchließlich europäischer Bogel, der aber 
meift Durch alle Länder diefes Erbtheiles verbreitet ift; für unfere Sauna ift er 
ein entfchiedener Zugvogel, da er nur den Sommer bei ung verlebt und fid) 
dann im füblichere Gegenden begiebt. Er ift in ber Marf ziemlich gemein. 
Unfere Eremplare find theild aus dem Grunewalde bei Charlottenburg, theild 
aus der Gegend von Neuftabt: Eberswalde. 


Allgemeines: Er if, wie alle Milane, ein träger und langlamer Vo— 
gel, der in der ruhigen Stellung fogar etwas Plumpes in feinem Wefen bat, 
da er nach Art der Geier den Hals zufammenzieht und den Leib fehr berab- 
ſenkt. Diefe Achnlichfeit mit den Geiern wird bei ihm und feinen Gattungs- 
verwandten zumeilen noch dadurch vermehrt, daß er, wenn es ihm an jeglicher 
anderen Nahrung fehlt, fogar Aas frißt und ſich zu manchen Jahreszeiten, 
beſonders wenn er fortziehen will, in einer gewiſſen Geſelligkeit zeigt, ſo daß 
man ihn wohl zu 30 bis 40 Individuen in einer Gegend antrifft.. Seinen 
Raub ftößt er nicht Teicht mit Gewalt, wielmehr verfolgt er ihn mehr Hlatternd 
auf ber Erbe, und wo er einmal glücklich geweſen ift, da jagt er häufig wieber, 
weshalb man ihm ein gutes Lokalgedächtniß zufchreibt. Sein Flug ift nicht 
fehr gewandt und fchnell, aber ruhig, befonders in einer gewillen Höhe, in 
welcher er fich im fchraubenfürmigen Windungen immer böber und höher ſaſt 
ohne allen Flügelſchlag hinauſdreht, fo daß er dem unbewaffneten Auge fat 
verfchwindet, wobei fein langer Schwanz eine viel wichtigere Bedentung zu 
haben fcheint, als die Flügel. Man bat denfelben in diefer Beziehung mit dem 
Steuer eined Schiffes verglichen, während die Flügel nur mehr zum Tragen 
bes Körpers beftimmt zu fein fcheinen. 


8. (122.) Der ſchwarzbraune Milan, F. äter mel. 


Syn: Falco ater Gmel. Linn, S. p. 262. n, 62, — Milvus niger 
Briss. Orn. I. p. 413. n. 34, — Accipiter Milvus Pall, Zoogr. 
I. p. 356. n. 29. — Naum. I, tab, 31. fig. 2. 


Zrivialnamen:s Schwarzer Milan, Schwarzer Hühnerbieb, ſchwarze 
Sabel- oder Hühnerweibe. 

Beſchreibung: Der fchwarzbraune Milan ift anfehnlich Feiner und 
Ihmächtiger, als der rothez denn feine ganze Ränge en in ben männlichen 
Eremplaren nur 1’ 10” — 2’, während die Weibchen wohl 2° 2” lang werben. 
Sein Gefieder ift im Allgemeinen matt umbrabraun, dunkler auf dem Rüden, 
heller mit etwas mehr röthlihem Scheine auf der Unterfeite, am belleften aber 
am Kopfe, Naden, Halfe und an der Kehle wegen ber feinen, mweißlichen, aus— 
gefaferten Federfanten; überall aber mit ſchwarzbraunen, zumeilen faſt fchmar- 
zen Schaftitrichen. Die Schwungfedern erfter Orbnung, welche in ihrer Ge— 
ftalt denen der vorigen Art gleich find, find dunkelſchwarzbraun oder fchwarz, 
an der Innenfahne etwas grau gewäſſert. Der bunfelbraune Schwanz ift we— 
niger lang, unbeutlicher gegabelt, da die äußerften Federn nur um 1” länger 
find, als die mittelften, und mit 9—11 bunfelbraunen Binden verſehen, mweldye 
som Schafte aus ſchräg nad der Spitze des Schwanzes gerichtet find, und 
auf ben mittleren Federn deutlicher werden, während fie böchftend wieder auf 
den beiden mittelften nach unten etwas zurücktreten. Bei älteren Individuen 
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pflegt bie Schwanggabel bebeutender zu merben, fo daß dann folche den jünge- 
ren Vögeln der vorigen Art hierin fait gleich kommen. Alle Schwanzfedern 
enbigen mit roftgelblicher Spitze; die Holen find fait von berfelben Färbung 
und haben fehr fchmale ſchwärzliche Schaftftrihe. Die Iris ift gelblichgrau, 
die Wachshaut und Füße find orangegelb. — Sowohl bei diefer, als bei ber 
vorigen Art berrfcht nicht eine fehr große Verſchiedenheit zwiſchen den beiden 
Gefhlechtern, auch nicht nach dem Altersftufenz die Weibchen gleichen wielmehr 
den Männchen im Ganzen, find höchſtens etwas dunfeler gefärbt, und bie 
Zungen haben ftatt ber Scaftitriche größere Flecke und oft hellere breite Fe— 
derränber. 

Lebensweiſe: Man findet ibn am meiften in mwalferreichen Gegenden, 
befonders in der Nähe überfchwenmter Wieſen und größerer Sümpfe, in ber 
Regel nur einzeln, feltener in kleinen Gefellichaften. Wiewohl er diejenigen 
Nahrungsftoffe, deren wir bei der vorigen Species erwähnten, nicht verſchmäht, 
fo fcheint er doch Fiſche und Fröſche über Alles zu lieben. Seinen Horft legt 
er gleichfalls auf hoben Bäumen am, verwebt nicht felten Filchgräten in bie 
Materialien beffelben und brütet 3—4 weißlichgrüne, mehr oder weniger braun- 
geflechte und punktirte Eier. 

Vaterland: Er findet ſich in dem größeften Theile von Europa, body 
immer mehr in öftlihen und füblichen Gegenden, als in den nörblichen, aber 
auch in Aſien und fat durch ganz Afrika, am meiften in ber Nähe von See» 
füften und Flüſſen, überall aber felten und nur ausnahmsweiſe in größerer 
Zahl auf feinen Zügen. In unferer Bauna wird er gleichfalls nur einzeln 
und felten während bed Sommers, etwa vom Ende März bis zum Oftober, 
angetroffen; in fehr milden Wintern bat man ihn auch wohl ſchon in Gemein- 
fchaft des rothen Milans bei und verweilen fehen. Unfer Eremplar wurde in 
der Nähe von Köpenick gefchoffen. 

Allgemeines: Er ift weniger ſcheu und meift auch eiwas mutbiger, als 
ber rothe Milan, und mwiewohl er gleichfalls oft fundenlang in ber Luft ſich 
drebenb und ſchwebend erhält, fo zeigt er body ba, wo ed darauf anfommt, 
fih in den Befig feined Raubes zu ſetzen, etwas mehr Gewandtheit und Xeb- 
baftigfeit des Fluges. 


d) Schnabel ſtark, Fantig, von der Wurzel an gekrümmt, 
mäßig lang, am Oberfiefer mit einem beutlihen, aber 
nicht f[harfen, nach hinten ſtehenden Zahnez Nafenlöcher rund- 
lich, kurz, oval, nach vorn fchräg auffteigend, der obere Rand faft ge- 
rade; Flügel find fpikig, aber kurz, kaum die Hälfte des Schwanzes 
bedeckend, die 4de Schwinge ift die längſte, die Ifte ungefähr gleich ber 
Sten, die 2te bis 6te auf der Außenfahne verengt; Schwanz lang unb 
nur wenig abgerundet; Beine lang; die Käufe hinten nadt, vorn J ober 
4 berfelben befiedert, mit langen Hoſen; die Zehen lang und ſchmal, an 
der Wurzel meift genegt, nach vorne zu getäfeltz Krallen ſehr fpikig, 
unten in ber Mitte etwas erhaben (bie mittelfte am ftärfften), mit vor- 
fpringenden Seitenfanten (öte (40.) Gattung. Habichte, Astur 
Cuv.): 
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9. (123.) Der Hühnerhabicht, F. Palumbärius Zinn. 


Syn: Falco Palumbarius Linn. S, XII. p. 130. n, 30. — Astur 
Palumbarius Gessner Av. 5l. — Accipiter Astur Albert. 
Magn. de anim, lib. XXIII. fol. 185. — Naum. I. tab. 17. w. 18. 


Trivialnamen: Qaubenhabicht, gemeiner Habicht, Hühnerdieb, Stoß- 
falf, Hühnerhabicht, Taubenftößer, Taubenfalf. 


Beihreibung: Er erreicht im Durchfchnitte eine Länge von 2° und in 
febr großen weiblichen Eremplaren von 28”. Sein Kopf ift mäßig groß, die 
Augen liegen fehr feitlicy und find von fehr anfehnlichen Superciliarbeinen be— 
beit, wodurch er ein recht edeles Anfehen erhält. Er ift obenber ſchwärzlich— 
graubraun mit einem etwas aſchblauen Anfluge, der bei ausgeftopften Erem- 
plaren fich leicht verliert; über den Augen ift eim weißer Strich, der fidy im 
Naden in einem größeren weißen Flecke endigt Die Schwungfedern find bun- 
felgebänbert und auf dem Scmwanze find 4— 6 fchwarzbranne Querbinden, 
von denen die am Ende ber Federn am breiteften und von den weißen Feder— 
Ipigen deutlich eingefaßt if. Die ganze Unterfeite, felbft die unteren Flügel- 
deckfedern find ei, überall mit fchönen, fchwarzbraunen, mwellenförnigen Quer— 
binden, die an den Scäften etwas pfeilförmig find, verfeben, und nur die 
unteren Dedfebern des Schwanzes find faft rein weiß und ziemlich loder. Die 
Wachshaut, Die Augenfterne und die Füße find gelb, die Zehen an der Wurzel 
geneht, an der Spiße getäfelt, und die Läufe bis zu 4 der Länge befiedert; die 
Krallen find glänzendſchwarz, der Schnabel aan Bor dem Mauern 
verſchieft das Gefieder und dann heißt der Vogel Stodfalf oder halber 
Habicht. Sehr felten ift eine ganz belle Varietät, der weiße Habicht. Der 
junge Vogel ift oberhalb dunkelbraun, ohne jenen aſchblauen Anflug, bie 
Federn auf dem Edheitel und Nüden find ſchmal hellroſtbräunlich-, die Hals— 
und Steiffebern breit zimmetbraun»gefantet; unterhalb ift er anfänglich roft- 
rötblih, nach und mach immer beller werdend und zuleßt ins Weikliche über— 
gehend, mobei jede Ferer mit einem großen, fat lanzettförmigen, auf ben Hofen 
aber nur mit einem fehr fehmalen, faft pfeilförmigen Flecke verfehen ift. Die 
erſten Wellenbinden zeigen fich bei der dritten Maufer gewöhnlich auf den Ho— 
fen und nady und nach auf allen übrigen Iheilen des Unterleibes. Die Zahl 
ber Schwangbinden ift in diefem Alter bei geringerer Breitenbimenfion jeder 
einzelnen zuweilen größer, als bei den ausgefärbten Vögeln. Diefer junge 
Dogel wurde fonft als eine eigene Species unter dem Namen F, Gallina- 
rius Linn, unterfchieden. 

Lebensmweife: Der Habicht hält fich immer in ber Nähe von Gehölz 
auf, im Sommer am liebften in ebenen und Bergwäldern von anſehnlichem 
Umfange, während er zur Herbft- und MWinterözeit mehr offene Gegenden oder 
Feldhölzer, und zu feinem nächtlichen Aufenthalte am liebften Bäume von nicht 
bebeutender Höhe im Nabelgehölzen wählt. Als Nahrung liebt er zwar vor 
Alem Vögel jeglicher Art; doch wahre Lederbiffen für ihn find Tauben, Hüh— 
ner, junge Gänſe; aud junge Hafen, Eichhörnchen, Mäufe und Maulwürfe 
verfchont er nicht, und mei feine Beute fehr muthig, felbft gegen größere Raub- 
vögel zu vertheidigen. Er überftürzt feine Beute nicht von oben herab, wie 
die Edelfalken es thun, fondern fucht ihnen von der Seite beizufommen und 
ergreift den Feind fogar auf der Erde, weshalb er eben für Wachteln, Tauben, 
Repphühner, Hühner u. dgl. fo fehr gefährlich iſt. Sein Neft bereitet er auf 
hohen Nadel=- und Laubbäumen aus trodenen Baumzweigen und brütet in 
bemfelben 2—5 granlichweiße, unregelmäßig grau und braun gefledte oder 
ganz fledenlofe Eier. 


Vaterland: Er ift mit Ausnahme ber nördlichſten und füblichften Län- 
18 
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der wohl in ganz Europa, aber auch im mörblichen Afien zu Haufe, und in 
ganz Deutfchland, wie in unferer Fauna, fehr gemein. 

Allgemeines: Für unfere Gegenden ift er mehr Strich- ald Stand⸗ 
vogel, da er fih im Sommer überwiegend in nörblicheren Ländern aufhält, 
was am meiften aber von ben alten Bögeln gilt. Er ift ſtets ſehr kühn und 
raſch in feinem Raube. Gewöhnlich fliegt er niebrig und in kurzen GStößen, 
mit zufammengefaltetem Schwanze; felten Freifet er in hoher Luft und dann 
breitet er den Schwanz aus. Ueberhaupt ift fein Slug mehr behände und 
fchnell, ald ausdauernde, und da er unftreitig ald der gefährlichfte Feind unfers 
Hausgeflügeld angefehen werben muf, fo werbient er in Feiner Beziehung 
Schonung. 


10. (124.) Der Sperber, F. Nisus Linn. 


Syn: Falco Nisus Linn. S. XI. p. 130. n. 31. — Accipiter 
Nisus Pall. Zoogr. I, p. 370. n. 37. — Astur Nisus Keys. u. 
Bl. die Wirbelth. Eur. AAAI. n. 35. — Sparvius Nisus Faune 
france, pl. 17. fig. 1. w. 2. — Naum. I. tab, 19. u. WU. 


Zrivialnamen: Finkenhabicht, Sperberhabicht, Heiner Habicht, Sperber- 
falf, Sprenzchen, Sperlingsfalf. 

Beihreibung: Er iſt durchaus ganz ber Habicht im Kleinen, fo daß 
man, wenn ed Webergänge gäbe, verleitet werden könnte, beide für eine Art zu 
halten. ein Gefieder it oberhalb graubraun, unten weiß mit fchwarzbraunen 
(beim Weibchen und den ungen) oder rötblichen, faft roftbraunen, wellenför- 
migen Duerbinden (beim Männcyen), und im Naden findet fich gleichfalls ein 
weißer Fleck, der größer ift bei den Weibchen und Jungen, Heiner bei älteren 
Männden. Der lange Schwanz, welcher nur zur Hälfte von ben Flügeln be» 
deckt wird, iſt faft gerade, mit fünf deutlichen, an der Unterfeite befonders her⸗ 
vortretenden, fchwarzbraunen Binden, von denen die breitere Endbinde und ber 
trübweiße Endſaum durd Mitteltinten verbunden oder allmälig in einander ab» 
fchattirt find. Weſentlich unterfcheidet fich der Sperber von dem Habichte noch 
dadurch, daß er mit Ausnahme des Halfes und der Bruft fchon von früher 
Sugend an auf der Unterfeite mit Querbinden verfeben if. Die langen Beine 
find ſchlank, die Läufe höchſtens I der Länge befiedert, die Zehen getäfekt, von 
diefen die Mittelzehe auffallend lang. Iris, Wahahaut und Füße find gelb. 

Lebensweiſe: Hinfichtlich feiner Lebensweiſe ſtimmt er faft ganz mit 
dem SHabichte überein, nur daß er faſt noch geſchickter und liſtiger feine Beute, 
die vorzüglich in Heinen Vögeln, in Ermangelung dieſer aber auch in Mäuſen, 
Maulwürfen u. dgl. befteht, verfolgt, und durch die Baumzweige mit einer be- 
wundernswürdigen Behändigkeit und Geſchicklichkeit fchlüpft, wodurch er ganz ber 
fonders den Singevögeln febr nachtheilig wird. Sein verhältnißmäßig aroßed 
Neft baut er auf Bäumen und brütet in demſelben 3— 5, ausnahmsweiſe aud) 
6—7 meift grünlichweiße, werfehiedenartig braungefledte Eier. 

Baterland: Er ift faft über bie ganze Erbe verbreitet, und lebt mit 
fehr geringen Ausnahmen ver Fälteften Winter faft zu allen Jahreszeiten bei 
und, wenn nicht ald Stand-, doch als Strichvogel, da er während des Som- 
mers fich mehr in größeren Waldungen und Gebüfch, befonders des Nadelhol- 
zes, im Herbfte und Winter aber mehr in der Nähe menfchlicher Wohnungen, 
in —S—— Gärten u. dgl. aufhält. Er iſt in unſerer Fauna ziemlich 
gemein. 

Allgemeines: Die von dem Sperber vorfonmenden Varieläten find 
felten dunkeler, gewöhnlich heller gefärbt, felbft gefprenfelt und milhweiß. Er 
ift ein Außerft muthiger und Fraftooller rg weshalb man ihn im früheren 
Zeiten öfters zur Jagd abgerichter hat. Bei feinen Nerfereien mit anderen Vö⸗ 
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gehn ſcheut er felbit ben Angriff der Kräben ober gößerer Raubvögel nicht und 
weiß fich diefelben auch — ſehr geſchickte wa Reg n 


e) Schnabel kurz, ſtark, rundlich, nicht zufammengebrüdt, von 
der Bafis an gekrümmt, und vor der Spike mit einem 
großen, f[harfen Zahne, dem ein Einfchnitt im Unterkiefer 
entipricht, verfehben; Mafenlöcher Freisrund; Flügel lang, ſchmal 
und fpigig, bie 2te Schwinge am längften, die erfte gleich der Aten, bie 
Außenfahne der 2ten und ten Schwinge gegen bie Spitze plötzlich ver- 
engt; Schwanz lang und meiftens abgerundet, von den Flügeln meift 
bebedt; Beine kurz und ſtark; Lauf fürzer, als die Mitteljehe, am obe— 
ren Theile ringsum befiedert; Zehen oben beſchildet, auf dem Wurzel⸗ 
gliede zumeilen genebt; Krallen unten flady mit wortretenden ſcharfen 
Kanten. Die bierher gehörigen Specied laffen fidy zähmen und zur 
Jagd abrichten (6te (41.) Gattung. Edelfalfen, Falco Linn.): 


a) Mit kurzen, dicken Zehen, von bemen bie mittleren nicht auffallend 
länger find, als bie übrigen, und mit rauhwarzigen Fußfohlen, mit 
wenig vorftebenden Gelenkballen (Unächte Edelfalfen Falco- 
nes nobiles adseiti Gloger): 


11. (125.) Der Thurmfalf, F. Tinnunculus Linn. 


Syn: Falco Tinnunculus Linn. S. XII. p. 127. n. 16. — Naum, 
I, tab. 30. 


Zrivialnamen: Kirchen-, Rüttelfalt, Rittelgeier, Windweher. 

Beichreibung: Er ift unter ven einbeimifchen eigentlichen Falken un- 
freitig eine der befannteften Arten, wenigſtens ift er am meiften bei und ver- 
breitet. Seine ganze Länge beträgt in ben männlichen Eremplaren 133%, in 
den weiblichen 144— 143%, und ift nach dem Gefchlechte gar ſehr verfchleben. 
Das alte Männden bat einen fchönen blaugrauen Scheitel, Naden und 
Schwanz, vor dem Ende des leßteren eine breite ſchwarze, weißeingefaßte Binde, 
Stirn, Kehle und Mangen find gelblihmweiß oder weiß, vor den letzten ein 
ſchwarzbrauner Bartfled, der Mantel ift ſchön braunroth mit berzförmigen ober 
rundlichen, nach unten allmälig größer werdenden fchwarzbraunen Flecken; bie 
braunfchwarzen Schwungfebern And an ter Innenfahne weiß gebändert und 
bie drei erften nicht weit von der Spike merklich ausgebuchtet; bie Unterfeite ift 
hell roftgelb, oder gelblichweiß mit ſchwarzbraunen Längsfledfen, welche fehr 
ſchmal und länglich, fat lanzettſörmig auf der Bruft, breiter oder faft breiedig- 
berzförmig an den Seiten find. Hoſen und untere Dedfedern des Schwanzes 
find fledenios oder haben noch ähnliche Flecke. Füße, Augenkreis und Wachs— 
baut find gelb, ver Schnabel hornſchwarz, die Krallen dunfler ſchwarz. Das 
Weibchen und die Jungen unterfcheiden fich hauptſächlich dadurch von bem- 
felben, daß Kopf und Schwanz roftröthlich find; jener mit fchmalen, fchwarz- 
braunen, gedrängten Rängsfleden, diefer mit mindeftens 11 eben fo gefärbten 
bdeutlihen Querbinden, bie bei den jungen Männchen indeß fehr bald unter- 
brochen erfcheinen oder verfchwinden; am leichteften erfennt man fie dann noch 
auf der Unterfeite. Der Rücken ift mehr roftfarbig, und bie berzfürmigen 
Fecke reihen ſich auf den hinteren Schwingen an ber Spipe faft zu Binden 
aneinander, während bie Unterfeite ber des Männchens fat gleich ift, nur daß 
bie breiteren, dreieckigen Flede an den Seiten fehlen. Kehle Stimm und Wan- 


gen find gelblichweiß. 
18* 
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Lebensweife: Er lebt am Hiebfien in bergigen und hügeligen Gegenden, 
it febr fchen und vorfichtig und bat die Gewohnheit, ſich durch fchnellen 
Schwingenſchlag in der Luft auf einer Stelle feſtzuhalten (zu ritteln) und von 
diefer aus auf feinen Raub berabzuftürzen. Diefer beſteht in Meinen Säuge- 
tbieren und Bögeln, aber aud in Käfern, Heufchreden u. dgl, feltener in 
Fröſchen und Eidechſen. Er niftet feltener in Wäldern auf hoben oder in hoh— 
len Bäumen und auf Felfen, häufiger in Städten und Dörfern auf Kirchthür— 
men, in den Epalten der Mauern alter Gebäude u. dal. und brütet im Mai 
oder Juni 3 bis 6 meißliche oder weiße, reichlich rothbraun »gefledte, an dem 
einen Ende großgrmölfte Eier. 

Baterland: Er ift faft in ber ganzen alten Welt anzutreffen und 
wahrſcheinlich find nur die höchſten nortifhen Gegenden davon auszunchmen; 
in unferer Fauna ift er fehr gemein som Monat März bis Dftober, und in 
jchneearmen, milden Mintern, befonderd wenn es viele Mäufe giebt, bleibt we- 
nigftend das Männchen ganz bei uns. 

Allgemeines: Der Thurmfalk ift ein jehr mutbiger und Ffräftiger Vo— 
gel, babei gar ſehr dummdreiſt, am wmeilten in der Nähe feines Horfted. In 

täbten und Dörfern greift er nicht felten die Tauben an, mwiewohl er ihnen 
nicht viel anhaben kann: dennoch gelingt es ibm wohl diefe oder jene junge 
Taube zu überwältigen, wie man dergleihen Scaufpiele bier in Berlin in der 
Nähe der Ihürme auf dem Gensdarmen-Markte nicht felten bat. Seine 
Eigenthbümlichfeit zu ritteln bat mwahrfcheinlidy zur Umdentung feined Namens 
Fr — Veranlaſſung gegeben, weil er auf dem Ruͤcken eiwas No- 
thes bat. 


12. (126.) Der rothbeinige Falk, F. rufipes Beseke. 


Syn: Falco rufipes Beseke Vögel Kurlands p. 13. — Falco ves- 
pertinus Linn. XII. p. 129. n, 23. — 


Trivialnamen: Abendfalf, Rotbfußfalf. 

Beihreibung: Er ift einer der kleineren Falkenarlen; denn feine ganze 
Länge beträgt in ben männlichen Eremplaren etwa 11%, in den weiblichen 
böchttend 13". Bei dem alten Männden find die Wachshaut, der Mund— 
winfel und die Füße mennigrotb, ber übrige Körper im Allgemeinen dunkel 
aſchgrau und nur an einzelnen Stellen etwas heller, aber Hojen und Bürzel, 
fowie die unteren Deckfedern des Schwanzes lebhaft rofireth. Das Weib- 
hen ıft auf dem Rüden afchfarbig, ſchwarz querzgefledt, an den fehr langen 
Flügeln und anf dem Schwanze dunkelbläulich-aſchgrau, au dieſem mit 8—9 
Ichmwärzlihen Binden, von denen die vor dem Ende am breiteften iſt; Kopf, 
Naden und Unterfeite find roftfarbig oder gelbbraun, bier oder da mit dunkelen 
Schaftſtrichen oder Flecken. Die Jungen baben röthlihgelbe Wachshaut 
und Füße, weißlihe Stirn, weiße Kchle und Halsfeiten, röthlihbraunen Schei- 
tel und bellbraunen Naden, beide mit länglien Schaftfleden, an den übrigen 
Theilen der Oberleite fehr tiefbraun oder jpäter fchieferbraun, auf ben —* 
en Ded- und hinteren Schwungfedern mehr oder weniger verloſchen querge- 
freift, Schwingen ſchwarzbraun oder heller mit weißlichen Rändern; Unterſeite 
undeutlidh gelblib, an der Bruft mit länglichen, auf den Hofen mit breiteren 
bdunfelbraunen Flecken. Der meiltlicdh » roftfarbige Schwanz trägt mindeftend 6, 
oft 10—12 Schmale, dunfele Querbinden, von denen die breitefte am Ende 
weißlich eingefaßt if. 

Lebenaweile: Der Name „Abendfalk“ paht recht eigentlich für ibn, 
da er überwiegend nur in der Dämmerung, alſo bald nach Sonnenuntergang 
geſehen wird. Er ſcheint befonders die mit einzelnen Baum- und Straudy- 
partieen bewachſenen Stellen in ber Nähe freier, offener Gegenden zu feinem 
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Aufenthalte zu lieben, von denen aus er oft noch fpät bes Abends umber- 
ſchwärmt, um fich in den Befig feiner Nahrung zu feßen, die vorzüglich in In— 
feften, befonders Käfern, Heufchreden, Libellen u. dal. befteht; nicht felten hat 
man eine Anzahl Maikäfer in feinem Magen gefunden. Sein Neft bereitet er 
fich entweder in hohlen Bäumen oder nimmt von einem der Eltern und Doh- 
len Beichlag, die er aus denfelben vwerbrängt und brütet 3— 5 röthlichweiße, 
mehr oder weniger gefledte Eier. 


Baterland: Er gehört einentlih nur dem öftlihen Europa an, foll 
befonbers in Rußland, Polen und Ungarn zumeilen fehr häufig fein. In 
unferer Sauna kennen wir ihn nur als — Zugvogel, der immer nur im 
jugendlichen Kleide bei und erſcheint; ganz alte, ausgefärbte Männchen und » 
Weibchen find bier noch nicht beobadytet worden; höchſtens haben fich ſolche in 
ben ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen wohl zumeilen ſehen laſſen. In der Schmeiz 
und in Tyrol, felbft in DOberitalien, findet er fi) auf Gebirgen. 


Allgemeines: Abweichend von anderen NRaubvögeln fcheint er eine 
gr. Geſelligkeit nicht zu verſchmähen, da man ihn zumeilen mit feines 
leihen, oder auch in Gemeinfchaft des Ihurmfalfen antrifft. Die Nähe des 
Menſchen erichredt ihn nicht fehr; denn oft ruht er auf dürren Baummipfeln, 
fäblen u. dal. a. Orten aus, ohne fi von fommenden Wanderern auf- 
chrecken zu u. Möglich, daß er noch wiel häufiger bei und anzutreffen ift, 
ald man glaubt, ba er fich feiner Lebensweiſe nad) der menſchlichen Beobach— 
tung gewiſſermaßen entzieht. 


) Mit langen Vorberzehen und fehr weit vworftehenden Gelenfballen 
(Aechte Edelfalfen, Falcones nobiles macrodactyli 
Gloger): *) 


*) Sie heißen auch Falken im engeren Sinne, Falcones nobiles sensu 
strietiori. Die Geflalt ihres Körpers verräth Kraft und Gemwandtheit zugleich. Im 
Berhältniffe zum Kopfe und Schnabel ift ihre Größe bedeutend; fie haben eine breite, kräf— 
tige Brufl, einen hohen Klügelban, woraus ihre Breitfchultrigkeit fih erflärt. Auch find fie 
ausgezeihnet durd ihre Kühnheit. Schwanz; und Kühe find nit von bedeutender Länge, 
vielmehr find fie der Körpergröße angemeffen, Der Schwan; erfcheint aber nur deshalb 
furz, weil die Flügel lang find. Diele für ſich find langfiredig und ſchmal, was man noch 
deutlicher erkennt, wenn diefelben ausgebreitet find; aber auch ſchon im anliegenden, ruhis 
gen Zuflande kann man fih davon überzeugen. Unter allen Kalten haben dieſe die längſten 
vorderen Schwingen; es ift bier nicht die dritte Schmungfeder die längſte, fondern bie 
zweite und nächſt diefer Die erfie. — Der Schnabel bildet vor allen eine Art von Zange; er 
ift ſcharfzahnig; denn glei hinter der Spite des Dberfhnabels findet fi eine anfehnlihe 
tiefe Audrandung und hinter diefem Schnabelrande ein fpiser Mintel, wodurd ber fpige 
Zahn recht eigentlih herbortritt. Da wo der Schnabelrand des Unterkiefers hintrifft, iſt 
der Oberſchnabel wieder etwas ausgerandet, weshalb der Schnabel wie deutlih gezähnt er— 
fheint. Es haben demnach diefe Vögel in dem Schnabel eine ungemein flarfe Waffe und 
diefe mag wohl ihren Antheil an dem Muthe der Thiere haben, der fich ſelbſt fogar in 
ihrem äußeren Anfehen ausfpriht. — Ihre Krallen find befonders ſcharf und fchneidend, 
was ihnen beim Gebraudye berfelben gar fehr zu Statten fommt. Mit den Sperbern haben 
fie die MWarzenballen gemein, von denen die Mitteljehe 2, Die beiden außeren nur 1 haben, 
während folhe den unebelen Kalten wenigſtens nicht in dem Grade zukommen. — Gie alle 
ernähren ſich nicht nur von lebenden Vögeln, fondern fie haben auch meiftens die Eigens 
thümlichkeit, ihren Raub nur im Kluge zu ergreifen, worin fie faft unter allen Kalten bie 
Einzigen find; denn die Sperber drüden ihren Raub nach unten, dieſe aber flohen von oben 
in ſchräger Richtung auf denfelben, verfolgen ihn und führen ihn dann aus der Luft davon. 
Daher find fie aud am geeignetflen zur Jagd, wenngleih auch einige Arten aus der Gat- 
tung Buteo und Astur daju gebraucht wurden, und eben aus diefem Grunde gab man 
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13. (127.) Der Wanderfalt, F. peregrinus Briss. 


Syn: Falco peregrinus Brisson Orn. I. p. 34l.n. 6. — Falco 
abietinus Bechst. — Naum, I. tab. 24, und 25. 


Trivialnamen: Tauben-, Tannen-, Pilgrims>, Edelfalk, fchwarz- 
brauner Habicht. 

Befchreibungs Dieſer Bogel vartirt gar fehr in feiner Größe; bie 
. ftärfften männlichen Eremplare fommen wohl 15 — 16, weibliche 20 — 22" lang 
vor. Kopf und Hinterbals find fchwärzlichblau, alle übrigen oberen Theile 
afchgraubraun mit dunfleren Querbinden; Gurgel und Brufl find gelblichweiß 
ober rein weiß mit einigen feinen bunfelen Schaftftrichen oder größeren, ber 
Quere nad geftellten Fleden und die übrigen unteren Theile find ſchmutzigweiß, 
bei den Jungen mit Längsftreifen, bei den Alten mit fchwarzbraunen Duerbin- 
ben, und bie unteren Flügeldeckfedern mit vielen rötblichen und weißen Flecken. 
Der Schwanz, welcher die Spibe der Flügel erreicht, ift mit hell- und bunfel- 
fchieferfarbenen Binden und einer rojtgelben Spiße geziert, und ber allen 
eigentlichen Edelfalfen zufommenbe Fleck zu beiden Seiten des Mundwinkels ift 
bier von auffallender Größe. Der Schnabel ift bläulich, Wachshaut, Augenfreig 
und Füße find gelb, in der Jugend grünlid. Gewöhnlich ift das färfere 
Weibchen an der Oberfeite etwas bunfeler, ald das Männchen, und die Jun- 
gen dunkelbraun mit hellen Federfäumen, am Schwanze ftatt der 7—9 Bin- 
den, melde das Männchen bat, nur mit eben fo vielen Querflecken bei dem 
Meibchen. Ueberhaupt variirt die Zeichnung der Jungen gar fehr, befonders 
am Schmwanze. 

Lebensweiſe: Meberall findet er fi mehr in offenen Gegenden, auf 
vorragendem Standpunkte, vorzüglich gern auf freiftehenden Felſen an Meeres- 
ufern oder am Rande der Wälder, von mo aus ihm ein Meberblict über meite 
Ebenen gewährt if. Nur zur Zeit ber Fortpflanzung gebt er mehr in das 
Innere der Wälder, befonders der Nadelhölzer, die er auch ziemlich germ zu 
feiner nächtlichen Ruhe zu wählen fcheint. ährend des Winters bewohnt er 
nicht felten die Kirchthürme, um ſich von dort aus ohne fonberliche Mühe in 
den Befis feines Raubes, der vorzüglich aus Vögeln aller Art, von der Größe 
einer Lerche bis zu ber einer Gans beiteht, zu ſetzen. Sein rohes Neft legt 
er gemeimiglich im Kelöriffen, felten auf dem Gipfel hoher Tannen oder Kiehn- 
bäume an und brütet in demfelben abwechjelnd mit dem Weibchen im Mai 


— — — — 


Ihnen auch wohl den Namen Edelfalten, weil fie zu einem edelen Geſchäfte benußt wer⸗ 
den konnten. In der That gab es aud nicht eine der edleren Fallenarten, meldye nicht abs 
gerichtet wurde ; doch bediente man ſich viel lieber der größeren, als der kleineren Arten. — 
Zu ihrem Standorte wählen dieſe Edelfaften befonbers offene Gegenden; den Wald fuchen 
fie nur jur Zeit der Kortpflangung, umd Segen ihr Neft entweder auf Bäumen oder auf Fel⸗ 
fen an, befonders in fchroffen Gebirgsgegenden, wo fie eine weite Ausfiht haben. Im Alls 
gemeinen verändern fie ihren Aufenthalt oft, indem fie umherſchweifen, wenigfiens halten fie 
ſich nie lange an einem Drte auf. Ihr Gefieder ift im Ganzen elaflifch, ſtraff, befonders 
find es die Schwungfedern, welche immer fchmäler gegen die Spitze hin werben ; dabei find 
fie feſtſchließend, nicht Iuftig, und fo recht eigentlich für eine fchmelle Bewegung beftimmt. 
Eine dunfele Oberfeite, eine hellere Unterfeite iit ihnen allen eigen; auch unter ihnen find 
Die Zungen oft gefirihelt, die Alten gebändert. Merkwürdig ifl bei ihnen die fogenannte 
vitta maxillaris, ein Badenflreifen, gleihfam eine Art Schnurrbart, welcher fid bis zur hal⸗ 
ben Halfeslänge hinabzieht, und fonft das Hauptmerkmal für dieſe Thiere abgab, da es dem 
Zungen wie ben Alten zugleich zulommt. 
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ober Juni 2—4 röthlichgelbe, mehr ober weniger roftbraun-, biutroth- und 
ſchwarz · gefleckte Eier. 

Baterland: Er ſcheint als Zugvogel faſt über die ganze Erbe verbrei- 
tet zu fein, fo daß nicht leicht irgend ein Land genannt werden fann, in bem er 
nicht zu gewiſſen Zeiten anzutreffen wäre In unferer Fauna gebört er zu 
den feltenen Erfcheinungen; am bäufigften möchte er noch im Herbſte ange- 
troffen werben, wenn er ſich mehr, als fonft, auf den Feldern umbertreibt. Das 
einzige Eremplar unferer Sammlung erhielten wir aus ber Gegend von Bran- 
benburg a. d. 9 

Allgemeines: Der MWanberfalf befigt eine außerordentliche Getwanbt- 
beit im Fluge; er fliegt nicht allein fehr fchnell, fondern auch bedeutend hoch 
und fchießt wie ein Pfeil auf feine Beute herab. Eben in dieſer feiner Ge- 
ſchwindigke it des Fluges liegt auch gewiß ber Grund zu feiner fo allgemeinen 
Verbreitung über die Erbe. Da er gar fehr in der Größe variirt, fo glaubte 
Bechftein in feinen Heinen Formen eine eigene Species umterfcheiden zu 
müflen, welche er Falco abietinus nannte. Diefe Heinere Varietät ift in 
unferer Fauna, mie überhaupt wohl im mittleren Europa, am allgemeinften 
verbreitet, während bie größeren Individuen füblicheren Gegenden anzugehören 
feheinen. Hinfichtlich feines Naturells hat der Manderfalf jehr viel VBerwanbt- 
ſchaft mit dem isländifchen oder eigentlihen Jagdfalfen, Falco can- 
dieans Gmel., denn er ift kräftig und muthig, ein eifriger Feind aller klei— 
neren Bögel bis zu der Größe der Kräben, Doblen, Heber, ber Enten und 
Gänſe, und im Norden befonders ber Eisente. Wenn man ihn noch für räu- 
berifcher gehalten bat, ald den Jagdfalken, fo ift er dieſes gewiß weniger für 
fi, als für andere Schmaroger, die er gleichſam miternähren muß. Cr läßt 
fih nämlich feine Beute von Adlern, Buſſarden, Weihen, fogar von Krähen 
leicht abjagen, und zeigt im biefer Hinficht eine viel größere Gorglofigfeit für 
feinen Fang, als irgend ein anderer Bogel feines Geſchlechts, eine Erfcheinung, 
die fich freilich amı Jeichteften nur daraus erklären läßt, daß er ſich mit ſehr 
großer Leichtigkeit in ben Beſitz feines Raubes zu feben weiß. 


14. (128.) Der Baumfalf, F. subbuteo Linn. 


Syn: Falco subbuteo Linn. S. XI. p. 127. n. 14. — Naum. I. 
tab. 26. fig. 1. u. 2. 


Trivialnamen: Lercenfalf, Stopfalf, Heiner Wanderfalf, Lerchenftößer, 
Lerchenhabicht. 

Beſchreibung: Er iſt bedeutend kleiner, als der vorige, kaum von der 
Größe einer gemeinen Feldtaube, alſo etwa 1‘ in ben männlichen, 14° in ben 
weiblichen Eremplaren. Die Oberfeite feines Körpers ift fchwärzlich - afchgrau 
mit fchwarzen Schaftftrihen und mit einem meißlichen Flecke im und an bem 
Naden; die langen Flügel überragen den Schwanz, find ſchwärzlich und auf 
ber Innenſeite roftroth-gebändert; der abgerundete Schwanz ift oberhalb grau- 
ſchwarz, unterhalb heller und mit 10— Ul beutlihen Binden an der Innen- 
fahne, welche ebenfo tie die ber Flügel oberhalb roftroth erſcheinen. Die 
Kehle und Wangen find meilt rein weiß und zwifchen ihnen ift ber breite 
ſchwarze Bartftreifen fehr deutlich hervorgehoben. Bruft und Bauch zeigen auf 
weißlichem ober gelblichweißem Grunde zahlreiche dunkele, meift braunſchwarze, 
faft Janzettförmige Längsftreifen. Die Hofen ber alten Männdyen find gewöhn- 
lich rein roftröthlich, bei jüngeren und ben Meibchen in der Negel mit ſchwarz⸗ 
braunen, breiteren oder fchmäleren Schaftftrichen; After und Unterſchwanzdeck⸗ 
febern find entweder rein voftröthlich, oder auch mit einzelnen bunfelbraunen 
Schaftflecken verſehen. Die Rn ber gelben Füße find jehr lang und dünn 
mit ſchwarzen Krallen; bie Wachs; und Augenhant ift gelb. Die Jungen, 
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welche im Allgemeinen freilich biefelbe Zeichnung haben, bie wir an bem alten 
Vogel erkannt, weichen nur dadurch von demfelben ab, daß bie bunfelen Fe— 
bern der Oberfeite fchmale, meift bellroftrotbe, fpäterhin ſich abnubende Ränder 
baben, und daf das Weiß der Wangen, der Neble, ſowie der Bruft und des 
Bauches gegen ein blaſſes Roftgelb vertaufcht ıft, Die Hofen find weniger 
— und ſtets mit lanzettförmigen Schaftflecken von ſchwarzbrauner Farbe 
eſetzt. 

Lebensweiſe: Er liebt zu feinem Aufenthalte vorzugsweiſe ſolche Wäl- 
der, die au Felder gränzen, weil er fehr gern auf diefen umberfhwärmt und 
zieht ſich böchftens zur Machtzeit in jene zurüd, während er am Tage felten 
auf Bäumen, wohl aber öfter auf Hügeln und Steinen ausruht. Seine Nah. 
sung beſteht in Heinen Bögeln, vorzüglich in Lerchen, Finken, Wachteln u. dgl., 
aber auch den Schwalben ftellt er nach und ift vielleicht unter allen Falken ber 
einzige, dem es gelingt, diefe gewandten Alieger zu erjagen. Sein meift funft-‘ 
loſes Neſt legt er gewöhnlich auf alten Weiten hoher Bäume in Feldhölzern 
oder in dichten Wäldern an und brütet in bemfelben 3— 4 roftgelblich - oder 
grünlichweiße, braun» oder lehmfarbig-gefledte und punftirte Eier. 

Baterland: Er ift mit Ausnahme des hohen Nordens fat in ganz 
Europa und einem aroßen Theile von Afien zu Haufe; in unferer Fauna im 
Sommer gar nicht felten, zieht aber aegen den Winter meiſtens in füblichere 
— wiewohl er das Mittelmeer mit aller Wahrſcheinlichkeit nicht über— 
chreitet. 

Allgemeines: Der Baumfalk iſt ein ſehr ſchneller, muthiger, gewand— 
ter Vogel, der nicht einen Vogel anders, als im Fluge raubt. In der Däm— 
merung, die er ſehr gern noch mit benutzt, um ſeine Beute zu erjagen, ſieht 
man ihn oft noch über Waſſer- und Landflächen hinſtreichen, theils um 
Schwalben und andere Bögel, theild auch um Käfer zu fangen; ja man be- 
bauptet von ihm, daß er unter allen Raubvögeln faft der einzige fei, der durch 
feine Erfcheinung die Schwalben augenblidlidy in die auffallenpfte Beftürzung 
verjeßen und dieſe, auch wenn fie noch fo zahlreich bei einander wären, faft 
urplöglich nad) allen Richtungen hin zerftreuen fann. 


15. (129.) Der Zwergfalt, F. Aesalon Zinn. 


Syn: Falco Aesalon Gmel, Linn. S. p. 284. n. 118. und daselbst 
F. Lithofalco p. 278. n. 105. — F. Regulus Pall. Itiner, II. 
app. p. 707. n. 13. — Naum. TI. tab, 27. 


nög Zrivialnamen: Merlin-, Steinfalf, Merlinhabicht, Heiner Lerchen- 
ößer. 

Beichreibung: Er it überhaupt einer ver Heineren Raubvögel, in 
unferer Faung aber entichieden der fleinfte, da feine ganze Länge in männ« 
lichen Eremplaren faum 11%, in den weiblichen böchftens bis 13° beträgt. Das 
Männden ift obenber fchieferblau mit zarten ſchwarzen Scaftftrichen; bie 
Unterfeite famt den Hofen ift bellroitfarben mit länglichen oder faſt rıhomboida- 
len dunfleren, meift Schwarzbraunen Sleden; Schwingen und Ende des Schwan- 
zes find ſchwarz mit weißem Saume und außerdem finden ſich noch auf dem 
Schmwanze 5 bis 6 ſchmale, ſchwarze Binden, fowie die Annenfahne ber 
Schmungfedern erfter Drbnung mit weißen Binden verſehen if. Die Kehle ift 
weiß, die Halsfeiten roftfarbig, im Hinternaden zufammenfließend, fo daß es 
fat den Anfchein bat, als ſei ber Vogel mit einem Halskragen verſehen; 
Stirn, Augenſtreif und Ohren find röthlichweiß, Iris, Wachshaut und Füße 
gelb. Die Flügel erreichen die Spitze des Schwanzes nicht, ſo daß etwa nur 
3 deflelben von ihnen bedeckt werden. Bei dem Weibchen (mit Ausnahme 
bes höheren Alters, in dem es dem Männchen ſehr ähnlich it) und den 
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Jungen ift oberhalb eine matibraune Farbe mit unregelmäßigen Flecken und 
bellen Feberränbern; bie Unterfeite ift heller und bie Schwarzen Schaftftriche 
fehlen felbft im jugendlichen Alter nicht; die Wachshaut aber ift grünlicy. 

Lebensmweife: Zu feinem gewöhnlichen Aufentbaltsorte wählt der Mer- 
Iinfalf viel lieber offene, freie Gegenden, als das Didicht der Wälder, damit 
er überall umberftreifen und von den einzelnen, nicht Sehr hoben Bäumen, auf 
die er fich gern feßt, oder auch von ben Feldhölzern aus deſto leichter feinen 
Raub, der vorzüglich in Heinen Vögeln aller Art, ald Finken, Ammern, Ler- 
hen, Drofeln, Wachteln, Motacillen u. dgl, in Ermangelung folder. aber 
auch in größeren Inſekten befonders Heujchreden, Käfern, Grillen u. f. w. be- 
ftebt, erfpähen kann. Sein Neft bereitet er gewöhnlich in Wäldern, die an 
Felder gränzen, und zwar am liebften auf Felfen, oder aud wohl gar auf 
bloger Erde, und brütet im Mai oder Juni 3—5 verhältnißmäßig große, 
a oder rotbgelbe, braun» oder fchwärzlichbraunsgefledte und punf- 
irte Eier. 

Vaterland: Seine Verbreitung fcheint fich beſonders durch den Norden 
der alten Melt zu erftreden, jevoch fo, daß er felbft noch während des Winters 
im nörblichen Afrifa angetroffen wird. Sm unferer Sauna fommt er nur als 
Zugoogel im Herbfte und Frühlinge vor, und dann faft immer nur in jugend» 
lichen Snbivitnen. In ganz ausgefärbtem Kleide eined alten Männchens hat 
man ibm faft noch niemals bei ung geſehen. Individuen biefer Art fcheinen 
mehr im Norben zu verbleiben. 

Allgemeines: Obgleich nur ein Heiner Vogel, zeigt er bei großer Ge- 
wandiheit und Schnelligkeit auch fehr viel Muth und Dreiftigfeit, verbunden 
mit einer außerorbentlichen Wildheit. Sein Flug ift gemöhnlid nur niebrig 
und er fchießt wie ein Pfeil auf die Heineren Vögel, auf weldye er in Wäl— 
dern und Gebüfchen Jagb macht, wobei er ſich durch wiederholte Fehlſchüſſe 
keinesweges von der Verfolgung derfelben abfchreden läßt *). 





*) Es möchte hier wohl nit ganz am unrechten Drte fein, der Kunſt der Falkenabrich— 
tung, welche einft fo bedeutend auch im unferem DWaterlande im Schwunge war, mit einigen 
Worten zu gedenfen, um fo mehr, da auch einige der hier genannten Edelfalken behufs die: 
fer Jagdbelufligung mit in Anwendung famen. Am meiften freilich benußte man zu dieſem 
Zwecke den großen Zagd= oder islänbifhen Falken, Falco candicans Gmel,, 
neben ihm aber auch den Wanbderfalfen, den Baumfalken und felbft einige der Hei: 
neren Arten, weil ihre bedeutend langen Schwingen fie befonders befähigten, den Raub in 
der Luft zu fangen und faft jedem Vögel den Nang in der Schnelligkeit des Fluges flreitig 
zu mahen. — In umferen Tagen bat die Ralkonirerei, wie man dieſe Kunft nannte, 
faſt ganzlih aufgehört, höchſtens erhalten ſich nur noch Spuren derfelben im nordweſtlichen 
Arita und ſüdweſilichen Afien, da man Re in England, wo man fie in neuerer Zeit wieder 
hat in Aufnahme bringen wollen, wegen der eingefriedigten Ländereien faum ohne große 
Schwierigkeit in Anwendung bringen fann. Im Mittelalter aber war dieſe Art, mit abge: 
richteten Vögeln zu jagen, eine der Sauptbelufligungen der Fürften und des Adels, welche 
unter der Regierung des berühmten Kaifers aus dem Haufe der Sohenflaufen, Briedrichs I. 
(1209— 1250) in Deutfchland feine Blüthe erreicht hatte. Als nun aber fpäterhin aud) die 
Frauen an diefer Belufiigung Antheil nahmen, fo kam fie befonders in Frankreich gar fehr 
in Aufnahme. Unter der Negierung Kranz 1. (1515—1547) ſtand fie hier im höchſten Glanze, 
obgleich der König, Vater der Jägerel genannt, die Zagd mit Hunden vorzog. Die Anflal- 
ten für die Falknerei Nanden unter dem Befehle eines Ober » Kalfenmeiflers, der 4000 Livres 
Gehalt bezog, 15 Edelleute, 50 Kaltenmeifter unter ſich hatte, über 300 Baizvögel gebot, das. 
Recht genoß, Überall im ganzen Königreiche nach Belieben zu jagen, und von allen Vogel— 
händfern, die ohne feine Erlaubnif nicht einen einzigen Wogel vertaufen durften, eine Ab: 
gabe erhielt. Die Kaltnerei, Die jährlich gegen 40,000 Livres koſtete, folgte dem Könige 
überall, wie Die Zägerei. Ein Edelmann, der fih durch feine Geſchicklichkeit in ber 
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f) Schnabel Hark, wenigftens von halber Kopfeslänge, nid 
gleich von ber Wurzel an gefrümmt, fondern gerade, vorn 
mit fcharfem Hafen abwärts gefrümmt und ohne Zahn. 
Kopf oben plattgebrüdt und wie ber Naden mit fteifen, Tanzettförmigen 
Federn beſetzt. Augen tiefliegend und fcharf. Flügel allermeift lang, 
vierte und fünfte Schwungfeber am längſten. Beine ftarf und fleifchig; 
Füße ebenfalls ſtark, und die Nägel fehr gefrümmt und ſpitzig. Fliegen 
ſehr hoch und ſchön, find fehr raubgierig, nähren ſich von Säugelhie- 


nn 


Faltnerei bei Sofe empfahl, wurde von dem Könige mit foviel Gnade überhäuft, daß er in 
glänzende Umflände kam, und 60 Bferde für feine eigene Falkenjagd unterhalten konnte. In 
etwas vermindertem, doch überall in bedeutendem Anfchen blieb die Falkenjagd in den eures 
päiſchen Ländern bis ins Lite Jahrhundert, und fam erſt nad der Erfindung des Schrotes 
allgemein in Verfall. Inter den morgenländiihen Völkern vwerfichen fih vorzüglich die Ber- 
fer fehr gut auf die Abridtung der Baizvögel. Cie gewöhnen die Kalten auf alle Arten 
von Vögeln zu fiohen, und haben fogar Kalten zur Zagd der Gazellen und anderer Antiles 
pen, welchen die Stoßvögel fi auf die Nafe feben, um den Hunden Zeit zu geben, die 
flüchtigen Thiere einzuholen. Die Kunſt der Ralfner ſelbſt beſteht etwa in Kolgendem: 
Nachdem der junge, noch nicht zu fehr verwilderte Kalt eingefangen war, erhielt er ſogleich 
um bie Küße, an der Stelle zunächſt über den Zehen, ein paar lederne, handſchellenartige 
Keffeln (die Gefhühe), die hinten dur eine metallene Schlinge vereinigt waren, in mel: 
her fi ein dergfeihen Wirbel mit einer zum Kellbalten oder Anbinden beflinnmten Schnur 
herumbemegte. Um ihm nad Möglichkeit feine natürfihe MWildheit und Menſchenſcheu zu 
nehmen, feßte man ihm eine federne Kappe (bie Falkenhaube), welche ihm bis über bie 
Augen ging, auf den Kopf, und gemwöhnte ihn zum Eigen auf der Sand, indem man ihn 
durch Eisen auf Stangen und Baumäfien dazu vorbereitete. Am meifien Einfluß aber auf 
feine Zähmung, wie überhaupt auf fein Kirrwerden fchrieb man einem langwierigen Wachen 
in einem frei aufgehängten Ninge zu, der einige Zeitlang Tag und Nacht von einem 
Mäcter in Bewegung gelebt wurde, fobald der Kalk nur Miene madıte, ſchlafen zu wollen. 
Auf eine folhe Weile gewiſſermaßen verdummt, lernte er feine frühere Scheu und Unbäns 
digkeit bald vergeffen und dem Menſchen, der ihm fonft in Allem freundlich begegnete, ver: 
trauen. Daß ihm Die angeborene Neigung, fih beim Gefühle des Hungers auf lebende 
Thiere, namentlid auf fliegende oder flatternde Vögel zu flürzen, bleibe, mufte man wün— 
fen. Deshalb gab man ihm von Zeit zu Zeit dazu Gelegenheit und gemöhnte ihn anfangs 
an einer Schnur, fpäterbin ganz frei aus einer gewiſſen Entfernung auf die Hand feines 
Märters zu kommen. Nah oft wiederholten Verſuchen dieſer Art im befchränften Raume 
begab man fi dann auch mit ihm ing Freie, um ihn auch hier zu Dem zu gewöhnen, was 
man an ihm erreichen wollte. Hatte man ihn vollig gesähmt, oder berichtet, wie man es in 
der Falknerſprache nannte, fo ward er ins Feld getragen, und wenn fid irgend ein Maub 
zeigte, nahm man ihm Die Haube ab, worauf er ſchnell in die Sche z09, feinen Raub fahte, 
und auf des Jägers Lockung damit zurüdfehrte. Gut abgerichtete Baizfalken gehörten font 
zu den vorzüglichfien Gefchenten,, welche Fürſten fih untereinander oder anderen Berfonen, 
denen fie ihre befondere Gnade bejeigen wollten, machten. — Die beliebteſten Fallen waren 
in Europa die weiten Individuen des großen Jaadfalten, welche man alljährlid aus Nor 
wegen, befonders aber von Island holte, zu welchem Zwecke man von Dänemark ein eigenes 
Schiff, das Falkenſchiff, ausfandte, das nicht felten an 100 bis 150 Stück mitbrachte, und 
die berühmtefien Kaltonirer waren die Einwohner des großen Dorfes Falkenswerth in 
dem ehemaligen Klandern, denen ein gut dreffirter Falke in der Regel mit 600-800 hollän⸗ 
diſchen Gulden bezahlt wurde. — Unter der Regierung des Churfürfien Joachims II. wurde 
auch in Berlin eine folche Falkonirerei erhalten, woher noch die Falkonirgaſſe ihren Namen 
erhalten haben folt. 
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ren, größeren Vögeln und Fifchen und gehen theilweis auch auf frifches 
Aas (Adler, Aquila Bechst. *): 


«) Schnabel mittelmäßig, von halber KRopfeslänge, kräf— 
tig; Nafenlöcdyer nach vorn breiter, oben ftarf gerundet, am unte- 
ren Rande einfpringend; Beine kurz; Füße bis an die Zehen be- 
fiebert, diefe an der Wurzel genept, dad Nagelglieb beſchildet, 
zwiſchen ber mittlern und äußern eine Spannbaut, die Mittelzehe 
von ber Länge des Laufes; die ſchwarzen Krallen groß und ſchön 
efrümmt, unten flach mit ſchwach wortretenden Kanten, nur bie 

ittelfralle mit einer Längsfante inwendig längs ber Mitte; Flügel 
lang, ohne die Schwanzfpige ganz zu erreichen, nicht fehr breit, Ate 
und 5te Schwinge am längften, die Gte etwas größer, als bie 2te, 
die Außenfahne won der 2ten bis zur 6ten oder 7ten nach ber 
Spite verengt (Tte (42.) Gattung Eigentliche Adler, 
Aquila Briss.): 


16. (130.) Der Steinadler, F. Chrysaötos Zinn. 


Syn: Falco Chrysaötos Linn. S. XI. p. 125. n. 5. und F. ful- 
vus ebendas. n. 6, — Aquila nobilis Pall. Zoogr. I. p. 338. n. 
19. — Naum. I. tab. 8. u. 9. 


‚ Zrivialnamen: Mar, Hafenaar, Gold-, Stod-, Raubfuß - Adler, 
Ringelfchtuang - Mdler, gemeiner, brauner Adler, 





) Schon Bech ſtein wollte in feiner Naturgefchichte Deutichlands die Adler von den 
übrigen Falken gefchieden willen; in neuerer Zeit hat man fie ſelbſt fogar noch im verſchie— 
dene (wohl 7) Gattungen gefpalten, ein Verfahren, woburd freilih in Beziehung auf die 
Wiſſenſchaft Manches gewonnen werden fann, für die Weberfichtlichkeit des Ganzen aber 
Dieles erſchwert wird. Aus diefem Grunde haben wir diefelben hier auch noch als eine Uns 
terabtheilung der Falken im linneifhen Sinne beibehalten. — Ihr Schnabel liegt an der 
Murzel mit der Stirn in einer Ebene, dieſe iſt flach, die Superciliarfnohen am Schädel 
iind fehr entwickelt, daher entfleht eine gewiſſe Gleichheit derfelben in der Höhe mit der 
Schnabelwurzel, Erfl von der Mitte an krümmt fi der Oberſchnabel über den Unterſchna— 
bel. — Die Adler find nicht etwa die größefien Raubvögel, wie man gemeint hat, fondern 
vielmehr die edferen unter ihnen der eigentlihen Vorſtellung nad. Und dieſer Eindruck 
wird nicht um eim Geringes neben der befonderen Betrachtung des Kopfes verſtärkt durch 
die Form der Federn am Kopfe und Naden, fo daß, wenn ber Hautmuskel des lebenden 
Vogels ſich bewegt, die langſtreckigen, ſchmalen und zugefpisten Federn fi heben und dem 
Vogel eine große Lebhaftigkeit, überhaupt ein fehr edeles Anfchen geben. Dennoch hat in 
Dieler Beziehung ein Streit fiattgefunden, ob die Adler zu dem edferen Naubvögeln zu zäh—⸗ 
len feien, oder nicht, indem in dem Sinne der neueren Ornithologen, wie wir bereits bei 
den eigentlichen Kalten angedeutet haben, nur Sabidhte und befenders Die Edelfalten edele 
Nanbvögel genannt werden können, da jene einem Vogel im Kluge nichts anhaben können, 
und ſich felbft fogar im Nothfalle vom Aaſe nähren. Indeh hierauf ifi unferer Meinung 
nach nicht fo viel Werth zu legen, da die Adler ja auch auf Hühner, Fifche und andere les 
bende Thiere flohen; und es überhaupt bei der Betrachtung der Naturkörper um Vieles vor: 
theilhafter und unftreitig der Natur der Sache überall angemeffener ift, mehr auf den To— 
talhabitus derfelben Mücficht zu nehmen und biefen als leitendes Brincip zu betrachten, in= 
dem ſich die Verwandtſchaft der Formen flets am meiflen in der äußeren Geflalt ausprägt. 
Aus diefem Grunde gefhicht es and, daß bei jenen Spaltungen nicht feicht eine frappante 
Form vorfommt, die nicht eine befondere Abtheilung bildet, eine ganz natürliche Kolge des 
angenommenen Princips. 
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Beſchreibung: Er erreicht in ben männlichen Eremplaren wohl eine 
ug von 3, in ben weiblichen genen 34° und klaftert 85 bis 9, wiewohl in 
ber Ruhe feine Flügel etwa um 1, bhöchftens 11 vor der Schwanzfpige auf: 
bören. Die Hanptfarbe feines Körpers ift oberhalb ein ſchönes Dunfelbraun, 
fat Schwarzbraun mit mehr oder weniger durchfchimmernden weißen ober mar- 
morirten Federbafen und belleren Feberrändern; die ſchmalen Kopf- und Hin- 
terhalsfedern, fowie die Fleinen Deckfedern am Flügelbuge find roftfarben oder 
im Alter ded Vogels goldgelb, nur an den Halsfeiten und tief im Naden ind 
Roftbraune übergebend, überall aber mit bunfelen Feberichäften; unterhalb iſt 
er kaum merklich heller, am belleften find noch bie unteren Schwangbedfebern, 
und in fehr hohem Alter foll nad Gloger die Unterfeite tief ſchwärzlich, an 
Bruſt und Hals mit rotbbraunen Feberfanten, dieſer fogar an feinem oberen 
Theile ganz rothbraun erfcheinen. Die großen Schwingen find fchwarz, bie 
zweite bis fechfte auf ber Außenfahne verengt, auf der Innenfahne ftarf aud- 
gebuchtet und nach der Wurzel zu deutlich marmorirt oder faft hellgeſtreift, wie 
ber größefte Theil der febr breiten hinteren Schwungfedern. Der Schmwanz ilt 
son der Wurzel bis zur Mitte weiß (oft fogar 3 feiner Ränge), dann ein Theil 
jeder Feder marmorirt (d. h. Schwarz durch die ._ Grundfarbe durdichims 
mernd, alfo mie gewällert), die breite Spite deſſelben aber ift ſtets tief bunfel- 
braun oder fchwarz und nur an dem Äußerften Ende zumeilen etwas weißlich 
gefäumt. Die Läufe find bis an die Zehen mit fchmußigmweißgelben ober bell- 
roftfarbigen wolligen Federn beffeidet: die Hinterzehe und die innere Vorder: 
zehe, welche eiwas länger und faſt doppelt fo ſtark, als bie äufere Zehe il, 
haben vie größeften und zwar fehr ftarfe Krallen und 4 große Schilder, mäh- 
rend bie beiden anderen Zehen deren nur drei haben. Der Schnabel, am 
Grunde nicht fehr breit, iſt ſtark zufammengebrüdt, hornblau mit fchwarzer 
Spibe, die Wachshaut und Iris merben bei zunehmendem Alter allmälig gel- 
ber und die Sohle bes Fußes ift mit fehr ftumpfen Papillen befebt, woraus 
hervorgeht, daß er meniger won fchlüpfrigem Raube ſich nährt. — Das 
Weibchen ift im Allgemeinen mit dem Männchen übereinftimmend in ber 
Zeichnung, nur bei den Jungen, fagt Gloger, find alle Farben bläffer, und 
unreiner, dad Braun rötblicher, die lichten Federränder auf den Flügeln breiter, 
beim Verſchieben der Federn oft der weißliche Grund burchleuchtend, die Holen 
weißlich gemifcht, die unteren Schwanzdeckfedern weißlich mit fehr breiten blaf- 
söthlichbraunen Duerbinden, das Fußblatt meift weißlich, vom Schwanze mehr, 
als die Hälfte, weiß. 

Lebensweiſe: Er ift ein ftanbhafter Bewohner waldiger Gegenden und 
am Yiebften hält er fih in zufammenbangenden Gebirgswaldungen auf. As 
ein febr muthiger, aber ebeler Vogel ift er das Schreden Heiner Säugetbiert, 
wie ber Hafen, Rämmer, junger Ziegen, Hirfch- und Rehkälber, der Füchſe, 
Dachſe, Kahzen, und im Notbfalle auch der Mäuſe; unter den Vögeln gebt er 
faft Alles an, was nicht Heiner ift ald ein Repphuhn, ald Auer» und Birf- 
hühner, Fafanen, Kraniche, Trappen u. dgl., ſelbſt in Verweſung übergegange“ 
nes Fleiſch werfchmäht er nicht ganz, wiewohl er es auch nur in dem aͤuherſten 
Rothfalle verzehrt. Seinen fehr umfangreichen Horſt legt er gewöhnlich auf 
hohen und alten Eichen, feltener auf Felſen in weiten Spalten an, und benußt 
ihn, wenn er nicht zu fehr im einer Gegend geftört wird, wohl mehrere Yabıe 
binter einander, felbft fogar in unferer — Gewöhnlich legt das Weibchen 
ſchon im März oder April 2 bis 3, ſelten 4 weiße, grauliche, graugrüne Eier, 
die mit röthlichen und rothbraunen, meift in bie Ränge gezogenen Flecken be 
ſetzt fine. 

Baterland: Er ſcheint über die ganze nördliche Hemifphäre verbreitel, 
fommt entfchieden aber durch ganz Europa vor und iſt auch in unferer Fauna, 
in ber er felbft borftet, nicht —* Unſere Eremplare ſtammen aus der Ge⸗ 
gend von Neuſtadt⸗ Eberswalde und aus dem Brieſelang, ein drittes ſchoß der 
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verftorbene Geheimeratb Heim in Spanbow, aus deſſen Nachlaß es durch 
einen feiner Enfel, den Herrn v. Barner, in unferen Belig Fam. 


Allgemeines: Gewöhnlich lebt der Steinabler paarweile, feltener ein- 
ſam und läßt fich, wenn er jung eingefangen wird, nicht nur zähmen, fondern 
auch, wenngleich nicht ohne viele Mühe, zur Jagd abrichten. Ein alter, ein» 
gefangener Vogel dagegen überlebt felten ven Berluft der Freiheit, Sondern bungert 
an 5 big 6 Mochen hindurch, und wohl noch länger, bis er ftirbt. Er ift un- 
freitig der lönigliche Wappenabler und fommt wegen feiner nicht unbedeuten⸗ 
den Veränderungen, denen er nach Alter, Klima und Jahreszeit unterworfen 
it, unter fehr verfchiebenen Namen bei den Autoren wor, beren wir ald Nach- 
trag zu den oben angegebenen Synonymen bier in Kürze noch gedenken mol- 
In. Der alte Bogel führt fchon bei Linne den Namen Falco Chrysaö- 
tos, bei Briffon beift er Aquila aurea, bei Geſſner Aquila ger- 
mana, bei den Franzofen Aigle d’ore oder bei Buffon vorzugsweiſe 
Aigle royal. woraus Temmind mit Mahrfcheinlichkeit feinen Falco 
regalis bildete. Das etwas jüngere Männdyen ift der Falco niger 
Linn. Emel. oder ber Falco eanadensis Linn. d. h. das Thier mit 
noch nicht goldgelbem Halle. Im jugendlichen Alter beißt er bei Linne 
Falco fulvus, woraus Bechſtein feine Aquila fulva bildete, die von 
Meyer und Wolff für eine eigene Species genommen und von Buffon 
hätehin Aigle commun genannt mwurbe. Wegen ber zuweilen vorkom— 
menden weißen Eremplare bildete Latbam feinen Falco eygneus, ben 
Ömelin fpäterhin in den Falco albus umänderte. Sein nächſter Ver- 
wandter ift unftreitig der Falco imperialis Bechst., ven man fonft wohl 
meigt war nur fiir eine klimatiſche Verfchiebenheit zu halten, von dem aber 

loger bereits ſchon nachgewiefen hat, daß er eine wirkliche Species it, ba 
er dur Fonftante Merkmale fidy von unferm Steinabler unterfcheidet. Er lebt 
er in füdlichen Gegenden, in Aegypten, Klein» Ajien und im füblichiten 
uropa. 


17. (131) Der Schreiadler, F. naevius Linn.- Gmel. 


Syn: Faloo .naevius et maculatus Gmel. — Aquila naevia 
Briss. Orn. I. p. 4235. n 4. — Agquila Clanga Pall, Loogr. 
I. p. 351. n. 25. — Naum. I. tab. 10. u. 11. 


e Irivialnamens Gänfe-, brauner, gefledter, bochbeiniger, Schell» 
er. 

Beſchreibung: Er ift auſehnlich Feiner, als ber vorige; denn bie 
männlichen Eremplare find nur 24‘, die weiblichen höchſtens 24° Iang. Unitrei- 
tig ift er einer der fchönften unferer einheimischen Raubvögel. Seinen ganzen 
Leib überzieht eine tieſſchwarzbraune Farbe, melde am dunkelſten an den 
Schwingen und an der Epike der Schwanzfedern, welche meift ſchwarz erfchei- 
nen, iſt; won ber Bafis ber lebteren an bis gegen die Spike berfelben finden 
ſich mehrere, zumeilen wohl über 12 mwolfige Querbänder, die fi) aber mit zu- 
nehmendem Niter immer mehr verlieren. An dem Kopfe, Halfe und ven Flü— 
gelvedfedern finden fich bemerfbare Federſäume; am abgetragenen Kleide find 
der Kopf, Naden und Hals hell gelblihbraun, die Oberflügel und Beine aber 
ein wenig bunfler, und alle Federn der Oberfeite mit einem Fupferrötblichen 
Glanze. Von den Schwingen, welche meift die Spike des Schwanzes nicht 
ganz erreichen, find die erften 7 auf der Außenfahne deutlich verengt und auf 
der inneren tief ausgebuchtet, fo daß biefelben befonders ſchmal und zugefpigt 
ericheinen. An dem unbentlich abgerundeten Schwanze zeigen ſich bie * 
Ihäfte vom Grunde bis zur Mitte faft blendend weiß. Die Läufe find ver— 
haͤlmißmäßig anfehnlich länger und fehtwächer, als bei anderen Adlern, und bis 
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an bie Zehen dicht-befiebert; dieſe ftehen untereinander in ähnlichem Verhältniffe, 
wie bei dem vorigen Vogel, nur find alle mit 4 deutlichen Schildern bevedt, 
und bie Krallen ſchwach gebogen. — Zu einer ganz befonderen Zierbe ges 
reichen dem jugendlichen Vogel einige regelmäßige, tropfenförmige Flecke auf 
ben Flügeln, welche auf den großen Flügeldeckfedern eine Binde bilden, die bis 
u den Schulterfedern binaufkeigt, und eine zweite am Ende der Schwungded- 
dem. Mit zunehmendem Alter wird das ganze Gefieder mehr einfarbig, als— 
ie * ſticht die gelbe Wachs- und u Are ſehr ſchön gegen das⸗ 
elbe ab. 

Lebensweiſe: Man trifft ihn nur in Gebirgswaldungen, beſonders 
ſcheint er die Vorgebirge der Alpen ſehr zu lieben; auf feinen Wanderungen 
befucht er dann auch die ebeneren Gegenden, weldye einen beionderen Reichthum 
an Waſſer haben. Er jcheint überhaupt die Näbe des Waſſers zu fuchen, ba 
man ihn nicht felten auf einzelnen Felſen oder hoben Pfählen, die im Waller 
ſtehen, fitend findet, wo er feiner Beute, die vorzüglich in allerlei MWaffersögeln 
beitebt, auflauert. Gelegentlich ftößt er auch * kleine Säugethiere bis zut 
Größe junger Hafen oder auf mancherlei Waldvögel und verſchmäht im Außer 
fen Notbfalle ſelbſt faules Fleifch nicht. Seinen Horft legt er in ber Regel 
auf hoben Bäumen an und brütet 2—3 weiße Eier, welche mit fchmalen läng- 
lichen, rothen Fleden fparfam befegt und überhaupt mehr langftredig find, worin 
man eine Beftättigung jener Behauptung, daß die Form bed Vogels ſchon in 
dem Cie ausgeprägt liege, hat finden wollen. 

Baterland: Er bewohnt mit Ausichluß des mittlern und füblichen 
Afrika's den größeften Theil der alten Welt, ift aber in Deutfchland offenbar 
feltener, als der Steinadler, und felbft auch in unſerer Fauna, wiewohl er bei 
und borftet. Ein fehr altes Männchen unferer Sammlung erhielten mir aus 
der Gegend von Neuftadt- Eberöwalde durch den verftorbenen Oberförfter zur 
Megede und ein Fräftiges Weibchen aus der Gegend von Schwebt am 
ber Ober. 

Allgemeines: Den Namen Schreiadler erbielt er von feiner fehr 
hellen Stimme. Im Allgemeinen ift er fchmal, ſchlank und geitredt gebaut, 
und hat einen leichten Flug. Hinfichtlich der auffallenden Veränderung feines 
Gefiederd nad) dem Alter fcheinen die beftimmteren Beobachtungen im gefange- 
nen Zuftande noch zu fehlen; überhaupt aber bewieſen diefelben auch in der 
That nicht viel, da bie Vögel in der Gefangenſchaft ſchwer ihr Gefieder ver- 
ändern, menigftend nie in einer ſolchen Regelmäßigfeit, wie biefer Wechſel im 
freien Zuftande erfolgt. — Man bat von diefem Schreiabler zwei Arten unter- 
fheiden wollen, nämlich den ächten Falco naevius Linn. im füblicheren 
und mittleren Europa und ben Falco fuscus in Afien und im öſtlichen 
Europa, welcher nad Brebm 2° 8“ meflen foll. Eben biefer Schriftfteller will 
feine Aquila fusea befonderd dadurch unterfchieden wilfen, daß biejelbe 
einen viel Ihmächtigeren und langitredigeren Schnabel, ganz runde ober nie- 
renfbrmige Nafenlöcher, längere und viel gefrümmtere Krallen, eine um Etwas 
breitere und weiter berabreichende Haut zwiſchen ben mittleren Zehen babe. 
Indeß find dieſe Unterfchiede alle nicht won fo großer Erheblichkeit, daß fie eine 
neue Specied begründen fünnten, um fo weniger, da es zwilchen beiden For 
men gar mancherlei Uebergänge giebt. In feinem fehönften Gefieder fehen wir 
diefen Vogel nur fehr felten im unferer Fauna, höchſtens findet man ibn fo 
nur bin und wieder an den Küften der Dftfee; der junge Vogel dagegen iſt 
feine fo große Seltenheit bei ung, wie wir oben bereits gejagt haben. Gebr 
häufig verwechfelt man ihn mit bem raubfüßigen Buflarde, deſſen Tarfen aber 
verhältnißmäßig niemals fo lang find. 


PB) Schnabel fehr groß und body, bie Nafenlöcher dem Vorder 
rande ter Wachshaut parallel, etwas ſchief; Beine mäßig lang, 
Läufe an ber unteren Hälfte nackt, obem befiedertz Zehen kurz, bie 
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und ohne Spur einer Spannhaut mit raubmwarzigen Sohlen und 
farfen, großen Krallen, welche unten flady find, und ſchwach vor- 
tretende Kanten haben; die Mittelfralle ift inwendig mit einer 
Kante längs der Mitte verſehen. 


a) Obne Wendezehe (Ste (43.) Gattung. Seeadler, Hali- 
aetos Savigny): 


18. (132) Der weißfhwänzige Seeadler, F. Albicilla 
rıss. 


Syn: Aguila Albicilla Briss. Orn. I. p. 427. n.5. — Aguwila 
Ossifraga Briss. Orn. I. p. 437.n.9. — Haliaötos Albi- 
cilla Keys. u. Blas. XXX. n. 29. — Naum, I. tab. 13. 14. 15. 


Irisialnamen: Großer Fifchabler, Weißſchwanz, Hafen-, Gänfe -Aar, 
Beinbrecher, Hafengeier. 

Beihreibung: Er hat faft diefelbe Größe, welche der Steinabler hat, 
da die männlichen Eremplare gegen 3°, die weiblichen eiwa 3) Tang vorfom=» 
men, und feine Flügelweite fcheint noch um einige Zoll beträchtlicher zu fein. 
Sein Schnabel ift ungemein Fräftig und body, gegen bie Spige mit einem ger 
mölbten Bogen, mit einem eigentlichen Hafen endigend; überhaupt ift feine 
gene Körperform Fräftig und flarf, etwas plump, bie Bruft breit, die Furzen 

henfel und bie zur Hälfte befiederten Tarfen find befonders did. Die Unter- 
feite der Zehen und die Sohle des Fußes find mit Fegelfürmigen, harten Pa- 
pillen befegt, woraus hervorgeht, daß er fid) mehr won fchlüpfrigen Thieren er- 
nährt. Sein Gefieder ift voll, alle Federn, ſelbſt die am Halfe, find nur wenig 
geſtreckt an der Wurzel weiß, an der Spitze braun, baber ift feine Färbung 
nad; Alter und Gefchlecht, aber auch felbft noch an ausgewachſenen Individuen 
ſeht veränberlich, um fo mehr, ba der Wechſel des Gefieders nur langſam von 
Etatten gebt. Bei dem alten Vogel ift der Rüden gewöhnlich bunfelbraum, 
die Flügel find tiefichwarz ohne alle Zeichnung, der Bauch ift mehr braunroft- 
gelb mit durchſchimmerndem Weiß, Hals und Kopf find noch heller, ſchmutzig— 
weiß oder gelbbräunlichweiß, Wachshaut, Schnabel (mit Ausnahme der faft 
rein weißen Spitze), Iris und ber unbefiederte Theil der Tarfen und Zehen 
find hochgelb, ver abgerunbete, fait Feilfürmige Schwanz meift rein«, oft bien- 
dend-weiß, die Äußerfte Feder über 2 Zoll verfürzt, und die Schwangbedfe- 
dern, wie die Hofen, dunkelbraun. Die 5 erften großen Echwingen find auf 
der Innenfahne deutlich, die Gte ſchwach ausgefchnitten und die 2te bis Gte auf 
der Außenfahne ftark, die Tte ſchwächer verengt. — Ganz anders ift dagegen 
der jugendliche Vogel, der fein Gefieder nicht leicht vor dem dritten Jahre 
und im gefangenen Zuftande faum wor dem fünften oder fehlten Jahre mit 
einiger Beftänbigfeit erhält. Hier find die Gegenfäpe bed Numpfes und Hal- 
ſes nicht fo hervortretend; denn bei dem Einen ift der Rücken, bei dem Andern 
der Bauch bald heller, bald bunfeler, der Schnabel ift ſchwarz, die Wachshaut 
grünlichgelb, an noch jüngeren wohl gar bläulich, die Jris braun, der Schwanz 
an der Spike noch braun und erft mit bem zunehmenden Alter bemerft man 
aud ein Zunehmen des Meißen von ber Wurzel aus, meldyes in ber Freiheit 
wohl bis zum vierten Jahre dauert, che der ganze Schwanz rein weiß er- 
ſcheint. Ueberhaupt ift das ganze Gefieder mehr matt, grauweiß, erbfarben, 
möchte man fagen *). 


—— 
— —— 


*) Wegen dieſer bedeutenden Abweichungen in der Färbung feines Gefieders kommt er 
bei den verſchledenen Schriftfiellern unter fehr verfchtedenen Namen vor, So nannte 3. B. 
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Lebensmweife: Er iſt ein ftandhafter Bewohner wailerreicher Gegenden, 
befonders alfo ber Meeresfüften und der Binnenfeen, und zwar findet er fich 
im Sommer ſtets mehr in der Nähe des Meeres, ald MWinterbewohner aber 
fucht er mehr die Binnenländer und bewaldeten Gegenden. Seine Hauptnah- 
rung beſteht aus Fiſchen allerlei Art, von denen er nicht felten folche, welche 
behufs des Laichens in die Flüffe ziehen, als Lachſe, Karpfen und Forellen- 
Arten, weithin in das Innere der Ränder verfolgt; aber auch Hechte, Schollen, 
Häringe, Yale, Mafrelen u dgl. fcheinen ihm nicht weniger angenehm zu fein, 
weshalb denn auch fein Name See- oder Fiſchadler feiner Lebensweiſe 
ganz entfpricht, um fo mehr, als er feiner aufßerorbentlichen Fernfichtigfeit we— 
gen ſchon aus fehr bedeutenden Entfernungen feine Beute erſpäht. Dabei 
würde man ſich aber gar fehr irren, wenn man glauben wollte, daß er aus 
Neigung für Fiſche andere Thiere, befonders die warmblütigen verfchmähete. 
Im Gegeniheil iſt es erwieſen, daß er mit berfelben Heftigfeit aucdy auf Vögel 
und Säugethiere Jagd macht, wo er ihrer nur habhaft werden kann. So die- 
nen ihm unter jenen 3. B. alle Arten der Waffervögel, ald Möven, Seeſchwal⸗ 
ben, Alfen, Lummen, Sturmvögel, Gänfe, Enten, aber au Feld- und Walb- 
hühner, Hausvögel, Uferläufer u. dgl., unter diefen befonders junge Hafen, 
Nenntbier-, Hirſch- und Nehfälber, Limmer, Ziegen, junge Polarfüchſe, Rob— 
ben, ſelbſt Eleinere Nager, wie Hamfter, Caninchen ı. dgl. m. zur Nahrung, 
und in Ermangelung aller diefer Gegenftände nimmt er fogar feine re zu 
foldyen tbierifchen Stoffen, die bereits in Verweſung übergegangen find. Sei— 
nen großen Horft, den er gemeiniglicy das ganze Leben hindurch benußt, höch— 
ſtens mit einem zweiten wechfelt, legt diefer Adler auf freiltehenden hohen Fel— 
fen, feltener auf nicht fehr hohen Bäumen an und brütet in demjelben jährlidy 
2 große, rundliche, ſchmutzigweiße Eier mit röthlichen Flecken; doch behauptet 
man, daß er felten mehr als ein Sunges aus denfelben aufzieht. 

Anm. Auch am der auffallend ftumpfen Form der Eier diefed Vogels ha— 
ben viele Ornithologen jene Meinung beftättigt finden wollen, daß 
die mehr oder meniger jchlanfe Geftalt der Vögel ſchon in dem Eie 
angedeutet fein. 


Baterland: Für gewöhnlid gehört dieſer Adler nur den nördlichen 
Gegenden ber Erde an, und wie e8 jcheint, fo ift er ziemlich gleichmäßig in 
der ganzen nördlichen Hemiſphäre bis zum 35 — 4Often Breitengrade verbreitet. 
In unferer Fauna ift er zur Winterszeit nicht felten; doch kennen wir bier 
eigentlih nur den jungen Vogel, da es zu den größeften Geltenheiten gehört, 
wenn fich einmal ein altes Individuum bis zu ung verfliegt. Das Eremplar 
unferer Sammlung wurde im Jahre 1832 unmeit Cüftrin gefchoffen. 


Allgemeines: Häufiger, ald andere feiner Gattungsverwanbten, findet 
man biefen Vogel in Sefelichaft von feined Gleichen und bie verfchiebenen 
Individnen leben in einer gewiſſen DVerträglichfeit mit einander, bis etwa irgend 
ein Raub des Einen den Andern veranlaßt, ihm feine Beute ftreitig zu machen. 
Wiewohl diefed den Stärferen zumeilen gelingt, müſſen fie es ſich jedoch gefal- 


fhon Linné den alten Vogel Vultur Albicilla, Daudin Falco Pygargus, woraus 
Buffon feinen Grand Pygargue bildete, Gmelin nannte ihn Falco albicaudus 
und feines weißen Kopfes wegen gaben ihm Meyer und Wolff in ihrem 1810 erſchiene— 
nen Tafhenbucdye den Namen Aquila leucocephala, weil fie meinten, es fei biefes 
&inne’s Falco leucocephalus. Ale dieſe Namen beziehen ſich auf den Zufland bes 
alten Vogels; im jugendlichen Alter nannte ihn Linne Falco ossifragus oder aud) 
Falco melanaütos wegen der ihm vorgefommenen fehr dunfelen, ſchwarzen Erempfare, 
in Beziehung auf welche es aber ein entichiedener Irrthum il, wenn man hat annehmen 
wollen, dab dieſer ber eigentlihe NMappenadler fri. 
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len laſſen, daß ihnen biefelbe von Raubmöven wieder nn. wird. Greift 
dieſer Bogel einmal zu große Fiſche, wie den Heiligbutt, große Hechte u. dgl. 
an, jo wird er zumeilen von biefen überwältigt und mit in die Tiefe hinunter- 
gezogen, wie man benn wirklich ſchon feine Zange in den Leibern von Hechten 
—— hat. Jung eingefangen ſoll er ſich ſogar mit gekochten Kartoffeln 
egnügen, zu deren kn er aber nicht leicht wieder zurückkehrt, ſobald er nur 
ni Fleiſch gefreften bat. Das Fleiſch der Neftvögel mollen bie Bewohner 
nörblicher Gegenden für ſchmackhaft und zart halten. — Aud er hat einen 
fchr nahen Verwandten, den mweißföpfigen Adler oder Meeradier, 
Falco leucocephalus Linn., der nody etwas größer iſt, als unfer 
Weißſchwanz, fich —— durch einen ſchneeweißen Kopf und Oberhals von 
ihm unterſcheidet, und ausſchließlicher noch den nördlichſten Gegenden von Ame- 
rila, beſonders den Gegenden um die Hudſons - und Baffins-Bav, aber auch 
dem nördlichſten Europa und Aſien angehört. Aeußerſt ſelten hat ſich dieſer 
Vogel wohl einmal in ſehr ſtrengen Wintern bis in das nördlichſte Deutſch— 
land, etwa bis zu ben diesſeitigen Küſten der Oſtſee verflogen, obwohl man 
ihn in die Zahl der Vögel Pommerns aufgenommen hat. 


b) Mit einer Wendezehe (9te (44) Gattung. Fiſchabdler, 
Pandion Savigny.): 


19. (133.) Der Slußfifhadler, F. Haliaëtos Zinn. 


Syn: Falco Haliaötos Linn, S. —— 129. n. 26. — Aguila 
marina Belon. hist. d’ois. p. 96. — Haliaötos antig. — Naum. 
I, tab. 16. 


Trivialnamen: Fiſchadler, Fiſchaar, Flußadler, Weißbauch, Enten- 
ſtößer, Blaufuß. 

Beſchreibung: Er erreicht in den männlichen Eremplaren eine Länge 
son 2, in den weiblichen von 27 3“. Sein ſchwarzer Schnabel iſt am 
Grunde faſt gerade, oben abgerundet, der Oberkiefer an den Rändern verbrei— 
tert; die Wachshaut am Grunde behaart; die Nafenlöcher fchmal, fat fchlig- 
ſormig, dem Kieferrande ziemlich parallel; der oben abgeplattete Kopf bat eine 
braunſchwarze Stirn; die Oberleite vom Naden an ilt bei den alten Männ- 
ben dunkelſchwarzbraun mit faft metalliihem Schimmer und erfcheint an dem 
Oberrüden, an den Schultern und auf den Klügelveden wegen der belleren 
Federränder wie mit Schuppen bedeckt; die verlängerten Federn am Hinterfopfe, 
der Naden und bie Unterfeite ericheinen faft rein weiß, nur bei jenen finden 
ſich mE dunfelbraune Längsflede, und an biefer zeigt fi) auf dem Kropfe 
eine mebr ober weniger bunfelbraune, breite Binde. Don den Mugen bis zu 
ben Flügeln läuft jederfeitd am Halfe ein breiter, dunfelbrauner Streif herab, 
defien Sntenfität von dem Alter des Wogeld abhängig bleibt, obgleich fonft 
nad) dem Alter wenig Verfchiedenheit in der Färbung bes Gefieders mahrge- 
Kommen zu werben pflegt. Die Flügel überragen den abgerundeten, mit 6 
ſchwarzbraunen Querbinden (am welcher Zeichnung aber die beiden Mittelfedern 
wenig Theil nehmen) verfehenen Schwanz; am ihnen ift die dritte Schwung- 
eber am längften, die zweite gleich der vierten und die erfte fleiner, als bie 
fünfte, die 4 erften find auf der Außenfahne verengt, auf der Innenfahne ftarf 
ausgerandet und deutlich gebändert; die Läufe find ohne Hofen, hinten nadt, 
und nur an der Vorderfeite in der Nähe der Fußbeuge mit Federn umhüllt, 
dabei rauhfchuppig, und die Schuppen nach unten dachziegelförmig abftebend ; 
bie Zehen find fehr lang, die äußere weit ftärfer, als die innere, ohne Spann- 
baut, genept und mur am Krallengliede beſchildet; die fehr ftarfen, unten ab» 
Berundeten Krallen find fo ſtark balbfreisförmig gebogen, wie fie kaum bei einer 

19 
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anberen Falfenart wiedergefunden werben, und nur bie Mittelfralle iſt mit einer 
feitlich über der Mitte verlaufenden Innenkante verfehen. An den Zehen und 
an ber Fußwurzel find lange, zugelpigte, harte Papillen, welche ſich bis zu dem 
Grabe ausbilden, daß fie an der äußeren Zehe gleichlam als Sporen zum Ent- 
gegengreifen geeignet erfcheinen, und ganz befonders zum Fefthalten des fchlüpf- 
rigen Raubes, der faſt ausichließlid in Fiſchen befteht, dienen. Die Wads- 
baut und die Füße find im Alter von bläulicher Farbe, weshalb der Vogel 
auch den Namen Blaufuß führt. 

Lebensmweife: Man findet diefen Vogel überwiegend in großen zufam- 
menbängenden Gebirgswäldern, aber immer nur in ber Nähe von filchreichen 
Flüffen und Seen; bier ſchwebt er oft hoch über benfelben und ftürzt ſich mit 
großer Schnelligkeit und Gewandtheit auf die Fifche berab, wobei er oft tief 
unter das Bafır fommt, und auch nicht felten von großen Fifchen, z. B. von 
Hecten, Karpfen u. dgl., wenn er fi an diefe wagte, mit in die Tiefe hinab- 

ezogen wird, und dann im Waſſer umfommt. Den Fifchen freilich wird ein 
olched Weberwältigen dieſes Vogels um fo leichter, da er ihnen feine Krallen 
mit einer fo großen Kraft in ben Leib haut, daß er felbft faum im Stande 
ift, fie wieder herauszuziehen. Auf andere Beute, ald auf Fiſche, gebt er fall 
nie, und unter diefen fcheinen ihm Karpfen- und Lachsarten, befonders Forel- 
len, am angenehmften zu fein. Seinen Horft, der einen bedeutenden Umfang 
bat, legt er gemeiniglih auf den höchſten Wipfeln alter Bäume oder auf frei- 
ftebenden Felſen an und benußt fat das ganze Leben hindurch denfelben. Das 
Weibchen legt 3, felten 4 weiße oder blaugfüne Eier, welche mit mehr ober 
weniger zahlreichen, großen und Fleinen braunen, etwas verzogenen und flellen- 
weis zufammenhangenden Flecken bejegt find, und von denen gewöhnlich nur 2, 
höchſtens 3 Junge aufgezogen werben. 

Baterland: Er ift einer derjenigen Raubvögel, melde fehr weit über 
die Erde verbreitet find, denn er findet ſich nicht allein in der ganzen nörblichen, 
fondern auch an einzelnen Orten in ber füblichen Hemifphäre, wiewohl er nir- 
gende in ganz befonderer Menge angetroffen wird, es fei benn etwa in weni⸗ 

er angebauten und bewölferten Landſtrichen; in unjerer Fauna ift er ein enl- 
— Zugvogel, der im Monat Mai erft erſcheint und ſchon im September, 
ſpäteſtens im Dftober nach füdlicheren Ländern wieder fortzieht. 

Allgemeines: Er ift ein fehr Fräftiger, muthiger und gewandter Vogel, 
ber fich aber, wenn er jung aus dem Nefte genommen wird, leicht zähmen und 
fogar zum Fiſchfange abrichten läßt. Er foll im Herbite, vor dem Wegziehen 
aus unferen Gegenden, fehr fett fein und ein nicht ganz unangenehm fchmeden- 
des Fleiſch haben, an dem der Fiſchgeſchmack und Fifchgerudy vorberrichend if. 
Da er den Filchereien und den fühen Gewäſſern fehr nachtheilig wird, ſtellt 
man ihm mit vollem Nechte fehr nad); doch läßt er fich ſchwer beifommen, ba 
er ungeachtet feines Muthes ein ſehr worfichtiger Vogel if. Genaue Beobad- 
ter der Rebensweife dieſes Adlers wollen bemerkt haben, daß er am häufigften 
während der mittleren Vormittags- und erften Nacdmittagsftunden auf Rau 
ausgeht. Wegen feiner fehr ausgebildeten ſchmächtigen Si el, deren Spiben 
fi ſogar Freuzen, hat er einen fehr gewanbten und leichten Flug, ber in einer 
gewiſſen Beziehung felbit an den der Schwalben erinnert. 


Anm. Daß außer den bier aufgezählten Falfenarten in unferer Fauna ge’ 
legentlidh auch noch manche andere Arten vorfommen mögen, DU 
nicht ganz zu bezweifeln fein. Wir haben uns indeß nicht für ber 
rechtigt gehalten, vergleichen für die Marf noch zweifelhafte Species 
aufzuführen und aus demſelben Grunde auch den Schlangen“ 
abler, Falco leueopsis Bechst., ber bei Omelin ben Na 
men Falco gallieus führte und bei Meyer und Wolff al 
Aquila brachydaetyla sorfommt, hier nicht mit in bie eihe 

geftelt, wiewohl wir faft der Neberzeugung find, bag er zus Som⸗ 
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merszeit fich eben fo gut in unferer Fauna findet, ald man ihn be— 
reitd ſchon in Bommern und felbit in Schweden beobachtet hat, 
während er im Allgemeinen freilich immer nur als ein fübeuropäi- 
fcher Vogel genannt werben barf. 


Vierte Drdnung. 


Hühner: oder Schartvögel, Gallinacene 
seu Rasores. 


‚ Die Hühnervögel ftehen in Hinſicht * Schnabel; und Fuß: 
dir unter allen Vögeln unftreitig den Raubvögeln am naͤchſten, 
wiewohl fie ſowohl hierdurch, als durch ihre ganze Lebensweife von 
denfelben auc wieder beſtimmt verfchieden find. Betrachten wir 
fie in dem umfaffenden Sinne, wie es in der fuftematifchen Ueber; 
fiht gefchehen, indem wir Slliger’s Laufvoͤgel zu denfelben 
rechnen: fo laffen fie fih auf folgende Weife im Allgemeinen be; 
jeihnen. Sie haben 4 Zehen, von denen 3 nach vorne und 
Ina hinten ſtehen, oder es find aud nur 3 oder 2 (wie 
beim Strauße) nach vorne gerichtet. In den meiften Fällen 
it die Außere mit der ihr zunächft liegenden Zehe durch 
eine kleine Spannhaut verbunden, die Nägel find fräf 
tig und flarf, aber wenig gekruͤmmt und an der Spiße 
durh den Gebrauch (fie fcharren zum Theil viel im Sande) 
abgenugt. Die Einlenfung der Hinterzehe, wo fie a 
ift fehe verfchieden. Steht fie in gleicher Höhe mit den Vorder; 
jehen, fo find die Vögel mehr geeignet, auf den Aeften und Zwei— 
— der Baͤume zu ruhen; iſt ſie dagegen hoͤher eingelenkt, als die 

orderzehen, ſo haben die Voͤgel den eigentlichen Huͤhnerfuß und 
ſie ſind mehr dazu beſtimmt, auf ebener Erde zu leben. Der 
Schnabel iſt kräftig, mäßig lang, an dem Oberſchnabel, 
welcher über den Unterfchnabel der Länge nad hervor; 
ragt, und gleihfam für diefen ein Dach bilder, mehr oder we; 
niger gewölbt, oder flach. Die Nafenlöcher find weit und mit 
einer Enorpeligen Schuppe bedeckt. Oft finder fih an der Baſis 
des Schnabels eine Wachshaur, welche ſich nicht felten zu einem 
Kamme auf dem Kopfe und zu Kehllappen an der Unterſeite des— 
felben fortfegt. Der Körper der meiften Huͤhnervoͤgel ift kurz, ge 
deungen und fchwerfällig, und nur der lange rn welcher fich 
bei einigen unter ihnen findet, giebt ihnen ein fchlankeres Anfehen. 
Auh Haben fie, mit Ausnahme der Tauben, in der Regel nur 
kurze, gewoͤlbte Flügel, deren erfte Schwungfedern verhältnißmäßig 
kurz find, weshalb ihr Flug dann auch fchwerfällig und unficher ift. 
Die meiften find aus diefem Grunde Standvögel, fuchen ihre Nah: 
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rung laufend, felten im Fluge und bauen meift ganz kunſtloſe 
Meter auf ebener Erde; oft fcharren fie nur eine Vertiefung in 
den Sand und legen in diefe ihre zuweilen zahlreichen Eier. Ihre 
ungen werden, außer bei den Tauben, fehr entwicelt — 
und ſind bald faͤhig, der Mutter zu folgen und ſich ihre Nahrung 
zu ſuchen; doch werden ſie noch von derſelben unter die Fluͤgel 
genommen und erwärmt. Sie naͤhren ſich alle im Allgemeinen 
von vegetabilifchen Stoffen, wozu aud ihre Werdauungsorgane 
vorzüglich eingerichtet find; die Speiferöhre hat meiftens einen 
* Kropf, eine Art Vormagen, in welchem die Nahrung ſchon 
erweicht wird, bevor ſie in den eigentlichen Magen, der aus zwei 
halbkugeligen Muskeln beſteht, und innerhalb mit einer ſchwieligen 
Haut zum leichteren Zermalmen der Koͤrner uͤberzogen iſt, gelangt. 
Außerdem aber verſchlucken die meiſten unter ihnen auch viele 
Sandkoͤrnchen, Kalk und kleine Steine, wodurch das Zerreiben der 
Koͤrner um ſo mehr befoͤrdert wird, und nur in gewiſſen Jahres— 
eiten oder in der Jugend freſſen ſie auch Inſekten und Wuͤrmer. 

ie find daher auch alle geneigt, ein bedeutendes Volumen anzu: 
nehmen, und liefern faft ohne Ausnahme ein fehr ſchmackhaftes 
Fleifch, weshalb man fehr viele von ihnen zu Hausthieren gemacht 
. bat. — Uefprünglich leben nicht alle diejenigen im polygamifchen 
Zuftande, von denen wir das in der Zähmung wiſſen, wenngleid 
es von vielen mit Gewißheit nachgewiefen werden kann. Jede Art 
von ihnen hat ein befchränfteres Vaterland, als alle anderen Voͤ— 
gel; die meiften derfelben gehören entfernten Erdgegenden, befon 
ders Afien und Amerika, wenige nur Europa an. ie ftellen in 
gar manchen ya die Formen unter den Vögeln dar, 
welche die MWiederfäuer unter den Säugethieren repräfentiren, und 
zwar nicht nur durch den derbmuskuloͤſen, zufammengefegten Ma 
gen, mit dem fie im Stande find, die härteften Speiten ohne Zu 
thun des Schnabels zu zermalmen, fondern auch dadurch, daß ſich 
hornartige Auswüchfe an einzelnen Stellen ihres Körpers finden, 
theils ald Sporen an den Tarfen, die in der Regel aber nur den 
Männchen eigen und in feltenen Fällen fogar doppelt vorhanden 
find, theils aber auch an den Schultern und felbft auf dem 
Kopfe. — Mit den Raubvögeln verglichen, findet zwifchen den beis 
den Sefchlechtern in der Regel das umgekehrte Verhältniß flatt, 
d. h. die Männchen find gewöhnlid größer, als die Weibchen, 
diefe aber zahlreicher. — Im Allgemeinen betrachtet find fie faft 
ohne Ausnahme nüßliche Thiere für die menfchlihe Haushaltung 
und mit Ausfchluß der Tauben wenig veich an verfchiedenen Arten. 


1te 11) Familie 
Eigentliche Hühnervögel, Gallinae. 


Für diefe gilt der größefke Theil der im Allgemeinen aufge 
zählten Merkmale ganz befonders. Sie haben einen kurzen, aD 


Bierte Orbnung. Gühner⸗ ober Scharrwögel. 293 


ber Spiße abwärts gebogenen Schnabel, der etwas bb: 
ber, als breit, ganz hart und hornartig und zuweilen mit 
einer Wahshaut am Grunde verfehen ift, an welchem 
der breitere DOberfhnabel mit feinen Rändern den 
fhmaleren Unterfhhnabel der Länge nach überragt. Die 
Nafenlöcher liegen in einem häutigen Naume und werden mit 
einer fnorpeligen, bald nackten, bald befiederten Dede überwölbt. 
Die Flügel find furz, zumweilen fogar fehr kurz, am Ende ftarf ab; 
gerundet, nach oben gemwölbt, unterhalb ftarf ausgehöhlt und dabei 
glatt anliegend. Der Schwanz ift fehr verfchieden, bald kurz, bald 
ang oder feldft fehr lang, immer aus mehr als 12, gewöhnlich 
aus 14 bis 20 Federn beftehend, dabei meiftens aufrecht oder doc) 
aufrihtbar. Die Beine find gewöhnlich mäßig lang oder furz mit 
fleifchigen Dber; und Unterfchenkeln und meift ftarfen, nackten, 
ſtark befchildeten, felten befiederten Laͤufen; die Füße find drei- oder 
vierzehig, die vorderen Zehen allmälig dünner werdend und am 
Srunde durch eine Spannhaut verbunden, längs der Nänder ge 
zähnelt, die — — gewoͤhnlich viel kleiner, hinaufgeruͤckt und 
verkuͤmmert; die Naͤgel find ziemlich ſtark, meiſtens gewoͤlbt, unten 
am Grunde hohl, und ſomit zum Scharren eingerichtet. — Die 
meiſten von ihnen find Stand-, wenige Strich- und ſehr wenige 
Zugvoͤgel. Ihre Verbreitung erſtreckt fih nad den Längengraden 
fehr weit, ift aber nach den Breitengraden hoͤchſt beſchraͤnkt. Die 
meiften von ihnen leben auf ebener Erde, nur wenige auf Bäumen, 
befonders zur Nachtzeit, um fih gegen ihre Feinde zu fchüßen. 
Der Flug der meiften ift fehr fchwerfällig; fie entfchließen fih nur 
in dem Äußerften Mothfalle zu demfelben und führen ihn dann in 
der Regel mit großem Geräufch aus. Die meiften von ihnen ba: 
ben eine raube, oft fogar fehr unangenehme Stimme, die nad) den 
Gefchlechtern verfchieden ift, Sie legen gewöhnlich viele einfarbige 
oder geflecfte Eier, aus denen die Jungen in der Negel fo entwickelt 
a daß fie der Mutter gleich folgen können, und fih nur 
von diefer führen und befhüsen laſſen. Auch können fie gleich 
felbft pr Nahrung zu fih nehmen, die meiltentheild aus Vegeta— 
bilien befteht, un auch das Bedürfniß in der erften Jugend 
für Infekten, deren Larven und Würmer vorhanden zu fein fcheint, 
und in deren Befiß fie fich meiftens durch Scharren in der Erde 
oder in Düngerhaufen feßen, befonders wenn fie im gezähmten 
Zuftande leben. Aus diefem Grunde gedeihen auch die wenigften 
von ihnen, wenn fie nicht Gelegenheit zum Scharren in der Erde 
jan: viele wälzen ſich fogar felbft gern im Sande, um ihr Ger 
eder von laͤſtigem Ungeziefer zu reinigen. Die Männchen haben 
nicht felten mehrere Weibchen und befümmern ſich weder um den 
Neftbau und das Brütegefchäft, noch um die Erhaltung und Er: 
nährung der ungen. Im wilden Zuftande find die meiften von 
ihnen ein Gegenftand der Jagd; aber ihres fchönen Gefieders wer 
— mit dem viele von ihnen bekleidet ſind, ſowie auch wegen des 
ohlgeſchmacks ihres Fleiſches und ihrer Eier hat man die mei— 
ſten — 2 die nun als Hausthiere den Menſchen faſt uͤber alle 
Erdtheile begleiten. 
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1% (45) Gattung. Perlhühner, Numida Lim. 


Shr Schnabel ift Furz und did, an der Bafis mit einer 
Wachshaut verfeben; der Kopf ift verhältnißmäßig Fein, famt dem Ober- 
balfe faft nadt und nur mit wenigen baarigen Federn befebt; auf ber Mitte 
deſſelben ftebt ein nadter Kamm (eine Art von Helm), der mit einer binnen 
Hornhaut überzogen ift und zuweilen eine beträchtliche Größe erreicht, ober ein 
langer Federbuſch, und an dem Unterkiefer find bei ben meiften fleiihige Kehl- 
lappen. Ihr Körper ift furz, die Ste bis Ste Schwinge in den abgerundeten, 
furzen Slügeln am längften, ver Schwanz 14— 16-febrig, fehr furz und han- 
gend, die Beine ziemlicd body, die Läufe vorn mit 2 vertikalen Schilderreihen, 
hinten und feitlih genegt, dabei ohne Sporn. Sie leben fchaarenweis in 
Afrifa, nur zur Zeit der Fortpflanzung paarweife, und find in Geftalt und 
Gefchrei den Repphühnern fehr ähnlich. Nicht felten durchwandern fie bort 
die Eteppengegenten, ziehen auch häufig an ben Ufern ber Flüffe entlang und 
man fennt fie vom Nil bid zur Caprolonie. 


1. (134) Das gemeine Perlhuhn, N. Meleägris Zinn. 


Syn: Numida Meleagris Linn. S. XII. p. 273. n. 1. — Frisch, 
Vorstellung der Vögel in Deutschland Taf, 126. 


Trivialnamen: Numidiſche Henne. 


Beſchreibung: Das gemeine Perlhuhn erreicht in den größeften Erem- 
plaren fait eine Länge von 2‘, wiewohl es bei ung felten fo groß wird. Es 
trägt auf dem nadten Kopfe einen fchmwieligen Helm son ber Form eined ab- 
geftumpften Kegels; die Wachshaut am Grunde des Schnabels ift lappig und 
die beiden Fleitchlappen an der Keble find bei dem Männden bläulid. Das 
Gefieder, bei beiden Gefchlechtern übereinftimmend, ift im Allgemeinen bläulich- 
febieferfarbig, überall mit weißen, ſchwarz umgränzten Fleden, die in faft regel- 
mäßigen Reihen ftehen, wie mit Perlen befept. 

Lebensmweife: Man findet ed gewöhnlich in etwas feuchten Gegenden, 
bie mit Bäumen befebt find, auf denen ed des Nachts ſchläft, und außer ber 
Brütezeit in zablreichen Heerben. Es nährt fih am liebften von Körnern, als 
Gerfte, Hirfe, Buchweizengrüge, daneben aber auch von mandyerlei Beeren, In— 
fetten und Würmern, ſowie fie auch gern die Blütbentnospen abbeißen. Die 
Henne legt im gezähmten Zuftande im Monat Mai etwa 16 bis 24 Eier, 
melde innerhalb 24 Tage ausgebrütet werben. Diefelben haben eine fehr ftarfe 
Kaltichaale von dunfelgelber oder röthlichbrauner Farbe, und find kaum merf- 
lich punktirt. 

Vaterland: Urſprünglich kommt es nur in Afrika und Arabien (2) 
vor, woher es ſchon im Anfange des Ibten Jahrhunderts nach Europa ge> 
bracht und unſeren Hühnerhöfen einverleibt wurde. Seitdem haben es die —* 
nueſer fogar nach Amerika verpflanzt, wo es wieder verwildert fein ſoll. 

Allgemeines: Es iſt ein Vogel von ſehr zänkiſchem und kreiſchendem 
Naturell, wodurch es ſich eben ſowohl, als durch ſeine ſehr widrige Stimme 
auf unferen Hühnerhöfen unangenehm macht. Das Fleiſch der Zungen und 
die Eier haben einen guten Geſchmack; doch fünnen die Jungen nur mit vieler 
Sorgfalt bei uns aufgezogen werben, ba fie fehr weichliche Thiere find und 
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ſich nicht daran gewöhnen wollen, ihre Nahrung felbft zu fuchen. Gewöhnlich 
pflegt man auf einen Hahn etwa 10 Hennen zu rechnen und das Ausbrüten 
ber Eier lieber einer Haushenne zu überlaffen, da die Perlbenne in ver Regel 
fehr forglos mit ihnen umzugehen pflegt: Merkwürdig ift ed, daß das Perl- 
huhn ſich im gezähmten Zuftande noch immer in derfelben Färbung feines Ge- 
fiederd erhalten bat, mit ber es im der Freiheit vorfommt, während body bie 
meiften Thiere unſeres Hausgeflügels eine veränderte Färbung ihres Gefieders 
angenommen haben; denn bie ganz weiße Varietät, welche man von bemfelben 
fennt, kommt boch nur böchft felten vor. 


2" (46) Gattung. Truthühner, Meleägris Linn. 


Der Schnabel gleicht dem der Perlhühner, d. h. er ift ftarf, 
gewölbt und übergebogen, aber die Wachshaut verlängert ſich in eine 
weiche, twalzenfürmige, bangende Maſſe. Kopf und Oberhals find feberlog, 
fatt der Federn aber mit vielen Fleiſchwarzen bebedt; an dem Unterhalfe nahe 
an ber Bruft findet fidy eine Warze, welche bei dem Männchen einen Büchel 
son borftenartigen oder pferbehanrähnlichen Federſchäften trägt. Die Flügel find 
lurz und abgerundet; ber Körper kurz und bie; ber breite Schwanz befteht aus 
18 Febern, mit denen fie im gereizten Zuftande eine Art Rad fchlagen können, 
indem fich biefelben fträuben. Die Läufe find vorn und hinten getäfelt, feitlich 
fein genegt, und die Männchen haben einen Anfab zu einem Sporne. Sie leben 
wild nur im den Wäldern Norbamerifa’3 und nähren ſich vorzüglich von Eicheln. 


1. (135.) Der gemeine Truthahn, M. Gallopävo Linn. 


Syn: Meleagris he Sec Linn, S. XI, p. 268. n. I. — Ch. 
Bonaparte, American Ornithology I. tab. IX, stellt den wilden Vo- 
gel dar. — Goldfuss naturh. Atl. tab. 71. fig. 1. 


Trivialnamen: Puter, Kauderhahn, ealeuttifcher, welſcher Hahn. 


Bef erg Er ift von der Schnabel- bis zur Schwanzfpige etwa 
3-3 fang und in bem urfprünglichen Zuſtande einer ber fchönften Vögel 
ber Erbes Denn er hat ein fchönes, braungrünes, gold- oder Fupferglänzendes 
Gefieder mit einer hochrothen, carunfulöfen Maffe am Halle; dabei zeigt jebe 

eber für fich eine fehr fchöne Zeichnung mit helleren Wellenlinien und am 

ande eine herrliche Einfaffung von perlenartigen Flecken. Im gezähmten Zu- 
Rande hat feine Farbenpracht außerordentlich viel verloren, fo daß er hier in 
mehreren Farbenvarietäten vorfommt. Die Henne, welche im Ganzen viel we— 
niger fchön, gleichförmig grau und ſchwarz ift, entbehrt auch des Haarbüſchels 
an der Bruft und hat *— kleine Fleiſchzapfen an der Stirn. 

Lebensweiſe: Er lebt heerdenweiſe wild in Wäldern und Gebüſchen, 
wo er ſich beſonders von Eicheln ernährt, und bringt die Nächte in Moräſten 
zu. Das Weibchen legt zerſtreut etwa 16—30 Eier mit ſchmutzigweißer 
Grundfarbe und dabei braun befprißt, auch mit dunkleren Flecken gemifcht und 
oft mit großen orangebraunen Sleden geziert, welche es in 26 bis 27 Tagen 
mit folhem Eifer ausbrütet, daß ed auf dem Nefte verhungert, wenn man ihm 
nicht Futter worfeßt oder ed zu bem Fütterungsorte trägt. 

.„ Vaterland: Urfprünglich ift er im weſtlichen und füblichen Norbame- 
rifa, beſonders in BVirginien und am Miffuri zu Haufe; feit dem Jahre 1524 
» In welchem ex zuerft in England eingeführt wurbe, bat ex ſich ala Haus⸗ 
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vogel allmälig durch viele Theile der Erbe, befonbers aber durch faft ganz 
Europa verbreitet. 

Allgemeines: Er bat ein fehr wohlſchmeckendes Fleiſch und vermehrt 

ſich mit ziemlicher Leichtigkeit. Im Leidenschaft verlegt, fchlägt das Männchen 
mit feinen 18 Federn bes breiten Schwanzes ein Rad, läßt die Flügel bangen 
und ftreift mit ihnen auf dem Boden, mobei es feine follernde Stimme aan 
mals wiederholt, und ben Kopf hochmüthig gravitätiich rüdmwärts trägt, indem 
ſich alle Kopftheile mit dem fchönften Incarnatroth färben. Er ift leicht böfe 
zu machen; fchon der Anblid eines fcharlachrothen Stückchen ana bringt ihn 
in ſolche Muth, daß er felbt Menfchen anfällt. Ein Männchen lebt meift in 
Gefellichaft von 10 bis 12 Hühnern. Im Allgemeinen fcheint der Puter zu 
den dummen Bögeln gezählt werben zu müſſen. Seine Jungen find weichlich, 
vertragen feinen naßfalten Regen und millen ſich auch nicht gegen benfelben 
zu ſchützen. Ihre Erziehung erforbert aus dieſem Grunde auch viele Sorgfalt, 
fonft aber gleicht ihre Fütterung ganz ber unferer Hausbühner. Durch Körner, 
befonbers aber durdy Mais können die Truthühner ſehr fett gemacht werben. — 
Wie ſchon oben bereit angedeutet worden, wurde ber Truthahn im Anfange 
bes 16ten Jahrhunderts erft in Amerika entdedt, von bort zuerft nach England, 
dann nad Spanien und Stalien und zulegt auch nach Deeutſchland gebracht, 
ober der Name welfher Hahn entitand. Der Name calceuttifcer 
Hahn aber rührt nur von einer Verwechlelung ber, in Folge deren man 
laubte, (weil man alle Thiere, die etwas Rothes an ihrem Körper tragen, 
ür orientalifchen Urfprungs hielt), daß er dur Basco be Gama bei Ge— 
Iegenheit der Entdedung bed Seeweges nad Dftindien aus Calcutta mitge- 
bracht worben fel. Hier, wie überhaupt in ganz Oftindien, ift er jedoch me— 
mals im urfprünglichen Zuftande gefunden morben, wiewohl man ihn jeht da» 
—— als Hausvogel hält. — Er kann wohl ein Alter von 16 Jahren 
erreichen. 


3" (47) Gattung. PBfauen, Pavo Linn. 


Hier ift der Schnabel verhältnißmäßig Fein, an. ber Wurzel 
nadt und oberhalb nur wenig gemwölbt, alfo vorn fanft herabge- 
bogen; die Nafenlöcher find weit offen. Der mit Ausſchluß ber nadten 
Augengegenb befieberte Kopf trägt bei beiden Gefchlechtern eine Federkrone von 
borftenartigen Federn, die nur an ber Spitze Bärte haben; der Hals wird 
nad oben allmälig dünner, der Körper ift ziemlich did, die Flügel furz und 
abgerundet, bie Ate bis Tte Schwinge am längften; der Schwanz ift ziemlich 
lang, breit, wagerecht und aus 18 nad innen gefrümmten Federn beftehend; 
ihre Beine find ftarf, etwas hoch, bei dem Männchen gefpornt; bie Läufe vom 
mit 2 Schilderreiben, hinten fein» und feitlicy noch feiner- genegt. Am meiften 
auggezeichnet find fie dur den bei ben Männden langen Schweif, melder 
ben eigentlihen Schwanz unter fidh verbirgt, und ber von ben langen Dede» 
bern, welche am Rücken befeftigt find, gebildet wird. Vermittelſt dieſer Schweif⸗ 
federn find fie im Stande, ein fchöned Rad zu fchlagen, indem biefelben durch 
eigenthümliche Muskeln gehoben und durch die Schwanzfedern nach vorne ge 
ſchoben werden, fo daß fie aufrecht ſtehen müſſen. Dieſes geſchieht indeß it 
der Regel nur im Affecte und zwar ausſchließlich beim Männchen, wiewohl 
auch die Weibchen ziemlich lange Schwanzdecffedern haben, Bekannillich bil⸗ 
ben dieſe Schweiffedern gegen das Ende fogenannte Augen (Pfanmangen)- 
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welche aber nicht ſowohl durch bie verfchiedene Färbung ber Feberftrablen, fon- 
bern vielmehr durch die ganz befondere Richtung ber feinen Fäſerchen (alſo 
mehr in Folge der Sthructur der Federn, ald des Farbenpigments), wie fidy 
das fehr deutlich an den ganz weißen Varietäten erkennen läßt, welche gleich» 
falls folche Augen auf ben Federn haben, obgleich ihnen bie fhöne Färbung 
fehlt. Bon ben verfchiedenen Arten ift bei und nur bie folgende eingeführt. 


1. (136.) Der gemeine Pfau, P. cristätus Linn. 


Syn: Pavo cristatus Linn. S. XII. z 267. n. 1. — Williamson’s 
Oriental field sports. London 1810 liefert schöne Abbildungen des 
Thieres im wilden Zustande. — Goldfuss naturh, Atl. tab. 78. 
fig. 1. 


Zrivialnamen: Haubenpfau, inbifcher Pfau. 

Beihreibung: Er bat mit Inbegriff der langen Schweiffedern wohl 
eime Ränge von 33—4, ohne diefelben aber ift er nicht viel über 2° lang. 
Die Henne ift bedeutend Feiner und von braumer, unanfehnlicher Farbe. Defto 
fhöner aber ift das Männden. An diefem find Kopf, Hals und Oberbruft 
faphirblau, Unterbruft und Bauch ſchwarz, ind Grüne fchimmernd, der Ober- 
förper, befonderd der Rücken goldgrün, ins Purpurrotbe fcyimmernd, die Flügel 
roſtbraun mit fchwarzen Streifen, rothen, gelbrothen und grünen Flecken und 
bie grünen, goldglängenden Schweifſedern tragen an ihren äußerften Enden, 
wie oben bereitd bemerkt, prachtvolle große Augen ober Spiegel. Alle dieſe 
Darben treten erft dann in ihren vollen Glanz, wenn ber Vogel das Rab 
hlägt und won der Sonne befchienen wird. 

Lebensweiſe: Im milden AZuftanbe lebt er am liebſten im dichten 
Wäldern, und ſcheint beſonders bie freie Luft zu lieben, weshalb man ihn am 
bäufigftien auf Bäumen in Gefellfhaft bei einander findet. Seine Nabrung 
befteht in Sämereien, Getraide, Beeren, Baumfrüchten, Würmern und Infelten. 
Das wilde Weibchen foll 25 — 30 Eier legen, ehe es biefelben bebrütet. Sie 
—— er a Ihmwarzbraun»gefledt und werben in 27 bis 28 Tagen auss 
9 et. 


Baterland: Er flammt urfprünglih aus Oſtindien und foll daſelbſt 
noch jetzt ſehr bäufig angetroffen werben, 3. B. in dem Staate Bhurtpuhr, mo 
er in großen Scaaren auf Feldern und in Wäldern lebt; doch fchlagen bie 
Männchen bier felten oder gar nicht ein Rad. Bei ung findet er fih nur als 
Zierde auf Hühnerhöfen reicher Leute, da er wegen feiner fchtwierigen Aufzucht 
no immer fehr theuer bezahlt wird. 

‚Allgemeines: Der Pfau bat fi burd die Eultur im Ganzen wenig 
verändert, nur daß er im urfprünglichen Zuſtande noch einen reicheren Glanz 
an feinem Gefieder zeigt. Seit wann ſich eigentlich fein gezähmter . 
batirt, ift im unſeren Tagen nicht mehr nachzumeifen, nur foviel weiß man, 
daß er ſchon zur Zeit Aleranders bes Großen nad Griechenland gebracht und 
von bier aus allmälig auch nach den meftlich europäifchen Gegenden verpflanzt 
wurde. So fehr er N durch die Schönheit feines Gefieders vor vielen ande- 
sen Vögeln auszeichnet, fo unangenehm macht er fich durch feine Stimme, bie 
er des Abends und bei Wetterveränderungen gar häufig hören läßt. In der 
Nähe der Gärten und in benfelben ift fein Aufenthalt den Beſitzern durchaus 
unangenehm, ba er durch Scharsen in ber Erbe und Abfreſſen der Pflanzen 

ar bedeutenden Schaden anrichte. Das Fleiſch der Zungen hat einen En 
— Geſchmach, doch iſt derſelbe keinesweges feiner, als der des Fleiſches 
mancher anderen Hühnervögel, und von alten Vögeln iſt es ſogar ſehr troden, 


298 Zweite Abibeilung. 


zähe und unfchmadhaft. Er kann im gezähmten Zuftande wohl ein Alter von 
25 Jahren erreichen. Im öftlichen Alien werben nicht felten feine Schweiffe- 
bern zu Fliegenwedeln, Fächern, Kopfihmud, felbft fogar zur Bezeichnung ber 
Würden und ber Aemter in Anwendung gebracht. an will bei und fogar 
zwei ftändige Varietäten von biefem Thiere unterfcheiden, nämlich eine rein 
weiße und eine bunte, von denen biefe aus ber Bermifchung bed weißen mit 
bem gemeinen Pfau entftanden fein fol. Im Sommer liebt der Pfau einen 
weiten Aufenthalt, in dem er fich meift auf hohe Gegenftände feßen fann, wes⸗ 
halb man ihn nicht felten auf Dachgiebeln figen ſieht; im Winter —— 
verlangt er einen geſchützten Ort, einen warmen Stall, in dem er aber F ch⸗ 
falls hoch auf einer Stange ruhen kann. Im Monat April legt das Weib— 
chen gewöhnlich alle 2 Tage ein Ei, body fteigt die Zahl derfelben nie fo body, 
wie im wilden Zuftande, da es ſich in ber Regel mit 12 begnügt. Sicherer 
werben biefelben ausgebrütet, wenn man fie alle einer Truthenne oder nur 8 
berfelben einer Haushenne — da das Pfauenweibchen ſeine Neigun 
hoch zu ſitzen, auch zur Zeit des Brütens nicht bekämpfen kann. Außerdem 
daſſelbe in unſerer Gegend aus demſelben Grunde auch wenig zum Führen der 
Jungen geeignet, welche ihm kaum unter vier Wochen auf die Stangen oder 
Bäume folgen können, und doch zuweilen noch ſehr der Erwärmung unter den 
na bedürfen, da es ihnen gar leicht zu Falt wird. Erft mit dem britten 
ebengjahre fängt das Mäundyen an, ſich auffallender von dem Weibchen zu 
unterfcheiden, indem fich zu biefer Zeit die Schwanzbedfebern entwickeln. Bon 
biefer Zeit ab fcheinen fie auch erft fortpflanzungsfähig zu werben, 


4 (48.) Gattung. PBhafanen, Phasiänus Linn. 


Der Schnabel ift mäßig lang und ſtark, etwas geftredt, art 
gemwölbt, mit vorftehendem, an ber Spitze gefrümmtem Ober— 
tiefer; die Wachshaut iſt fehr kurz, die Nafenlöcher find offen, die Knorpel- 
ſchuppen hochgewölbt. Der Kopf ift oben befiebert, entweder glatt ober mit 
einer Holle, die Wangen und ber Augenring find mit einer warzigen, meift 
rothen Haut, die nur fparfam mit Heinen Feberchen befeht ift, überzogen; ein 
fchmales Befiederungsband verbindet die beiden Schneppen über und unter dem 
Nafenloh und begränzt die nadten Wangen. Der Körper ift meift gebrungen, 
bie Flügel find kurz und abgerundet, die Füße meift Fräftig, an den Läufen 
vorn zweizeilig befchildet, hinten getäfelt, feitlich genegt, und bei den Männchen 
gewöhnlich mit einem Heinen, koniſchen Sporn verfehen; der Schwanz befteht 
aus 18 Febern, ift meift fehr lang und Feilfürmig, die mittelften und längften 
Federn gewöhnlich bachförmig, wie ein umgefehrter Kahn. Sie zeichnen fidy 
faft in allen Arten durch eine befondere Schönheit des Gefieders aus, weshalb 
fie auch bei ung eingeführt und theilweis zu Hausthieren gemadt mor- 
ben find. 


1. (137.) Der gemeine Phafan, Ph. colchicus Zinn. 


Syn: Phasianus colchicus Linn. S. XH. p. 271. n. 3. — Goll- 
fuss naturh. Atl, tab. 76. fig. 1. 


Zrivialnamen: Böhmifcher Phafan. 
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Beichreibung: Seine ganze Länge von der Schnabel» bis zur 
Schwanzfpige beträgt 24 bis 3°, wovon mindeftens die Hälfte auf den Schwanz 
kommt. Das Männchen it am Kopfe und Halfe golbgrün, ins Blaue und 
Biolette fchillernd, auf dem Scheitel und Hinterfopfe mit Heinen roftbraunen 
— und an den Seiten des letzten mit 2 Büſcheln goldgrüner Federn. Die 
charlachrothen Backen ſind mehr oder weniger mit kleinen Federn beſetzt und 
verlängern ſich nach unten zu undeutlichen Anſätzen von Kehllappen. Der Un— 
terhals und die ganze Unterſeite iſt meiſt glänzend purpurbraun mit Goldglanz 
und violettfchtwarz-gefledten oder gefäumten Federn. Der Mantel befteht aus 
bellfaftanienbraunen Federn, deren jede ein fchwarzbraunes, meißlichgelb einge- 
faptes Mittelfeld und weißen Schaftſtrich hat. Die Dedfedern ber Flügel, die 
hinteren Schwingen, ber Bürzel und die unteren Schwangbedfedern find roth- 
braun, mehr oder weniger graugeflecdt, meift mit Purpurglanz, bie vorderen 
Schwingen graubraun, mehr oder meniger deutlich auf beiden Fahnen gebän- 
dert, mindeſtens marmorirt. Die Schwanzfedern find in der Mitte grünlich, 
grau und braun marmorirt, ſchwarz gebändert, und mit braunrotben, etwas 
gerfchliffenfaferigen Rändern. Das Heinere, etwa 2° lange Weibchen if an 
Kopf und Naden ſchwarzbraun mit röthlihgrauer Einfaffung, am Oberkörper 
ſchwarzbraun mit grauen und roftgelben Fleden und Streifen, an ber Kehle 
und den Halgfeiten weißgrau- und —— bandirt, an Bruſt und Unterleib 
röthlich, afchgrausgewällert. Außer dieſen bmweichungen in der Färbung kom⸗ 
men auch noch, wiewohl fehr felten, Varietäten mit weißem Halsbande, mit 
weißen Flecken oder ganz weiße vor. 


Lebensmweife: Urfprünglih findet man dieſen Phafan paarweile im 
Wäldern, da er das Leben in größeren Gefellfchaften nicht zu lieben fcheintz 
im gezähmten Zuftande hält und zieht man ihn in Phafanerieen und fperrt 
ihn, um ihn gegen bie vielen Gefahren und Nachftellungen, venen er ausgefegt 
if, zu fchügen, unter Nebe, oder man giebt ihm vom März bis zum Septem- 
ber feine Freiheit und fängt deren immer nur fo viele ein, ald man eben ge- 
brauchen will. In diefem Yuftande hat man an ihm bemerkt, daß er am lieb- 
fen dann ſolche Orte zum Aufenthalte für ſich wählt, an denen es etwas feucht 
if, und wo es viele Landfchneden giebt, die ihm neben Körnern, Beeren, be- 
fonders den Meißen Maulbeeren, Infekten und Würmern eine angenehme 
Speile find. Im April oder Mai legt dad Weibchen 12 bis 24 meißgelbe 
ober ſchmutziggrüne Eier, welche in 24 bis 25 Tagen ausgebrütet werden, in 
ein Neft, das es ſich in einem Verſtecke auf ebener Erde aus trodenen Pflanzen 
und Blätter bereitet. 


Vaterland: Er gehört eigentlich im weftlichen Afien, in Mingrelien, 
Georgien, felbft im der Steppe ber Kirgifen zu Haufe; ift jebt aber in faft 
allen Rändern Europa's anzutreffen, wo man ihn feines Fleifches und ber Eier 
megen, welche von fehr gutem Geſchmacke find, oder auch zur Zierbe in Pha— 
fanerieen, die zum Schuße gegen Naubthiere mit einer 8—9 Fuß boben 
Mauer umgeben fein müſſen, hält. Verwildert findet er fich in Frankreich, 
Spanien, Italien, Ungarn, befonders in Böhmen, und felbft in einigen Gegen- 
ben Deuticylands, wie z. B. in dem fächfifchen Herzogthümern, alles Ränder, in 
benen er fehr gut fortfommt, wenn nur eine reichliche Menge von Infekten und 
deren Larven, befonders Ameifenlarven für die Zungen vorhanden ift, beren 
Mangel diefe viel eher, ald das Klima tübtet. 


Allgemeines: Man behauptet, er fei zu ber Zeit des Argonantenzugeg 
am Flufe Phafis in Mingrelien gefunden worden und nad Griechenland 
—5 auch habe man ihn nach dieſem Fluſſe benannt. Er hat einen ſchwer⸗ 

lligen Flug, und ſein Flügelklatſchen, wie ſein Geſchrei, wird in ziemlicher 
Entfernung gehört. Die Männchen ſcheinen ſich ſehr zu befehden, am heftig- 
fien aber gegen einander zur Fortpflanzungszeit zu Felde zu ziehen, wozu de 
wahriheinlich eine gewiſſe Eiferſucht veranlaßt. Die jungen Phafanen leiden 
ſeht leicht durch Näſſe und Kälte, deshalb pflegt man für fie Heine ſchühende 
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Berſchläge in ben Phaſanerieen anzubringen, die unter Umſtänden ſelbſt leicht 
erwärmt werben können. Sein Alter fol ber Phaſan auf 8 bis 10 Jahie 
bringen Fönnen, ohne an feiner Lebendigkeit viel zu verlieren. 


2. (138.) Der Soldphafan, Ph. pictus Linn. 


Syn: Phasianus pictus Linn. S. XII. p. 272. n. 5. — PA, 
aureus sinensis, Briss, av. I. p. 271. 


Zrivialnamen: - . 2 2.2. 
Beihreibung: Er ift merklich Heiner, als ber gemeine Phafan, etwa 
— 3° lang, wovon auf den Schwanz allein beinahe 2° kommen. Das 
eibchen ift anfehnlich Heiner, beionvers auffallend Fürzer iſt der Schwanz; 
bie Karben find unfcheiubarer, das Gefieder im Allgemeinen bunfelbraun mit 
feineren Zeichnungen und Fleden. Das Männden bat auf dem Kopfe einen 
bochgelben, aus zerfchligten Federn beftehenden Federbuſch, den es theilweis we⸗ 
nigftend nach Belieben heben und fenten kann. Die Wangen find blaß- ober 
fuchsroth mit einzelnen Federn befeßt, die Augen hochgelb. An ber Hinterfeite 
bes Halfes fteht ein eigenthümlicher Kragen von feinzerfchligten, aufrichtbaren, 
feurig - orangegelben, abgeftugten, und der Quere nad ſchwarzgeſtreiften ober 
efäumten Federn; ber Dberrüden ift glänzend geldgrün mit ſchwarzen Quer- 
Äreifen, Unterräden und Bürzel gelb, die einzelnen Federn mit einer bunfel- 
sothen Spige endigend, die Flügel roftbraun mit einem fchönen blauen Spiegel, 
alles Andere an Hals, Bruft und Bauch dunfelfcharlachroth; die dachförmigen 
Federn bed Schwanzes, von denen die unteren unter die oberen wie eingeſchach⸗ 
telt find, ericheinen im Allgemeinen caffeebraun, grau= und — 


Lebensweiſe: Er ſoll im freien Zuſtande auf ähnliche Weiſe leben, 
wie der gemeine Phaſan, im gezähmten zeigt er ſich im Ganzen viel zärtlicher 
und weicher, und verlangt ganz befonders Schuß gegen Näffe und Kälte. 
Seine Nahrung befteht theils in öligen und mehligen Körnern, wie Hanf und 
kein, Reiß, Weizen, Gerfte, Mais und dgl., theild aber audy in grünen Kräu⸗ 
tern, jungem Baumlaube, in Birnen, Pflaumen, Kirfchen, vorzüglich aber im 
jugendlichen Alter in Würmern und Inſekten, ohne welche die Jungen noch 
weniger gebeihen würden, als es ſchon jeßt ber Fall ift. Der polpgamifce 
Zuftand gilt auch für ihn, doch dürfen nicht leicht mehr als 4— 6 Hühner mit 
einem Hahne zufammengebracht werben. Am zweckmäßigſten fperrt man dieſe 
zur Fortpflanzungszeit für ſich befonders ab, da die Männdyen font gar leicht 
in einen Kampf auf Leben und Tod gerathen. Am Ende des Monats April 
bereitet das Weibchen gewöhnlich in einem Verftede unter Gebüſch ein rohes 
Neft und legt 10 bis 15 Eier von gelblicyer Farbe und nicht bedeutender Größe, 
welche nach 23 Zagen zur Entwidelung kommen. 

Baterland: Es giebt Schriftfteller, welche ihm baffelbe Baterland an⸗ 
mweifen, das mir von dem gemeinen Phafan angegeben haben, nämlid Min 
grelien, die Gegenden am Kaufafus u. f. w, mo er gemifcht mit ben Schaa— 
ren bed gemeinen Phafanen angetroffen werben fol; andere bagegen geben 
China für die eigentliche Heimath des Goldphaſanen an, und wir möchten und 
biefen anfchließen. Im unferen Gegenden ift er nur als Hausvogel zu nat 
nen, ben man feines wohlſchmeckenden Fleiſches, beſonders aber, ber ſchönen 
Färbung feines Gefiederd wegen als Zierde auf unferen Hühnerhöfen oder im 
Phafanerieen zu halten pflegt. 

Allgemeines: Als ein vermeintlich ſehr meichlicher Vogel bebarf er 
viel mehr Sorgfalt und Pflege, als der gemeine Phaſan; body würde er ſich 
gewiß ſchon mehr bei uns acclimatifirt haben, wenn man feit feiner Einführung 
nicht gar zu ängftlich auf feinen Schub bedacht geweſen wäre. Einzelne Ber- 
ſuche haben biefe Meinung ſchon im einem gewiſſen Grade gerechtfertigt. Selbſt 
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bei dem Brütegefchäfte find die Weibchen im AZuftande einer gewiſſen Freiheit 
viel eifriger, als im eingezwängten, in welchem man gewöhnlich ihre Eier von 
Haushühnern oder Truthennen ausbrüten läßt. 


3. (139.) Der Silberphafan, Ph. Nycthemerus Zinn. 
Syn: Phasianus Nycthemerus Linn. S, XII. p. 272. n. 6. 


Zrivialnamen: Der weiße chinefifche Phafan. 

Beſchreibung: Er ift wohl noch etwas größer, ald ber gemeine Pha⸗ 
fan, alfo über 3° Jang, woson mindeſtens die Hälfte auf den Schwanz fommt. 
Dei dem Männden ift die warzige Geſichtshaut noch ausdehnbar, geht mie 
ein Kamm über die Augen weg und bangt zur Seite des Schnabeld herab. 
Auf dem Scheitel fteht ein langer, nach hinten gerichteter Federbuſch zerichligter 
Federn won dunkelſchwarzer Farbe mit metalliihem Schimmer. Im Allgemei- 
nen betrachtet erfcheint die Oberfeite des ganzen Thieres weiß, bie Unterfeite 
ſchwarz, purpurn überlaufen, jo daß gleihfam Tag und Nacht, Licht und 
Schatten, auf feinem Gefieder angebeutet find; betrachtet man aber die Federn 
der Oberfeite genauer, fo findet man eine äußerft regelmäßige, faft zidzadför- 
mige Zeichnung, welche an ben Theilen des Halfes und des Vorberrüdend aus 
jebr feinen, gegen ben Hinterrüden und die Flügel immer ftärfer werdenden 
Strichen befteht, fo daß dadurch rin allmäliger Uebergang von dem Blendend- 
weißen bis zum tiefen Schwarz ftatt findet, Der Schwanz ift recht eigentlich 
dachſörmig und nimmt alle unteren Federn in ſich auf. Seine Farbe gleicht 

anz der der Oberſeite des Körperd. Die Füße find kräftig und mit einem 
porn verfehen. Die Henne ift Heiner und hat nur einen einfach gemölbten 
—** ohne die zwei ſchönen langen Mittelfevern. Ihre Haupffarbe iſt 
erdbraun. 

Lebensweiſe: Er gleicht im dieſer Hinſicht, ſowie rückſichtlich ſeiner Nah⸗ 
zung, faſt ganz dem gemeinen Phaſan. 

Vaterland: Er gehört in Cochinchina und Malakka zu Hauſe, iſt jeht 
aber ſaſt durch ganz Europa in allen Phaſanengärten anzutreffen. 

Allgemeines: Da er nicht fo weichlich iſt, wie der Goldyhaſan, hält 
er ſich auch beſſer bei uns, als jener und gehört deshalb auch ſchon hier und 
da zu den gewöhnlicheren Erſcheinungen auf den Hühnerhöfen. 


Anm. Wiewohl die Phaſanen keine augoögel find, fo hat man doch, um 
fie zufammen zu halten (da fie wenigftens in Deutfchland noch nicht fo allge- 
mein eingeführt find, daß man fie allenthalben wild anträfe) nöthig gefunden, 
e in eigenen Gärten zu erziehen; denn die Hähne leben beftändig im Streite, 
ar befonders zur Paarungszeit (Falzzeit) fehr eiferfüchtig, ziehen daher gern 
ort und nehmen ihre Henne mit. Es find aljo dergleichen Blanzfchulen noch 
nöthig, worin wenigſtens der Stamm erhalten, und in Menge Junge erzogen 
werden fünnen, von melden alsdann milde werben, unb wodurch man ihre 
Verbreitung allein größer und allgemeiner machen kann. — Ein Ort ober ein 
Bezirk, in dem — gehalten und genährt werben, und zugleich die Kennt- 
niß und Gefchidlichfeit, die Phafanen gehörig zu warten, wird bie Phaſa— 
Nerie genannt. Insbeſondere heit ein eingefchloffener Plak, auf dem Pha- 
anen gehalten werden (eine zahme Phafanerie) ein Phafanengartenz ber 
ager, welcher die Aufficht über eine Phafanerie hat, der Phafanenmwärter oder 
der Phafanenmeifter; bie Mohnung des Phafanenmeifterd und das Haus, in 
dem bie Phafanen brüten, das Phafanenhausz; der Ort, an dem der Säger bie 
Phafanen mit der Fütterung anfirret, der Phafanenftand (die Kirrung); ein 
verichlagener oder eingeichloflener Platz in einer Phafanerie, wo die Phafanen- 
hennen ober bie Pflegemutter mit den ungen allein fein Können, ber Phafa- 
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nenztwinger, und ein Platz in einer wilden Phafanerie, an venen die Phafanen 
ehegt werben, das Phafanengehege. Soll eine Phafanerie in gutem Flor er- 
a werben, fo ift es nöthig, daß eine Feine Gegend mit einer Wand ober 
einem hoben Zaune zu einem Phafanengarten umgeben werde. Diefer kann 
nun groß ober Hein fein. Ein foldyer von mittelmäßiger Größe hält 1000 
Schritt Länge und 500 Schritt Breite. Die 8— 9 hohe Wand muß menig- 
ftend alle 130 Schritt unten Löcher von werfchiedener Größe zum Fange ber 
Raubthiere haben. Bor venfelben find m... bölzerne aufgeftellte Ballen 
eingepaßt, in welden Marder, Iltiſſe, Katzen, Wieſel, Füchſe, die fih ftarf 
nad den Phafanerieen binziehen, gefangen werben fünnen. Eben fo find einige 
Raubvogelfänge in der Gegend berum nothwendig. — Da das Fleilch ber 
m. fehr geſchätzt und beliebt ift, und für etwas befonders Köftliches und 
eckeres gilt, fo find fie in den meiften Ländern Eigenthum des Landesherrn, 
bem es auch allein zufommt, Phafanerieen anzulegen. 


5 (49.) Gattung. Haushühner, Gallus Briss. 


Ihr Schnabel ift gleichfalls mittellang und mäßig did, oben ge- 
wölbt, gegen die Spiße abwärtsgebogen, mit undeutliher Wachs— 
baut, aber auffallendem Kamme und beutlih herabhangenden 
Kehllappen, auch finden fih außerdem noch blutrothe, nadte Theile am 
Kopfe. Diefer ift fonft meift befiedert und zumeilen fogar mit einem Feber- 
bufche verfehen. Der Körper ift kurz und did, die Flügel find gleichfalls kurz 
und abgerundet und ber lange Schwanz befteht aus 14 fchräg an einander 
liegenden Federn, von denen die mittleren, welche befonvers bei den Männchen 
oft eine anfehnliche Länge erreichen, hoch getragen werden und bogenförmig 
nach hinten gerichtet find, wodurch derſelbe ein ganz eigenthimliches Anfehen 
erhält. Die Füße find mäßig ftarf, bei den Männchen meift mit einem ſtar⸗ 
fen Sporn verfehen. Die Läufe haben vorn 3 Schilderreihen und find hinten 
genept. Ihr eigentliches Vaterland iſt Oftindien, von woher ſich einige Arten 
im gezähmten Zuftande faft über die ganze Erbe verbreitet haben und deshalb 
in fehr verfchievenen Geftalten und Farben erfcheinen. 


1. (140.) Das gemeine Huhn, G. domesticus Zinn. 


Syn: Gallus gallinaceus Pall. Zoogr. II.p. 88. n. 232. — Pha- 
sianus Gallus Linn. S, XII. p. 270.n, 1. — Brandt und 
Ratzeburg geben in ihrer medizinischen. Zoologie Taf. XVIII. eine 
sehr gute Abbildung des Bankivahahnes, @. Bankiva Tem- 
minck, als des wahrscheinlichen Stammvaters unserer Haushüh- 
ner.*) — Goldfuss naturhist, Atl. tab. 77. fig. 1. 


Zrivialnamen: Hofhuhn. 


°) Der Banfivahahn oder das wilde Huhn ift in den männlihen Individuen 
1’ 5°, in den weiblichen faum 1’ 2° fang. Das Männchen hat lange, guttigelbe, dunkel⸗ 
orangegelb » fchattirte Hale⸗ und Bürzelfedern, ſchön dunkel» golbladbraune Vorderrücken-, 
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Beſchreibung: Die ganze Länge dieſes Thieres in ben männlichen 
Individuen beträgt etwa 23 Fuß, während die Höhe des Hahnes mindeftens 16, 
der Henne etwa 14 Zoll ausmacht. Jener zeichnet fich durch einen — 
** Kamm, doppelte Kehllappen, ſchmale, lange Halsfedern, ſichelförmig- 
gebogene Federn in der Mitte bes Schwanzes und durch einen wohl 14” Ian- 
gen Sporn aus. Sein Gang, wie feine Haltung, geben ihm etwas Imponi- 
rendes, befonberd wenn er mit einer gewiflen Grawität zwiſchen ben viel un- 
fcheinbareren Hühnern einherfchreitet. 

Lebensweiſe: In dem gezähmten Zuftande leben dieſe Thiere nur auf 
Hühnerhöfen, zeigen aber doch, wenn fie dazu Gelegenheit haben, eine gewiſſe 
Neigung, auf ben Aeften und Zweigen ber Bäume zu ruhen, wiewohl es faft 
den Anichein hat, als feien fie bei uns in einem folchen Grade gezähmt, daß 
fie nicht leicht wieder verwildern können. Ihre Nahrung befteht bauptfächlich 
aus weichen Pflanzenblättern, wie denen des Salated, aus Körnern und Sä- 
mereien aller Art, vaneben aber auch aus Würmern, befonders Schneden, Re- 
genwürmern, Inſckten, nfektenlarven u. dgl., deren fie in ber Jugend faſt gar 
nicht entbehren fünnen. Bon ihnen gilt es wohl ganz befonders, was wir be- 
reits ſchon früher über die außerordentliche Verdauungskraft ber hübnerartigen 
Bögel gefagt haben, die fie hauptfächlich noch durch einen reichen Genuß von 
Sand und Kiesförnern um Dieles vermehren. In einem Alter von etwa 10 
Monaten fängt die Henne an, in einem aus Stroh und Heu einfach auf dem 
Fußboden bereiteten Nefte weiße, mehr oder weniger länglichrunde Eier zu legen, 
und zwar anfangs gewöhnlich vi ein Ei, fpäterhin mit Ueberfpringen eines 
ober einiger Tage. ft fie dabei ganz ungeftört geblieben, fo benft fie, wenn 
eiwa 15— 16 Eier vorhanten find, an das Brüten und giebt diefe Neigung 
durch einen eigenthümlich glucdienden Ton zu erkennen: hat man ihr bagegen 
bie gelegten Eier ſtets fortgenommen, und ein einzelnes natürliches oder aus 
Kreide geformted (Meftei) im Nefte gelafien, fo fährt fie im Legen der Eier 
noch längere Zeit fort, bis fie es bei guter, wiewohl nicht übermäßiger Fütte- 
zung und an einem ihrer Natur angemeflenen warmen Aufenthaltsorte bid auf 
60 und mehr Eier gebracht hat. Sf dann endlich die Kraft zum Legen er- 
fchöpft, ohne daß der Trieb zu brüten feine Befriedigung fand, fo bebrütet fie 
Alles, was einem Cie ähnlich fiebt, oder fucht ſich dem Unterleib durch Setzen 
auf Falte Steine oder in Fühle Erde abzufühlen. Man bat für diefe Fälle 
vorgeichlagen, eine ſolche Henne in Faltes Waſſer zu werfen, wodurch ber 
Brütetrieb fchnell unterbrüct würde; doch wollen Hühnerzüchtler die Erfahrung 

emacht haben, daß eine ſolche gewaltſame Unterbrüdung dieſes Triebes den 
Bühnern für die Folge fehr nadhtheilig fei. In der Legezeit freffen die Hühner 
gern viel Kalk; fehlt es ihnen dazu an binreichender Gelegenheit, fo legen fie 
wohl mitunter Windeier, d. b. Eier ohne Kalkichanle und gewöhnen fih an 
biefen daran, diefelben wieder aufzufreffen und dazu auch wohl fpäter den Ber- 


Schulters und Heine Flügeldeckfedern; die 14 Kebern bes Schwanzes find fang, wenig aufs 
fleigend, braunfhwarz mit grünem NMefler, zumeilen mit braunem Rande, die beiden ober: 
fien find die längſten, mit ihren Spigen nad außen gebogen, die darunter liegenden fleif, 
gerade, allmälig Lürzer werdend, Am Unterförper find Die Kedern rothbraun; am Kopfe, um 
Die Augen und Ohren findet ſich eine Fleiſchhaut, welche nad unten in die beiden Kehllaps 
pen übergeht. Der Schnabel iſt leicht gekrümmt und mäßig did, Das Weibchen iſt ober: 
halb grauſchwarzbraun und gelbbraun vorherrſchend, mit helleren, unzähligen Bichzadzeichnun: 
gen, auf der Unterfeite dagegen roflroth und hat im Naden lange, ſchwarzbraune, gelblich 
gerandete Federn. Der Fleiſchkamm it unbedeutend mit 3 bis 4 Hervorragungen. Das 
Vaterland biefes wilden Huhnes iſt DOflindien, namentlih Cohindhina und Java, wo man 
es in Menge an den Rändern der Mälder antreffen foll; man verſichert aber, es fei fo mild, 
daß es fi nur felten auf Schußweite ankommen laſſe. 
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ſuch an foldhen zu machen, bie mit einer Kallſchaale verſehen find, indem fie 
dieſelben zerpicken. In etwa 21 Tagen, ſelten in längerer Zeit, brüten bie 
Hühner ihre Eier aus. Die Küchlein find fo entwidelt und an ihrem Körper 
bergeftalt mit Flaumhaaren bevedt, daß fie jehr Furze Zeit nad dem Aus- 
kriechen aus dem Cie der Glude folgen und ihr Butter ſogleich felbft aufneh- 
men Fönnen, ä 

Baterland: Urfprünglid ſtammen dieſe Thiere, wie wir bereit3 oben 
angedeutet haben, mit aller Wahrfcheinlichkeit aus Afien von dem Banfiva- 
babne ab, ver noch jetzt in Java, Cochinchina und in anderen Gegenden 
Oſtindiens mild angetroffen wird, haben ſich aber mit zunehmender Eultur über 
einen jehr großen Theil der Erde verbreitet, und gehören jetzt bei ung zu ben 
allergewöhnlichften Erfcheinungen in den meilten Haushaltungen der Heineren 
und größeren Städte, bejonders aber auf dem Lande in den Dörfern. 


Allgemeines: Der Hahn lebt mit den Hühnern im polygamifchen Zu- 
ftande. Etwa 15 — 20 Hühner werden gewöhnlich ihm zugefellt. Geht die 
— über dieſe Zahl hinaus, ſo muß man auch mehrere Hähne für 
dieſelbe halten. Er zeigt, wie die meiſten in Polygamie lebenden Vögel, für 
feine Nachkommen auch nicht die geringite Sorge, fondern überläßt foldyes Ger 
fchäft- ganz der Henne, welche ihre Fafelnde Stimme während der Brütezeit, 
wie aud während ber Dauer der Erziehung ihrer Küchlein ganz ablegt und 
dafür die gludende annimmt, weshalb man fie in dieſem Zuftande aud ge- 
wöhnlicy mit dem Namen Glude belegt, die bei drohender Gefahr beſonders 
son Raubvögeln, oder bei anhaltender Kühle und naflem Wetter noch längere 
Zeit hindurd die Küchlein unter ihre fchirmenden und wärmenden Flügel nimmt, 
fo daß fie daburd zum Bilde wahrer, mütterlicy= forgender Liebe erhoben if, 
Der Hahn dagegen zeichnet fi) aus durch eine große Wachſamkeit, fchläft, wie 
fehr wiele Vögel, meiſt auf einem Fuße ftehend, läßt feine durchdringende frä- 
hende Stimme fchon früh am nn bei bevorftehenden Wetterveränderungen 
auch Spät am Abende und in ber Nacht hören, jo daß er auch als Bild ber 
Wachſamkeit gilt. Merkwürdig dabei ift es, daß die Hähne durch das Krähen 
anberer fo zur eigenen Ausübung diefer Ihätigfeit angeregt werben, daß man 
in kurzer Zeit nach dem Krähen des einen, bejonders in Dörfern, wo fie ein- 
ander nabe find, aud alle übrigen in kurzen Pauſen krähen hört, wobei fie 
* gleichſam einander an Stärke des Tones zu überbieten ſtreben. Wahr- 
cheinlich geht auch diefe Nachahmung des Krähens aus einer gewiſſen Streit 
und Rampfluft, welche alle Hähne unter einander zeigen, und in bem gezähm- 
ten Zuftande — an eine beſondere Jahreszeit gebunden iſt, hervor, in Folge 
deren man biefe Thiere fogar in verfchiedenen Ländern zu den fogenannten 
Hahnenkämpfen förmlich abgerichtet hat, wobei man ihre natürlichen Sporen 
zu defto mwirkfameren Angriffen noch mit 3 bis 4 Zoll langen Stahlfpigen zu 
bewaffnen pflegt, und welche die Thiere, wenn fie einmal gegen einander erregt 
ind, fo lange fortiegen, bis einer von ihnen auf dem Plaße bleibt. Der Hahn 
ft ſtolz auf feinen Muth und feine Stärke, — ſelbſt⸗ genügſam und 
ſpielt auf feinem Hofe den Herrn. Sehr alte Hühner legen nicht mehr, wer⸗ 
den dann aber in ihrer ganzen Erfcheinung den Hähnen ähnlicher, erhalten 
sorzüglich ein langes, geſtrecktes, mehr zugeſpitztes, dabei ſchönfarbiges und 
länzendes Gefieder und nehmen felbft wohl eine krähende Stimme an. - Das 
leiſch der Hühner ift fehr wohlſchmeckend, wiewohl etwas troden, befonderd 
aber liebt man das der Jungen und ber Gemäfteten. In Franfreich hat man 
u biefem Zwecke befondere Poularberieen, in denen man auch zugieich bie 
* en Hähne und Hübner durch Verſchneiden zur Fortpflanzung unfähig 
macht, indem man jenen die Hoden, biefen die Eierftöcde heraugnimmt. Man 
nennt foldhe Kapphähne oder Rapaunen und Kapphühner. In der Regel 
fchneidet man den Kapaunen bei biefer Gelegenheit auch den Kamm fort, da 
mit diefer nicht unförmlich wachſe, und fegt nicht felten auf die Wunde des 
Kammes einen dem Hähnchen abgefchnittenen Sporm, welcher bald anwächſt 
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und num das Thier gehörnt erfcheinen läßt. Den größeften Nutzen verfchafft 
das Huhn der menſchlichen Gefellichaft unftreitig durch fein Fleiich und mehr 
noch durch feine Eier, welche zur Bereitung gar vieler Speifen in Anwendung 
fommen oder auch fir fich zu folcher dienen. Außerdem aber wendet man 
auch die Fangen Hals» und Schwanzfedern der Männdyen, vorzüglich der Ka— 
paunen, bie in ber Regel ein fehr zartes und glänzendes Gefieder haben, zu 
deberbüfchen, die Ereremente aber als einen guten, wärmenden Dünger in 
Gärten und auf Ländereien an. 


Anm. Sn Dftindien, dem eigentlihen Baterlande dieſer Thiere, fcheinen 
bie Hühner ſchon feit Zahrtaufenden gezähmt worden zu fein, von wo aus fie 
fh mit den Menfchen faft über die ganze bemohnbare Erde verbreitet haben. 
Hier unter dem Einfluffe eines veränderten Climas, mie durch bie verfchieden- 
artigften Nahrungsmittel und miederholter gegenfeitiger Verfchmelzung find eine 
nicht unbedeutende Anzahl von Varietäten erzeugt worden, melde am meiften 
in ber Geftalt und Färbung von einander abweichen, und von denen folgende 
die wichtigften find: 

I) Das Bauern- oder Dorfhbuhbn, Gallus gallinaceus 
Gessn., mit einfachem oder mehrfachen Kamme, von mittelmäßiger Größe 
und mit fpigem Kopfe. 

2) Das Hauben- oder Hollenhbuhn, G. eristatus Briss,, ge- 
möhnlih auch englifhes Huhn genannt, ift größer als das gemeine ober 
Bauern- Huhn, und hat einen dichten Federbuſch auf der blafenartig fi) er- 
bebenden Hirmfchale, durch melden der Fleilchfamm zumeilen faft ganz ver- 
drängt wird. Statt ber Kehllappen findet ſich ein dicker Federbart, Es kommt 
in einer bedeutenden Menge fchöner Epielarten der Farbe vor. 

3) Das türfifhe Huhn, @. tureicus Briss., faft von der Größe 
des Haushuhnes, mit weißem Gefieder, auf ben Flügeln und am Bauche 
ſchwarz, am Schwanze ſchwarz, ind Grünliche übergebend, überall mit vielen 
Silber- und Goldſtrichen. 

4) Das Kluthuhn, G. ecaudatus Gmel., welches feiner fehr kur— 
zen oder fehlenden Schwanzfedern wegen ungeſchwänzt erfcheint. Voigt 
meint in ber Naturgefchichte ber brei Neiche 8. Bd. ©. 318 und 319 von 
ihm, daß es eine urfprüngliche Art fei, welche in zablreicher Menge die Wäl- 
der von Ceylon bewohne, mo es ſich ein Neft nach Art der Neppbühner baue. 
Es findet ſich unter unferem Hausgeflügel von allen Färbungen und der Hahn 
häbt völlig fo, wie unſer Haushahn, nur ſchwächer. Es foll ihm der lebte 
Schmwanzwirbel fehlen, und darin der Grund zu feiner Schwanzlofigfeit zu 
uchen fein. Dadurch wäre alsdann jene vermeintliche Anomalie, nach welcher 
nn a dieſes Thieres durch Domeftieität entftanden fein follte, 
aufgehoben. 

5) Das Strupp-, Straub- oder Krullhuhn, GE. erispus 
Briss., deſſen Federn mit ben —— auf- und vorwärts gerichtet ſtehen und 
dem Thiere ein rauhes, wolliges Anſehen geben. Es iſt im Ganzen kleiner, 
als das Haushuhn, ſoll aber viele Eier legen. Es ſtammt aus Oſiindien. 

6) Das Zwerghuhn, G. Pumilio Briss., ungefähr von der Größe 
einer Taube mit ganz Furzen, oft frummen Füßen und gar vielen Unter 
Barietäten, die befonders in England fehr beliebt find. 

7) Das Mohren- oder Negerhuhn, G. Morio Temm., ift völlig 
hwarz, miewohl in ber Zähmung in allen Farben variirend, fonft aber an 
den Füßen, Kämmen, an der Ober- und Knochenhaut ſchwarz. Das Fleifch 
fol weiß und wohlfchmedend fein. Es lebt im weftlichen Afrika. 

8) Das fünfzebige Huhn, G. pentadactylus Briss., mit mehr 
als A Zehen, da die nach hinten gerichteten im größerer Anzahl vorhanden 
Ind, und zumeilen bei den Weibchen auch mehrere Sporen ericheinen. 

20 
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Durch Kreuzung aller dieſer Varietäten und Spielarien eniftehen noch 
immer neue, von einander mehr oder tweniger abweichende Abänderungen, zu 
denen dann auch noch die des pabuanifchen oder perfifhen Huhnes, 
6. Patavinus Briss., fommen, deſſen Stammonter der Jago oder bas 
Rieſenhuhn, &. giganteus Temm., auf ber Inſel Java fein fol, 
welches nad Marsden's Verficherung gerade noch einmal fo groß ift, als 
unfere gewöhnlichen Haushühner. 


6 (50.) Gattung. Waldhühner, Tetrao Laih. 


Sie haben einen fehr kräftigen, Furzen, am Oberfiefer ſtark 
aufgetriebenen Schnabel, der hart und ſcharfſchneidig und babei 
ohne Wachshaut if. Die Nafenlöcher find mit gemwölbten, befieberten 
Schuppen faft ganz verbedt. Ramm und Kebllappen fehlen ihnen, wenngleich 
eine Fable, faft nierenformige Stelle über den Augen, welche mit rohen, warzi- 
gen Blättchen beſetzt ift, im Frühlinge zu einer Art Kamm anfchmillt. Ihre 
Flügel find kurz, ſtark gewölbt, werben oft etwas hangend getragen. Der 16- 
bid 18>febrige Schwanz ift abgerundet oder ausgefchnitten. Die Füße find 
ſehr kräftig, ohne Sporn und bis zu ben Zehen oder Nägeln befiedert; jene 
zeigen meift ihrer ganzen Länge nach Fammförmige Anhänge, welche als Fort- 
feßung der Nägel zu betrachten find, die ſich abfchälen, aber bald wieder wach- 
fen; die weit hinaufgerücte Hinterzehe ift Furz und berührt beim Auftreten 
höchſtens mit der Nagelipige den Boden. Sie haben meift einen gebrungenen 
Körper, bewohnen die Waldungen und Gebirge des nördlichen Europa’s, Aſien's 
und Amerifa’s, lebte befonders bis an die Gränze des Holzwuchſes, find eigent- 
liche Stand», kaum Strichvögel, die ihre Nefter immer auf ebener Erbe an- 
legen, und ſich son Beeren, Gefäme aller Art, von Knospen, Blüthen und 
Blättern, in ber Sugend und im Sommer aber auch mohl von Inſekten, 
Ameifenpuppen, Käfer- und Schmetterlingslarven ernähren. Wenngleich meh- 
rere Weibchen mit einem Männchen gemeinfchaftlic, leben, fo brütet doch jedes 
berfelben für ſich. Zwiſchen den beiden Gefchlechtern zeigt ſich eine auffallende 
Berfchiedenheit; die Männchen find immer größer, als die Weibchen; jene ha— 
ben eine bunfele Farbe mit Metallglanz, der aber felten den Grab erreicht, wie 
bei den Phafanen, dieſe dagegen zeigen an ihrem Gefieder ein Gemifch von 
Draun, Grau und Schwarz in gar mandherlei Abftufungen, und foldhe von 
ihnen, die befonders in fehr Falten Regionen leben, befommen gegen den Win«- 
ter meift ein weißes Gefieder, wie die Schneehühner. 


1. (141.) Der Auerhahn, T. Urogällus Linn. 
Syn: Tetrao Urogallus Linn. S. XII. p. 273. n.1. — Lo- 
rek’s Fauna Prussica illustrata tab, 44. a. mas, b. fem. 


Zrivialnamen: Urhahn, Waldhahn, Gurgelhahn, Bergphafan, Wall- 
oder Spillhahn. 

Beſchreibung: Er iſt unftreitig nächſt der Trappe ber größefte jagb- 
bare Vogel in Europa, da er in den männlichen Eyemplaren eine Total» 


Bierte Orbnung. Hühner- ober Scharrvögel. 307 


länge von 3° unb noch mehr erreicht, während das Weibchen gemeinialich um 
} jener Länge Heiner if. Das Männchen hat einen gelblichweißen, ſtark ge- 
wölbten und gefrümmten Schnabel, an dem ber Interichnabel an ber Wurzel 
tief in den oberen einfchließt; die Nafenlöcher find mit furzen, weichen fchmwärz- 
lichen Federn bebedtz; unter der Keble ſitzt ein Bart won weichen, langen, 
ſchwarzen, glänzenden Federn; Kopf, Hals, Nüden, die Seiten, ber Bauch und 
die mittleren Steikfedern find jchiefergrau, Schwarz gewällert, d. b. mit eigen- 
thümlichen, zidzadfürmigen, zahlreichen Zeichnungen unterbrochen; die Flügel 
find — — mit vielen ſchwarzbraunen zickzackförmigen Zeichnun— 
gen, und von ber britten Schwungfeder an mit hellen, fait ganz meißen 
ußenfahnen ber erften Schwingen; auf der Bruft ift ein ſchwarzgrünes, me— 
tallifchglängendes Schild, die Hüften und Schenkel find ſchwarz mit feinen 
weißen MWellenlinien und großen Federfpigen und Rändern, der Bauch bat in 
ber Mitte größere und Fleinere weiße Flede und vie ſchwarzen Schwanzfebdern, 
fowie die unteren Deckfedern des Schwanzes endigen alle mit einer weißen 
Spitze; die Läufe find mit graubraunen, haarförmigen Federn bedeckt, bie 
Zehen nadt und mit Hornichuppen bekleidet, an den Seiten in die oben bereits 
enannten kammförmigen Franzen übergehend. Bei dem Weibchen ift ber 
chnabel hornfhwarz und bie furzen Bartfedern find hellgelb; Stirn, Kopf, 
Oberhals auf roftgelblihem Grunde mit Schwarz fehr ftarf-, und nur erfte fein- 
quergefledt; ber Sale und bie Kropffeiten find hellroftfarben, jede Feder aber 
mit einem großen ſchwarzen Flecke, der mit einer graumweißen Endbinde an fei- 
nem Unterrande umgeben ift, verfeben; auf der Bruft ift ein faft rein gelblich- 
roftrothed Schild; der Bauch und ber ganze übrige Unterleib find faft eben fo 
ezeichnet, wie der Hals und die Kropfleiten, nur daß die fchwarzen Flecke fich 
A zu Binden ausdehnen und die graumeißen Endbinden immer breiter und 
heller, zulegt am After blendend weiß werden. Der Rüden und die Schwanz« 
und Flügeldeckfedern find fhwarzbraun und roftfarbig wellenförmig ee 
anfänglich mit einzelnen, faft rein weißen Spibenfleden, je weiter gegen den 
Schwanz bin aber mit mehr oder weniger deutlichen weißen, graufchwarz-ge- 
wäſſerten, zulegt wieder ganz rein weißen Endrändern verfehen. Die Blügel 
ind matt eher Mc an ber Außenfahne der großen Schwingen roftgelb- 
ich, Shwarzbraungewellt. Der zimmtbraune Schwanz ift in ber Mitte und am 
Grunde am hellften, mit 12 bis 15 ſchwarzbraunen Binden gezeichnet, von de— 
nen bie vor der fchmalen weißen Enbbinde am breiteiten ift. Die feinen Fe— 
dern auf den Läufen find matt-gelbbraun, zart dunkler gewellt. Im jugend- 
licyen Alter find die Farben bei beiden Geſchlechtern matter und unbeftimmter, 
und die Männchen gleichen noch mehr ben älteren Weibchen. 

Lebensweife: Er bewohnt überall nur große, fumpfige Wälder, vor- 
züglich ausgedehnte Nadelholzwaldungen, fommt aber auch in Gebirgsmalbun- 
gen, felbft im den Hochgebirgen vor. Aus biefen ftreichen fie im Winter in die 
niedrigeren Wälder, folche aber, welche ihren Stanb einmal im Worgebirge ge- 
wählt haben, bleiben das ganze Jahr hindurch daſelbſt. Nur zumeilen trifft 
man Hähne und vorzüglich Hühner in folhen Waldungen an, in benen fie 

ar nicht beimifch find; im lange won ibnen bewohnten Revieren verfchwinden 
e dagegen plöplih. Im Sommer freffen fie Kräuter, Blätter, Beeren und 
Inſekten mancherlei Artz im Winter ernähren fie fi) dagegen von Buchedern, 
Wachholderbeeren, Hollunder«, De und Brombeeren, wie auch von den 
Knospen der Buchen, Fichten, Weiden und Hafelfträuchern. Die Henne legt 
6 bis 16 gelblichweiße, braungefledte Eier unter einem Strauche auf etwas 
Moos und Genift oder auf die bloße Erde, bedeckt diefelben, wenn fie auffliegt, 
mit Raub, und forgt allein für die Nahrung und Sicherheit ber Jungen, 
welche nach Art der Küchlein unferer Haushühner der Mutter gleidy nad) ihrer 
—— folgen, und im der Regel bis zum nächſten Frühlinge um fie 
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Baterlandt Er ift durch alle Theile des mittlern und nördlichen Euro- 
pa's bis in die Gegend des Norbcap’s, aber auch in Sibirien, in allen „großen 
und gebirgigen Waldungen verbreitet, findet fi, mit Ausnahme ber nörblid- 
ften Ränder, aber überall nur einzeln, oft fogar fehr vereinzelt vor; in unſerer 
Fauna gehört er unftreitig zu ben alterfeltenten Erfcheinungen. Unſere Erem- 
plare ftammen aus ber Neumarf. 

Allgemeines: Der Auerhahn gehört mit zur hoben Jagd. Bein Ge- 
bör und Geficht find fehr feharf, fo daß er im ruhigen Zuftande ben Jäger 
fhon in weiter Entfernung bemerkt, und fich fchwer beifommen läßt. Sein 
Flug ift niedrig und ſchwer; deshalb fliegt er auch nicht meit und mit merf- 
lihem Geräuſch. Er bat im Ganzen ein ftolzes und keckes Weſen, während 
die Henne immer gebeugt und demuͤthig einhergeht. Einer der michtigften Mo- 
mente in dem Leben des Auerhahnes ift unftreitig die Zeit feiner Fortpflan- 
zung oder bie Falzzeit. Sie beginnt in der Negel im März oder April, wenn 
der Schnee auf den Gebirgen fchmilzt, und dauert bis die Knospen der Roth- 
buchen aufbrehen. Gewöhnlich fucht er für biefe Zeit feinen einmal gewählten 
Standort, oft fogar denfelben Baum, wieder auf, findet ſich regelmäßig jeben 
Abend vor Sonnenuntergang dort ein und feßt ſich gewöhnlich auf einen frei- 
ftebenden Baumafl. Bon da läßt er wor der Morgenbämmerung feine Balz- 
oder Falztöne hören. Das Vorfpiel ift ein, in Zwiſchenräumen unzählige Mal 
mwieberholtes, zweitöniges Schnalzen. Ein zufammenhangendes Wiederholen 
derfelben ift der Anfang des Falzens. Sodann folgen einige qurgelnde Töne 
mit einem bellflingenden Knalle geendigt, melden die Jäger den Hauptfchlag 
nennen, und hierauf Töne, welche mit dem Wetzen einer Senfe verglichen und 
das Schleifen genannt werden. Während des Schleifens bewegt er fich mit 

eſenkten Flügeln, gefträubtem Gefieder und ausgebreitetem Schwanze auf dem 

fte hin und ber, und ſieht und hört nicht, indem er nur mit den Augen ba- 
bei aufwärts blinzelt. Für die Jäger, die ihm nachftellen, ift der Hauptichlag 
daher ein Zeichen, ſich durch einige fchnelle Schritte ihm zu nähern, und mwäh- 
send des Wetzens zu fchießen. So lange, bis man fich in diefen Augenbliden 
auf Schußweite genähert hat, muß man ſich in den Ztwifchenräumen unbemweg- 
lich halten und nicht das geringfte Geräufch machen, fonft entflieht er. Der 
Augenblid des Schleifeng fcheint ihn faft aller feiner Sinne zu berauben; denn 
ſelbſt Feblichüffe, in diefem Augenblide gethan, verfcheuchen ihn nicht, und un— 
geftört Fann ein Jäger felbft zum zweiten Male unter vemfelben Baume laden, 
auf dem er ſich befindet; fein leidenfchaftlicher Zuftand läßt ihn durchaus nichts 
wahrnehmen. Die ganze Balzzeit der Auerhähne dauert etwa 4 bis 5 Wochen, 
bei jedem einzelnen freilich nur 10 bis 14 Tage. Die älteften und Träftigften 
Individuen fcheinen Damit zu beginnen, die jüngeren ober foldye, bie nicht zu 
ihrem Zwecke gefommen, fondern ftetd von ftärferen vertrieben mworben find, 
damit ſpäter fortzufahren. Mit Tagesanbruch begiebt fich der Hahn zu ben 
Hennen, bie fih am Boden in der Nähe des Baumes, von bem aus er feine 
Zöne hören läßt, verfammelt haben, und geben ihre Ankunft durch einfache 
Locktöne zu erkennen. Sept tritt er fie mit den fonderbarften Sprüngen und 
Gebehrben und eima 14 Tage fpäter bereiten biefelben ihr Neft, in welchem fie 
mit einem ſolchen Eifer die Eier bebrüten, baß man fie auf benfelben mit 
Händen greifen fann. Oft aber werben fie auch in biefem Zuſtande bie Beute 
mancher Raubvögel, der Marder, wilder Raben u. dgl. m. Wegen ber vielen 
Beinde, die den Auerhühnern nadyftellen, kann man fich, ungeachtet ihrer mög- 
lichft zahlreichen Nachkommenſchaft, ihr fehr feltenes Vorkommen erklären. Einer 
feiner eifrigften Feinde bleibt immer der Menfh, von dem er gewöhnlich aber 
nur zur Fortpflanzungszeit verfolgt wird, weil ihm zu anderen Zeiten feiner 
fehr großen Schüchternheit und daraus folgender Aufmerkfamfeit wegen fehr 
ſchwer beizufommen ift, es fei denn, daß man feine Aufmerffamfeit auf Heine 
Hunde (Auerhahnbeller), die ihn auffuchen und anbellen müffen, zu Ienfen weiß, 
und folhen Augenblid zum Schießen auf ihn benupt. — Man hält das Fleiſch 
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ber weiblihen und jungen Auerhühner für ein pe eg Wildpret, wäh- 
renb man das ber alten Hähne fehr hart und unjchmadhaft findet, und welches 
erft einer eigenthümlichen Borbereitung bedarf, wenn es geniefbar merben 
fol. — Nach Nil on wird ber Auerhahn, wenn man ihn jung aufzieht, fo 
zahm, wie ein gewöhnlicher Haushahn und man kann ihn frei umberlaufen 
lafien. Gleichwohl verliert er dabei feine natürliche Kühnheit nicht ganz, und 
fliegt nicht felten auf Menfchen zu und hackt fie. 


2. (142.) Der Birkhahn, T. Tetrix Zinn. 


Syn: Tetrao Tetrix Linn. S. XI, p. 274. n.2. — Naum. 1. 
tab. 18, 19. 


Zrivialnamen: Kleiner Auerhahn, Heibe-, Laub», Spiel- oder Spill« 
ſchwarzer Moos» oder Brummhahn; das Weibchen heißt Birfhenne 
oder Kurre. 


Defchreibungs Er ift in ben ausgewachfenften männlichen Eremplaren 
gegen 2’ lang und bie Henne ift um 4 feiner Größe Meiner. Das Männ- 
hen bat einen ſchwarzen Schnabel und die Kehlfedern fcheinen ganz zu feh- 
len, höchſtens fträuben fich diefelben ein wenig ganz dicht an ber Seite bes 
Schnabels im Früblinge zur Zeit der Fortpflanzung. Weber dem Auge macht 
fich ein hochrother, aus blätterartigen Warzen beftchenber Fleck, der im bodh- 
—* Kleide des Vogels faſt kammartig ſich erhebt, bemerklich. Die Haupt- 
arbe deſſelben iſt ſchwarz mit einem ſtahlblauen ſchon metalliſchen Glanze ar 
Kopf, Hals, Unterrücken und Bürzel, eiwas matter dagegen an ben Flügeln 
und ber ganzen Unterſeite. Bei dem etwas jüngeren Männchen find ber Hin- 
terfopf und bie Dedfedern der Flügel mit fehr feinen roftfarbigen Zickzack- 
Bändern verfehen. Die großen, etwas gefrümmten Schwungfebern find bunfel- 
braun und haben weiße Schäfte; bie hinteren Schwungfedern find weiß mit 
einer breiten, ſchwarzen Binde vor ber fchmalen, weißen Spitze und bilden ba 
einen ſehr deutlichen weißen Spiegel, wo fie von den Dedfebern nicht mehr 
bebedt werben und in ber Nähe bes Flügelbuges zeigt fih noch ein Feiner 
blendend weißer Fleck. Der achtzehnfedrige Schwanz ift gabelfürmig; die 4 
Außerften Federn jeberfeits krümmen fich fichel- oder mondbfürmig nad aufen 
und geben dem Thiere ein fo eigenthümliches Anfeben, wie man es nicht leicht 
bei irgend einem anderen Vogel wieberfindetz die 10 Mittelfedern find fait von 
leicyer Länge, aber fo kurz, daß fie von einigen der blendend⸗weißen unteren 

chwanzbedfebern überragt werden. An dem Hadengelenf findet * gleichfalls 
ein großer weißer Fleck und bie Läufe find dunkelſchwarzbraun, ſehr fein weiß— 
lich» gewellt. Das Weibchen — einen weniger gegabelten Schwanz und 
ſeine Färbung gleicht im Allgemeinen der der Auerhenne. Kopf und Hals ſind 
roftroih mit ähnlichen Binden, Rüden, Bürzel und Schwanz find ſchwärz— 
lich mit roftgrauen Bändern, ber legte mit einer weißlichen, ſchwarzbeſpritzten 
Kante; die Bruft und ber After find weiß, fchtwarz- und roftfarbig-banbirt, und 
ber Bauch ift ſchwärzlichbraun mit ſchmalen, zadigen, röthlichweißen Binden. 
Die aanz jungen Maͤnnchen gleichen in ihrer Färbung oft gar ſehr ben älte- 
sen Weibchen. 

Lebensweife: Man findet ihm überall nur in Waldungen, am liebften 
wenn biefelben mit Berg und Thal durchſetzt und vorzüglich mit Birken be- 
ftanden find; doch fommt er auch in hoben Fichten- und Buchenwaldungen 
sor, wenn Zriften und Weibepläge in der Nähe find. Solde Individuen, 
welche in ben Birfenwälvdern der Vorgebirge ihren Stand gewählt haben, blei- 
ben auch den ganzen Winter über dafelbftz in hohen Gebirgsgegenden aber 
iehen fie in ber Falten Jahreszeit hin und herz; im Norden verfammeln fie 

vom Herbfte bis zum Frühlinge zu großen Gefellfchaften und find dann 
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im Ganzen wiel weniger fchen, als ſonſt. Die dichten Waldungen und befon- 
ders alte Hocmwälder fcheinen die Birfhähne mit Sorgfalt zu vermeiden, mohl 
aber fuchen fie auch fehr gern weite, offene Gegenden, wenn fie mit hohem 
Haidefraute dicht bewachſen find. Ihre Nahrung befteht bauptfächlic aus ben 
Knospen und Kätzchen der Birken, Nadelhölzer, der Hafelfträude, Pappeln und 
Erlen, aus allerlei Kräntern, jungen Gräfen und Waldbeeren, aus Getraide, 
Sümereien, Infelten und Gewürm und fie fuchen im Winter Wachholderge- 
büſche auf, um deren Früchte zu genießen. Mit dem Beginn des Frühlings, 
wenn bie Birken ihre Knospen treiben, Fehren die älteren Individuen gewöhn- 
lich nad ihrem einmal gewählten Standorte, an dem fie am wenigften im 
Fortpflanzungsgefchäfte geitört werben, zurüdz jeder Hahn fucht fich feinen alten 

alzplab twieder auf, und verjagt feine Nebenbubler aus dem Reviere. Hier 
a er in ber Morgendämmerung gewöhnlich auf ber Erbe und macht dabei, 
wie der Auerhahn, allerlei fonderbare Bewegungen, fträubt bie Federn, breitet 
den Schwanz aus, Ichlägt mit den Flügeln, tanzt und taumelt im Kreife um- 
ber, und läßt zugleich ein ſtarkes dumpfes Gefchrei hören, welches beinahe mie 
das Wort Frau klingt und mit einem Kollern oder Gurgeln begleitet und 
öfter mit einem Zone, ber einem hoben Gelächter ähnlich ift, geendigt mirb. 
Sn Folge diefed Gefchreies ziehen ſich die Weibchen, 8 bis 10 an ber Zahl, 
aus der Umgebung zufammen und laffen fih an einem zu biefem Zwecke be- 
flimmt ausgewählten Plage von dem Hahne treten. Im Anfange oder in ber 
Mitte des Monates Mai legen die Hennen, welche ſich nad der Begattung 
wieder vereinzelt haben, in jungen Baumſchlägen in ein aus Genift und Fe— 
bern bereitetes Neſt 8—12, feltener 16 meißgelbe, leber- oder roftbraun=gefledte 
und punftirte Eier von ber Größe der Hühnereier. Berlaflen fie diefelben auch 
nur auf kurze Zeit, fo werben fie immer mit Genift forgfältig bedeckt. Ihre 
Qungen folgen der Mutter fogleich, um fich ihr Futter, dad aus Ameifenlarven, 
Gewürm, — u. dgl. beſteht, zu ſuchen, und werden noch oft unter 
beren Flügeln erwärmt. Erſt nach zwei Monaten find fie im Stande, auf 
Bäume zu fliegen. 

Baterland: Er bewohnt Europa etwa bis zu den Alpen Oberitaliens 
und fommt unter gleichen Breitengraden auch in Afien in allen bewaldeten Ge— 
genden vor. In Deutichland findet er fich nirgends mehr in fo zahlreichen 
Sefellichaften, wie man ihn noch im Norden und in Afien antrifft, fonbern 
überall nur vereinzeltz auch in unferer Sauna gehört er zu ben felteneren Er— 
fcheinungen, wenngleich er nody keinesweges in dem Grade felten ift, wie ber 
Auerhahn. Unſere Eremplare ftammen aus dem SHavellande und aus ber 
Wartegegend. 


Allgemeines: Der Birkhahn — wie der Auerhahn, zur hohen 
Sagd. Er iſt ein wilder und ſcheuer Vogel, mit ſehr regen Sinnen, durch de— 
ren Hülfe er gar häufig den Nachftellungen entgeht, welchen er ausgeſetzt iſt. 
Wegen ber Kürze feiner Flügel fliegt er allerdings etwas befchwerlich, body Fei- 
nesweges in dem Grade wie der Auerhahn, vielmehr hat man Beifpiele, daß 
er in nördlichen Gegenden, in denen er zumeilen auswandert, auf feiner Rüd- 
Fehr ziemlih body und weit fliegt Er ift im Allgemeinen viel Yeichter zu 
fchießen, ald der Auerhahn, und man flellt ihm faft zu allen Sahres- 
zeiten nad. Im hoben Norden, wo er, wie fchon oben gefagt, noch be- 
deutend zablreicher ift, als bei und, legt man ihm auch Sclingen und 
fängt ihn in Fallen von gar mancherlei Art. Jung eingefangen läßt er fich 
zähmen, dauert aber in bielem Zuftande nicht lange aus. Sein Fleifch wird 
als ein wohlſchmeckendes MWildpret gar fehr geſchätzt, am meiften aber das ver 
Jungen und Weibchen, ba das ber alten Männchen mancherlei Vorbereitungen 
erfordert, um ihm feine Zähigfeit und Trockenheit zu benehmen. 


Anm, Zwiſchen beiden Arten, bem Auer» und Birkhahne, kommen Ba- 
ftarde vor, welche gewöhnlich in ber Färbung. bes Gefieder bem 
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Birkhahne, in der Geſtalt und Größe aber der Auerhenne gleichen. 
Man hat ſie mit dem Namen Mittelwaldhuhn, T. medius 
Meyer, . und fie ald eigene Art unterfcheiden wollen; body 
bat man fie in Schweden unter dem Namen Radelbahn längft 
als Baftarde jener beiden Arten erfannt. Sie finden ſich überhaupt 
nur in Gegenden, in denen Auer» und Birkhühner noch gemeirt- 
Ihaftlich angetroffen werden. Ihre Unfruchtbarkeit it nah Nilffon 
höchſt wahrfcheinlich. 


76 51) Gattung. Feldhühner, Perdix Briss, 


Der Schnabel ift furz, mäßig did und gemwölbt, an der Wur— 
zelnadt, nicht fehr hart und ſcharfrandig; die Nafenlöcher find nicht 
mit Federn, wohl aber von oben zur Hälfte mit einer fahlen, gewölbten Haut 
bebedt, es bildet aber die Befiederungsgränze an ber Firfte eine kurze, flache 
Bucht, fo daß bie Firfte nicht fo weit als die Nafenklappe nach hinten vor- 
bringt; bie Gegend über ben Augen ift befiebert, aber hinter denſelben ift ein 
länglich - dreieckiger, ganz nadter, warziger Fleck. Die Flügel find mäßig-lang, 
die 3te Schwungfeder am Jängften; der aus 18 faſt gleichbreiten, am Ende 
wenig gerundeten Federn beftebende Schwanz ift kurz und bangend. Die Füße 
find mäßig hoch, Läufe und Zehen unbefiedert, auch fehlen diefen bie fammför- 
migen Anhänge, während jene vorn und hinten mit 2 Neihen verticaler Schil- 
ber verfehben und an ben Geiten fein-genebt find. Statt ber Sporen haben 
bie meiften sorragende, bornartige Schwielen, zumeilen zwei an jedem Fuße. 
Sie leben familienweife, niften in freien Gegenden auf ebener Erbe im Grafe 
oder zwifchen Getraide, ſetzen fich nie auf Bäume und gehören ausfchlieglich 
ber alten Welt an, durch welche fie aber auch fehr weit verbreitet find. 


1. (143.) Das gemeine Repphuhn, P. cinerea Briss. 


Syn: Perdiz cinerea Briss. Orn. I. p. 219, n. 1. — Teitrao 
Perdix Linn. S. XII. p, 276. n. 13. — Perdix montana Lath. 
Ind. Orn. II. p. 646. n, 11. — Starna cinerea Keys. u. Bl, 
1. Buch. p. LXV. n, 287. — Lorek’s Faun. Pr. tab, 46. 3. a, mas; 

b, juv. 

Trivialnamen: Feldhuhn, Rebhuhn, Wildhuhn, Rufkuhn. 

Beſchreibung: Das gemeine Repphuhn iſt kaum 1° lang. Sein 
Schnabel iſt aſchgrau, faſt — oder auch trübgelblich mit dunklerer 
Spitze; ber verhältmißmäßig kleine Kopf iſt an ber Stirn, Kehle und an einem 
ziemlich weit nach hinten fich erftredenden Augenftreif hellrothgelb, auf dem 
grau-gefäumten Scheitel dagegen dunkelgelbbraun mit gelblichweißen, länglich— 
punftformig endigenden, ſchwarzbraun ⸗ geſpitzten Schaftftrichen und dunfelbrau- 
ner Obrengegend; der Hinterhals, die Bruft und bie Seiten bed Leibes find 
hell - bläulich - aſchgrau mit feinen ſchwarzbraunen, zickzackförmigen Wellenlinien, 
welche nach unten zu allmälig ftärfer werben, während jede der Seitenfedern mit 
einem weißen Schafte und einer rotbbraunen Binde werfeben ift, eine Zeich- 
nung, am welcher im gleicher Weiſe auch die unterften Federn des Hinterhalfes 
tbeilnehmen. Der Rüden ift gelblihgrau mit ähnlichen, doch ſtärkeren MWellen« 
linien, als auf ber Brufl. Die Schmwungfebern erfter Ordnung find ſchwarz⸗ 
braun, gelblichroih unterbrochen» gebänbert ober faft gewäſſert; die übrigen Slü- 
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el» oder Flügeldedfebern find gelblidhgrau, fein ſchwarzbraun, ziczadförmig- 

Fingewelt, mit breiteren oder fchmäleren bunfel- oder rotbbraunen Binden, an 
ben breitabgerundeten Spiten meilt mweißgeläumt und mit roftbraunen, teiß- 
enbigenden, der Länge nah ſchwarzeingefaßten Schaftftrichen verſehen. Bon 
den 18 Schwanzfedern find die mittleren fait won berfelben Färbung, mie ber 
Rüden, nur mit etwas ftärferen Wellenlinien und zum Theile mit einzelnen 
rothbraunen Binden oder Fleden, die übrigen zur Seite ftebenden, gewöhnlich 
aber von jenen bebedten, find einfarbig = rotbbraun. Der Bauch iſt gelblich. 
weiß, bei den Männchen meift mit einem deutlichen, Faftanienbraunen, hufeifen- 
förmigen lede, der zwar auch den Weibchen felten ganz fehlt, aber doch nicht 
leicht fo vollkommen ausgeprägt if. Der Aſter und bie unteren Dedfedern 
des Schwanzes find im Ganzen etwas heller und gelblicyer, ald die Bruft. 
Das Weibchen meidt im Ganzen nur wenig von der Orundfärbung bes 
Männdens ab, höchſtens finden fih auf den Schultern nur fchmarzbraune, 
rötblich fchimmernde Flecke; aber bei ven Jungen berrfchen bei fonft noch un« 
ficherer, unbeftimmter Zeichnung faft überall belle, ſchmale, roftgelblichweiße 
Schaftſtriche vor. 

Lebensweiſe: Das Repphuhn lebt im Sommer paarweife, im Herbfte 

und Winter familienweile auf Feldern, Wieſen und in Gärten. Hat ein Pär- 
chen fidy im Früblinge einmal verbunden, jo wird ed auch nur durch den Tob 
getrennt. Jede Familie, gewöhnlich ein Volk genannt, fteht unter der Leitung 
oder unter dem Schutze des alten Hahnes und zieht in einer beftimmten Ge- 
end umber, zerftreut ſich aber in ben meilten Fällen, fobald ver Führer er: 
hoffen worden ift. Ehe die Jungen fliegen fünnen, wendet die Henne allerlei 
Liſt an, um fie der Gefahr zu entziehen, und foll ſich ſelbſt lahm ftellen, 
Späterhin aber fteht bei Annäherung des Feindes das ganze Volk auf, ſtreicht 
fort, und fällt oft etwas vereinzelt ein. Beim abermaligen Auffcheuchen fprengt 
es ſich, d. b. es fällt ein und drückt ſich feſt an die Erde, fo daß man ihm 
oft ganz nahe fommen kann. Das Repphuhn fliegt meift mit bebeutendem 
Geräuſch, niedrig und nicht meit, läuft aber fehr fchnell. Einen plögliden 
Ueberfall verbütet das rubende Wolf durch einen ausgeftellten Poften, der einen 
Schritt vom Lager die Wade hält. Am Winter legt es fich in Ackerfurchen 
oder unter Bufchwerf dicht neben einander, läßt fid auch bier im Schneemwetter 
begraben und fommt dann wieder bei bellem Wetter zum Borfchein, Seine 
Nahrung befteht aus mancherlei Begetabilien, als Gräfern, jungen Kräutern, 
Sämereien, Getraide, verichiedenen Beeren, aber auch aus Snfeften und Ge— 
mwirm, die ihm in der Jugend unentbehrlich zu fein fcheinen. In einer na- 
türlihen ober gemachten flachen Vertiefung auf ebener Erbe zwiſchen Getraibe 
oder Klee bereitet das Meibchen im Mai oder auch fchon Ende April ein leich— 
tes Neft aus Gräfern, Stroh und Federn und leat in daſſelbe 12 bis 20 (ju- 
weilen wohl gar nody einige mehr) olivengraue oder hell-braungraue, einfar- 
bige, glatte, wiewohl nicht fehr glänzende Eier, und brütet diejelben in etwa 
18 Tagen aus. Die gelblihmwolligen ungen werden von der Henne zu ihren 
Nahrungsmitteln, die befonderd aus Würmern, Miereneiern, (Ameifenpuppen), 
jungen Pflanzen mandyerlei Art und ſpäterhin aud in Sämereien beftcht, ge— 
—* während das Männchen gewöhnlich die Wache hält, und bei naßkaltem 
Wetter oder auch zur Nachtzeit werden fie noch längere Zeit von beiden Alten 
unter bie Flügel genommen und erwärmt. 


Baterland: Das mittlere und nördliche Europa, mit Ausfchluß des 
boben Nordens, und Länder unter denſelben Breitengraden in einem großen 
Theile von Afien fcheinen ihm vorzüglich zum Aufenthalte angewieſen zu fein, 
wiewohl es ſich aud noch vereinzelter in Franfreih und Oberitalien findet. 
Sn unferer Fauna ift es fehr gemein, befonders auf Feldern, welche in ber 
Nähe Buſchwerk oder Grasgärten und Feldhölzer haben. 


Allgemeines: Das Repphuhn ift im Allgemeinen ein fehr ſcheuer Vo⸗ 
gel; doch wird es auch bald zuiraulich, beſonders in Gegenden, in denen es 
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eine Zeitlang geichont worden ift, ober auch gegen Perfonen, won benen es 
wenig zu fürdten bat. Gar häufig findet man es in ber Nähe arbeitender 
Zandleute, bejonders der Pflüger; jedoch entfernt es ſich faſt augenblicklich, 
wenn es das Herbeiichleichen eines Jägers in feine Nähe bemerkt. Auch will 
man behaupten, daß es fich leicht zähmen ließe, wenn es jung eingefangen 
worden ſei; doch Scheint bier wohl eine Verwechſelung zwiſchen Individuen, die 
von bereit3 in ber Gefangenschaft Iebenden Alten erzeugt worden find, und 
ſolchen, bie im freien Zuftande geboren, ftatt zu finden; dieſe behalten ftets 
eine gewiſſe Wilbheit und fuchen die Freiheit, fobald fie dazu Gelegenheit er- 
halten. Alte eingefangene Individuen find faft gar nicht zu bändigen; fie ren- 
nen ſich gar leicht vor Unruhe und Furcht in einem Käfige den Kopf ein ober 
verhungern wohl gar. in ähnliches Geſchick trifft fie nicht felten in freier 
Natur, wiewohl aus anderer Urſache. Liegt im Winter auf den Feldern viel 
Schnee, und wechſelt die Temperatur oft, fo daß berfelbe mit einer harten 
Krufte überzogen wird, durch welche fie ſich nicht hinburcharbeiten und Futter 
fuchen Fönnen; fo kommen gar viele von ihnen um, wenn fie nicht von Men- 
fchen gefüttert werben, ober Hafen ihnen beim Aufluchen ihrer eigenen Nah- 
rung vorarbeiten. Das Fleiſch des Repphuhnes ift fehr wohlſchmeckend und 
bat die Annehmlichfeit faftig, ohne fett zu fein. Man ftellt ihm daher im 
Herbfte gar fehr nach und fängt es im Minterfchnee wermittelft ausgefpannter 
Netze. Es ift ein eigentlicher Standuogel, der die Gegend feiner Geburt nur 
durch bie größefte Noth gezwungen verläßt, aber auch bald wieder dahin zu— 
rückkehrt, wenn bie Noth entfernt worden ift und er nicht zu fehr in berfelben 
von den Jägern verfolgt wird. Das Repphuhn gehört zur niederen Jagd, und 
bildet getwiffermaßen den Hauptgegenftand berfelben. 


St (52) Gattung Wachteln, Cotürnix Meyer. 


Der Schnabel ift Furz und bünner, als bei der vorigen Gat- 
tung, oben gemwölbt, gegen die Spitze gebogen, an ber Bafis 
gleihfalls nadt, und an ber Stirn erhöht; die Nafenlöcher find von 
obenher durch eine gewölbte Knorpelſchuppe zum Theil, unten aber durch Heine, 
gebrängtftebende Federn faft ganz verbedtz die Wangen find überall befiebert. 
Die Flügel find lang, wenig gewölbt, zugefpigt, die 3 erften Schwingen am 
längften, unter fi) kaum verfchieden, häufig aber bie erfte doch ein wenig län- 
ger, als die zweite. Der 12-febrige, weiche Schwanz ift fehr Furz, unter den 
verlängerten Bürzelfedern verftect, zur Hälfte von ven Flügeln bededt, ftarf 
abgerundet und hangend, Die Füße find nadt, ohne Sporn; die Läufe vorn 
und hinten mit 2 vertifalen Reiben großer Schilder befebt und an den Seiten 
feingenegt; auch die Zehen tragen ſehr deutliche Schilder und die Spannhaut 
zieht fich in einem fchmalen Saume längs berfelben hin. Sie find nur Heine 
Vögel, die ihrer entwidelten Schwingen behufs der weiten Züge, melde fie 
machen, ba fie alle entfchievene Wandervögel find, gar fehr bedürfen. Außer 
der Zugzeit leben fie meift nur paarweiſe und fcheinen in ihren werfchiedenen 
Arten mindeftend über die ganze alte Welt verbreitet zu fein, während fie in 
den Eolins, Odontophörus Vieill., aud in Amerifn ihre Verwand⸗ 
ten haben. 
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1. (144.) Die gemeine Wachtel, C. dactylisonans Meyer. 


Syn: Tetrao Coturnix Linn, S. XII, p. 278. n. 20, — Perdix 
Coturniz Briss. Orn. I. p. 247. — Ortygion Coturniz 
Keys. u. Bl. 1. Buch. LXV]. n, 289. — Naum. I, tab. 4. fig. 4. 


Zrivialnamen: Schlagwachtel, Schnarrwachtel, Krainitz, ital 
das Weibchen heißt auch Sand» oder Mohrenmwachtel, Feines Feldhuhn. 

Beſchreibung; Ihre ganze Länge beträgt etwa 73 — 8“. Der Schna- 
bel, etwa 3“ Jang, ift im Sommer hornſchwarz, im Winter grau; die Augen 
find gelbbraun. Auf dem ſchwarzbraunen Kopfe zeigen die einzelnen Federn 
braune Federſäume; gleich hinter der Stirn, zwifchen den beiden Augen, beginnt 
ein fchmaler, gelblichweißer Streifen, der fich mitten über den Kopf bis in ben 
Naden erftredt, und von 2 anderen von berfelben Färbung, die aber ſchon an 
ber Schnabelwurzel beginnen und fid mit faft genauem Parallelismus über 
ben Augen bis zum hinteren Theile des Halſes binziehen, begleitet wirb, und 
außerdem beginnt gewöhnlich jederfeitd noch ein ähnlicher Streifen an dem un 
teren Rande ber Naſenlöcher, welcher fich unter dem Auge binzieht, jo daß ſich 
dieſes ftets in einem dunfelen Felde befindet und der Kopf, von vorne gejehen, 
wie mit 5 Streifen gezeichnet erſcheint. Das Gefieder der ganzen Oberjeite 
erfcheint fehr fchön gezeichnet. Die Grundfarbe ift im Allgemeinen zöthlichgelb, 
auf dem Rücken mit breiteren dunfelbraunen, faft fchwarzbraunen und belleren, 
roftfarbig = gelben, fehmäleren Binden, welche mit größerer oder geringerer Deut- 
lichkeit fich bis auf die hellgelblichen Flügel ausdehnen und faſt an jeber ein- 
— Feder am Halſe, dem Rücken, auf den Flügeln durch ſchmälere und 
reitere, faſt überall ſchwarz - eingefaßte, am Grunde roftgelbe, gegen die Spitze 
weiße Schaftſtreifen unterbrochen werden; die Schwingen ſind dunkelbraun, 
etwas röthlich angeflogen, an der Außenfahne trüb-roſtgelb - gefledt und matt⸗ 
gelblich » gefäumts der fchwarzbraune Schwanz ift fchräg roftgelb » querlinürt. 
Die Kehle ift fchwarzbraun (am Huhne weiß) mit 2 fchwärzlichbraunen ober 
rothbraunen, mondähnlichen, die Kropfgegend einfchließenden, parallelen Binden 
eingefaßt, überhaupt aber gar fehr veränderlich und kaum bei 2 Individuen 
gleich 5 der Unterhals, die Bruft und die Seiten find am weiblichen Bogel hell- 
röthlich und fchwarzgeflect, am jungen Hahne (Rothhahn, Sanbwachtel) weiß- 
rothbraun mit dunfleren Längsftreifen, und am zweijährigen und älteren Hahne 
(Mohrenwachtel, Kohlhahn) — oder ſchwarz, überall aber mit hellen 
Teberfchäften und kleineren oder größeren Schaftfleden, die am auffallenpften 
und ausgebilbeiften an den Geitenfebern bes Leibes erſcheinen; ber Bauch iſt 
gelblichweiß und die Füße find gelblich, faſt fleiſchfarben. 

Lebensweifes Die Wachtel lebt auf Getreivefeldern und trodenen Wie— 
fen, am liebften in Sommerfrucht- und MWeizenfeldern, überhaupt aber immer 
nur in ebenen, offenen, niemals in bergigen und bewaldeten Gegenden, ober auf 
kahlem, gepflügtem Erbreiche. Im Herbfte, wenn es ihr an hohen Stoppel- 
feldern zu fehlen anfängt, befucht fie auch die Buchweizen-, Klee» und Kar- 
toffelfelver. nn vorzüglichhte Nahrung fcheint Weizen N fein; doch frißt fie 
außerdem auch noch junge Kräuter, Oräfer, Sämereien, Beeren, Gewürm und 
Inſekten son mancherlei Art. Ein befonderes Bedürfniß für fie ift reines 
Maffer und zur Beförderung der Berdauung fchludt fie viele nafle Sandförner 
herunter. Ende Juni fcharrt das Meibchen auf Weizenfeldern oder auf ande⸗ 
ren mit hohem Getraide bewachſenen Pläpen eine runde Vertiefung, belleidet 
biefelbe mit wenigen Grashalmen und legt 10 bis 16 flumpfe, grünlichweiße, 
felten ftrobgelbe, olivenbraune, groß- und Flein«gefledte Eier, welche fie in 
etwa 18—19 Tagen ausbrütet. Die Jungen find im Ganzen fehr entwidelt, 
haben einen ziemlichen Reichthum von Flaum, folgen den Alten gewöhnlich 
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fogleich, um ihrer Nahrung nachzugehen und werben bei naßfalter Witterung, 
beſonders aber des Nachts, von den Alten unter den Flügeln erwärmt Sie 
wachſen gewöhnlich fehr fchnell und find nach einigen Wochen fähig, in Ge- 
meinichaft der Alten ihre Wanderungen anzutreten. 

Baterland: Sie fcheint vorzugsweiſe ben gemäßigten Rändern ber alten 
Welt anzugehören, gebt aber im Sommer audy wohl bis nach dem mittleren 
Schweden und in andere mit ihm unter gleicher Breite liegende Länder hinauf, 
um zu brüten. In unferer Fauna ift fie in den Sommermonaten ein gar 
nicht feltener Vogel. 

Allgemeines: Gewöhnlich kommt die MWachtel in Deutfchland etwa im 
Monate Mai, feltener Ende April, an und verweilt bier meift nur big Ende 
September, da fie ein mweichlicher Vogel ift, der die Märme fehr Fiebt. In 
zahlreichen Gefellichaften zieht fie mit den italienischen und franzöfifchen Wad- 
ten faft ——— den Küſten des mittelländiſchen Meeres, wo man fie 
um bieje Zeit zu Taufenden fängt oder felbft unmittelbar nach dem Fluge auch 
mit ben Händen greift, ba fie ſich gewöhnlich fehr ermattet nieberläßt. Bei 
günftigem Winde, d. b. bei nicht zur ſtark entgegenwehendem Winde begiebt fie 
ih auch nach dem nörblihen Afrifa. Während des Sommers fliegt fie im 
Ganzen fehr wenig, nicht weit und mit Geräufch, läuft aber fehr fchnell und 
befipt eine große Gewandtheit fich bei ihrem fo fcheuen Weſen in Weizen- 
und Getraibefeldern oder auch zwiſchen ähnlichen hoben Gewächſen zu verber- 
gen. Ein Hauptvergnügen fcheint fie darin zu finden, fich im feuchtem Sande 
zu baben, wodurd fie son anderen Hühnervögeln in fofern abweicht, als dieſe 
meift mehr trodenen Sand lieben, Die Männden find im Ganzen fehr Fampf- 
huftig und befchränfen ficy in dieſer Beziehung nicht allein auf die Fortpflan« 
zungszeit, wiewohl fie ed alsdann natürlich am meiften find. Man hat fie aus 
biefem Grunde auch wohl zumeilen zu Wettfämpfen gebraucht, mie noch jetzt 
in China und in Neapel, und die Griechen hatten ſchon fonft auch ihre Freude 
daran. Hat ein Hahn fich ein Weibchen erkämpft, fo verläßt er es den ganzen 
Sommer hindurch nicht wieder, und in ber Sefangenfchaft fol er ihm wohl 
gar mehrere Jahre hindurch getreu bleiben. Berliebter als ein Wachtelmänn— 
chen ift aber auch micht leicht ein anderer Vogel, ed müßte denn ber Haus- 
ferling fein. Man glaubt, es könne eine Wachtel wohl ein Alter von 12 
Jahren erreichen. Jung eingefangen läßt fie fich ohne fonderliche Mühe zäh- 
men und pflanzt ſich fogar in ber Gefangenfchaft fort. Daffelbe aber behaup- 
tet man auch von alten, burch Rorpfeifen und Netze eingefangenen Bögeln. 
Aus diefem Grunde werden fie auch auf einigen ber griechiichen Inſeln als 
——* ehalten, oder man hält die Hähne ihres angenehmen, lauten, 
reifilbigen Schlaged wegen, in — und in Wachtelbauern, wobei ber 
Werth der Individuen um fo höher fteigt, je öfter fie ihren Schlag hinterein- 
ander hören laſſen. Man ſchätzt das Fleifch diefer Thiere befonders im Herbfte, 
wenn fie am fetteften find; alsdann ift es nicht nur zart, ſondern auch faftig 
und von eigenthümlich ftarfem Geſchmacke. 


2 (12) Familie 
Taubenartige Hühnervögel, Columbinae. 


Die Tauben unterfcheiden fih nach dem Aeußern ihres Kör: 
pers ſehr wefentlich von den eigentlihen Hühnervdgeln durch den 
mehr langftredigen, im Allgemeinen geraden Schnabel, 
der an feiner Spitze eine mehr oder weniger gewölbte 
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Kuppe, an feiner Bafis aber eine di angefhwollene, 
fhwielige, weihe und ſchwammichte Haut hat, in welcher 
die mit einer Rnorpelfchuppe bedeckten und dadurch verfchließbaren, 
faft in der Mitte des Schnabels befindlichen, rißenförmigen Nas 
fenlöcher liegen; ferner dadurch, daß ihre Flügel verhältnigmäßig 
bedeutend länger und fpißig find, in fofern entweder die beiden 
erften, oder die 2te und Ite der großen Schwingen die übrigen an 
Länge übertreffen, wodurdh ihr Flug leicht und gewandt wird, 
wenngleich fie fi) etwas fchwer erheben; fodann durch den meift 
wölffedrigen, breiten, mittellangen, geraden oder abgerundeten, 
überhaupt gar verfchieden geftalteten Schwanz und durch die meift 
furzen und vothen, ziemlich weichen Füße, an denen die drei vor: 
deren Zehen ganz gefpalten find, nn die hintere Zehe beim 
Auftreten auf dem Boden aufliegt, alfo mit jenen in einerlei Höhe 
fieht. Die Nägel find an allen Zehen kurz, mehr oder weniger, 
doch nie in dem Grade abgenukt und flumpf, wie bei den eigent: 
lichen Hühnervögeln, weil fie viel weniger zum Scharren in der 
Erde beftimmt find, als diefe; denn die Tauben fcharren nicht. — 
Mehr aber noch als durch die äußeren Kennzeichen weichen fie in 
—* Lebensweiſe von denſelben ab. So niſten die meiſten von 
ihnen auf Baͤumen oder in Felsloͤchern, nur wenige auf ebener 
Erde; ſie bruͤten in der Regel nur wenige Eier auf einmal, ge— 
woͤhnlich nur 2 (feltener 4 oder noch mehrere), wiederholen Biefes 
Geſchaͤft aber mehrmals, mindeftens zweimal in Einem Sahre, 
woraus fih dann auch neben der rafchen Entwicelung ihrer Jun— 
en ihre große Vermehrung erklären läßt; es brüten fodann beide 
Sefchlechter in der Regel abwechfelnd; ihre Jungen find in der 
erften Zeit fehr hülfsbedürftig, gewöhnlich blind und nact, werden 
anfänglich von den Alten mit einer milchartigen Flüffigkeit, die fich 
aus den inneren Wänden des Kropfes ausfcheidet, fpäter mit 
Körnern aus dem Kropfe geäßt, bedürfen noch längere Zeit der 
Wärme und verlaffen gewöhnlich das Neſt erft dann, fobald fie 
flügge find; auch leben fie alle in beftändiger Monogamie. — Zu 
ihrem Aufenthalte wählen die Tauben in der Negel die Wälder, 
nur fehr — ſuchen ſich andere Zufluchtsoͤrter; alle aber gehen 
behufs ihrer Ernaͤhrung an offene, freie Oerter, beſonders auf be— 
laubte Felder, um ſich hier Saͤmereien, Koͤrner und andere Pflan— 
— welche ſie unzerkleinert niederſchlucken und in ihrem 
ropfe erweichen, zu ſuchen. Dabei trinken ſie ſehr haͤufig und 
zwar auf eine eigenthuͤmliche Weiſe, indem ſie den Schnabel bis 
an die Wurzel ins Waſſer ſtecken, die Naſenloͤcher verſchließen, 
und die Fluͤſſigkeit gleichſam einpumpen. Ihre Verbreitung er— 
ſtreckt ſich uͤber die ganze bewohnbare Erde und nicht leicht wird 
man ein Land antreffen, in dem es nicht auch irgend eine Tau— 
benart giebt. Ungeachtet ſie faſt alle Zugvoͤgel ſind, ſo finden ſie 
ſich doch auch in großer Zahl gezaͤhmt vor. Die Menge ihrer ver— 
fchiedenen Arten ift außerodentlih groß; man unterfcheidet mehr 
als 100 Species, die alle mehr oder weniger einen Metallglanz 
am Halfe zeigen, fo daß das Taubenhalfige charakteriftifch für fie 
geworden ift. Ihre Stimme, die fie nur in der Jugend als einen 
pipenden Ton oder zur Zeit der Fortpflanzung als eine Art des 
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Trommelns der Männchen oder einen Klagelaut der Weibchen hoͤ— 
ren faffen, ift fo eigenthlümlicher Art, daß ein Analogon derfelben 
bei allen anderen Vögeln nicht gefunden wird; fie wird fo ganz 
innerlich in dem Körper diefer Thiere hervorgebracht, daß man fie 
mit der Bauchrednerei mancher Menfchen verglichen hat. 


1 (53) Gattung. Tauben, Colümba Linn. 


Die charakteriftiichen Merkmale diefer Gattung fallen mit benen ber Fa- 
milie zufammen; überhaupt bilden in fpftematifcher Beziehung die Tauben eine 
fo ganz eigenthümliche Abtheilung der Vögel, wodurch neuere Spftematifer mit 
Recht veranlaßt worben find, fie zu einer befonderen Ordnung zu erheben. 
Mährend auf der einen Seite nicht verfannt werben darf, wieviel Hebereinftim- 
menbes fie mit ben eigentlichen Hühnerwögeln haben, bieten fie auf ber anbe- 
sen eine große Verwandtfchaft mit den Sperlingsoögeln bar, ohne daß man fie 
gerade als ſolche Thiere betrachten bürfte, welche zwifchen beiden genau bie 
Mitte hielten. Da für eine Fauna, wie bie vorliegende, wie wir bereits oben 
fhon angedeutet haben, eine firenge Spftematif nicht durchführbar und eben 
aus dem Grunde auch weniger anwenbbar ift: fo hoffen wir feinen zu großen 
Fehler begangen zu haben, wenn wir fie bier noch einer gewiffen Gewohnheit 
zufolge als eine Unterabtheilung der Hühner» oder Scharrwögel aufgeführt 
haben. 


1. (145.) Die Ringeltaube, C. Palümbus Zinn. 


Syn: Columba Palumbus Linn. S. XII, p. 282. n, 19. — Lorek’s 
Faun. Pruss. tab. 43. n. 2. a, mas; b, juv. 


Trivialnamen: Ringeltaube, große Holz-, Wald-, Schlag - Taube, 

Beſchreibung: hre ganze Länge beträgt etwa 17— 18"; bie Haupt- 
farbe ihres Gefieders iſt blaͤulich-aſchgrau, befonders an Kopf, Oberhals, 
Kehle, Bürzel, Schwanzwurzel und ben größeren oberen Flügeldeckfedern; ber 
anze Mantel ift bläulidh-braungrau, die Seiten und ber hintere Theil des 
Sal e3 find purpur- und grünſchillernd, und zu jeber Seite deſſelben findet ſich 
ein großer weißer, ſchiefſtehender Flech; die Flügel find ſchwarzbraun, nur ber 
Außenrand ber Äußeren Fahne der großen Schwinge, ſowie die ganze Außen- 
fahne der erften oberen Flügeldecken weiß, woburd ein großer weißer Fleck am 
Slügelbuge fichtbar iſt; die Untergurgel, der Kropf und bie DOberbruft find 
weinröthlich oder rofengraurötblih, in das Meike oder Weißlichgraue bes 
Bauches verlaufend. ie Spike bed menig abgerundeten, ziemlich langen 
Schwanzes it ſchwarz und bie Wurzel der aͤußeren Schwanzfebern, beſonders 
von unten geliehen, fchwarzgrau, fo daß berfelbe mit einer breiten, faft weißen 
Mittelbinde erfcheint, welche aud oberhalb noch burchfchimmernd, miewohl 
ſchmäler und undeutlicher zu erkennen ift. Die zweite Schwungfeber überragt 
bie erſte und britte; biefe, ſowie bie vierte und fünfte, find an ber Außenfahne 
etwas verfchmälert, Der Schnabel ift meißlicdy-gepubert, die Iris weißgelb 
und bie Füße find roth. Im jugendlichen Alter erfcheinen die Farben noch 
alle matter und unbeflimmier und ber weiße Fleck an den Halsfeiten fehlt. — 
Zumeilen findet man fie faft ganz weiß. 
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Lebensweife: Man trifft = in Wäldern, am liebften in Nabelholz- 
waldungen, oft tief im Innern derfelben, fobald nur einige freiere Waldpartieen 
in der Nähe find; doc fommt fie auch in die Vor- und Feldhölzer. Weberall 
fcheint fie fih die höchſten Aeſte und Zweige zu Lieblingspläpen auszuwählen 
und ſich nur feltener zwiſchen dichten, niedrigeren Zweigen zu verbergen; über- 
— iſt ihr wohl ein Aufenthalt in freier Luft um Vieles angenehmer, als in 

öhlen, welcher Art fie auch ſeien. Ihr Girren oder Ruckſen wird oft aus 
weiter Ferne vernommen. Als ihre Hauptnahrung, befonders im Brüblinge, 
find mwohl bie reifen Kiehnfamen zu nennen; ve. fcheint fie auch Eicheln, 
Bucheln, Heidelbeeren, Hülfenfrüchte aller Art, Baumknospen und die vericie- 
denen Getraidearten mit Ausfchluß des Hafers nicht zu verichmähen. Ihr Neſt 
legt fie meift in der Nähe des Stammes auf ftärferen Aeſten ober Zweigen 
an, und wählt nicht ungern zur Unterlage deſſelben verlaſſene Elfter- und 
Kräaben» oder Eichhornnefter. Gewöhnlich brütet fie zweimal während eines 
Sommers und zieht zur Erntezeit in die den Getraidefeldern nahen Felobüfche. 
Ihre beiden länglichen, weißen Eier brüten beide Gatten gemeinjchaftlich binnen 
19 — 20 Tagen aus. 

Baterland: Sie fcheint ziemlich durch alle Länder Europa’ und bed 
weftlichen Aſiens verbreitet zu feinz in unferer Sauna gehört fie keinesweges zu 
den fehr feltenen Erjcheinungen. 

Allgemeines: Ms ein entichiebener Zugvogel fommt fie ſchon mit dem 
Ende bed Monates März, fpäteftens am nfange des Aprils bei ung 
an. Die Heinen Züge trennen ſich alsbald und jedes Pärchen wählt fich 
einen beftimmten Aufenthaltsort; fpäter werden fie höchſtens familienmweife 
bei uns geliehen, indem jeder der Gatten eind der Jungen führt und gleichlam 
unter feinen Schuß nimmt, während fie in füdlichen Ländern, befonders auf 
ihren Zügm, in ſehr zahlreichen Gefellihaften beieinander angetroffen werben 
follen. Die Ringeltaube ift überhaupt ein fehr fcheuer und_furchtiamer Vogel, 
der von Natur die Nähe der Menfchen flieht; doch foll fie fidh, jung eingefan- 
gen, leicht zähmen und felbit zum Ein- und Augfliegen auf Eaubenfehlägen 
gewöhnen laflen. Zur Zeit der Wanderung von ihres Gleichen muß man fie 
aber eingefperrt halten, fonft zieht fie mit fort. Ihr Fleiſch foll fehr fchmad- 
haft fein; da fie fih aber in der Gefangenschaft nicht leicht fortpflanzt, fo hat 
man auf ihre weitere Zähmung und Zucht nicht wiel Fleiß verwenden zu 
müffen geglaubt. Unſere Gegenden verläßt fie gewöhnlich Ende September 
oder am Anfange des Monats Dftober, um ſich in die ſüdlich- europäifchen 
oder nördlich - afrifanifchen Länder zu begeben. Sie ift unter ven einheimifchen 
wilden Zaubenarten unftreitig die größefte. 


2. (146.) Die Holztaube, C. Oenas Linn. 


Syn: Columba Oenas Gmel. L. S. p. 769. n. 2. — Oenas Briss, 
Orn. I. p. 86. n.5. — Lorek’s Faun, Pruss, tab. 43. fig. 1. a, 
mas; b, juv, 


Zrivialnamens Hobltaube, gemeine wilde, Loch⸗, blaue Walbtaube. 


Beſchreibung: Sie ift merklich Kleiner, als bie vorige, etwa 13— 14* 
lang, im Allgemeinen von bläulidy - afchgrauer Farbe und von grünlich - metalli- 
fchem Schiller am Halfe und auf ber Vorberbruft; am belleften ift das Grau 
am Hinterrüden, auf bem Bürzel, den Flügeldeden, am Bauche und Afterz 
der Oberrüden ift braungrau, die Bruft mweinrotb, die Hinterflügel mit ſchwar⸗ 
en Sledenreihen ohne durchgehende Duerbinden, die großen Schwingen braun 
—— die erſten an der Außenfahne mit ſchmalen, weißen Säumen und die 
Ate merklich verengt. Das Ende des deutlich abgerundeten Schwanzes iſt 
maliblau ⸗ ſchwärzlich, vor demſelben eine ſchmälere graublaue Binde, welche 
unten deuilicher zu erkennen iſt, als oben, und bie äußerſte Feder deſſelben am 
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Grunde auf der Außenfahne weiß. Auch bei biefer ift bie Ae Schwinge län» 

‚ als die Ifte, und bie 3te nur fehr wenig Fürzer, als die zweite. Sm 
Pugenblichen Alter fehlt ihr der Schiller am Halfe und bie röthliche Farbe bes 
Kropfes fat ganz. 

Lebensmweife:s Sie theilt mit ber vorigen Art im Allgemeinen Aufent- 
alt und Lebensart, wählt aber freilich.lieber gemifchte Waldungen und Bor- 
ölzer, als dichtes Nadelholz, findet fich = mehr gefellichaftlich bei ein» 

ander, ald jene, ja zuweilen zieht fie fogar in Heinen Heerden und ſchweift 
weit auf den Feldern number. Ihre Nahrung befteht überwiegend in Säme- 
reien, wiewohl fie auch Feine der übrigen Nahrungsftoffe, welcher wir fchon bei 
der rn. Art erwähnten, ganz verſchmäht. Ihr Neft Iegt fie gewöhnlich in 
hohlen Bäumen an, wie fie denn überhaupt auch am liebſten Baumböhlen 
oder Baumlöcher, felbft wenn fie nur von Spechten ausgehämmert find, an 
ihrem nächtlichen Aufenthalte wählt; in England und Stalien foll fie aud in 
Felslöchern und auf Uferflippen niften. Sie brütet gewöhnlich zweimal in 
einem Sommer zwei weiße Eier. 

Daterland: Mit Ausnahme des höchſten Norbens bewohnt fie faft alle 
Länder Europa’s, foll felbft in Berfien und Norbafrifa, niemals aber in Sibi- 
rien vorfummen. In unferer Fauna ift fie nicht felten. 

Allgemeines: Sie gehört bei ung gleichfalls zu den Zugvögeln, fommt 
nicht felten fchon im Monat Februar, fpäteftens aber im März in Heinen Zü— 
gen bier an und verläßt unfere Gegenden erft im Oftober heerdenweis. Oft 
mifcht fie fi auf den Feldern mit den Haustauben, zieht felbft mit dieſen im 
ihre Schläge und paart fih auch mit benfelben. Man kann fie überhaupt 
leicht zähmen, und wenn man fie zu der Zeit, in welcher ihre Artverwanbten 
Kerkichen. etwas eingefperrt hält, gewöhnt fie ſich ohne fonderlihe Mühe bei 
und zu bleiben, nur — fie in dem erſten Winter einen etwas warmen 
Ort zu ihrem Aufenthalte. Wegen ihres mohlichmedenden und zarten Fleifches 
ftellt man ihr fehr nad oder man fucht ſich ihrer ungen in Fleinen aus 
Brettern zufammengeichlagenen Geftellen, die man an Bäumen aufhängt und 
‚in welchen dieſe Taube gern niftet, zu bemächtigen. 


Anm Man bat behauptet, daß diefe Taube die eigentlihe Stammart 
unferer Haustaube, C. domestica Linn., fei, während andere Autoren, 
beſonders in neuerer Zeit, ber Meinung find, die gemeine wilde Taube, 
C. livia Briss., welche der obigen zwar fehr verwandt, aber doch fpecifilch 
von ihr verfchieden zu fein fcheint, müſſe als die urfprüngliche Art, wenigſtens 
der gewöhnlichen zahmen Tauben oder der Feldflüchter angejehen werben, 
da nicht anzunehmen fei, daß alle unfere Varietäten der Haustauben von einer 
und berjelben Art abflammen, während es doch unter den Feldflüchtern fehr 
viele gäbe, die der C. livia in allen ihren äußeren Erfcheinungen vollfommen 
gleichen. Gloger giebt ald die wefentlichften Artunterfchiede derſelben Folgen⸗ 
des an: „ber Haupffarbe nach ift fie hellſchiefer- oder tiefmohnblau; ber Un- 
terrücden famt den unteren lügeldeden find weiß; die großen Flügeldeckfe— 
dern mit einem blaufchwarzen, hinten über 4° breiten Querbande, und bie En- 
den ber Heinften Schwingen ebenfalls fchwarz, wodurch zwei vollfommene, 
breite, vorn fohmälere und 10“ bis 1” von einander abftehende. hinten brei= 
tere und einander mehr genäherte, zuleßt faft zufammenftoßende, Schwarze 
Slügelbinden eniftehen, zu denen felten noch der Anfang einer dritten hin- 
—— mit ſchwärzlichem Schnabel, weißlicher Naſenhaut und feuerrothem 

ugenſterne,“ — und hält dafür, daß als ihr eigentliches Vaterland die See- 
en des ganzen füblichen Europa's längs des mittelländifchen Meeres, 
bejonders bie von fämmtlichen dortigen Inſeln anzufehen feien, da die in ben 
nördlich europäifchen Ländern, wie in Norwegen, in Britannien, auf ben Fa— 
sdern u. |. w. jeht ſcheinbat in ganz wildem Zuftande lebenden Tauben als 
wieder verwilderte angefehen werden bürften, eine Erfeheinung, bie ſich gar häufig 
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immer noch aufs Neue bei den Keldflüchtern wiederholt, in fofern fie ihre 
Schläge verlaffen und in Ihürme, alte (Semäuer, auf freiftehende Zelfen an 
Meeresfüften ziehen, um dort wie in völlig freiem Zuſtande zu leben. 

Die Zähmung der Tauben fcheint eine fehr alte Gewohnheit unter den 
Menfchen zu fein, und foweit die wilfenfchaftlichen Forſchungen in diefer Hin- 
fiht reihen und überhaupt möglich „geworden find, iſt ed gewiſſermaßen als 
ausgemacht anzunehmen, daß man den erften Verſuch dazu in Afien, beſonders 
in Perfien gemacht hat, wo ſchon feit den älteften Zeiten ber die Taubenzucht 
— worden iſt, und auch noch jetzt in ſehr reichem Maaße gepflegt wird. 

on dorther iſt ſie dann auf andere Länder und endlich auch auf zur, Ges 
genden gefommen, nur haben ſich die aus einem Gemiſch verfchiedener Arten 
aus ganz verichiedenen Ländern fchon vorhandenen Varietäten durch die Ber- 
fchmelzung mit unferen wilden Tauben noch vermehrt und vermehren fich bie 
auf den heutigen Tag durch mannichfache Kreuzung ber bereits beftehenden 
Barietäten. Die Vermehrung der Tauben felbft iſt im Allgemeinen aber fehr 
groß; man bat berechnet, daß wenn ein u. Pärden in Einem Jahre nur 
neunmal zwei Eier brütet, die Zahl der Nadhfommenfchaft fi in 4 Jahren 
auf mebr ald 15000 Individuen belaufen fann. Die Haustauben leben paar- 
weile, find nicht Scheu, fliehen aber vor übelen Gerüchen in ihren Wohnungen 
3 B. vor dem zurüdgelaffenen Geruche des Marders, Sltis, ber Rabe u. a., 
rüten im Jahre mindeftens 6- bis 8-mal zwei, felten eins ober brei Eier 
binnen 16 bis 18 Tagen aus und leben von Getraide und Sämereien, die fie, 
fobald fie nur in der Nähe eines Feldes oder Gartens leben, felbft aufluchen. 
Nur in langen ſchneereichen MWintern, oder wenn fie in Städten auf Tauben- 
ſchlägen gehalten werben, ober ſich ganz des Lebens in einer gemiffen Freiheit 
entwohnt haben, muß man ihnen Sutter geben. Selten werden bie gezähmten 
Tauben viel Älter ald 8 Jahr, und zu den feltenften Ausnahmen muß es ge- 
rechnet werben, wenn fie ein Alter von 18—20 Sahren erreichen, wiewohl es 
sorgefommen it. Gar fehr ftellen ihnen die Raubtbiere nah und Marder, 
Iltis, Raten, Falten und Habichte bringen ihr Leben nicht felten in Gefahr, 
um fo mehr, da die Tauben fein mweitered Rettungsmittel haben, als auf Ge- 
fahren forgfältig zu achten und zu entfliehen. Mit anderen Vögeln leben fie 
a friedfertig, nur unter fich findet man fie fehr vielfältig im Streite und oft 
ollte man es faum glauben, daß fie feit den älteften Zeiten her ald Sinnbild 
der Unſchuld, Berträglichfeit und Zuneigung angefehen worden find, beſonders 
wenn man bebenft, mit welcher Heftigfeit fie zuweilen einander angreifen und 
felbft verwunden, wobei fie gewöhnlich den Kopf zur Zielfcheibe ihrer Angriffe 
mit dem Schnabel wählen; felbft dag Männchen (Täuber) treibt fehr oft fein 
Meibchen (Taube) nach dem Nefte zurüd, wenn ed beim Futterfuchen zu lange 
verweilt, und ibm das Brütegefchäft auf längere Zeit, als es ihm angenehm 
ift, überläßt. Während der erften 6—8 Tage find bie Jungen blind und 
ge er kahl, nad 2 Wochen verlaffen fie für kurze Zeit fchon das Neft, 
—5 Wochen alt den Taubenfchlag und paaren fich oft ſchon in einem Alter 
son 4 Monaten. Nicht ganz in demfelben Sinne, wie bie Hühner, Gänfe, 
Enten, find die Tauben Hausvögel, da fie mehr als jene ihre Freiheit behal- 
ten. Man weift ihnen nur einen Schlag, d. i. ein ſchickliches Behälmiß auf 
einem Boden, oder fonft irgendwo an, ftedt ihnen bier Nefter auf, und läßt fie 
ein=- und ausfliegen, tie he wollen. Da, two fie ſich einmal eingeniftet haben, 
verlaffen fie eine folhe Wohnung felten, wenn fie nicht durch Naubthiere, be— 
fonders Marder, Sltife u. dgl. vertrieben werben. Nur in ber erften Zeit ber 
Anlage eines Taubenichlages muß man auf fie aufmerffam fein und gar man- 
herlei Vorſicht anwenden, bamit fie nicht fortziehen und fidy zu anderen Ge- 
fellfehaften begeben. Als ein vorzügliches Mittel, fie an einen neuen Schlag 
zu fefleln, bat man einen Teig von altem Lehm aus einem Badofen, mit Anis, 
Häringslafe und Honig gemiſcht, den man ihnen in den Schlag legt, empfoh- 
len. In den Städten werben bie Tauben oft mehr des Vergnügens wegen, 
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das ben Beſihern ihr anhaltender Flug und ihr gefelliges Zufammenleben be- 
reitet, als binfichtlicy ihres Nutzens gehalten, der hauptfächlicy in dem wohl» 
fchmedenden Sleifche der Zungen befteht. — Die am meiften befannten Barie- 
täten unter unferen Haustauben find nach Temmink's Weberficht folgendes 


a) Die fpanifche oder römifhe Taube, C. livia hispanica, 
bie nody einmal fo groß if, wie die gemeine Taube, und an 17” Hlaf- 
tert. Man findet fie in faft allen Farben, felbft gehäubt, mit befiever- 
ten Füßen u. dgl. m. 

b) Die Trommel- oder Latichtaube, C. I. Dasypus, auch wohl 
Federfuß genannt, ift von mittlerer Größe, bald mit, bald ohne Holle 
auf dem Kopfe, und mit Iangbefieberten Füßen und Zehen. Sie bat 
ihren Namen theild von der wirbelnden Stimme, melde ber Täuber 
hören läßt, theild von ber Befiederung ihrer Füße erhalten. 

e) Die Mövchen- oder Aragentaube, C. I. turbida, ift nicht 
groß, bat einen fehr Furzen Schnabel und gewöhnlich eine Haube an 
dem Hinterrande des Scheiteld, welche aus aufgerichteten, mit ber 
Spitze nady vorn gefrümmten Federn befteht. Gewöhnlich iſt fie weiß 
mit einem großen bunflen, entweder braunen oder ſchwarzen Schilde auf 
ben Flügeln, und krauſen Bruft- oder Kehlfedern; doch kommt fie auch 
in anderem Farbenfpiele vor. 


d) Die polnifche (indiſche) oder Monats-Taube, C. 1. polo- 
nica, ift mäßig groß, mit glattem Kopfe, kurzem, dickem Schnabel, 
rothen Augenringen und niedrigen Füßen. Sie fcheint eine der frucht- 
barften unter den verfchiedenen Ragen zu fein, da fie an marmen 
MWohndrtern beinahe in jedem Monate ein Paar Zunge augbrütet. 
Auch fie kommt in fehr mannichfacher Färbung vor, von denen man 
folche, die regelmäßig — find, wieder mit beſonderen Namen be— 
zeichnet hat, wie z. B. den Mohrenkopf, der ſonſt völlig weiß iſt, 
nur einen ſchwarzen Kopf und oft auch ſchwarze Flügelſpitzen hat, 
oder die Schleiernonne mit dunkelſchwarzem Gefieder und weißem 
Kopfe u. dgl. m, 

e) Die Scleier- oder Zopftaube, C. 1, euculläta, bat aufge- 
richtete, nach vorn ftehende Scheitelfebern und eine Art von Halstraufe; 
ihr Schnabel ift fehr Furz, ihre Farben werfchieden, am fchönften find 
die ſchwarzen mit weißem Kopfe und weißen Schwingen. 

f) Die Pfauentaube, O. 1. laticauda, auch Hühnerfhwanz 
genannt, ift gemeiniglicy von weißer, felten von ſchwarzer oder bläulicher 
Färbung ded Gefieders und bat einen ausgebreiteten, ons 
Schwanz, ben fie nach Belieben ausbreiten Fann. Ihre Stellung gleicht 
alsdann der eines Truthahnes. 

8) Die Klatſchtaube, C. 1. Percussor, auch Schlagtaube ge- 
nannt, erfcheint meift von grauer ober fchwarzer Farbe und fliegt gern 
in Kreifen, wobei fie die Flügel laut klaiſchend zufammenfclägt, jo daß 
Frl nicht felten gebrochen werben und fie unfähig wird, weiter zu 

egen. 

h) Die Purzeltaube, C. } Gyratrix, gleicht ber vorigen gar fehr; 
fie ift eine ber Hleinften Arten, hat einen glatten Kopf und Fable, rothe 
Augenringe. Man meint, daß fie unter allen Barietäten am höchſten 
fliege, und die relativ -längften Flügel habe. Während des Fluges in 
ber Luft überfchlägt fie fich beflänbig, weshalb man ihr auch den Na— 
men Tümmler gegeben hat. 

i) Die Helmtaube, C. J. galeäta, läßt ſich am leichteften daran er⸗ 
kennen, daß Kopf, Schwingen und Schwanz von gleicher, aber anderer 
Farbe, als ber Körper find. 
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k) Die Kropftanbe, C.1. gutturösa, ift verhältnißmäßig groß und 
bat das Vermögen, ben Kropf fehr weit aufzublafen, fo daß fie faft 
doppelt fo groß erfcheint, als im gewöhnlichen Zuftande. Man findet 
fie in fehr verſchiedener Färbung. 

1) Die türfifhe Taube, C. 1. turcica, ift groß und hat Fahle, 
rote, aus Fleifehtwarzen gebildete Augenkreife, die zuweilen fo farf fein 
fönnen, daß fie den gelben Schnabel und die Augen verfteden. Auf 
dem Scheitel findet fih eine Haube. Am nächften verwandt ift ihr bie 
Brieftaube, €. J. tabellaria, die man faum als befondere Ba- 
rietät aufzäblen follte, da fie ſich nur durch die weißliche Wachshaut 
und die nadten Augenfreife von der vorigen unterjcheivet. Außerdem 
fommen beide auch noch darin mit einander überein, daß fie nach ihrem 
früheren Aufentbaltsorte zurüdfehren, wenn man fie zuerſt mweit von 
demfelben entfernt hatte und ihnen dann die Freiheit wiedergab. Sie 
fliegen gewöhnlich ſehr fchnell, in einer Stunde 3 bis 4 Meilen weit, 
u wenn man ihnen ein leichtes Stid Papier mittelft eined Fadens 
umgebängt und unter den Flügeln befeftigt bat. Bei und fommen fie 
äußerft jelten vor; doch fcheinen fie im Morgenlande, befonvers in 
Perfien, zu den gewöhnlicheren Erfcheinungen zu gehören, und zumeilen 
au in den Niederlanden, in Frankreich, in England u. a. a. O. in 
Anwendung gebracht worden zu fein. 

Durch Kreuzung mancher diefer Varietäten entftehen wohl noch immer neue 
Abarten, wie das bei den meiften Hausthieren der Fall ift. 


3. (147.) Die Turteltaube, C. Turtur Zinn. 


Syn: Columba Turtur Linn. S. XII. p. 384. n. 3, — Pe- 
ristera Turtur Keys. uw. Bl, LXII. n. 267. — Naum, VI. 
tab. 152. 


Zrivialnamen: Wegtaube, Turteltäubchen, wilde Lachtaube. 


Befhreibung: Sie it faum 1’ lang, am Kopfe und Naden grau— 
bläulidy - weinroth, auf den Schultern» und binteren Flügeldedfedern mit leb- 
haft rofröthlichen Säumen und dunfelen Schaftfleden, die vorderen Flügeldeck- 
federn hell- die hinteren Schwingen dunkel-grau, die Schwungfedern erfter 
Ordnung find ſchwarzbraun, ſehr ſchmal hellroftbraun gefäumt, von ber 2ten 
an faft alle auf der Aufenfahne etwas verengt, ber ftarf gerundete Schwanz 
ſchwarz, die Äußerfte Feder an der ganzen Außenfahne, alle aber an ber Spike 
rein weiß. Die Kehle ift ſchmutzigweiß, Vorderhals und Bruft find bellwein- 
roth, der Bauch und die unteren Schwanzdeckfedern weiß, die Seiten grau, 
etwas röthlich angeflogen und an jeder Seite des Halfes findet fih ein fchwar- 
zer Fleck von drei bis vier weißen Duerftreifen durchzogen. Die Firfte ift un- 
gefähr won ber Länge des Kopfes. 

Lebensweiſe: Sie lebt befonders in Mäldern und Gebüfchen und 
zwar eben fo gut in umnterbrochenen großen Nadel-, als auch in gemilchten 
und Laubmwaldungen, wenn fie hinreichend bewäſſert find, felbft in ber Nähe 
son Flüſſen und Teichen, oder im Herbfte auP freierem, offenerem Gebiete, wenn 
fi) auch nur einzelne Bäume auf demjelben befinden, und kommt audy zuwei⸗ 
len in Obſt- und Gemüfegärten. Ihre Nahrung befteht aus allerlei Säme- 
zeien, befonders aber fcheint fie die Fichtenfamen zu lieben. Gewöhnlich niftet 

e auf einigen bünnen Stammzweigen junger oder fchwächlicher Bäume, be- 
onders zwifchen Stangenholz oder auf alten Schlägen, und brütet zweimal bes 
Jahres, im Mai und Juli, fpäteftend im Auguft zwei weiße Eier, welche von 
beiden Gatten gemeinſchaftlich ausgebrütet werben, 


Vaterland: Sie ſcheint durch einen großen Theil ber alten Welt ver- 
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breitet zu fein, wiewohl fie von den nörblichften Gegenden über 60% nörbl. Br. 

hinaus ausgeſchloſſen iſt. Für unfere Fauna ift fie ein Zugvogel, der im April 

—— und und im Oftober wieder verläßt. Sie iſt nicht ſehr häufig 
i und. 


Allgemeines: Den Namen Zurteltaube führt fie nach der girrenben 
Stimme des Männchens, welche man oft weithin hört. Jung eingefangen 
läßt fie fich zähmen und die einzelnen Individuen zeigen viel Zärtlichfeit gegen 
einander, pflanzen fi) aber felten in der Gefangenſchaft fort, oder wenn es 

fchieht, jo fommen bie Jungen gewöhnlich nicht auf. Ja felbit im freien 
Auflande verläßt fie bei ber geringiten Störung ihr Neft und ihre Jungen, 
die dann dem Tode verfallen. Als befonderd merkwürdig muß es angefehen 
werben, baß fie fih zuweilen mit zahmen Tauben auf dem Felde mifcht und 
fogar mit dieſen in den Taubenfchlag fommt. Für gewöhnlich liebt fie die 
Sefelligkeit nicht, mirb meiftens nur paarweife, feltener im Herbfte auf ihren 
Zügen in Heinen Flügen von 8 bis 12 Individuen angetroffen *). 





B. Wafjervögel, Aves aquaticae. 


Shre Beine find entweder lang oder kurz; im erften Falle 
wenig über die Mitte des Unterfchenfels hinaus befiedert, der 
eigentliche Fuß ftets frei von Federn und die Zehen lang oder kurz, 
3 oder 4, die hintern, wenn fie vorhanden, oft hinaufgeräct, den 
Boden auch nicht mit der Nagelſpitze berührend, oder mit den 
vorderen faft in einer Ebene liegend, die vorderen frei oder am 
Grunde durch kleine, zuweilen durch große vollfommene Schwimm; 
häute verbunden; im letzten Falle meift weit nach hinten ftehend, 
gewöhnlich an den Füßen mit 4 Zehen, von denen die hintern 
nur felterr mit den vorderen gemeinfchaftlich durch ausgefpannte 
Schwimmhaͤute verbunden, Ihre Jungen find zum Theil bei der 
Geburt fehr entwicelt, fo daß fie oft unmittelbar der Mutter fol 
gen, fobald fie das Ei verlaffen haben. Sie bewohnen entweder 


) Diefer ſehr nahe verwandt ift Die Lachtaube, C, risoria Linn, melde bei ung 
nicht feltem als Stubenvogel gehalten wird, Sie hat etwa biefelbe Größe, ift oberhalb 
gelbröthlich oder iſabellfarbig, unterhalb heller, an der Kehle und am Bauche ſchmutzigweiß: 
im Naden findet fih ein Schwarzes, mehr oder weniger wei; eingefahtes, ziemlich breites 
Band, Die Schwungfedern find bel: fhwarzbraun, der mehr gerade Schwanz befieht aus 
blaugrauen, röthlidy angeflogenen Federn an der DOberfeite, (war; an der Balis der Unter: 
feite, alle aber find mindeflens von der Mitte gegen die Spige rein weiß und die äußerfle 
auch noch jederfeits an der Aufienfahne. In der europälfchen Türkei, im wärmeren Afien, 
in Nord- und Sübafrika iſt fie urfprünglich anzutreffen. Bei uns hält man fie nur wegen 
ihres eigenthümlichen, dem Lahen eines Menfhen nicht unähnfihen Tones, den fie zur Zeit 
der Paarung öfter noch, ala zu anderen Zeiten hören läßt. 
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das Waſſer oder die Suͤmpfe, finden ſich alſo mit wenigen Auss 
nahmen auch immer in wafferreichen Gegenden, da fie hier den 
größeften Theil ihrer Nahrung, die aus Amphibien, Fifchen, 
MWafferinfekten und Gewürm mancherlei Art, feltener aus vegeta: 
bififchen Stoffen befteht, antreffen. Aus diefem Grunde find auch 
die meiften von ihnen für unfere Gegenden Zugvögel; ald Stand: 
oder Strichvögel find faum die wenigen zu betrachten, die fich ge: 
legentlich auch von Begetabilien nähren. 


Fünfte Drödnung. 
Sumpf: oder Steljenvögel, Grallatöres. 


Die Vögel diefer Ordnung führen ihren Namen theils von 
ihrer Lebensweife, infofern fie nur in der Nähe der Gewäffer und 
Suͤmpfe angetroffen werden, theils von der auffallenden Geſtreckt— 
— faſt aller Theile ihres Koͤrpers, beſonders aber der Beine. 

ieſe, vorzuͤglich die Fußwurzel und der Unterſchenkel, ſind lang 
oder maͤßig lang, dabei ziemlich ſtark oder duͤnn, die Unterſchenkel 
durchgehends mit Ausnahme der Gattung der Schnepfen, Scolo- 
pax, an ihrem unteren Theile nackt, ſo daß die Thiere ziemlich 
weit ins Waſſer gehen koͤnnen, ohne daß Gefieder naß zu machen. 
Die Füße find Ar oder 3-zehig; die 3 vorderen Zehen 
find an ihrer Baſis mit fleinen Häuten verbunden oder 
frei, ihrer ganzen Länge nah mit Schwimmhäuten oder 
feitlihen Dautlappen verfehen; die Hinterzehe ift bald 
höher, bald in gleiher Höhe mit jenen eingelenft. Nie 
mals BED fie diefe Einrichtung der Zehen zu einem eigentlichen, 
geſchickten Schwimmen, wiewohl es manche von ihnen verfuchen, 
wohl aber nöthigt fie diefelbe, ihre Beine beim Fluge entweder 
herunter bangen zu laffen oder nach hinten zu ftredien, während 
alle anderen Vögel fie an den Bauch heranzgiehen. Die größeren 
von ihnen gehen meiftens langfam und mit abgemefjenen, ftolzen 
Schritten einher, die Eleineren laufen gefchickt und oft außerordent: 
lich fchnell, er Schnabel ift bei den meiften geſtreckt, oft 
ſehr lang, dünn, gerade oder verfchieden gebogen, nur 
———— verhältnißmäßig kurz, gewöhnlich aber ziem— 
ich rund, ſelten platt und immer mit einer Wachshaut 
uͤberzogen, welche ganz allmaͤlig in die Hornſcheide uͤbergeht, ſo 
daß ihre Grenze ſchwer zu erkennen iſt. Ihre Naſenloͤcher ſind 
immer nackt und haben flache Raͤnder; die Federn an der Wurzel 
des Schnabels und an den Zuͤgeln find nach hinten gerichtet, ans 
liegend und gefchloffen. Alle Sumpfvögel haben fehr gewoͤlbte 
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Flügel, deren Federn nicht in einer Ebene liegen; fie können daher 
auch mehr Luft unter denfelben fangen, als andere Vögel; auch 
find die Flügel meift lang und fpiß mit geraden Schwungfedern 
von nicht befonderer Steifheit. Sie fliegen zum Theil wohl etwas 
Ihwerfällig, in der Negel jedoch leicht und mit vieler Ausdauer. 
Ihr Schwanz befteht in den meiften Fällen aus 12 bis 20 gleich: 
langen Federn, ift kurz oder mäßig lang, nur felten über die zus 
fammengelegten Flügel vorftcehend und gabelfdrmig. Ihr Körper 
ift im Allgemeinen von verfchiedener, wiewohl meiftens von anfehn: 
licher Größe und mit einem dichten, feftanliegenden Gefieder be; 
det. Sie haben einen verhältnißmäßig Eleinen, von beiden Sei— 
ten etwas zufammengedrücten Kopf, und allermeift einen langen, 
dünnen Hals, welcher allmälig in den Eleinen fchmächtigen, mehr 
oder minder feitlich zufammengedrücten Rumpf übergeht. Ihre 
Nahrung befteht faft nur aus animalifchen Stoffen; die Kleinen 
lieben befonders Würmer, Inſekten und deren Larven, die Großen 
Amphibien und Fifhe, wenige nur nähren fih, wenn fie fih auf 
trodenen Ebenen aufhalten, von Pflanzenftoffen, und das Fleiſch 
warmblütiger Thiere nehmen fie überwiegend nur in dem aller; 
größeften Mangel zu fih. Sie find faft über die ganze bewohn— 
bare Erde verbreitet, wiewohl diefelben Gattungen und Arten nicht 
überall angetroffen werden und manche derfelben fogar nur auf 
beftimmte Gegenden befchränfe find. Diefe wandern dann aller; 
dings nicht, während jene meiftentheild für den Sommer fältere 
und gemäßigtere Climate fuchen, fih bier fortpflanzgen und im 
Herbfte wieder in wärmere Gegenden zurückkehren, um den Win: 
ter jener dafeldft zu verleben. Wenn auch nichts Anderes fie zu 
folhen Wanderungen nöthigte, fo wäre fhon der Mangel an Nah: 
rung Urfache genug für fie, anderen Gegenden, die ihnen bin; 
reichende Nahrungsmittel darbieten, aufzufuchen. Die meiften von 
ihnen leben in ftrenger Monogamie, niften theild auf ver Erde, 
theils auf Bäumen und anderen erhabenen Gegenftänden und le; 
gen mit Ausnahme der Rallen und Wafferhühner gewöhnlich nicht 
mehr, als vier Eier. Ihren Aufenthalt haben die meilten in der 
Naͤhe des MWaffers, alfo an den Ufern der Meere, Flüffe, Seen, 
in fumpfigen, ebenen Gegenden, auf niedrigen Wiefen und feltener 
nur auf Bracäcdern und Steppenfeldern, einige aber auch feldft 
auf dem Waſſer. — Der Schaden, den fie anrichten, und der 
Mugen, den fie ftiften, laffen fich eigentlich nur nah den Nah: 
rungsftoffen, die fie zu fich nehmen, ermefien. Ungeachtet fie in 
manchen Beziehungen in F Lebensart mit den Raubvoͤgeln 
uͤbereinkommen, ſo zeigen ſie doch im Allgemeinen eine groͤßere 
Fruchtbarkeit. Ihre Jungen ſind gewoͤhnlich, wenn ſie das Ei 
verlaſſen, ziemlich entwickelt, einige freilich noch nackt und ſehr un— 
behuͤtflich, und die Alten tragen ihnen die Nahrung im Schnabel 
u, andere folgen dieſen fogleich, nachdem fie aus dem Cie ger 
ommen find. Das Fleifch der meiften Sumpfodgel ift wohl: 
fchmedend, einiger fogar als Leckerbiffen gefucht, von allen aber 
genießbar, wiewohl eine gewifle heilige Scheu die Menfchen zu 
rückhält, manche unter ihnen zu tödten. 
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1° (13) Samilie 
Zaufitelzen, Cursorii. 


Sie bilden jedenfalls mit Necht die erfte Familie diefer Ord— 
nung, da es in ihrer ganzen Lebensweife, wie auch feldft in der 
Defchaffenheit einzelner Theile ihres Körpers noc Vieles giebt, 
wodurch fie den Hühnervögeln verwandt erfcheinen. Ihr Schna— 
bei ift von der Länge des Fleinen Kopfes oder fürzer, 
ziemlich ſtark und fräftig, an der Spike gewöälbt, und 
die Ränder des Dberfiefers umfaffen den Unterkiefer. 
Die Nafenlöcer 9 eifoͤrmig, nackt, liegen etwas entfernt von 
der Stirn und ſtehen nahe beiſammen oder ſeitlich (wie bei den 
Rennvögeln, Cursorius Lath., mwelhe den Tropenländern 
der alten Welt angehören); der Hals ift ziemlich fang und ftarf, 
der Rumpf fräftig, gedrungen, die Flügel find furz und abgeruns 
det oder lang und fpik (Cursorius), der Schwanz ift von mitt: 
ferer Länge, immer mehr als 12:fedrig. Die Füße haben ziemlich 
ftarke, dicke Läufe und nur 3 kurze, nach vorn gerichtete Zehen, 
welche an der Wurzel durch eine furze Haut verbunden und mit 
ftumpfen Nägeln bewaffnet find. Sie find fcheue, liftige Voͤgel, 
welche trockene Ebenen bewohnen, fih nie auf Bäume * un⸗ 
gemein ſchnell laufen, aber nur mit Muͤhe fliegen koͤnnen. Sie 
naͤhren ſich ausſchließlich von Pflanzenſtoffen, machen ihr Neſt auf 
Fruchtfeldern und legen 3—4 gefleckte Eier, welche das Weibchen 
immer allein ausbrütet, 


ie (54.) Gattung. Trappen, Otis Linn. 


Der Schnabel ift faft Fürzer, als der Kopf, gerade, ſtark und 
did, fumpfdreifantig, vorn ſchwach gewölbt und mit einem Ein- 
Ihnitte vor ber ſtumpfen Spitzez bie offenen, eiförmigen Nafenlöcher 
fiehen nahe zufammen und find durchgehend; die Flügel find kurz und breit, 
die 3te Schwungfeber am längiten; der 20= federige Schwanz ift breit und ab- 
gerundet; die Beine find ſtark und lang, bis über bas Hackengelenk nadt, die 
Läufe befonders did und mit einer netzförmigen Haut befleidet; die Füße find 
dreizehig, bie Zehen Furz, did und am Grunde mit Furzer Haut verbunden, 
Die Arten diefer Gattung find wenig zahlreih, werden zum Theil anfehnlich 
groß, find aber ſcheu und in einem gewiſſen Grabe liſtig; fie leben am liebften 
in offenen Gegenden, können zwar alle fliegen, wiewohl etwas beſchwerlich, 
weil fie erft einen Anlauf nehmen müſſen, wobei fie gewöhnlich mit den Flü— 
geln fchlagen; doch erheben fie ſich auch zumeilen ziemlih bad. Ihr Neft, 
welches fie gewöhnlich auf Getraibefeldern anlegen, bewachen und vertheidigen 
fie gemeinfchaftlich und brüten in bemfelben gewöhnlich 3 geflerfte Eier. Als 
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Nahrungsftoffe dienen ihnen vorzüglich Körner, Kräuter, Inſelten und Ge— 
würm und nad Beendigung ber Brütezeit treten fie gemeiniglich zu größeren 
oder Feineren Gefellfchnften zuſammen. 


1. (148.) Die gemeine Trappe, ©. Tarda Zinn. 


Syn: Otis Tarda Linn, S. XII, p. 264. n. 1. — Lorek’s Fauna 
ne tab, 47. 1. a, mas; Ä femina. — Goldfuss tab. 81. 
9. L. 


Trivialnamen: Große Trappe. 

Beſchreibung: Sie wird gegen 3 bis 31 lang und in männlichen 
Eremplaren wohl 28 big 30 Pfund fchwer, während die weiblichen um klei— 
ner find. Ihr Schnabel ift graubraun und der Augenftern bat eine rotbgelbe 
Farbe, Kopf, Hals und Bruft find bellafchgrau, die Kehle ſchmutzigweiß und 
bei dem Männchen finden ſich auf jeder Seite derfelben 7% lange, weiße, zer 
ſchliſſene Federn, ein fogenannter Federbart, und im Frübjahre ein bider Hals. 
Hinter dem Barte, an ben Seiten did Halfes, bemerft man eine von Federn 
entblößte Stelle. Auf der Mitte des Scheiteld zeichnet fich ein dunkeler Strei- 
fen aus. Die ganze übrige Oberfeite des Körpers ift roftrothgelb mit wellen- 
fürmigen, frhwarzbraunen Duerftrihen von verſchiedener Breite, Die Schwin- 
gen zweiter Orbnung find braunſchwarz mit meißer Wurzel, bie drei legten 
ganz weiß, und eine breite, weiße Binde quer durch die Flügel. Der Schwanz 
trägt wor feiner gelblichweißen Spike eine ſchwarze Querbinde, welche ſich auf 
ben mittleren Federn verdoppelt. Die Unterfeite ift — und ganz alte 
Thiere haben auch wohl eine ſchöne roſtſarbige Binde auf der Bruſt. Die 
Färbung der Weibchen iſt immer bläſſer, beſonders auf dem Rücken; ſeine 
Kehle und die Seiten des Kopfes ſind braun. 


Lebensweiſe: Sie bewohnt die getraidereichen Gegenden, hält ſich 
außer der Brütezeit in Geſellſchaften von ſechs bis ſechzehn beiſammen, liebt 
bei uns vor Allem die ebenen, niedrigen und trockenen Felder, ſoll aber doch in 
manchen anderen Ländern, wie 3. B. in England und Ungarn, vorzüglich bie 
fumpfigen Felder befuchen. Sie ift für Deutichland Fein eigentlicher Zugvogel, 
fondern ftreicht nur bei großem Schneelager und anhaltender Kälte etwas füb- 
licher, uns bald wieder zurüdzufehren. Ihre Nahrung befteht, wie wir bereits 
oben angegeben haben, aus Kräutern, Körnern und mancherlei Sämereien, 
aber audy aus Kohl, grüner Saat und aus den Blättern des MWinterrübfens, 
Im Sommer foll fie ſelbſt Inſekten, Negenwürmer u. dgl. nicht verſchmähen 
und zur Beförderung der Verdauung auch Feine Kiefelfteine verfchluden, tie 
bie meiften Hühnersögel. Die Trappen leben in Kom und die Männchen 
freiten, wenn zu Ende des Monates März bie Begattungszeit eintritt, heftig 
um den Beſitz der Weibchen, deren Mehrzahl dem ftärferen zu Theil wird, 
Der Hahn fträubt bei dem Balzen die Kopf- und Bartfevern, ſchlägt einmal 
über dag andere nach Art des Iruthahnes ein Rad und Fämpft durch heftige 
Sprünge gegen feine Nebenbuhler. Nachdem das Gefhäft der Fortpflanzung 
beenbigt ift, trennt fich die Gefellfchaftz das Männchen irrt in Einfamfeit um«- 
ber, die Hennen foharren fiy in den Furchen der Felder ihre Köcher zum Nefte, 
in welchem jedes derfelben 2—3 olivengrüne oder blaßbraun gefärbte, mit 
tolben oder leberfarbenen, ungleichen Flecken befprengte Eier binnen einer Zeit 
von 28 Tagen musbrütet. Wird es um biefe Zeit aufgejagt, fo fucht e8 Men- 
ſchen und Hunde dadurch von dem Nefte zu entfernen, daß es fich biefelben 
von Strede zu Strede fehr nahe kommen läßt, und dadurch die Hoffnung er- 
regt, daß man es werde fangen können; mwirb es aber plößlich überrafcht, fo 
feßt es fich zur Wehre, und fliegt auf ben Feind los. Werben bie Eier von 
Menfchenhänden berührt, ſo hört es auf, diefelben ferner zu bebrüten. Sobald 
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die Jungen ausgekrochen ſind, laufen ſie mit der Mutter davon und zur 
Herbſtzeit vereinigen ſich die Familien wieder in größere Geſellſchaften. 

Vaterland: Sie ſcheint mit Ausſchluß des höheren Nordens durch 
ganz Europa verbreitet zu fein, wiewohl fie ſich viel zahlreicher in den fübliche- 
ren Ländern findet. In unferer Fauna ift fie gar nicht felten, 

Allgemeines: Sie ift unter dem einheimifchen nicht nur, ſondern felbft 
unter den europäifchen Vögeln einer der größehen, dabei aber fehr fchen, furdht- 
fam und vorfichtig, fo daß fie ſich nur felten überrafchen läßt. Schon bei der 
entfernteften Annäherung einer möglichen Gefahr ergreift fie die Flucht, und 
wenn fie Zeit hat, einen Fräftigen Anlauf zu nehmen, fo erhebt fie fi) auch 
und fliegt ungeachtet ihres bedeutenden Körpergemwichtes bisweilen ziemlich weit 
und hoch. Bei mweitem am bäufigften aber entziebt fie fich ihren Verſolgern 
durch fchnellen Lauf, wobei fie fi burd das Schwingen ber ausgebreiteten 
Flügel recht Fräftig unterftüsen kann. Hunde fliehen fie vor Allem, und felbft 
dem flüchtigen Windfpiele gelingt es felten, eine Trappe einzuholen und zu 
fangen, ehe fie auffliegt. Auch fie gehörte fonft in dem meiften Ländern zur 
hoben Jagd; da fie aber den Saatfeldern fehr bedeutenden Schaden zufügt, 
befonders wenn fie ſich in Menge auf denſelben einfindet, fo wird fie jetzt häufig 
nur zur Meinen Jagd gerechnet. Man verfolgt fie mit Winbhunden, mit ab» 
gerichteten Sjagbpferden, oder man fucht fich ihr auf einem mit Laub bebedten 
Bauernwagen oder in der Verkleidung eined Adermannes fchußgerecht zu 
näbern. Hin und wieder fängt man fie auch mit dem Schlaggarne ober in 
Tellereifen, die man eingräbt und mit einer Kohlſtaude als Lodfpeife belegt. 
Ihr Fleisch ift Sehr zart und fchmadhaft, befonders das der Jungen; von ben 
Alten muß man ed erft durch Zubereitung genießbar machen. Die großen 
Schwungfedern werden zu Schreibfedern benutzt. — Bon ganz befonderer 
Merkwürdigkeit ift bei diefem Vogel ein Schlaud, ber fi) von dem Schlunde 
herab bis zur Bruft erftredt, aus einer dünnen Haut befteht und vorzüglidy 
Schleim enthält, deſſen Zweck bis jet aber noch nicht erfannt iſt. Bei feiner 
— Entwickelung möchte er wohl gegen acht Pfund Flüſſigkeit faſſen 
önnen. 


Anm. Die Zwergtrappe, O. Tetrax Linn, ſcheint nur ſehr ſelten 
in unferer Sauna vorzufommen, und dann find ed mit Wahrſchein— 
lichkeit nur junge Männchen und Weibchen, bie man bier findet. 
Das alte Männchen, welches einen- tieffchtwarzen Unterhald und eine 
breite, ſchwarz und meiße Binde über ber Bruft hat, ift wohl noch 
nie in uhferen Gegenden gefehen worden. Ungarn und bie Zürfei 
en dagegen als ihr eigentliches Vaterland angefehen werben zu 
müffen. 


2« (14) Familie, 
Wferläufer, Littoräles. 


Ihr Schnabel ift deutlich vom Kopfe abgefhnürt, an 
der Wurzel weich, im Uebrigen mit harter Hornbe; 
deckung, aber verjchieden geftaltet; gewöhnlich gerade, 
von mittlerer Länge, rundlih oder zufammengedrädt, 
vor den Nafenlöchern auf der Firfte etwas verengt, eins 
sn und vorn vor der Spitze meifteng verdickt. Die 

afenlöcher ſelbſt find laͤnglich / val und ragen faft bis zur Hälfte 
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der Mundfpalte vor. hr Körper iſt ziemlich gedrungen, ſtark; 
die Flügel find meift lang, der Schwanz dagegen ift von ges 
mwöhnliher Länge. Die mäßiglangen, felten fehr langen 
(Shwargrüdiger Strandreuter, Himantopus melano- 
pterus Temm.) Beine haben ziemlich ftarfe Läufe; die 
Füße find 3-zehig, entweder . oder mit verfümmer; 
ter Bintersehe, und die Vorderzehen find ſchwach mit Häuten 
verbunden (halbgeheftet). Alle haben nur kurze Nägel, von denen 
die der Mittelzehe hohl, die übrigen fchwachgefurcht find. Sie find 
Voͤgel von mittlerer Größe und mit einem feften, glatt anliegens 
den Gefieder. Sie halten fich einzeln auf feuchten Wieſen, in nie 
drigen bruchigen Gegenden oder in der Nähe von Gewaͤſſern, be 
fondere an den Ufern des Meeres, der Seen und Flüffe, laufen 
meift ſehr fchnell und gefchicht und naͤhren fih von Gewuͤrm, 
Schneden, Wafferinfekten, gelegentlich auch wohl von Heidelbeeren 
u. dal. und niften auf ebener Erde oder kleinen Grashuͤgeln. 


1% (55.) Gattung. Didfüße, Oedienemus Temm. 


Der Schnabel ift von der Länge des Kopfes, gerade, farf, an 
ber Wurzel platt, bis unter die Augen gefpalten, nad ber Spiße 
unten und oben aufgetrieben und die Nafenarube erftredt ſich 
nicht über die ungefähr in der Mitte des Schnabels liegenden 
Nafenlöher In den Flügeln ift die zweite Schwinge am längften und ber 
Feilförmige Schwanz 14-fedrig. Ihre ziemlicy langen, dünnen, an ber Ferſe 
aber dien Beine find an ber Vorderfeite der Läufe getäfelt, hinten und unten 
aber neßartig-geichuppt; bie Ffurzen Zehen an der Bafis durch Häute verbun- 
den, und zwar an ber innern und mittleren Zehe faft bis zum erften Gelenfe, 
zwifchen dieſer und der äußern aber über das Gelenk hinaus, fo daß ſich die 
Haut noch als vorftehender Sohlenfaum bis zur Spitze der Zehen bemerflidy 
macht. Der Kopf, befonders die Augen find groß. Die verfchieberten, nicht 
fehr großen Arten leben paarweiſe in flachen, fandigen ober fleinigen Gegenden 
am Waſſer, auf Feldern, Haiden u. ſ. w. 


1. (149.) Der lerhengraue Dickfuß, O. crepitans Temm. 


Syn: Oedicnemus crepitans Temm. Man, d’Ornithol. II. p. 521. — 
Charadrius Oedicnemus Linn. S. XII, p. 255. n. 10. — Lo- 
rek's Faun. Pruss. tab. 48. n. 1. mas. 


Zrivialnamen: Erdbrachvogel, Steinwälzer. 


Befchreibung: Er erreicht im ausgewachſenen Zuftande eine Länge 
son 18” und ift nach Alter und Gefchlecht nur wenig verichieden. Sein 
Schnabel ift am Grunde bellgelb, an der Spige Schwarz; ber Augenftern, ber 
Augenliedrand und die Füße find gelb. Auf der Oberfeite find die Federn 
röthlichgrau mit Schwarzbraunen Schaftftreifen (lerchenfarbig) ; bie Stim, eine 
Stelle vor dem Auge, ein Streifen über und unter demfelben und die Kehle 
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find gelblichweiß, Hals und Bruft find roſtgelblichweiß mit ſchmalen, bunfelbrau- 
nen Strichen; ber Unterleib, die Schenkel und eine Binde auf den Flügeln 
—* rein weiß oder gelblichweiß. Die Schwungfedern der erſten Ordnung ſind 
chwarz und zum Theile mit weißen Flecken und Spitzen; die hinteren Schwin— 
gen find auffallend ng und Feilförmig-, faft lanzettförmigszugefpigt, meift ganz 
von ber Farbe ver Rüdenfedern. Die ſechs mittleren Schwanzfedern find roth- 
rau mit bunfelbraunen Querbinden, die brei äußeren jeberfeits weiß mit 
Kaya Spitzen. 

Lebensweiſe: Er liebt zu ſeinem Aufenthalte beſonders die öden, 
trockenen, ſandigen, oft hochliegenden Gegenden oder Schaaftriften, zeigt ſich 
ſelten in kleinen Geſellſchaften, lebt alſo meiſt nur paarweiſe, und ſucht das 
Waſſer nur, um ſich zu baden oder um zu trinken. Seine Nahrung ſucht er 
mehr in der Dämmerungdzeit und in mondhellen Nächten, als am bellen 
Zage; biefelbe befteht in Feldmäuſen, Heinen Fröfchen, Heufchreden, Schneden 
und Würmern. Um die lebten zu finden, Fehrt er die Steine um, und iſt 
wohl im Stande, einen pfundfchweren Stein mit dem Schnabel aus ber Stelle 
zu bringen. Er brütet einmal de3 Jahres in einem auf der Erbe ausgefcharr- 
ten Loche 2—3 graugelbe, lederbraun - gefleckte Eier, aus denen fehr entwidelte 
unge fommen, weldye fogleicy mit den Eltern davon laufen. 

Daterland: Der Didfuß lebt am häufigften im füblichen Europa, be- 
fonders in Griechenland, Stalien, Südfrankreich, auf Sieilien und Sardinien, 
Fommt nur jelten nach dem mittleren und nörblichen Deutfchland und gehört in 
unferer Fauna Feinesweges zu den ganz gewöhnlichen Erfcheinungen. 

Allgemeines: Er ift ein fehr fcheuer und furdtfamer Vogel, der nur 
mit mäßiger Schnelligkeit nahe an dem Boden binfliegt, aber auberorbenslich 
fchnell läuft, wobei er von Zeit zu Zeit anhält, um fich umzufehen. In der 
Mitte des Monats Auguft vereinigt er fich zu mehreren Familien und ſchwärmt 
bann bis zum Anfange des Monats Oktober auf Brachfeldern umber, dann 
aber begiebt er ſich nach den füblicheren Ländern. Des Nachts if er fehr un— 
rubig, beſonders wenn es regnen will; er läßt aladann fowohl, wie im Fluge 
bei Zage, eine Freifchende belle Stimme erklingen, die man wohl eine halbe 
Stunde weit hört. Wenn er auf ber Erde fist, ift fein Ruf biervon ganz 
verſchieden. Das Fleiſch der jungen Vögel fol befonders zart und wohl» 
ſchmeckend fein. 


2t (56) Gattung NRegenpfeifer, Charadrius Linn. 


Der Schnabel ift gerade, faum von der Länge bed Kopfes, 
rundlid, bünn, oben auf der Mitte etwas eingebrüdt, an ber 
Spitze faſt fnopfförmig aufgetrieben, nicht big unter die Augen 
gefpalten. Die Nafenlöcher find rigenförmig, lang, mit Haut umgeben, und 
liegen in einer tiefen Rinne, welche ſich weit über die Mitte des Schnabels 
erftrecht. Kopf und Augen find groß, bie Flügel ziemlich lang, zugefpibt, bie 
erfte Schwinge am längften; der zwölffebrige Schwanz ift abgerundet oder faft 
gerabe-abgeftugt; die Beine find ziemlih lang, fchlanf und weichhäutig, bie 
Läufe maſchig · genetzt; die 3 Zehen bald lang, bald kurz, je nachdem fie ben 
Sümpfen und Wiefen, oder dem harten Boden angehören, zwifchen ver äuße— 
sen und mittleren Zehe mit einer deutlichen Bindehaut. Sie find meiftens 
weit verbreitete Thiere, die fih auf Wiefen, Mooren, Haiden, an Meeren, Seen, 
Flüſſen und Sümpfen aufhalten, welche fehnell laufen, leicht aber zudweile 
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fliegen und ſich faft nur von MWafferinfeften und Gewürm nähren, welche Tebtes 
sen fie durch Aufflopfen auf den Boden bervorloden. Sie find fehr muntere, 
ängftliche Thierchen, die meiſtens monogamiſch bei einander Ieben, ſich aber 
außer der Brütezeit gefellig zufammenbalten und unregelmäßig ziehen, bie Alten 
gewöhnlich früher, als bie Jungen. Bei eintretendem Regenwetter, wie auch 
während beflelben, laſſen fie eine laute, pfeifende Stimme hören. 


a) Mit gebändertem Schwanze. 


1. (150.) Der Soldregenpfeifer, Ch. aurätus Suckow. 


Syn: Charadrius auratus Suckow Nat. d. Th. p. 1592. — Ch. 
pluvialis Linn. S. XII. p. 254. n.7. — Ch, apricarius 
ibid. n. 6. — Pluvialis aurea Briss. Orn. V. p, 43. — 
Lorek’s Faun. Pruss. tab. 48, n. 2. a, mas; b, jur, 


Trivialnamen: Brachhuhn, Saatsogel, mittlerer Vrachvogel. 

Beſchreibung: Er iſt 114 bis 12“ lang; im Sommer ſchwarz und 
obenher mit großen goldgelben Flecken, an ber Stirn und an ben Halsſeiten 
weiß; im Winter nur obenher ſchwärzlich und goldgelb - geflect, untenher weiß, 
an ben Seiten, an der Kehle, am Halle und an ber Bruft grau-, braun- und 
gelblich = gefledt. Die Schwanzfedern find bunfelgrau, mit 9—10 grünlichgel- 
ben, in der Mitte bräumnlichen Querbinden; Schnabel und Füße find fchwarz, 
die Iris braun. Die Vorberfeite der Läufe ift mafchig-geneht, 5—6 Täfel- 
chen liegen in einer Querreibe. 

Lebensweiſe: Man findet ihn auf Brachäckern, grünen Saatfelbern, 
großen Haiden und in anderen üben Gegenden in der Nähe des Waſſers, auf 
dem Zuge oft in großen Schaaren. Seine Nabrung beſteht bauptlächlic aus 
Snfekten und Wirmern, deren er eine große Menge verzehrt. In feinem ein- 
fachen Nefte auf ebener Erbe foll er 3 bis 5 Fibigähnliche Eier brüten. 

Baterland: Er bewohnt eigentlih das nördliche Europa bis nad 
Seland hinauf, fommt aber auch in Afien wor. Bei uns ſehen wir ihn nur 
auf dem Zuge, befonders im Herbfte, wenn er ſich nach dem füblichften Europa 
oder dem nördlichen Afrifa begiebt, ba er in ben nördlichen Gegenden brütet. 
Auf diefen Wanderungen gehört er aber auch keinesweges zu ben feltenen Er» 
fcheinungen im unferer Fauna. 

Allgemeines: Hier bei und ift er meift ſcheu und worfichtig, während 
er am Brütorte zahm und zutraulich fein foll. Zur Abendszeit zerfireuen fich 
die größeren Schaaren, und einzeln gehen bie Thiere ihrem Vergnügen nad, 
welches am meilten darin beftebt, daß fie fich baden; am Morgen bagegen 
Ioden fie fich wieder zufammen. Belon läßt fie fih dann um denjenigen ver- 
fammeln, ber bie ftärffte Stimme hat, den fie als ihren Führer betrachten und 
ihm gehorchen; ja Buffon läßt fie fogar im fabelhafter Weile Schildwachen 
ausftellen. Die Soldregenpfeifer laufen und fliegen febnell, pfeifen fehr laut, 
beobachten den Menfchen aufmerffam, wenn er fich ihnen nähert, laffen fich 
aber auch durch Pfeifen anloden. Ihr Fleiſch foll im Gefchmade dem ber 
Schnepfen ziemlich nahe kommen. 


b) Mit ungebänbertem Schwanze, 
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2. (151.) Der DEREREITESAREHBEEHIR, Ch. Morinellus 
Ann. 


Syn: Charadrius Morinellus Linn. S. XII, p. 254. n.5. — 
Pluvialis minor Briss. Ornithol, V. p. 54. — Morinellus 
Gessner Orn. 615. — Eudromias Morinellus Keys. u, Bl. 
LXX. n, 315. — Lorek’s Fauna Pruss. tab, 48. n. 3. mas, 


Zrivialnamen: Morinell, Poflenreifer, dummer Regenpfeifer. 

Beſchreibung: Er iſt bedeutend Heiner, ald ber vorige, denn feine 
ganze Länge beträgt höchſtens 9 bis 10 Zoll. Die Farbe feines Gefiebers ift 
nad; Alter und Jahreszeit gar fehr verfchieden. Gewöhnlich ift der Oberkopf 
ſchwarzbraun, an der Stirn mit weißen, am Hinterfopfe mit roftgelben, fchma- 
len Feberfäumen und über dem Auge findet fich ein mweißer oder gelblichweißer, 
im Naden zufammenlaufender Streifen. Die Oberfeite des Körpers ift bräun- 
lihgrau mit hell-roftfarbigen Federrändern, welche an ben hinteren Flügelded- 
federn und im Sommerkleive um fo lebhafter find. Die Schwungfedern find 
braunfchwarz, die erfte Schwinge ift am lüngften und hat einen dem größeſten 
Theile nach gelblichweißen Schaft; die hinteren Schwingen find befonders an 
ber inneren Fahne mit einem fchmalen weißlichen Rande verfehben. Der 12- 
federige Schwanz ift faſt abgeftugt, oberhalb an der Wurzel graubraun, gegen 
die Spitze allmälig dunkler werdend und an berfelben felbft weiß, und zwar fo, 
daß die von unten am beutlichiten zu ſehenden Spikenflefe gegen die Mitte 
des Schwanzes zu abflufend Feiner werden, Die Seiten des Kopfes, bie 
Kehle und die Aftergegenb erfcheinen weißlih. Zur Sommergzeit fteigert ſich 
auch, befonders beim Männchen, das fonft rötbliche Afchgrau der Bruft und 
ber Seiten zu einem tiefen Noftrotb, welches durch einen ſchwarzbraunen, unter- 
halb durch einen breiten, meiftend weißen Ring begränzten Gürtel von dem 
grauen Halfe ſcharf gefchieden ift, umd in der Mitte des Oberbauches findet 
ſich außerdem noch ein großer, fchwarzer led, der fich felbft bis an die Keu— 
len ausbreitet. Der Schnabel ift fchwarz, die Beine find dunfelbraum und an 
der Vorberfeite der Läufe finden fich zwei vertifale Reihen von Tafeln, von 
benen bie äußeren quergeftellt und größer find, als die inneren. 

Lebensmweife: Er findet ſich bei und im Herbfte am meiften auf 
Brachäckern, Miefen, in Weinbergen, wenn er fchanrenmweis aus den nörblichen 
Gegenden, wo er gebrütet hat, zurüdfehrt, um fich nach dem Süden Europa’s 
ober wohl gar nad dem nördlichen Afrika zu begeben. Gewöhnlich wermweilt 
er bei Gelegenheit einer foldhen Wanderung kurze Zeit in Deutfchland und 
nährt fi alsdann von Würmern, Maden, Käfern, Schneden u. dgl., welche 
er mit vieler Gejchicklichfeit aufzufinden und aus ihren Schlupfwinfeln hervor- 
zubolen verfteht. 

Baterland: Der ganze Norden von Europa, Afien und Amerifa wird 
von ihnen bewohnt; in unferer Fauna ift er nur als Zugvogel befannt und 
im Ganzen ziemlich felten. 

Allgemeines: Er ift nicht ſehr fchen, wohl aber worfichtig und neugie- 
sig. Einen geſchoſſenen Vogel unterfuchen die Reifegefährten und laſſen ſich 
dabei ebenfalld ſchieſen. Das Aufftellen der Nebe betrachten fie oft mit wieler 
Aufmerkfamfeit und laſſen fi in der folgenden Nadyt nicht felten bei Licht- 
fchein in größerer Anzabl in diefelben eintreiben. Von den mancdherlei poflir- 
lichen Stellungen und Gebehrben, die fie bei ihren Spielen untereinander an- 
nehmen, wirb gar viel erzählt. 
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3, (152.) Der Halsband —— Ch. Hiaticula 
ann, 


Syn: Charadrius Hiaticula Linn. S. XII. p. 253. n. 1. — Lo- 
rek’s Fauna Pruss, tab. 48, n. 4. a, mas; b, juv, 


Zrivialnamen: Sandregenpfeifer, buntfchnäbliger Regenpfeifer, Strand- 
pfeifer, Seelerche. 

Beſchreibung: Er ift 8 bis 83“ lang, bat einen am Grunde orange- 
— an ber Spige ſchwarzen Schnabel; fein Kopf iſt ſchwarz und weiß ge- 

ändert, d. b. auf ber Stirn ift eine fchmale ſchwarze und hinter biefer eine 
breite weiße Binde; die Oberfeite ift graubraun, die Unterfeite weiß mit einem 
weißen und ſchwarzen Halsbande, melches letztere worn fehr breit ift, während 
das erfte an dem Kinne beginnt; die vier erften Schwungfedern der langen 

ügel find fchwarzbraun, nur die Schäfte find vor der Mitte weiß; die Außen 
ahne der nächftfolgenden Schwingen trägt dicht am Schafte furz vor ber 
Mitte einen weißen Längsfleck, welcher den Außenrand nicht ganz erreicht. Die 
großen Flügeldeckfedern endigen mit einer weißen Spige, burdy welche eine 
deutliche Duerbinde über den Flügel gebildet wird, welche zulegt noch mit dem 
Weiß der binterften Schwingen verfließt. Der wenig abgerundete Schwanz 
wird gegen die mweißliche Spige zu allmälig immer tunfeler, bie äußerfte Feder 
teflelben jeberfeits ift ganz weiß, bie nächftfolgende nur an dem größeften Theile 
der äußerer Fahne, die übrigen, wie außerdem auch biefe, nur an der Spibe. 
Die Füße find gleich der Schnabelwurzel orangegelb, Er ändert nad) Alter, 
Jahreszeit und Gefchlecht ab. 

Lebensweiſe: Er lebt meift familienweife an den Flüffen und Seen 
auf fandigem Boten. Seine Nahrung befteht hauptfächlich aus Gewürm und 
Heinen Land- und Mafferinfeften, die er auch zur Nachtzeit aufſucht, und dabei 
fein helles Gefchrei häufig hören läßt. Gar häufig fieht man ihn im Waſſer 
und Sande fich baden; fein Funftlofes Neft legt er im Sande zwiſchen Schilf 
oder Gras an, und brütet in bemfelben 4— 5 ungewöhnlich große, birnför- 
mige, röthlichgelbe oder weißgelbliche, ſchwarz- und braungefledte Gier, welche 
in 14 bis 15 Jagen ausgebrütet werden. Die Jungen folgen der Mutter fo- 
gleich, und werfteden ſich noch oft unter deren Flügeln. 

Baterland: Während des Sommers bewohnt er mehr die nörblicyen 
Gegenden von Grönland bis in Deutichland und Sibirien, im Winter trifft 
man ihn im füblichen Ländern bis in Aegypten, Jamaica, Hapti u. dgl. In 
unferer Fauna ift er nicht ſehr häufig. 

Allgemeines: Er ift ein fehr Iebhafter, aber worfichtiger und ſcheuer 
Bogel, der mit vieler Schnelligkeit und Gewandtheit läuft und gern ganz bicht 
über dem Mafferfpiegel fortfliegt. An feinem Brütorte foll er ziemlich zutrau- 
hy fein. Miewohl er nur ein Feiner Vogel ift, ftellt man ihm im SHerbfte 
auf feinem Zuge faft überall nad, da fein Fleiſch fehr ſchmachhaft und dem 
ber Schnepfen 9— ähnlich ſein ſoll. 


4. (153.) Der kleine Regenpfeifer, Ch. minor Meyer. 


Syn: Charadrius minor Meyer und Wolff Taschenbuch II. p. 324. 
— Ch. curonicus Beseke Vögel Curlands p. 66. n. 134. — Ch. 
fluviatilis Bechst. Naturgesch. Deutschl Ir. p. 422. — Aegi- 
alites curonicus Keys. u. Bl. LXXI. n. 319. — Lorek’s Fauna 
Prussica tab. 49, n. 1. a, mas; b, juv, 


Zrivialnamens Fluß-Regenpfeifer, ſchwarzbindiger Regenpfeifer. 
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Beſchreibung: Er ift merklich Feiner, als ber vorige, denn feine ganze 
Länge beträgt etwa 6 bis 6”. Sein Schnabel ift ſchwarz, bie Bafid bes 
Unterfieferö gelb, die Yris bunfelbraun, der Augenliebrand = zitronengelb, 
die Füße bläulich»fleifchfarben. Seine ganze Oberfeite ift im Allgemeinen 
erdgrau, ind Bräunliche fpielend, Auf dem Kopfe findet fich zuerft dicht an 
ber Schnabelwurzel ein ſchmales, ſchwarzes Stirnband, welches durch ein weißes 
von dem binteren breiteren, gleichfalls ſchwarzen Scheitelbande, das bei dem 
Meibchen jchmäler als bei dem Männchen, getrennt ift, hinter welchem ſich noch 
die Spur eines zweiten weißen Bandes findet. Hinten über den Augen ift ein 
weißer Streifz Zügel und Wangen find fchwarz, die Kehle und ein breites, 
ringsum gebenbes Halsband find weiß und binter diefen findet ſich nod ein 
vorn breites, hinten fchmales, big zum Naden reichenbes ſchwarzes Bruftband. 
Bon den Ihwarzbraunen Schwingen ijt der Schaft der erften weiß, der folgen- 
ben mweniaftend an der Oberfeite braun; bie weißen Längsflede an den Schäf— 
ten der übrigen Schwingen, wie fich foldye bei ber vorigen Art finden, fehlen 
bier. Die großen Flügelvedfedern find an den Enden fahlgrau abichattirt und 
bilden Feine weiße Querbinde, während bie hinteren —— dem größeſten 
Theile ter Außenfahne nach und an der Spike weiß find. An dem abgerun- 
beten, gegen die Spike immer dunkler werdenden Schwanze find die beiden 
mittelſten Federn ohne Weiß, die nächitfolgenden baben fchon einen recht beut- 
lichen weißen Spipenfled, der immer größer wirb und an den äußerften Federn 
jeberfeit? das Braunfchwarze in dem Grabe verbränat, daß biefelben fait ganz 
weiß ericheinen. Der ganze Unterleib und die Seiten des Bürzeld find 
zein weiß. 

Lebensmweife: Cr bewohnt vorzüglich die flachen, fanbigen Ufer ber 
lüffe und Teiche, welche mit Gras und Schilf bewachfen find, nährt fich, wie 
eine Gattungsverwandten, von Fleinen Snfelten, deren Larven und Gewürm 
und brütet in einem Funftlofen Nefte, welches meiſt nur aus einer Vertiefung 
des Bodens befteht, die er gern an den vor dem anlaufenden Waſſer — 
ten Stellen benutzt, 3 bis 5 unverhältnißmäßig große, birnförmige Eier von 
röthlichgelber oder gelblichweißer Farbe mit bläulichgrauen, hell- und dunfel- 
braunen Punkten, Sledchen, Schnörfeln und Strichelchen. 

Baterland: Seine Verbreitung erftredt fidy bis in die nörblichiten Ge- 
genden Europa’s und Aſiens; doch verweilt er auch fhon während des Som- 
merd in unferer Sauna, in ber er häufiger angetroffen wird, als bie 
yorige Art. 

Allgemeines: Als ein emtichievener Zugvogel fommt er im April 
und Mai bei und an, um im Auguft, ſpäteſtens im September wieder fortzu- 
iehen. Er ift gleichfalls ſcheu und vorfichtig, läuft und fliegt fchnell und ab- 
—** — und bewegt dabei ben Leib beſtändig. Seine ſtarke, pfeifende, kläglich 
Hingende Lochſtimme hört man beſonders bei Witterungsveränderungen, öfter 
auch noch in der Nacht. Er liebt zwar die Gefellichaft anderer Vögel, weni— 
ger aber die feiner Gattungsverwandten. Im Uebrigen zeigt er rn viel 
Mebereinftimmendes mit benfelben. Sein Sleifch ſoll recht ſchmachhaft fein. 


Anm. Ob der weißftirnige Regenpfeifer, Ch. albifrons Meyer, 
wirklich ſchon in der Marf angetroffen worden ift, wagen wir nicht 
u behaupten, wiewohl wir es für wahrſcheinlich halten, daß er auf 
es Zügen nach dem Süden auch unfere Fauna berührt. Gein 
Schnabel ift ſchwarz, die Iris nußbraun, die Füße find dunfelblei- 
farbig, die Stirn meiß, durch das Auge geht ein ſchwarzer Streif, 
der nach dem Halfe zu breiter wird; fein Halsband ift unvollftän- 
big, nur als großer ſchwatzer Fleck an den Halsfeiten erfcheinend. 
Im Mebrigen ik er bem Ch, Hiaticula Linn. fehr ähnlich. 
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3" (57) Gattung. Kibitze, Vanellus Briss, 


Der Schnabel ift Fürzer, als der Kopf, gerade, etwas zufam- 
mengebrüdt, hart, gegen bie Spibe etwas aufgetrieben und hö— 
ber, als in der Mitte; die durchbrochenen, rikenförmigen Naſenlöcher Tie- 
gen in einer Rinne, welche 3 der Schnabellänge einnimmt, Der Kopf ift rund- 
lih mit einer ungewöhnlich hoben Stirn und ftarf gewölbten Augen, ber Hin- 
terfopf mit einer Haube langer aufrichtbarer Federn. Die Flügel find lang, 
zuweilen (bei ausländifchen Arten) mit worftehendem Nagelftachel verfeben, die 
Ae bis 5te Schwinge am längften; der Schwanz ift gerade; die mäßiglangen 
Beine find fchlanf, weit über dem Hackengelenk nadt, die Läufe vorn getäfelt 
mit ungetheilten Quertafeln, dicht unter ver Ferſe genebt, mie auf ber hinteren 
Seite. Bon den drei mäßiglangen, faft kurzen Vorberzehen ift bie äußere mit 
ber mittleren durch eine deutliche Spannhaut verbunden, melde zwiſchen biefer 
und der inneren Faum merklich iftz die Heine, bloß eingliedrige Hinterzehe be- 
rührt die Erbe nicht. Sie find lebhafte, unruhige und Huge Vögel, die fchnell 
laufen und fliegen, entweder an Seeküſten, an ben Ufern füher Gewäller, ober 
auf feuchten Wieſen, in Sümpfen u. dgl. leben, fich von Spnfeften und Gewürm 
nähren und in größeren ober Hleineren Gefellfchaften wandern, fonft aber meift 
nur paarweife bei einander gefunden -werben. 


1. (154.) Der gehäubte Kibitz, V. cristatus Meyer. 
Syn: Vanellus eristatus Meyer und Wolff Vög. Deutschl. I. 10, 


— Tringa Vanellus Linn, S. XII. p. 248. n. 22 — Lorek’s 
Fauna Pruss. tab, 49, n. 2. mas. Goldfuss naturh. Atlas. 
tab. 105. fig. 1. 


Zrivialnamen: ©emeiner Kibik, Kiwitt, Feldpfau. 

Beſchreibuug: Er ift in feiner ganzen Länge und in —— 
Individuen über 1’ lang; feine Färbung im jugendlichen Alter im Allgemeinen 
der des Meibchens ähnlich, und ame beftimmt ausgeprägt, als bei dem 
mindeftens zmeijährigen Männden. Diefes hat einen fchwarzen Schnabel, 
der nur am Grunde des Unterfieferd etwas heller braun ift und eine braune 
—* der Scheitel, die Stirn, ein langer, aus ſchmalen geſchlitzten Federn be» 

ehender Schopf an dem Hinterfopfe, ein Streifen unter dem Auge, das Kinn, 
die Kehle, Gurgel und Oberbruft, die Schwingen mit Ausnahme eines weißen 
Fleches vor der Spihe, ſowie die hintere Schwanzhälfte find glänzend fchmwarz ; 
ein Fleck vor dem Auge jederfeitd, bie Halsfeiten, ein großer Theil des Nadeng, 
die ganze Bauchfeite des Körpers und die Wurzelhälfte des Schwanzes find 
rein weiß. Die ganze Nüdenfeite bat eine dunfelgrüne, metallifchglängende 
Farbe; einige Federn des Bürzels und die unteren Schwanzdeckfedern find hell⸗ 
roſtroth, die Beine aber dunkel-fleiſchroth. Das Weibchen und die jungen 
haben im Allgemeinen mattere Farben, einen verhältnißmäßig Hleineren Schopf 
Se — weißgefleckte Kehle. Er variirt zuweilen mit faſt ganz weißem 

efieder. 

Lebensweiſe: Er lebt in einer gewiſſen Geſelligkeit, zugleich aber auch 
paarweis anf feuchten Niederungen, Wieſen und Sümpfen, liebt aber nichts 
deſtoweniger auch bie Viehtriften zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte. Als 


336 Ztoeite Abikeilung. 


Nahrung nimmt er I Kräuter, Heine Fifche, Waſſerſchnecken, Würmer unb 
Kerbibhiere zu fich, läuft fchnell und fliegt mit Leichtigfeit,. ungeachtet er babei 
von einer Seite zur andern ſchwankt. Er bringt auf diefe Weife einen großen 
Theil des Tages in der Luft zu- und läßt fein lautes Gefchrei, das ihm feinen 
Namen verfchafft, dabei hören; aber auch felbft zur Machtzeit ift er nicht ganz 
untbätig, befonderd wenn fi das Wetter ändern will. Zur Anlage feines 
Neftes wählt er einen trodenen Hügel oder einen Maulwurfshaufen und brütet 
in einer Vertiefung . derfelben auf einer jchwachen Unterlage von Grasblättern 
‚und Wurzeln 3 bis 4 olivenfarbige, fehr zahlreich graufchwarz - gefledte Eier, 
welche als ein Lederbiffen geihäßt, von Bauernknaben häufig aufgefucht und 
theuer bezablt werben, innerhalb 16 bis 18 Tagen, wobei ber Hahn das Meib- 
chen treu bewacht. Nur in diefer Zeit verleugnet er fein ſcheues und vorfichti- 
es Weſen gegen Menfchen, und umfreifet dieſe mit anhaltendem, lauten Ge- 
rei, wenn Se fich dem Nefte nähern; body offenbart er babei eine gewiſſe 
Schlauheit und Liftz mit welcher er die Suchenden irre leiten will, indem er 
eine bedeutende Strede weit von dem Nefte gebüdt auf der Erbe binläuft, ehe 
er fih mit Gefchrei in die Höhe hebt und auf mancdherlei Art den Menfchen 
von dem Brüteplage abzulenfen und zu feiner Verfolgung zu reizen verſucht. 
Dabei fcheint er zugleich den bewaffneten Jäger fehr gut von einem gewöhn- 
lihen Nachiteller zu unterfcheiden und fich ftet3 vor jenem in einer fo ange- 
meflenen Entfernung zu erhalten, daß er ihm micht leicht fchußgerecht nahe 
fommt. Gegen Krähen und andere Feinde ziehen fie nicht felten gemeinfchaft- 
lich zu Felde und wehren fie oft unter den mannichfachften Schwenfungen und 
mit eigenthümlichen Weberfallverfuchen von den Neftern ab, Die Jungen ver- 
oh die Eier in der Regel fo enimwidelt, daß fie den Alten bald folgen 
önnen. 
Vaterland: Er iſt in Europa, Sibirien, Perſien, China und Aegypten 
einheimiſch; bei uns ſehr gemein. 
Allgemeines: Als Zugvogel zeigt der Kibitz ſich in unſeren Gegenden 
oft ſchon im März, um dieſelben in größeren ober kleineren Schaaren im 
Herbfte wieder zu verlaffen. Jung eingefangen läßt er fich leicht zähmen, fo 
daß man ihn mit Kleie und Mildy füttern und in Gärten zur Bertilgung ber 
Regenwürmer und Schneden umber laufen laffen fann. Durch die BVertilgung 
dieler und ähnlicher TIhiere, die er felbit auf gepflügten Feldern auffucht, leiftet 
er in dem Haushalte der Natur nicht unbebeutenden Nuten. Sein Fleifch ift 
zwar genießbar und fett, fteht aber den Eiern, welche befonders auf die Tafeln 
vornehmer und reicher Leute kommen, gar fehr an Wohlgeſchmack nad, wes⸗ 
balb denn auch die Jäger auf ihn nicht befonderd Jagd zu machen pflegen. 


Anm. Ob der graue Sanbläufer, Calidris arenaria Illiger, 
ber in — an den Meeresküſten als Zugvogel gar nicht felten 
ift, wirklich auch fchon in dem Gebiete der märfifchen Fauna auf 
feinem Zuge beobachtet worden ift, wagen wir nicht zu behaupten, 
vermuthen ed jeboch mit vieler Wahrfcheinlichfeit, paß er unfer Ge- 
biet nicht ganz vermeiden werde, ba er, wenngleich fehr felten, auch 
in Schlefien noch beobachtet worden ift, 


3 (15) Familie 
Heibervögel, Herodii. 


Die Kennzeichen der Vögel diefer Familie beftehen vornaͤmlich 
darin, daß der Schnabel lang, ftark, hart, meift gerade 
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und etwas zufammengedrüdt ift, die Kieferfchneiden in 
der Regel feinsgezähnelt, und mit rädmwärts gehenden 
Häkchen verfehen find, welche ihnen bei der oft ſchluͤpfri— 
gen Nahrung gar fehr zu ftatten fommen. Dabei ift er nur felten 
an der Wurzel deutlich abgefchnürt und weich, wie bei dem Kra— 
nich, fondern faft überall fo hoch und breit, wie der Schädel, und 
dabei immer länger, als der Kopf; im Einzelnen aber von fehr 
verfchiedener Form und Bildung. Ihre Mafenlöcher find meiftens 
der Stirn genähert, feltener faft in der Mitte des Schnabels, ge 
woͤhnlich durchgehend, und in langen, breiten, nach vorn allmäli 
verflachten Najengruben liegend, Die Gegend um die Augen i 
faft bei allen nadt, oder doch nur fparfam befiedert, Hals und 
Körper erfcheinen fat ohne Ausnahme geftreckt oder Mi geftreckt, 
die Schwingen weit und langftredig, fo daß fie gewoͤhnlich das 
Ende des ziemlich kurzen Schwanzes erreichen. Die Hals: und 
Sculterfedern find oft weich und gefchlißt und die Schwanzfedern 
in der Regel kurz. Ihre Beine find im Ertrem lang und ſtelzen— 
artig, dabei fehr dünn und nur an dem oberen Theile des Unter: 
ſchenkels noch befiedert, — daß ſie ziemlich weit ins Waſſer gehen 
koͤnnen, ohne ſich die Federn naß zu machen. Ihre Fuͤße ſind 
ſtets 4-0zehig; die Zehen oft anſehnlich lang, von den 3 vorderen 
die äußere mit der mittleren durch deutliche, diefe mit der inneren 
durch eine ſchwache Spannhaut geheftet, zuweilen aber auch ift 
diefe längs der Zehen ausgedehnt; die Hinterzehe berührt entweder 
nur mit der Spike oder ihrer ganzen Länge nach den Boden. 
Von den rundlichen, feitlich etwas aufammengebrüdten Krallen ift 
nur die der vorderen Mittelgehe an der inneren Seite mit einer 
ſchwachen Furche verfehen. ie ernaͤhren ſich meiſt von animali— 
ſchen Stoffen, beſonders von Froͤſchen, Salamandern, Eidechſen, 
Fiſchen, jungen N und Vögeln, Inſekten und Gewürm, 
einige auch von Begetabilien, ohne jene ganz zu verfchmähen, wie 
die Kraniche, halten fich gern in der Nähe von Gewaͤſſern, Suͤm— 
pfen, auf feuchten Wiefen, felbft an Meereskuͤſten, oder auch in 
bruchigen Gegenden auf, niften entweder auf Bäumen oder auf 
der Erde, und legen im Ganzen nur wenige Eier. Ihr Flug ift 
gewöhnlich Fräftig und fchön, dabei auch ausdauernd, ihr Gang 
meift langfam fchreitend, gleichfam ſtolzirend. Fur unfere Fauna 
find fie entfchiedene Zugvägel, die meift in zahlreichen Geſellſchaf— 
ten anfommen und wieder fortziehen, und ihre Verbreitung er: 
firecft fich faft über die ganze bewohnbare Erde. 


Iie (58) Gattung. Kraniche, Grus Pallas. 


Der Schnabel ift mindeftens fo lang, wie der Kopf, ftarf, 
gerabe, faft fegelförmig mit einer ftumpfen, etwas gemwölbten 
Spige, am hinteren Theile des Rüdens flach; bie breiten und offe- 
nen, durchbrochenen,, oben und hinten durch eine Haut begrängten Nafenlöcher 
liegen in langer, breiter Rinne, bie ſich aber Faum merklich über biefelben fort⸗ 
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ſetztz ein Theil des Kopfes ift gewöhnlich nadt, der Hals lang, dünn und ſehr 
biegfam, anliegend befiedertz die Flügel find mäßig lang, bie dritte Schwinge 
ift am längften. Der Schwanz ift ziemlich kurz, meift ſchmal und abgerundet. 
Die langen Stelzenbeine haben vorn getäfelte Läufe, und bie Füße mittelmäßig 
lange, unten breite Vorderzehen, von denen die äußere mit ber mittleren durch 
eine kurze Haut verbunden ift, und bie Hinterzehe (der Daumen) berührt nur 
mit ber Spitze des Nageld den Boden. Die Krallen felbit find rundlich, an 
der Sinnenfeite der mittleren findet fich eine ſchwache Furche. Es find dies 
große, zum Theil (ausländiiche) fogar fehr große Vögel, welche weite Reifen 
machen, und außer ber Brütezeit gefellig leben. Man trifft fie befonbers im 
Bruchgegenden, auf Brachfelbern und Zriften, jelbft auf trodenen Wiefen, mo 
fie fich gleihmäßig von Kräutern und Körnern, aber auch son Würmern, 
Fröfchen u. dgl, ernähren. Sie find zwar ſcheu und liftig, aber body leicht 
zähmbar, mauſern ſich des Jahres nur einmal und brüten auf ber Erbe. 


1. (155.) Der graue Kranich, G. cinerea Bechst. 


Syn: Grus cinerea Bechst. Na sch. Deuischl. IV. p. 103, — 
Grus vulgaris Pall. Zoogr, II. p. 106. n. 240. — Ardea 
Grus Linn S, XII. p. 234, n. 4. — Goldfuss Naturhist, Atlas 
tab. 96. n. 1. 


Trivialnamen: Gemeiner Kranic, afchgrauer Kranich. 

Befchreibung: Er ift in vollfommen ausgewachfenen männlichen Erent- 
plaren faft über 4° hoch, wenn er aufgerichtet fteht, und feine Länge von ber 
Schnabel- bis zur Schwanzfpige beträgt eben foviel, die meiblichen find um 
Etwas Heiner. Die Farbe ſeines Gefleders it im Allgemeinen alchgrau, am 
borftigen Vorderkopfe fchwarz, am nadten, marzigen SHinterfopfe roth; ber 
Naden, Borberhals, die Schwungfedern und Beine find ſchwarz; zwiſchen dem 
Naden und Vorderhalſe zieht fich ein breiter, graulichweißer Streifen von ben 
Wangen herab, der fid) mit dem gegenfeitigen im Naden vereinigt unb bis zur 
Mitte des Hinterhalfes herabläuft. Der Schnabel ift grünlichſchwarz, nad ber 
Spige zu hornfarbig, am Grunde röthlich, die Iris rothbraun. Die Schwung- 
federn ziveiter Ordnung zeigen eine befondere Verlängerung, find weich und ge— 
fräufelt, faferig und befdie von graufchwarzer Farbe und werben etwas aufe 
wärts ie ober doch gehoben getragen. Bei dem jungen Vogel ift der 
Scheitel noch nicht Fahl, fondern mit grauen, oft in Haare auslaufenden Fe— 
derchen bededt. 

Lebensweife: Zu feinem gewöhnlichen Aufenthalte wählt der Kranich 
roße, ebene und fumpfige Gegenden, und zwar fcheint er biefelben in jedem 
rühlinge wieder aufzufuchen, wenn er feine große und befchwerliche Reife überftanden 

bat. Außer der Brütezeit lebt er mit feines Gleichen fehr gefellig, oft fogar in 
großen Schaaren, befonders zur Zeit ber Frübjahre- und Herbitwanderungen, 
welche meiftens in ber Mitte der Monate März und Dftober erfolgen. Seine 
Nahrung befteht hauptiächlih aus Getraide, Sumpffräutern und deren Samen, 
Würmern, Inſelten, Schneden und Fröfchen, auch foll er Eibechfen und 
Schlangen nicht ganz verſchmähen, und junges Getraide, Kleepflanzen, Löwen- 
zahn nicht felten mit der Wurzel ausreifen. Auch Heiner Kiefeliteine bedarf 
er, wie bie Hühner, zur —— ſeiner Verdauung. Sein Neſt bereitet 
das Weibchen gemeiniglich in einem Gebüſche oder zwiſchen Schilf und brütet 
bie beiden grüngrauen, hellbraun⸗ gefleckiten und gewölkten Eier von ber Größe 
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ber Gänfeeier binnen einer Zeit von etwa 4 Moden aus. Die Jungen kön— 
nen gewöhnlich gleich fchnell laufen, folgen alsdann den Eltern in Gegenden, 
in benen es reichliche Nahrung für fie giebt, wo fie damı aud in verbältniä- 
mäßig fehr kurzer Zeit für ſich felbft forgen lernen. Jung eingefangen laffen 
fie ſich leicht zähmen, und auch noch der alte Vogel gewöhnt ſich mit der 
Zeit auf Hühnerhöfen, in Gärten und Wieſen umber zu gehen und biefelben 
von mancherlei läftigen Thieren zu befreien; ja er eignet fich eine gewiffe Herr⸗ 
daft über das Hofgeflügel an. Seine Eier vertheidigt das Weibchen mit vie- 
lem Muthe gegen andere Ihiere und verſucht es nicht felten auch gegen ben 
Fee und follte ed ihn auch mur in einer geringen Höhe fliegend um- 
reifen. 

Daterland: Wie es fcheint, fo ift er eigentlich in dem nordöſtlichen und 
nördlichen Afien, mie im nördlichen Europa bis Mitteldeutfchland herab einhei- 
mifch, da er bier ven Sommer verlebt und brütet; im Herbfte begiebt er ſich 
dann nach Mittelafien und Yndien, nach Aegopten und zumeilen felbit bis nach 
dem Borgebirge der guten Hoffnung hinab. In unferer Fauna ift er felbft im 
Sommer nicht ganz ten und brütet auch hier; im Herbfte dagegen fieht man 
ihn zuweilen in großen Schaaren. 

Allgemeines: Seine Züge macht er oft hoch in ber Luft, nachbem er 
ſich mit ſeines leihen aus einer Gegend verfammelt hat. In zwei Innge 
Reihen georbnet, bie vorn in einem fpigen Winkel zufammentreffen, während 
fie nach hinten bivergiren, bildet fi) der ganze Zug, um im biefer Feilförmigen 
Geſtalt Teichter die Luftichichten zu zertbeilen. Iſt der Vorflieger, ber die Spige 
bildet und wahrſcheinlich die größefte Anftrengung beim Fluge nöthig hat, er— 
mübet, fo wird er durch einen andern son feinem Poſten abgelöſt. Haben die 
Kraniche fih einmal auf die Reife begeben, was meiltend nur dann ne 
wenn der Wind in den oberen Lufticichten ihnen günftig if, fo pflegen fie ihn 
felbft während der Nachtzeit [erinieden und ihn mur auf furze Zeit, theils um 
fih zu ruhen, theild um ſich Nahrung zu fuchen, zu unterbrechen. In Be- 
iehung bierauf will man von ihnen behaupten, daß fic — bedeutende 

erheerungen auf Saatfeldern anrichten, und man nicht ſelten ſich genöthigt 
ſieht, ſie von denſelben abzuwehren. Auf ſolche Weiſe erklärt man bh bie 
Sage von dem Kampfe der Pygmäen und Kraniche, indem Hirtenfnaben in 
füdlicheren Gegenden, befonderd in Griechenland, jened Gefchäft übernehmen 
mußten. Bei Allem, was die Kraniche thun, fcheinen fie nicht allein fehr Fiftig 
und vorſichtig, fondern auch fchen und aufmerffam zu fein, fo daß man fie 
mit vollem Rechte als ein Sinnbild der Wachſamkeit aufgeftellt bat, wozu 
dann aber auch noch ihre ganze eigenthüimliche Erfcheinung fommt, die im 
Gange etwas Bebächtiged, in ber Haltung etwas Majeftätiiches, in dem Ver— 
halten & n ihre Feinde ettwad Beſonnenes verräth, wodurch fie ſich ein ger 
wiſſes A unter den Menfchen verfchafft haben. Ihre Stimme, welche 
fehr bell und fchnarrend ift, Fann weithin vernommen werden, beſonders aber 
zur Nachtzeit, wenn in der Natur Alles fill und ruhig ift, und hat in Verbin- 
bung mit ähnlichen Erfcheinungen bei anderen Bögeln gewiß audy ihren großen 
Antheil zu der Kabel von dem milden Heere gehabt, Der eigentliche Grund zu 
biefer Fräftigen Stimme liegt bei ihnen in ber trompetenförmigen Ai ber 
Ruftröhre, welche nämlich zuerft in ben inneren hohlen Bruftbeinfamm hinab- 
ſteigt, bier, wie das Rohr einer Trompete, zwei Windungen macht, und dann 
erft fich oben in das Innere ber Bruft binabfrümmt. Das Fleifch der jungen 
Kraniche wird für fo mwohlfchmedend gehalten, wie bad von jungen Enten und 
Gänſen, fo daß man bdiefelben in ber Zartarei fogar mäſtet. Die großen 
Schwungfebern benutzte man font zum Schreiben und bie gefchlipten Federn 
der Hinierfchwingen mwenbeie man zu Federbüſchen an. 
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2t (59.) Gattung. Störche, Ciconia Briss. 


Der Schnabel iſt hier verhältnißmäßig anſehnlich länger, 
als bei den Kranichen, alſo auch bedeutend länger, als der Kopf, 
dabei ſtark, gerade, ſeitlich zuſammengedrückt, ſehr zugeſpitzt, 
oben ſchneidend und mit der Stirn faſt gleich hoch, am Unterkie— 
fer gegen die Spitze zu ganz gelinde aufſteigend; bie ſchmalen, lan— 
gen Nafenlöcher liegen nad oben an der Wurzel des Schnabels in allmälig 
verfchwinbenden Riefen. Die Augengegend und der Feine, etwas ausbehnbare 
Kehlſack find nadt, der Hals ift lang, der Körper geftredt, die Flügel ſtark, 
lang und breit, bie dritte und vierte Schwinge am längften, bie Beine fehr 
hoch, geneßt und mit halbnacktem Unterfchenkel; die Zehen und Nägel dagegen 
kurz, die vorderen bis zum zweiten Gelenk mit einer Haut verbunden, bie hin- 
tere Zehe zwar etwas hinaufgerücdt, aber doch faft ihrer ganzen Länge nad) 
den Boden berührend. Sie fommen meiftens in ber alten Welt in ber Nähe 
son Sümpfen, auf feuchten Wiefen und an anderen ähnlichen- Orten vor, flie- 
gen hoch und fehmwebend mit ausgeftredten Füßen und geradem Halſe, niften 
auf abgeftusten Bäumen und Hausdächern und legen 4—5 ungefledte Eier. 
Shre Nahrung befteht worzüglidy in Reptilien, Fiſchen, Heinen Säugethieren 
und Vögeln, auch in Inſekten und theilmeis ſchon in Verweſung übergegange- 
nen thieriſchen Stoffen, ftehen eben beshalb, wie wegen ber Vertilgung vieler 
Amphibien in hoher Achtung, faft in einer gewiſſen Verehrung bei dem Bolfe. 
Ihr Geflapper, das fie durch Aneinanderfchlagen ihrer weiten, leichten Schna- 
belhälften hervorbringen, ift allgemein befannt. Für unfere Gegenden find fie 
entjchiedene Zugvögel, die im Frühlinge anfommen, im Herbfte ſchaarenweis 
nad Afrika ziehen, wo fie zum zweiten Male niften follen. 


1. (156.) Der weiße Stord, C. alba Briss. 


Syn: Ciconia alba Briss. Orn. V. p. 365. n.2. — Ardea Ci- 
conia Linn. S. XII. p. 2335. n. 7. — Goldfuss naturh. Atlas 
tab. 100. n. 1. 


Trivialnamen: Gemeiner Story, Adebar, ein Name mit dem biefer 
Bogel in Pommern von dem Volke ganz gewöhnlich bezeichnet wird, und ſoviel 
tie „Abſchiedsvogel“ bedeutet. 

Beſchreibung: Die ganze Länge dieſes Vogels beträgt in ben audge- 
twachfenen männlihen Eremplaren eiwa 34° und feine Höhe wird berfelben faft 

leich fein. Die Weibchen find gewöhnlich etwas Heiner. Von bem zweiten 
Sabre an find Schnabel, Keblfadt und Beine hell-zinnoberrotb, die Gegend 
um die Augen und das Kinn find ſchwärzlich, die Iris ift dunkelbraun. Im 
Mebrigen iſt das Gefieder über den ganzen Körper fchmußig- weiß, nur bie 
Schwingen, bie Schulter- und Flügelvedfedern find fchmarz, fo baß er im 
ruhigen Zuftande an ber hinteren Hälfte des Nüdens fchwarz ericheint. Die 
einzelnen Federn an dem unteren Theile des Halfes nahe an ber Bruft werben 
wegen ihrer anfehnlichen Länge und geringen Breite von bem leifeften Winde 
leicht bewegt. Die Jungen Ein im eriten Jahre ein graumweißes Gefieder, 
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einen grauen Schnabel und graue Beine. Nach der erften Maufer erhalten 
fie in der Regel erft bie Färbung ber Alten. Bei biefen ift bie vierte Schteinge 
am längften und die 5te gleich der zweiten. 

Lebensmweife: Der weiße Storch hält fidy während ber Brütezeit gern 
paarweife in ber Nähe menfchlicher Wohnungen auf, und wählt am liebften 

ur Anlage feines Meftes in Dürfern den Giebel eines Bauernhauſes oder einer 

cheune, in Stäbten alte Gemäuer, Kirchen, Thürme, wenn er nicht Gelegen- 

eit bat, ed auf abgeflugten Baumftämmen zu bauen. Durch die jebesmalige 

usbeſſerung ger daffelbe jährlih an Umfang, fo daß man es fihon von 
4 bis 6 Fuß Durchmefler gefehen bat. Es beficht gemeiniglid aus färferen 
und fchwächeren Reifen, zwiſchen welche Raſenſtücke eingefchoben werben, wo⸗ 
durch es — eine anſehnliche Schwere bekommt. Nur um ſich ſeine Nah— 
rung zu ſuchen, begiebt er ſich auf die naheliegenden Wieſen und Sümpfe und 
verzehrt ‚bier von Amphibien, was ihm vorkommt; doch foll er auch Feine 
Säugethiere, junge Vögel, felbft junge Nepphühner und Wachteln nicht ver— 
ſchonen, woburd er dann freilich nicht in dem Grade unſchädlich ift, wie man 
ed lange von ihm geglaubt hat. Das Meibdyen legt gemeiniglih 3—5 Eier, 
welche ſchmutzigweiß und zumeilen fparfam mit Heinen, runbliden und grauen 
Flecken befegt find. Beide Gatten brüten biefelben wahrfcheinlich gemeinichaft- 
ih in 26 bis 28 Tagen aus. Die ungen haben in ben erften beiden 
Wochen nur einen Ueberzug von mwolligem Flaum und zifchen gewöhnlich, fo» 
bald fich ihnen irgend ein feinblicher Gegenftandb nähert, In der Negel wer— 
ben fie von einem der Alten bewacht und muthig wermittelft des Schnabeld ge- 
gen jeben Angriff gelenkt. Als erfte Nahrung erhalten fie von ben Alten 
— Fröſche, Eidechſen, Schlangen, Salamander, Mäuſe und andere 

hiere, bald aber werden ihnen auch ſolche lebend zugeführt, damit ſie ſich ſelbſt 
an das Tödten derſelben gewöhnen. Merkwürdig iſt die Eigenthümlichkeit der 
Störche, von ihren 4 oder 5 Jungen immer das ſchwächſte aus dem Neſte zu 
drängen und auf die Erde zu werfen. Man pflegt dieſes „den Hauszins ab- 
tragen” zu nennen. Auch im Herbite werben Schwächlinge von ihnen vor dem 
Abziehen getöbtet, eine Eigenthümlichkeit, die im Munde des Volkes mit dem 
Namen „Storchgericht“ bezeichnet wird. 

Baterland: Er findet fih im ganz Europa bis in das ſüdliche Schwe- 
den, im weftlihen Afien und Afrika, foll aber in England fehlen. In umferer 
Fauna ift er als Zugvogel gemein. 

Allgemeines: Die Zeit feiner gewöhnlichen Ankunft bei uns fällt in 
ben Monat März, felten in den April, zuweilen fommt er jogar ſchon im 
Februar, wenn das MWetter günftig ift. Ende Auguft, fpäteftend im September 
verläßt er und wieder und begiebt ſich regelmäßig nach dem nördlichen Afrika 
etwa bis zum I5ten Grabe nördlicher Breite, um bafelbft zu übermwintern. In 
Gegenden, in benen die Störche einzeln leben, rufen fich die Familien bei dem 
Wegzuge gegenfeitig ab; kommen fie aber fehr häufig in irgend einem Bezirke 
vor, fo fammeln fie fich zu großen Horben, üben fidy im Stiegen und beginnen 
dann plößlich ihre Reife, indem fie fich in fo hohe Luftfchichten begeben, daß das 
unbetwaffnete menfchliche Auge fie nicht mehr wahrnehmen kann. Sie ſcheinen fehr 
bebeutende Räume in einem Zuge zurüdzulegen, da man nur felten wahrnimmt, 
daß fie fich nieberlaffen, um auszuruhen. Die Schwächſten unter ihnen follen fie, 
twie jchon oben gefagt, entweder vor dem Abzuge töbten oder zurücklaſſen; biefe 
irren dann oft ohne beftimmtes Ziel einzeln umher, Der Flug der Störde ift 
leicht, wobei fie nur menig und langſam bie Flügel bewegen; ihr Auffteigen 
und Niederlaffen geichieht meift in Schnedenlinien, feltener in fchräger Richtung. 
Sclafend oder ruhend ftehen fie gewöhnlich auf. einem Fuße und fteden ven 
Schnabel in die Federn des Halfed. Außerdem aber find fie fehr oft mit dem 
Reinigen und Putzen ihres Gefieders befchäftigt. Eine eigentlihe Stimme 
fehlt ihnen, wohl aber laſſen fie im gereigten Zuſtande ober zur Begattungszeit, 
nicht felten fogar zur Nachizeit, ein eigenthümliches Klappern hören, welches, 
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wie ſchon oben gejagt, burd das Zufammenjchlagen beider Schnabelhälften 
bervorgebracht wird. Ohne Ausnahme zeigen die Störche gegen den Menichen 
ein eigenthümlich zutrauliches Weſen und jo — Furcht, daß ſie unter ihnen 
wie in einem halbgezähmten Zuſtande leben, um ſo mehr, da man ſie an den 
meiſten Orten aus einer gewiſſen heiligen Scheu hegt und nicht durch Berfol- 
gung chen macht. Nicht ſelten freilich geichieht dies noch aus Aberglauben, 
da man meint, ein Storchneft auf dem Dadye bringe Glüd in das Geböfte 
und fichere es gegen Feuersbrunſt. Bewundernswerth ift dad außerorbentliche 
Localgebächtniß der Störche, in Folge deſſen fie im Früblinge ihr vorjähriges 
Neſt wieder auffinden. Man hat Beifviele, daß fo ein Neft zumeilen faſt ein 
Sahrhundert hindurch jährlich zum Brüten benußt worden ift, und im feinen 
Außenfeiten Schwalben und Sperlinge geniftet haben. Eines ber größeften 
diefer Art fah der Verfaſſer vor einigen Jahren nody auf dem Thore zu Freien- 
walde in Hinterpommern, beffen Schwere dem bereits fehr baufälligen Mauer- 
werfe ben Einfturz drobete, und von dem bie älteften Einmohner verficherten, 
daß fie es bereits feit ihrer Kindheit an derfelben Stelle bemerft und alljähr- 
lidy brütende Störche in demſelben geſehen hätten Der Storch läßt ſich zäh— 
men und Jeicht daran gewöhnen, am Tage auf MWiefen und in Gärten An 
zugeben, fie vom Ingeziefer zu reinigen und gegen die Nadıt in das Gehöft 
urüczufehren. Sie vertragen felbft ziemlich, falte Winter und werben mit 
Kifchen, Mäufen, Eingeweiden von Tauben, Hühnern und anderem Geflügel ge- 
füttert. Ihr Fleiſch hält man allgemein für nicht ſchmackhaft, obgleidy ed nad 
forgfältigen Vorbereitungen zwar geniehbar, wiewohl immer noch zäbe und 
ſchwer verdaulich fein fol. Der abergläubifchen Ideen, mit benen bie Ge- 
ſchichte dieſer Vögel ausgefhmüdt zu werden pflegt, find in ber That nicht 
wenige. 


2. (157.) Der ſchwarze Storch, C. nigra Linn. 


Syn: Ciconia nigra Gessn. Av. p. 273, — Ardea nigra Linn. 
S. XI. p. 235. n.8. — Ciconia fusca Briss. Ornith. V. 
p. 362. n. 1. — Lorek’s Faun. Pruss. tab. 50. n. 3. 


Trivialnamen: 


Deihreibung: Er bat faft diefelbe Größe, mie der vorige, nur iſt er 
im Ganzen noch etwas fchlanfer. Der Schnabel, die Kehlhaut, der Augenkreis 
und bie Beine find von dem zweiten Jahre an roth, früher grünfich. Das 
Gefieder der ganzen Oberfeite des Körpers ift braunfchwarz, mit metallifchem 
Schiller, der Unterleib und die Schienbeinfebern find weiß. In ben fehr Fräfti- 
gen Slügeln ift die dritte Schwinge am längften, bie fünfte größer, als bie 
zweite. 

Lebensweiſe: In dieſer Beziehung unterfcheidet er ſich weſentlich von 
dem weißen Storche dadurch, daß er faſt nie in der Nähe menſchlicher Woh- 
nungen angetroffen wird, fondern ſtets nur paarweife in Wäldern an offenen 
Stellen, in ber Nähe von großen Seen und Moräften Iebt, wo er fi) von 
Thieren berfelben Art ernährt, deren mir bereit bei dem weißen Storche ge— 
dacht haben, Sein Neft Iegt er gewöhnlich auf fehr hohen Bäumen an und 
brütet in demſelben meiſt 2—4 ſchmutzigweiße, grün-überlaufene Eier. 

Baterland: Man trifft ihm viel häufiger in ben öftlichen Gegenden 
Europa’s, in ber Türkei, in Ungarn, Polen, als in den weltlichen; außerdem 
aber findet er fidy auch im. weftlichen Afien bis nach Sibirien hinauf. In 
unferer Fauna ift er ſelten. Die Eremplare unferer Sammlung erhielten wir 
aus ber Gegend von Neuftadt-Eberswalbe und Driefen. 


Allgemeines: Er if ein fehr ſcheuer und vorfichtiger Vogel, ber bie 
Gefelligfeit wenig zu lieben ſcheint, ba man ihn überall nur fehr — an ⸗ 
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trifft. —— ſeines Wegziehens und Wiederlommens fällt mit der des 
weißen Sir 8 zufammen, und jung aus bem Nefte genommen und aufge» 
füttert wird er leicht zahm. 


3 (60) Gattung. Reiher, Ardea Briss. 


Der Schnabel ift anfehnlich länger, als der Kopf, ftarf, ge- 
rade, feitlich zufammengedrüdt, fcharfzugefpigt dur bie an ber " 
Spite ſchwach abwärtsgebogene Firfte und auffteigende Dille, 
an ben Schneiden gegen die Spitze zu meiftens fein gezähnt und 
bis unter bie Augen gefpalten; bie Nafenlöcher find Tänglich, oben zum 
Theil mit einer Haut bedeckt, und liegen an ber Bafis des Schnabel in Ber- 
Hiefungen, die fich in gleicher Richtung faft bis zur Spike fortfegen und all« 
mälig verlieren, wodurch der Schnabel felbft beftimmt in ven Rücken und bie 
Seiten getheilt wird. Die Befiederung zmwifchen den Interfieferäften erftreckt 
fich weit über die Nafenlöcher hinaus vor. Zügel und Augenkreife find nadt; 
der lange dünne Hald kann S-förmig zurüdgelegt und vorgefchnellt werben; 
die ziemlich langen Flügel erreichen in ber Ruhe faſt die Spike des abgerun- 
deten Schwanzes und haben die zweite und britte Schwinge am längften; bie 
Beine find mäßig lang oder lang und dünn, bie Läufe getäfelt, die Zehen 
lang, die äußere und mittlere faft bis zum erften Gelenke, dieſe und bie innere 
nur am Grunde burch eine Spannhant verbunden, die gleichfalls lange Hin- 
terzebe völlig aufliegend und ber Nagel der Mittelzehe am Innenrande ſchwach⸗ 
gefurdt und Fammartig »eingefchnitten. Sie haben ein meiftens geftredteres 
und meichered Gefieder, ald Kraniche und Stördye, befonderd bangen bie Fe- 
dern von Hals und Schultern herab. Sie leben ſtets in Sümpfen ober an 
den Ufern der Flüſſe, Seen und Teiche, wo möglich in Gefelligfeit, nähren fich 
faft ausfchliegli von Filhen und nur in Ermangelung bdiefer von Amphibien, 
Inſelten und Schneden; deshalb hält man fie in eben bemfelben Grabe für 
ſchädlich, wie man die Störde fiir nützlich hält, und ſtellt ihnen überall nad. 
Sie niften theild auf Bäumen, theils in dichtem Rohre und Schilfe; jene 
ſchaden dem Wachsthume ver Bäume gar fehr, da ihr Unrath außerordentlich 
ſcharf if. Ihre Nefter felbft find in der Regel von anfehnlihem Umfange, 
aber flach und Funftlos. 

N. Mit Schienbeinen, melde weit über das Hadengelenf 
binauf nadt find, einem langen, fehr fhlanfen, Furz- 


befiederten Halfe und 3 verlängerten ſchmalen Bebern 
am Hinterfopfe. (Eigentlicdhe Reiher). 


1. (158.) Der graue Reiher, A. cinerea Linn. 


Syn: Ardea cinerea Linn. S. XII. p. 236. n. 11. — Ardea 
major Gmel. Linn. S. p. 627. n. 12. — Ardea cristata 
Briss, Ornithol, V. p. 3%. n. 2, — Goldfuss naturh. Atlas 


tab, 98. n. 1. 
Trivialnamen: Fiſchreiher, gemeiner Reiber. 
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Beichreibung: Er erreicht im ausgewachſenen Zuftande eine Länge 
son mehr, ald 3 Fuß. Sein etwa 5" langer Schnabel ift dann gewöhnlich 
an ber Spitze wachsgelb, am Grunde roth, der Fahle Augenfreis ſchwarzgrau, 
die Iris feuerroth, die Beine bornfarbig mit einem gelblichen Anfluge. Der 
fhwarze Scheitel hat einen meißen, bei den Jungen grauen, Mittelftreif, und 
am SHinterfopfe findet fidh ein lang berabbangender, ſchwarzer Federbuſch. Die 
anze Oberfeite des Körpers iſt bläulihafchgrau, nur vom Mittelrüden bangen 
uber die Flügel ſchöne filberweiße, Tanzettförmige, won den Schultern fammet- 
ſchwarze, breite, zerichliffene Federn herab. Die Baden, die Kehle, ein Streif 
längs des Borderhalles und der Unterleib, fowie bie unteren Dedfedern des 
Schwanzes und bie Schenfelfedern, find weiß; auf jeder Seite am Halfe mit 
faft in drei regelmäßigen Reihen ftehenden ſchwarzen Längsfleden, und am 
Unterleibe mit einer ſammetſchwarzen Einfaſſung. Die Schwungfedern ber 
erften und zweiten Orbnung find fchwarz, grau-angeflogen, die 2te Schwinge 
ift am längften und biefe ſowohl, als die 3te und Ate auf der Außenfahne 
eitvag verengt, während nicht nur die hinteren Schwingen, fondern auch bie 
hinteren Flügeldeckfedern anſehnlich verbreitert find. Im jngendlichen Alter iſt 
der Kopf alchgran, der ſchwarze Federbuſch weniger entmwidelt, bie. an dem 
Schultern herunterhangenden Federn find bläulichgrau, meißgeftreift, und ftatt 
ber Schwarzen Einfaffung an den Banchfeiten findet fi) eine bräunlichgrane. 

Lebensweiſe: Der Fifchreiber bewohnt die Mälder in der Nähe ver 
Flüffe, Teiche und fiſchreichen Bäche, auch findet er fih an Lanbfeen, auf 
feuchten Wiefen und an Gräben, welche mit fließenden Gewäflern in Verbin— 
dung ftehn und Fiſche, vorzüglich Karpfen und Forellen, die feine Lieblings- 
nahrung ausmachen, in ſich enthalten. Um ſich diefer zu bemächtigen, fchreitet 
er beſonders des Morgens und Abends langſam bis an bie Ferfen ing Waſſer, 
fteht dann fill, läßt feinen Unrath ins Waſſer fallen umd fängt im biefer 
Stellung die Fifche, welche fi) durch die glängendglatten Füße anloden laſſen. 
Außer den Filhen und deren Laich nimmt er auch feine Zuflucht zu Fröfchen, 
Krebfen, Waſſerinſekten, Muſcheln, Schneden, ſelbſt Mäufen und Fleinen Vö— 
geln, wobei er den gewöhnlich in S-förmiger Seftalt rubig gehaltenen Hals 
plötzlich hervorſchnellh um feine Beute zu erbafchen. Kleinere Thiere verſchluckt 
er gewöhnlich ungerfleinert, größere dagegen fucht er zu zerftüdeln, Nachdem 
er fich gehörig gelättigt hat, begiebt er fi in der Regel in einen naheliegen- 
den Wald, um entweder auf einem Baume zu ruhen oder zu ſchlafen. Sein 
Flug ift langſam und leicht, wobei er bie Flügel gebogen trägt, und den Hals 
fomweit zurüdfrümmt, daß der Kopf beinahe auf den Schultern ruht. - Gewöhn- 
lich erhebt er ficy mit bogenfürmigen Krümmungen in die Luft und läßt ſich 
aud in ähnlicher MWeife wieder nieder. Sein Neft, dad er aus Baumreifern, 
Schilf, Federn bereitet, Iegt er auf den Wipfeln hoher Bäume, bie in der Näbe 
des Waſſers ftehen an, und brütet in bemfelben 4 blaugrüne Eier, zu beren 
Entwidelung etwa 21 bis 22 Tage ausreichen. Beide Gatten füttern die 
ungen ziemlich lange mit Filchen, melde fie ihmen im Sclunde zutragen. 
Nicht felten bemerkt man mehrere brütende Paare frieblidy neben einander. 

Buaterland: Er ſcheint durch die mörbliche Hemifphäre verbreitet zu 
fein, wenigftend ift er in Europa überall zu Haufe und in Sibirien und Norb- 
amerifa hat man ihn bemerkt. In unferer Fauna gebört er im Sommer fei- 
neöweges zu ben feltenen Erjcheinungen 


Allgemeines: Der Reiher ift unftreitig einer der vorfichtigften und 
‘ fcheueften Vögel, ver fowohl auf der Erde, wie auf Bäumen figend ſtets mit 
vieler Wachſamkeit auf feine Sicherheit bedacht ift, fo daß es für jeben Jäger 
unglaublich ſchwer hält, ibm ſchußgerecht beizufommen. Nicht felten bemerkt 
man ihn in einer gewiffen Gefelligfeit an Gemwälfern, wenn verſchiedene Indivi— 
buen gleichzeitig ihrer Nahrung nachgehen. In diefem Falle ftellen vie felbft 
Wachen aus, die eine ſich nähernde Gefahr fogleich verfündigen müffen, und 
gerathen fie in einzelnen Fällen dennoch in ein Gebränge, aus bem .fie ſich 
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durch die Flucht nicht zu retten willen: fo vertbeibigen fie fidy auf eine fehr 
muthvolle Weiſe, felbft gegen den Angriff der Menfchen und Hunde, mit ihrem 
ſpitzigen Schnabel, den fie bei erfteren gemeiniglich gegen die Augen, bei leßte- 
ren genen die Körperſeiten zu richten juchen. ir unjere Faung ift ber Reiher 
ein entichiebener Zugnogel, der etwa gegen Ende des Monated März bei und 
anfommt, und ſich im September ſchon zu größeren Gefellichaften verſammelt, 
um fpäteftend im Dftober, fobald die erften Nachtiröfte eintreten, unſere Ge- 
genden wieder zu verlaffen. Nicht felten verweilt er auf dieſen Zügen fchon 
im füblichen Deutichland, befonders in der Nähe warmer Quellen. &n frühe 
ren Zeiten gebörte die fogenannte Reiherbaize mit abgerichteten Falken mit zu 
ben Lieblingsbeidhäftigungen reicher Leute, wobei ber Halte, in weiten Kreifen 
fliegend, dem Reiher die Höhe abzugewinnen ſucht, um ihn von oben herab zu 
open. Nach vieler Anftrengung gelingt diefes, wenn ber Reiher ermattet; dann 
aber legt diefer den Kopf auf den Rüden, hält dem von oben herabfchießenden 
Falken den ſpitzen Schnabel entgegen und fucht ihn zu verlegen. Auf eine ge- 
ſchickte Weife weiß der Falk vieler Gefahr auszuweichen, und ftößt fo oft auf 
den Gegner, bis derſelbe zu jeglicher Segenwehr unfähig if. Alsdann ergreift 
ihn der Falk mit den Klauen und läßt ſich zur Erbe herab, indem er ſich mit 
ihm in der Luft überfchlägt. Da man in unferen Tagen biefem Vergnügen 
bei ung nicht mehr buldigt, fo verfolgt man bie Reiher, welche den Fiſcherelen 
fehr bedeutenden Schaden zufügen, beffer mit Schießgewehren. Einigen Nupen 
gewähren der menfchlichen Sefellfhaft nur die langen Bruft- und Halsfedern 
der Reiber, die man zur Bereitung von Feberbüfchen angewendet, dann aber 
Far noch die Eier und das Fleiſch der Jungen, welche fchmadhaft fern 
ollen. 


B. Mit größtentheils befiederten Schienbeinen, Fürzeren 
Füßen und didem, vorn mit nad hinten verlängerten 
großen und breiten Federn, hinten mit Flaum beſetz— 
tem Halie. 


a) Mit zehnfedrigem Schwanze (Rohrdommeln): 


2. (159.) Die große Rohrdommel, A. stelläris Linn. 


Syn: Ardea stellaris Linn, S. XII, p. 239. n, 21, — Botau- 
rus stellaris Briss. Ornith, V. p. 444. n. 24. — Lorek's 
Fauna Pruss. tab. 5l. n. 4. 


Trivialnamen: Gemeine Rohrbommel, Rohrbommel-Reiber. 

Beihreibung: Sie ift von der Schnabel- bis zur Schwanzfpige etwa 
2 4" lang, gewöhnlich erft nad) der zweiten Maufer rein» audgefärbt. Als- 
dann ift ibr 4” langer Schnabel oben braun, unten grünlichgelb, wie die 
Beine, die Iris blafgelb, der Scheitel ſchwarzbraun mit einigen, nach hinten 
etwas verlängerten, breiten Febern, welche im Naden hellodergelbe Spisenfan- 
ten und fchmale Querbänder haben. Ueber dem Auge findet ſich ein gelblicher 
Streif, die Wangen und Halgfeiten find ſtrohgelb, und haben unregelmäfige, 
pfeilförmige,, braune Querbinden, die auf den Wangen nur als zarte Linien 
erfcheinen. Bon jedem Schnabelwinfel läuft an den Seiten der weißlichen 
Kehle und des Vorderhalſes ein haarbrauner Streifen herab, fo wie dieſe beis 
ben vom Kinn bis auf die Bruft durch einen roftfarbigen, braungefledten 
Längsftreifen getheilt werben. Die vorberen breiten Halöfedern neigen ſich nad 
binten unb bededen ven nur mit Flaum befegten Hinterhald; am Kropfe er- 
halten fie eine noch anfehnlichere Länge und bilden am Anfange der Bruft eine 
Art von Halskragen, wenn fie der Vogel ſträubt. Die Oberjeite des Körpers 
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iſt ockergelb, ſchwarzbunt ⸗ geſprenkelt und quer ⸗ gezeichnet, bie Unterſeite heller, 
mindeſtens um Vieles bläſſer mit länglichen, dunfelbraunen Scaftfleden, bie 
ftrobgelben Schenfelfevern find braum=beiprigt, bie unteren Schwanzbedfebern 
gelblichweiß. Die dunfel=fchieferfarbigen Schwingen reichen bis an bad Enbe 
bes Schwanzes und find roftfarbig gebändert; der dunkel-ſtrohgelbe Schwanz 
it mit halbmonbförmigen, braunen Querbinden auf jeber Feder verfehen. Die 
Zehen und Nägel find ziemlidy lang, letzte merklidy gekrümmi. 


Lebensweiſe: Sie lebt in der Regel nur in ber Nähe von fchilfreichen 
Seen und Zeichen, wo fie auch niftet. an der Regel bant fie ihr Neft aus 
Schilf auf einer etwas erhabenen Stelle; das Weibchen legt 3—4 trüb grau- 
grüne Eier, weldye innerbalb 22 Tage ausgebrütet werben. Die ziemlich ent- 
wickelten Zungen vwerlaffen das Neft nach Furzer Zeit und folgen ben Eltern. 
Sie lernen es aud bald fih im Echilfe zu verbergen und auf Robrftängeln 
umberzuflettern. Die Nahrung der Rohrbommel, welche fie in ähnlicher Weiſe 
zu ergreifen verſteht, wie ber Fiſchreiher, befteht gleichfalls aus verichiedenen 
Thieren mit fchlüpfrigem Körper, als Fifchen, Fröfchen, Mufcheln, Schneden, 
Waſſerinſekten u. dgl, deren fie fich fehr gut wermittelft ihres ſpitzen Schnabels 
zu bemächtigen verfteht. Auch fie vermag einen bebeutenden Vorraih von ber- 
gleichen Thieren zu fich zu nehmen. 

Baterland: Man trifft fie im Allgemeinen mehr in ben füblichen, als 
nörblichen Gegenden von Europa, wiewohl fie nod in Schweden vorkommt; 
auch fcheint fie im weltlichen Aſien ziemlich weit verbreitet zu fein, fo daß man 
fie von Perfien bis an die Lena in ziemlicher Menge findet. In unferer 
Fauna ift fie keinesweges fo felten, als man glauben möchte, da fie ſich mit 
vieler Schlauheit im Scilfe zu verbergen verfteht. Die Eremplare unferer 
Sammlung erhielten wir aus der Gegend von Köpenid und Nauen, 

Ullgemeines: Sie ift, wie alle ihre Verwandten, am thätigften in ber 
Be ber Dämmerung, fliegt zuweilen hoch in die Luft hinauf, und läßt ihre 
chauerliche, laute Stimme, welche fehr mabricheinlich die Urfache zu ihrem Na— 
men geworben ift, fehr meithin hören. Als ein fehr träges Thier, wie alle 
Reiher, fteht fie oft tagelang auf einer Stelle mit eingezogenem Kropfe, richtet 
bei annähernder Gefahr den Schnabel gerade in bie Höhe, gleicht dann aus 
ber Ferne einem ftarfen Rohrftängel und entzieht fich auf dieſe Weiſe gar nicht 
felten dem Scharfblide des Sägerd. Wird fie von Hunden verfolgt, fo ſucht 
fie ſich durch die Flucht zu reiten, und kann fie das nicht, fo vertheidigt fie fich 
mit vielem Muthe vermittelft des Schnabels und foll felbft die Füße dabei zu 
Hülfe nehmen, indem fie fi auf den Rüden wirft. Sie fommt ald Zugvogel 

ewöhnlich erft im April zu und und verläßt unfere Gegenden mieber im 

ftober. Shre Abneigung für Gefelligfeit macht, daß man fie ſteis einfam an 
abgelegenen Orten findet. Das Fleifh diefes Vogels foll nicht unihmadhaft 
fein, wenigſtens wird behauptet, daß man es in England fehr gern ißt. 


3. (160.) Die kleine Rohrdommel, A. minüta Linn. 


Syn: Ardea minuta Linn. S, XII. p. 240. n. 6. — Ardeola 
naevia Briss. Ornithol, V. p. 500. n. 47. — Lorek’s Fauna 
Pruss. tab. 51. n. 5. 


Trivialnamen: Kleiner Rohrbommel -Reiher, Zwergreiher. 

Befchreibung: Sie ift um die Hälfte Heiner, als bie vorige Art; denn 
ihre ganze Länge beträgt nur 14 bis 16”. Der an ber Spike ſchwarzbraune 
Schnabel, der Augenftern und die nadten Zügel find gelb, etwas grünlich 
überlaufen. Bei dem alten Männden find der Oberkopf, Naden, Rüden, 
die Schultern, die hinteren Schwung- und die Schwangfebern prächtig fchwarz, 
ins Grünliche ſchillernd, die übrigen Schwungfebern, von benen nur bie zweite 
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und britte auf ber Außenfahne fehr ſchwach verengt, find ſchieferſchwarz; bie 
Oberflügeldedfedern, der Hals und ber ganze Unterförper find fchön bunkel- 
roftgelb, die Beine bis an die Ferſe find befiebert und bie Füße grüngelb. Bei 
bem alten Weibchen und den Jungen findet fich flatt des Schwarzen ein 
Braunfhwarz und ftatt des Dunfelroftgelben überall ein Blaßroſtgelb. 

Lebensweiſe: Sie lebt in ben großen fchilf» und binfenreichen Teichen, 
Seen und Moräften in einer gewiſſen Einfamfeit, wie die vorige Art, fliegt 
nicht gern auf, felbft wenn fie beunruhigt oder verfolgt wird und nährt ſich 
von Heinen Fiſchen, Fröſchen und Waſſerinſekten. Auch fie niftet gewöhnlich 
im Scilfe und brütet 4 grünlicy - weiße Eier. 

Baterland: Man findet fie am bäufigften in Nord -Afrifa und Siüb- 
Europa; doch kommt fie im Sommer nicht nur in das mittlere und nörbliche 
Deutihland, fondern gebt jelbft bis nach dem füblichen Scandinavien hinauf, 
wo fie noch niftet. Ju unferer Faunna wird fie fat überall einzeln, im Ganzen 
aber buch nur felten angetroffen. Unſere Eremplare erhielten wir aus der Ge- 
gend von Köpenid. 

Allgemeines: Sie it an und für ſich fhen und furdtfam, beim Nefte 
aber oft fehr dreift und muthig, fo daß fie fich felbft gegen Hühnerhunde 
tapfer zu vertheidigen fucht. Der Bang eined unferer Cremplare foftete einem 
vortrefflichen Hunde das Leben, indem fie benfelben durch mehrere Stiche mit 
ihrem fehr zugefpisten Schnabel in den Weichen fo ftarf werwundete, daß er 
an den Folgen diefer Verlegungen ftarb. 


b) Mit zwölffedrigem Schwanze (Nachtraben): 


4, (161.) Die Nachtrohrdommel, A. Nycticorax Linn. 


Syn: Ardea NycticorazLinn. S. XII. p. 235. n. 9. — Scotaeus 
Nycticorax Keys. uw. Bl. LXXX, n. 372, — Lorek’s Fauna 
Pruss, tab. 5l. n. 6. 


Trivialnamen: Nachtrabe, bunler oder Schilbreiher, Quadreiber. 

Befchreibung: Sie erreicht im ausgewachſenen Eremplaren eine Länge 
von etwa 20 bis 23 Zoll, hat einen fchwarzen, hinten gelblihen Schnabel, 
ſchwarzgrüne nackte Stellen am Kopfe, rothen Augenftern, grünlichgelbe Füße, 
einen blaß-ftrobgelben ober gelblich - weißen Streif über Augen und Stirn, 

rünlich » fchwarzen, ins Blaue fchillernden Oberkopf, Naden, Oberrüden und 

chultern, rein» alchgraue Flügel, Unterrüden, Bürzel und Schwanz und gelb- 
lich = weißen Unterförper. Am Hinterkopfe ausgewachſener Männchen fteht ein 
Schopf von brei fehr Ichmalen, 6 bis 8“ Tangen, weißen und gewundenen Fe- 
bern. In den Flügeln ift bie zweite bis vierte Schwinge deutlich verengt. Das 
Weibchen und bie * en find unſcheinbarer gefärbt, beſonders dieſe find rölh- 
lichgrau, weißlich - gefledt. 

Lebensweife: Sn diefer Hinficht flimmt die Nachtrohrdommel gar fehr 
mit den beiden vorbergenannten Arten überein; denn man trifft fie hauptläch- 
lih an Seen und Flüffen, in Brüchen und Sümpfen, melde an ihren Ufern 
reichlich mit Binfen bewachſen find, und ihre Nahrung befteht vorzüglich in 
gen und Fröfchen, aber auch in Heinen Schaalthieren und Würmern. Ihr 

eft legt fie auf der Erbe _. Schilf und anderen Wafferpflangen an und 
brütet in bemfelben 3 bi® 4 mattgrüne Eier. 

Baterland: Mit Ausfchluß des höheren Nordens bewohnt fie fat ganz 
Europa und fommt von dem füblichen Deutfchland an überall nur ſehr ver- 
einzelt, in ven ſüdlichen und öſtlichen Ländern dieſes Erbiheiles aber deſto häu- 
figer vor. Außerdem aber gehört fie auch noch Afien und Afrika an. Im 
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unferer Fauna fcheint fie fehr felten zu fein; das einzige Eremplar unferer 
Sammlung erhielten wir aus der Neumarf. 

Allgemeines: Sie ift im Ganzen fehr träge und wenig fcheu, ift vor— 
züglich thätig zur Zeit der Dämmerung und in monbhellen Nächten, läßt 
auch aledann ein ftarfes, dumpfes, fchauerliches Gefchrei hören, welches man 
fehr weithin vernehmen fann. Am Tage bemerft man fie gar nicht felten auf 
Bäumen fipend. 


4e (16) Familie 
Sumpftivader, Limicölae. 


Der Schnabel ift bei ihnen meiftens bedeutend länger, 
als der Kopf, von diefem deutlih abgefhnürt, dünn, 
weidh und biegfam, bald gerade, bald gebogen, um die 
Nafenlöher herum weder eingefhnärt, nod oben ein: 
gedrücdt, gegen die Spiße meift linearsausgezogen und 
oft zum Taften empfindlid. Die rißenförmigen Nafenlöcher 
liegen innerhalb des Wurzelviertels der Mundfpalte in langen Na— 
fengruben, welhe*in ſpißen Riefen bis über die Schnabelmitte, 
zuweilen bis an die Schnabeljpige verlaufen. Der Kopf ift nicht 
viel dicker, als der ann lange Hals und die Stirn ift wenig 
gewölbt, gegen den Schnabel zu verſchmaͤlert und abgeflacht. Zu: 
el und Augengegend find meift dicht befiedert. Die fehr langen 
fügel find gewöhnlich fehr zugefpißt, da die erſte Schwungfeder 
ftets die längfte iftz; fie überragen auch in den meiften Fällen (die 
eigentlichen Schnepfen ausgenommen) den gewöhnlich kurzen, ab; 
erundeten Schwanz, oder erreichen doc) deflen Spitze. Die Deine 
ind verhältnigmäßig gr und dünn, die Läufe vorn, zuweilen auch 
hinten getäfelt, an den Seiten geneßt, die Füße Aszehig; die vor: 
deren mäßiglangen Zehen bald mit einer kurzen Haut verbunden, 
bald ohne diefelbe (Scolopax); die Hinterzehe iſt kurz und ent: 
weder hinaufgerücdt oder mit der Spiße auftretend. hr knapp⸗ 
anliegendes Gefieder ift fehr verfchiedenartig gezeichnet, bald ges 
bändert, bald geflecdt und bunt, felten von befonderer Schönheit, 
fondern gelb, grau, braun und weiß gemifcht, weshalb fih aud 
die verfchiedenen Arten ſchwer unterfcheiden laffen, um fo mehr, 
da alle Sjndividuen ihr Gefieder nad Alter und Jahreszeit gar 
fehr wechleln. Sie fliegen fat ohne Ausnahme fehr gefchickt, ftehen 
alle gern im Waſſer oder in Sümpfen und haben daher auch ihren 
Damen. Ihre Nahrung befteht in Würmern, Inſekten, Eleinen 
Schneden u. dgl. zu deren Aufiuhen im Schlamme der zum 
Theil empfindlihe Schnabel befonders tauglich ift. Sie find alle 
Zugvögel und als ſolche weit über die Erde verbreitet. 


Fünfte Ordnung. Sumpf- ober Steljenvögel. 349 


1% (61) Gattung. Brachvögel, Numenius Briss. 


Der Schnabel ift zwei- bis dreimal fo lang, als der Kopf, 
länger als das Scienbein, in der Enphälfte bogig abmwärts- 
gefrümmt, diinn, runblid, an der Spibe feitlih ſchwach erwei— 
tert und abwärts Folbig-verbidt; die rikenförmigen Nafenlöcher liegen 
nahe an ber Wurzel deſſelben, die Naſenſurche verläuft ſich bald hinter ber 
Mitte. Der Kopf ift ganz befiedert, die Beine find ziemlicdy hoch, die Läufe 
vorn mit umfafenden Duertafeln verfehen, hinten genetzt; bie vorderen Zehen 
find am Grunde mit einer Furzen Spannhaut verfehen, welche ſich längs ber 
ganzen Zehen nody als eine häutige Sohle jortießtz die Hinterzehe ift Furz 
und berührt faum mit ber Spite des Nageld den Boden. Die wenigen mäßig 
großen Arten leben in trodenen, fanbigen Gegenden in der Nähe von Meeren, 
Seen, Sümpfen und nähren ſich von Infelten, deren Larven, Gewürm und 
anderen weichen, thierifchen Stoffen. Sie find fcheu und vorfichtig, fliegen und 
laufen ſchnell und zeigen nur wenig Berfchiebenheit ihres Gefieders nach Alter 
und Geſchlecht. 


1. (162.) Der große Brachvogel, N. Arquäta Zinn. 


Syn: Scolopaxz Arquata Linn. S. XII, p. 242. n, 3. — Lorek's 
Fauna Pruss. tab. 52. n. 2 


Trivialnamen: Kronfchnepfe, Ziütvogel, großer Grül, Keilbade, Dop- 
pelichnepfe. 

Beſchreibung: Die ganze Länge feines Körpers beträgt über 2 Fuß, 
wovon allein auf den Schnabel beinahe 6" fommen. Diefer it oben und an 
der unteren Vorberhälfte dunkel-, faſt ſchwarz -braun, an der hinteren Hälfte 
der Unterlave dagegen fleifchfarben, die Iris iſt nußbraun und bie nepfürmig 
befchuppten, nur an dem untern und vorderen Theile der Läufe beicildeten 
Beine find grünlich-bleigrauz die feitliche Befiederung des Unterfieferd geht 
über die des Oberkiefers hinaus und ift bis unter das bintere Ende der Na- 
fenlöcher vorgeftredt. Sein Gefieder ift im Allgemeinen lercheniarbig; die Fe— 
dern des Kopfes, Halles und der Bruft haben gelblichweiße Ränder und einen 
dunfelbraunen lanzettfbrmigen Schaftflef, der auf dem Scheitel bunfler und 
auf der Nückenfeite des Halfes breiter ift, als auf dem Vorberhalfe und auf 
ber Bruft, woburd am leßterer bie weiße Färbung fchon mehr vorherrſcht. 
Der Rüden erfcheint im Ganzen bunfler, da die gelbbraunen Feberfanten ver⸗ 
hälmißmäßig fchmäler, bie dunfel-fchmarzbraunen Schaftſtriche aber breiter 
find. Die oberen Flügeldeckfedern haben weiße, fich größtentheild als Seiten 
flecke erwweiternde Federfanten und fchwarzgraue Scyaftflede, die in ber Mitte 
ber Feder die intenfivefte Färbung haben. Die großen, den Schwanz überra- 
genden Schwungfedern find lg wi mit weißen, gegen die Spike 
allmälig in immer weiterer Ausdehnung braunen oder ſchwarzbraunen Schäf⸗ 
ten. Der Bürzel und der Schwanz find weiß; jener mit breiten, ſchwarzbrau⸗ 
nen Längsflecken, diefer mit braunen, an den Schäften unterbrochenen Quer- 
binden, eine Zeichnung, an welcher auch die meilten der hinteren Schwungfe ⸗ 
dern theilnehmen. Die Bauchfeite des Körpers it bei ganz ausgefärbten In-— 
bividuen faft blendend weiß, bei jüngeren gelblichweiß, und mit ſparſameren, in 
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ber Mitte Heinen oder fehr Heinen, an den Weichen mit bedeutend großen, 
lanzettförmigen bunfelbraunen Scaftfleden befegt. Schenkel und Steiß haben 
in der Regel ein rein weißes Gefieder, höchſtens finden fih an dem lebten ſehr 
fchmale, linienförmige, aber ziemlich lange Schaftflede. — Das Weibchen ift 
—— und am Halſe und Rücken nur wenig mit roſtbrauner Farbe über- 
aufen. 


Lebensweiſe: Nur während ber Brütezeit findet man jedes Pärchen 
für ſich allein, außer berfelben fieht man ihn, befonders im Frühlinge und 
Herbfte, in größeren und Fleineren Heerden an den unbewachlenen Ufern bes 
Meeres, der Landſeen und Flüſſe, während er fi im Eommer an den Küften, 
auf fumpfigen Wiefen, auf Haiden und Brachfeldern aufhält, wo man ihn mit 
fehr großer Schnelligfeit umberlaufen fiebt. Er ernährt fid) won fehr verfchie- 
Beer Koft, theild von Sufekten, Regenwürmern, kleinen Schneden und 
Mufheln, jungen Fröfchen, tbeild von Gräfern und Schwänmen. Er brütet 
faft nur in dem höheren Norden bis auf Island, legt fein Neft, aus wenigen 
Grashalmen beftehend, auf einem trodenen Rafenhügel, an flachen Ufern und 

roßen Sümpfen, ſchon Ende April oder anfangs Mai an. Die vier Eier 
And plivengrün, bräunlich = gefleddt, und kommen in einer Zeit von 20 Tagen 
zur Entwidelung, 

Daterland: Er gehört eigentlich in den nördlichen Gegenden von 
Eurspa und Afien zu Haufe, ift aber alg ** gewiß durch ganz Europa 
verbreitet und begiebt ſich im Winter ſelbſt nach dem nördlichen Arie. Als 
folcher fommt er auch nicht felten in unferer Sauna vor. 


Allgemeines: Er it im Ganzen ein fcheuer Vogel, der mit vieler 
Vorſicht die Nähe des Menfchen fliebt;z er Läuft fehr fchnell, fein Flug hat 
aber eine gewifle Schwerfälligfeit, wenigftens ſteht er der Teichten Bewegung 
der Schnepfen nad. Seine Stimme bat etwas Pfeifendes, Cintöniges, und 
er läßt fie während des Fliegens viel häufiger hören, als im Gipen und 
Gehen. Die Jäger üben ſich darin, fie nachzumachen, da er fich vermittelft 
berfelben anloden läßt. Man verfolgt ihn bei uns befonders im Herbfte, weil 
Yan —— in dieſer Jahreszeit nicht nur fett, ſondern auch won gutem Ge— 

made iſt. 


2. (163.) Der kleine Brachvogel, N. Phaeopus Linn. 


Syn: Scolopax Phaeopus Linn, S. XII. p. 243. n. 4. — Scolo- 
paz borealis Gmel. Linn. S. p. 654. n. 17. — Numenius 
minor Briss, Ornithol. V, p. 317. n, 2. — Lorek's Fauna Pruss, 
tab. 52. n. 3. 


Zrivialnamen: Regenbrachvogel, Heiner Grül, Kleine Keilhacke. 


Beihreibung: Er ift anfehnlich Fleiner, als die vorige Art, kaum 16” 
lang. Sein fehr ftarf bogenförmig gefrimmter Schnabel ift fchwarzbraun, an 
ber Wurzel rötblich ; die feitliche Befiederung des Unterfiefers reicht kaum mei- 
ter, als die des Oberkieferd und ift nicht bis unter die Nafenlöcher vorgeftredt. 
Der Kopf ift dunfelbraun, ungefledt, durch einen hellen Mittelftreif getheilt, 
ber Schwanz an ber Wurzel grauweißlich, an der Epipe afchgrau, mit dunke⸗ 
len, in einander fchattirten Binden; die Weichen find weiß mit fchwarzbraunen 
Querftreifen und Pfeilfleden; die Füße bleifarben. In der übrigen Färbung 
feines Gefieders gleicht er faft ganz dem großen Brachvogel. 

Zebensweifes Man trifft ihm außer der Brütezeit meift in kleinen 
Gefellichaften mehr an den Küften des Meeres, als in der Nähe von Flüflen 
eg wo er fih eine ganz ähnliche Nahrung fucht, wie bie 
vorige 
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Vaterland: Er gehört vorzüglich bem Norben von Europa und Afien 
an, unb kommt nur auf feinen Zügen in unfere Fauna, in der er aber viel 
feltener gefehen wirb, als fein großer Gattungsverwandte. 


Allgemein ed: Kurz vor bem Eintreten von Negenivetter fliegen meh- 
sere Individuen zu einem Zuge georbnet * einander und laſſen eine pfei- 
fende, ziemlich weit vernehmbare Stinnme hören. 


2" (62) Gattung Schnepfen, Scolopax Lann. 


Shr Schnabel ift lang, länger als der Kopf, gerade, dünn, 
faſt walzenförmig, gegen die Spitze etwas breiter werbend und 
weich, entweder zugerumbet ober flachgedrückt, am Oberſchnabel 
vor ber Spibe bed Unterſchnabels abwärts Folbig-verbidt, am 
Grunde bedeutend höher, als breit. Die linienförmigen ober länglich- 
runden Nafenlöcher liegen ganz nahe am Kopfe, feitlidy in einer Rinne des 
Schnabels, melde ſaſt bis zur Spitze gebt und welcher eine anbere an ber 
Unterlade beinahe genau entfpridt. Die Augen find groß und ftehen fehr 
body am Kopfe nahe an ber Stirn, fo daß die Ohröffnung unter und vor 
dem Auge liegt. Die ftarf fichelfürmig- ausgefchnittenen Flügel find mäßig- 
lang, die Spitze des Schwanzes nicht erreihend; die Beine mäßig hoch unb 
dünn; die langen Zehen ohne Bindehäute, bie Hinterzehe etwas hinaufgerückt 
und nur mit der Spibe ben Boden berührend. Sie leben nur in ber Nähe 
son Wäldern, Sümpfen und Seen, halten fidy am Tage verborgen und ftreicyen 
Moörgend und Abends umher. Ihre Nahrung befteht vorzugsweiſe aus In— 
fetten und Würmern, welche fie mit ber fühlenden Schnabelfpige aus bem 
Schlamme hervorſuchen. Die meiften find Zugvögel, nur folche, welche fich in 
der Nähe warmer Quellen oder auch in tiefen Thälern, beren Gewäller im 
Winter nicht Teicht zufrieren, aufhalten, bleiben auch im Winter an ihrem 
Standorte. Sie werben leicht fett, deshalb ſchätzt man ihr Fleifch fehr und 
ſelbſt ihre Excremente werden für wohlfchmedend gehalten. 


a) Schnabel an ber Spike flachgedrüdtz Schwanz 12— 16 - feberig; 
Skhienbein unten nadt, vorn und hinten getäfelt, feitlich feinge» 
nebt, wie der Lauf; Nagel der Hinterzehe ſchlank (Bekaſſine, 
Sumpffchnepfen, Ascalöpax Keys. u. Bl): 


1. (164.) Die Moorfchnepfe, Sc. Gallinula Zinn, 


Syn: Scolopaz Gallinula Linn. S. XII. p. 244. n. 8, — Lorek’s 
Fauna Pruss. tab, 33. fig. 4. 


Trivialnamen: Kleine Beraffine, Haarfchnepfe, Stumpffchnepfe, Halb- 
fchnepfe, Haberbod, Heine Waſſerſchnepfe, ſtumme Schuepfe. | 

Beſchreibung: Sie hat umgefähr die Größe einer Lerche, ift alfo ge- 
gen 8" lang, wovon auf den am Grunde erhöheten, gegen die Spike höderi- 
gen, abgeftumpften and grünlich-fehwarzen Schnabel etwa 14” Tommen. Sie 
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ift demnach bie Hleinfte ver einheimifchen Arten. Der Scheitel ift ſchwarz, 
roftfarbig gefledt, ohne hellen Mittelftreifz ſeitwärts beflelben findet 
ſich über den Augen ein roftgelber Streifen, ber in feiner Mitte durch einen 
ſchwarzen Stridy der Länge nach getheilt iſt; die Zügel find fchwärzlih und 
vom Unterkiefer läuft bis zu den Scläfen hin noch ein roftfarbig = gefledter, 
bunfeler Streifen, der fi im Naden mit einem ſchwarzen Flecken endigt. Der 
roftfarbige Hinterhals ift mit vielen feinen, dunfelbraunen Zidzadlinien ge- 
zeichnet. Schultern und Rüden find mit ſchwarzbraunen, metallijch - glänzenden 
Federn bedeckt, welche mit einem weißen Spigenrande endigen, vor dem ein 
rößerer oder kleinerer rotbbrauner Fleck fteht, der fich zumeilen nach beiden 
eberfeiten zu gegen die Bafis verlängert; die äußeren Fahnen diefer Federn 
bilden 2 oder 4 hell-roftgelbe Längsftreifen. Die Flügel find bunfel- fchwarz- 
braun, bie oberen Dedfedern roftfarbigegeläumt und weißgeſpitzt; der Bürzel ift 
glänzend fchwarz und bie 12 braunfhwarzgen Schwanzfedern, von 
denen bie beiden mittelften anfehnlidy länger find, ald die übrigen, find roftfar- 
big gefledt.. Keble, Bauch, Steiß und Schenkel find weiß, mehr oder weniger 
mit länglichen roftfarbigen Fleden, befonders an Keble und Steiß; Borberhals 
und Bruft find roftgelb-gewölft und gefledt. Die Iris iſt braun und bie 
Beine find grünlich « fleifchfarben. 

Lebensmweife: Diefe Schnepfe findet fi in ber Nähe von Siümpfen, 
MWiefen, Teihen nnd Seen, bewohnt auch Moore und Brüde mit naffem 
Grunde. Während ded Tages liegt fie gewöhnlich im Sumpfe oder hält fidy 
doch zwilchen Riebgräfern verborgen, zur Zeit der Dämmerung oder in mond- 
heinbellen Nächten aber fliegt fie viel umber. Ihr Neft legt fie in der Re— 
gel auf einem Hügel zwiſchen Binfenftängeln mitten im Sumpfe an und legt 
4—5 grünlich=weiße, roftfarbig - gefleckte Eier. 

Daterland: Am bäufigften trifft man fie im füblichen Europa und 
Afien, aber auch im nördlichen Afrifa zur Winterzeit, twiewohl fie im Som- 
mer einzeln faft bis hoch in den Norden über feuchte Gegenden verbreitet 
it. In unferer Sauna gehört fie gerade nicht zu den fehr feltenen Er- 
fheinungen. 

Allgemeined: In milden Wintern fcheint diefe Schnepfe wohl an 
manchen Drten Deutfchlands, befonders in der Nähe warmer Quellen zu 
überwintern, während fie jonft in ganz normalen Jahren gewöhnlich gleichzeitig 
mit anderen Zugvögeln etwa im Monat März bei und anfommt, um unfere 
Gegenden im September wieder zu verlaffen. Sie ift ein fehr fcheuer Vogel, 
wie alle Schnepfen, fucht ſich aber bei ver Verfolgung durch einen Jäger fo 
lange zu verbergen, bi® er ihr ganz nahe gefommen it, und erft dann fliegt 
fie bligesichnell in Zidzadlinien auf und fällt im kurzer Entfernung wieder 
nieder. Meil fie bierbei gewöhnlich feine Stimme bören läßt, fo nennen fie 
die Yäger die tumme Schnepfe. Das Fleiſch dieſes Vogels wird für einen 
befonderen Leckerbiſſen gehalten. 


2. (165.) Die Heerfchnepfe, Sc. Gallinago Zinn, 


Syn: Scolopaz Gallinago Linn. S. XI. p. 244. n. 7. — Lorek’s 
Fauna Pruss, tab. 53. n. 2 


Trivialnamen: Belafline, Himmelöziege, Bruchſchnepfe. 

Beſchreibung: Sie ift merklich größer, als die vorige, etwa 10— 11 
lang. Shr Schnabel ift an der Wurzel des Unterfieferd afchgrau, an der 
Spitze braun, die Iris ift ebenfalls braun, und die Füße find grünlich - blei- 
farben. Auf dem Scheitel finden ſich zwei braunfchwarze, breite Streifen, 
welche in ber Mitte durch einen ſchmalen, rofigelben Längsftreif von einander 
getrennt und vom: Schnabel bis zu den Augen bin eingefaßt find, Jederſeits 
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des Kopfes finden fih ein Paar ähnliche braunſchwarze Streifen, von meldyen 
ber eine, an der Schuabelwurzel beginnend, fich unter dem Auge bis zum 
Ohre fortfeßt, mährend man einen dritten auf den mweißlichen Wangen unter- 
fcheidet. Die Kehle ift gelblichweiß, braun - befprigt, Hals und Bruft find 
ſchwarzbraun und röthlich - weißgrau gefleckt, die Seiten des weißen Bauches 
Ihwarz-bandirt. Der 14-fedrige Schwanz iſt an der Wurzel ſchwarz, am 
Ende orangefarben, weiß eingefabt, und mit 2 ſchwarzen Duerbinden verſehen. 
Der braunfchwarze Rüden und die Schultern find ohne Metallfchimmer, mit 4 
mehr ober weniger beutlichen blaßgelblihen Längsftreifen, welche durch die Sei- 
tenränder der Rüden- und Schulterfedern gebildet werben, und bie Flügeldeck— 
federn endigen mit einem roftgelblicyen, in ber Mitte weißlichen, am Scafte 
unterbrochenen und abgetufchten Spibenfled. Die Schwungfebern find ſchwarz⸗ 
braun, bie erfte derſelben hat eine weiße Außenfabne und die hinteren endigen 
mit einer weißen Spige, moburd eine weiße Duerbinde, unter den langen 
Dedfedern im ruhigen Zuftande verſteckt, über den Flügel gebildet wird. 

Lebensweife: Cie hält fih am bäufigften auf fumpfigen Wiefen und 
Brüchen auf, liegt am Tage ruhig im Sumpfgrafe verftedt, gebt aber bes 
Nachts und in der Dämmerung ihrer Nahrung nad, die aus Gewürm, 
Schnecken, Waflerinfeften und deren Larven beftehbt. Ihre Brütezeit fällt bei 
und in den Monat Mai und dauert höchſtens 16 Tage. Zwiſchen Binfen 
oder im Grafe findet man ihr Neft, welches gemeiniglich 3—5 hell-gelbgrüne 
braun» und graugefledte Eier enthält. Die Jungen folgen der Mutter faft 
unmittelbar, nachdem fie dad Ei verlaffen haben. 

Baterland: Die Heerfchnepfe fcheint außer Europa auch im nördlichen 
Afien und Amerifa angetroffen zu werden; felbft auf Island kommt fie mit 
aller Wahrſcheinlichkeit noch vor. In unferer Fauna ift fie nicht fehr gemein, 
twiewohl fie im Herbfte in manchen Bezirken, die gerade auf ihrem Striche 
liegen, gleichzeitig im ziemlicher Anzahl neben einander angetroffen wird, nie 
aber in eigentlich fogenannten gejchloffenen Gefellfchaften. Die Jäger nennen 
fie aber doch aus biefem Grunde Heerjchnepfe. 

Allgemeines: An Schlauheit und Lift, verbunden mit einem fehr 
ſcheuen Weſen, übertrifft fie faft alle Gattungsverwandte. Nur wenn man ihr 
gar zu nahe kommt, fucht fie fich durch liegen ihrem Verfolger zu entziehen; 
vorher aber drückt fie fich tief in das Gras nieder, um unbemerkt zu bleiben. 
Shr Flug felbit ift jehr Schnell, mwiewohl fchwanfend, und es fcheint entfchieden 
zu fein, daß gerade die Heerfchnepfe es iſt, melche fich im nicht weiter Entfer- 
nung von ihren Verfolger in ziezadförmigen Linien plöglich auf die Erde her- 
abläßt. Ihr Gefchrei , welches de im Fluge, am bäufigften aber des Abends 
in ber Paarungszeit hören läßt, gleicht dem Mädern einer Ziege, woher fie 
den Namen Himmelsziege erhalten bat, und wegen ber Pflangenfoft, die 
fie zuweilen zu fi nimmt, bat man fie Haferlämmchen oder Haferbod 
genannt. Wegen ihres zarten, wohlichmedenden Fleiſches wird ihr ſehr nach— 
geftellt, doch ift fie micht Leicht zu Schießen. Während der Brütezeit erhebt fich 
das Männchen oft fenfrecht in die Luft und kommt dann Tangfam und ange- 
nehm pfeifendb wieder herunter, gleichfam als wollte es dem Weibchen bie 
Zangemeile vertreiben, 


3. (166.) Die Mittelfchnepfe, Sc. media Frisch. 


Syn: a media Frisch Vögel tab. 28, — Scolopaz ma- 
jor Gmel, Linn. S. p. 661. n. 36. — Scolopaz paludosa 
Retz Faun. Suec. p. 175. n. 140. — Lorek’s Faun. Pruss. tab. 
53. n, 2. 


Zrivialnamen: Große Bekafline, Bruchwaldichnepfe, Doppelichnepfe 
große Sumpf», Ried», Waflerfehnepfe. ö 
23 
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Beihreibung: Sie ift noch etwas größer, als bie vorige, etwa 12“ 
lang. Ihr Schnabel ift am Grunde röthlih, nach ber Spike braun und am 
Grunde bes Unterkieferd grünlih. Der Scheitel ift ſchwarz, in der Mitte durch 
einen — Streifen getheilt, über und unter dem Auge gleichfalls ein 
roftgelber Streif, melde beide durch einen fchwarzbraunen am unteren Rande 
begränzt find, fo daß man alſo, wenn man das Thier von vorne betrachtet, 
ſechs dunkele und fünf bellere Streifen an dem Kopfe bemerft. Der Naden, 
die Seiten des Halfes, die Bruft und ber worbere Theil der Meichen find 
dumfel= braungelb mit größeren oder Heineren ſchwarzbraunen Schaffflecken, ver 
Mantel ift ſchwarz ohne Metallichimmer und won den einzelnen ziemlich breiten 
beilroftfarbigen Beberrändern werben mindeſtens drei deutliche Längsftreifen ges 
bildet. Die Schmungfebern erfter Drbnung find braunfchwar, die erfte 
Schmwinge bat eine weiße Außenfahne und dunkelen Schaft, die hinteren 
Schwingen endigen mit einem meißen Spibenfled, wodurd eine deutliche Duer- 
binde gebildet wird, und die Flügeldedfedern endigen mit einem mweißen, am 
Schafte nicht unterbrochyenen, gerablinigebegränzten Spibenflede. Der 16.febe- 
rige Schwanz ift am Grunde ſchwarz, am Ende rothbraun mit ſchwarzen 
Duerbinden und die 3 äußeren Federn beffelben jederfeits find in der Enbhälfte 
weiß. Bauch und Steiß find weiß, an den Seiten braun«gefledt, und bie 
Füße graugrün. 

Lebensweiſe: Sie gleicht in dieſer Beziehung faft ganz der vorigen 
Art, niftet au in Sümpfen zwifchen Binfen und Grasbüfchen und brütet 
3—4 grünlich » bellbraune, bunfelbraun » gefledte Eier. 

Baterland: Sie bewohnt recht eigentlich bie großen Sümpfe des Nor- 
dens von Europa und Afien, kommt zahlreicher auf ihrem Doppelzuge im 
Frühlinge und Herbfte in unfer Faunengebiet und läßt fi während de Som- 
merd nur einzelner in demfelben finden. 

Allgemeines: Die Yäger erkennen fie, wie überhaupt bie einzelnen 
Arten, am leichteften an ihrem Fluge, bei dem fie nicht fchreit, ſich auch nicht 
beim Auffliegen gen Himmel erhebt und fich nie im zickzackförmigen Linien be- 
wegt. Ihr Fleiſch ift gleichfalls von fehr angenehmen Geſchmacke. 


b) Schnabel an der Spite gerundet; Schwanz mit 12 nady innen gebo- 
genen Federn; Schienbein bis zur Fußbeuge befiedertz Nagel 
ber Hinterzehe an der Spibe zugerundet, (Bekaſſe, Waldfchnepfe, 
Scolopax Linn.): 


4. (167.) Die Waldfchnepfe, Sc. Rusticola Zinn. 


Syn: Scolopax Rusticola Linn. S. XII, p. 243.n.6. — Gold- 
fuss Naturh. Atlas tab. 102. fig. 3. 


Zrivialnamen: Gemeine Schnepfe, Großfchnepfe, Holz», Bufch-, 
Bergſchnepfe, Waſſerrepphuhn, Eulenkopf. 

Beſchreibung: Sie iſt unſtreitig die größeſte ber einheimiſchen Schnep⸗ 
fenarten, da ihre Länge etwa 13 — 14“, ihre Höhe ungefähr 9“ beträgt, unge- 
achtet fie verhältnißmäßig die Fürzeften Füße hat. Ihr Schnabel ift etwa 3" 
lang, am Grunde röthlicy=fleifchtarben, gegen die Spitze dunfelbraun; bie 
Stirn ift afchgrau, am Hinterkopf ift ein breiter ſchwarzbrauner Streifen, ber 
von Ichmalen roftgelben Duerbinden durchbrochen ift, der Naden ift bunfelgrau, 
bie Kehle, die Wangen und bie Halsfeiten find weißlich, mehr oder meniger 
Ihmwarzbraun geiprenfelt, ein Streifen von der Schnabelmurzel bis zum Auge, 
am Unterhalfe jeberfeits ein größerer led und von ber Schulter gegen bie 
Bruſt ein ziemlich breites Band find röthlich-fchwargbraun, Der Oberförper 
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ift mit roftfarbigen, —— graubraunen und größeren ſchwarzen Quer⸗ 
flecken bedeckt, die ſchwarzbraunen Schwungfedern und die ſchwarzen Federn 
des Schwanzes haben auf ihren äußeren Fahnen roſtfarbige Zacken, nur auf 
ber erften Schwinge find fie gelblich = weiß, und die Spiten der Schwanzfebern 
find oben dunfel - aſchgrau, unten filberweiß. Die ganze Unterfeite des Kör— 
pers iſt gelblichgrau mit wellenförmigen, dunfelbraunen Querbinden eng bebedt; 
bie roftgelben, meift mweißgefpigten unteren Schwanzdeckfedern find mit ſchwarz⸗ 
braunen, pfeilförmigen $Fleden bezeichnet. Die Iris ift hellbraun und bie 
Füße find horngrau, faſt röthlich. Das Weibchen ift gewöhnlich etwas 
größer, als das Männden, aber überall von maiterer Färbung und bat viele 
große, weiße Blede auf den Flügeldeckfedern. — Die Waldſchnepfe fommt 
überhaupt in mehreren Spielarten vor: weiß, gefchädt, ftrohgelb, mweißflüglig 
und weißſchwänzig. 

Lebensweiſe: Sie hält fih mährend be3 Sommers in Gebirgewal- 
dungen und Vorhölzern, aber auch im Gebüfch und auf feuchten Wieſen auf, 
gebt Abends und Morgens vorzüglich ihrer Nahrung nach, während fie am 

age entweder ruht oder fich diefelbe in den Wäldern unter dem Moofe und 
Laube auffucht. Für gewöhnlich nährt fie fich von Negenwürmern, Erbfchneden, 
Inſektenlarven, außerdem aber aud won Gras und Sumpfgrasmwurzeln, von 
Miftfäfern und deren Larven, melde fie vorzüglich zu lieben fcheint, fo daß 
fie ſehr häufig mit ihrem langen Schnabel den Mift der Pferde und bes Rind- 
viehed auf den Meideplägen durchſucht. Sie niftet gemöhnlih auf ebener 
Erde obne fonderlihe Kunft und brütet in der Regel 3— 4 birnförmige, gelb- 
lich - weiße, an dem flumpfen Ende braunroth - gefledte Eier innerhalb 16 Ta- 
en. Die fehr entwidelten Jungen folgen der Mutter, fobald fie das Ei ver- 
aflen haben, und werden von berfelben dahin geführt, wo es reichliches Futter 
für fie giebt. 

Baterland: Sie gehört eigentlich in dem nördlichen Europa und Afien 
zu Haufe, zieht aber im Herbſte in anfebnlicher Menge nad) dem fühlichen 
Europa, um fchon in Stalien, auf Sicilien und Sardinien zu überwintern. 
An dem Gebiete unferer Fauna ift fie nicht felten. 

Allgemeined: Die Waldſchnepfe hat einen etwas plumpen Körper, ber 
befonders im Herbfte fehr fett wird. Alsdann ift auch ihr Flug noch etwas 
fohmerfälliger, ald gewöhnlich, wiewohl nicht langfam. Selten erhebt fie ſich 
zu einer bedeutenden Höbe, vielmehr bleibt fie nahe an ber Oberfläche der Erbe, 
und überwirft.fich auch wohl bei großer Eile in der Luft. Man behauptet von 
ihr, daß fie auf ihren Wanberungen im März und Oftober gegen die Gewohn- 
heit faft aller anderen Zugvögel lieber mit dem Winde, ald gegen ben Wind 
ziehn und daß fie behufs derfelben gar regelmäßig beftimmte Thäler wähle, 
durch welche fie fortziehe und wiederkomme. Säger willen baber fehr gut, mo 
fie ihren Durchzug nimmt, und paflen ihr gehörig auf. Es fliegen alsdann 
meift vereinzelte Individuen hinter einander und man bezeichnet ſolches Kom— 
men und Geben mit bem Namen Frühlings» und Herbft - Schnepfenftrid. Der 
Herbftftrih findet im Oftober ftatt und dauert bei fchönem Wetter bis in ben 
November hinein; der Früblingsftrich ift im April um die Zeit, wenn bie Bir- 
ten ausfchlagen. Vorzüglich auf diefem laffen die Waldfchnepfen ihren eigen- 
thümlichen Auf, ben die Jäger Zwiden und Quarren nennen, hören. Bei 
Tage ruben fie meiftentheild und bleiben zuweilen audy einige Zeit an ſolchen 
Rubepläpen, wenn fie mwidrigen Wind haben. In der Balzzeit erfcheinen bie 
Männchen fehr munter; fie umgehen das Meibchen mit vielen VBerbeugungen, 
heben das Gefieder, fchlagen mit dem Schwanze eine Art von Rab und laljen 
die Flügel bis auf die Erde berabbangen. Ihres delifaten Fleiſches und ihrer 
Eier halber ftellt man biefen Thieren ſehr nach, ſchießt fie theilweis zur Strich— 
zeit auf dem Anftande oder fängt fie auch in Netzen und u. Selbft 
der Inhalt ihres Darmkanals, gewöhnlich unter dem fehr unäfthetiihen Namen 
Schnepfendreck befannt, wird von Schmaropern gar ſehr geihägt. In Be— 
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iehung auf dieſen behauptet Leisler, daß derſelbe nichts anderes, als ein 
Fehr efelhaftes Wurmgericht fei, da die Schnepfen gar fehr von Eingeweibe- 
würmern geplagt würden. Die Waldſchnepfe fcheint für unfere Sauna eine 
der erften zurücfehrenden Schnepfen zu fein, und Fommt ziemlich gleichzeitig 
mit dem Kiebitz bei und an. 


Anm. Aus der Gattung ber Pfuhlfchnepfen ober Sumpfläufer, 
Limosa Briss., welche mehr an ben Seefüften und an ben 
Mündungen der Flüſſe verweilen und auch auf ihren Zügen fidy 
ftets in der Nähe derfelben halten, ift uns bis jeßt noch Fein in ber 
Mark erlegtes Eremplar vorgefommen:; doch wäre ihr einzelnes Er- 
fcheinen, vorzüglich auf dem Herbitftriche, nicht unmöglich, deshalb 
erfuchen wir Sebermann, dem Thiere diefer Gattung in ber Mark 
vorgekommen fein follten, oder noch vorfämen, und gütigſt barüber 
Mittbeilung zu machen; am liebften würden und auch in biefer Hin- 
ficht frifcherlegte Eremplare fein. 


3 (63.) Gattung. Wafferläufer, Totanus Bechst, 


Der Schnabel ift Iang oder mäßig lang, immer aber länger, 
als der Kopf, gerade, zuweilen etwas aufwärts gebogen, feitlich 
zufammengebrüdt, am Grunde mit einer weichen Haut überzo— 
gen, an der Spibe aber hart und feft, der Oberkfiefer gegen den 
unteren gefrümmt. Die rigenförmigen, durchbrochenen und vwerfchließbaren 
Nafenlöcher liegen feitwärts am Grunde des Schnabels in einer Ninne, welche 
gewöhnlich bis zur Mitte veifelben reicht und der eine zweite am Unterkiefer 
entſpricht. Ihre Flügel find mäßig lang, mindeftend die Spihe des Furzen, 
abgerundeten Schwanzes erreichend, oft aber auch denfelben überragend. Die 
langen, dünnen Beine find kaum bis zur Mitte des Unterfchenfeld beficbert, 
und haben 4-zehige Füße, an denen die äußere Zeche mit ber mittleren 
durch eine kurze Haut verbunden ift und die Daumenzehe faum den Boben 
berührt. Die Färbung ihres Gefieders erfcheint am meiften nach den Jahres— 
zeiten, weniger nach dem Alter und Gefchlechte gemijcht; nur im Sommer zeigt 
ſich bei ihnen bie tiefbraune Farbe mit deutlich marfirten Punkten, Sleden und 
ſchönen, rothen Rändern auf dem Rücken; im Winter dagegen ift das Gefieder 
meift grau und am ber Interfeite weiß mit weniger zahlreichen und kleineren 
Sleden. Die zahlreichen Arten leben befonders im Norden an Flüffen, Mo- 
räften und auf Wiefen, doch nie auf einem eigentlich fchlammigen Boden, fon- 
dern immer nur da, mo SKiefel find, ziehen in Heinen Gefellfchaften und 
nähren fi) von Heinen Fifchen, Fröfchen und Wafferinfeften, auch von Con» 
chilien und Würmern. Sie find fcheu und vorſichtig und maufern fich jährlich 
zweintal. Man kann ihnen nur felten beifommen, weil fie fich theils durch 
ihre Schnelligkeit theils durch die Aehnlichfeit der Farbe ihres Gefieders mit 
bem Boden, auf welchem fie leben, dem Auge des Verfolgers entziehen. 


a) Der Schnabel von der Mitte an aufwärts gekrümmt. 
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1. (168) Der grünfüßige Wafferläufer, T. Glottis 


Linn. 
Syn: Scolopax Glottis Linn. S. XII, p. 245. n. 10. — Tota- 
nus chloropus Meyer Vögel Liv,- und Esthl. p. 199. — To- 


tanus fistulans Bechst. Naturg. Deutschl. IV. p. 241. — Gold- 
fuss Naturh. Atlas. tab. 103. fig. 2. 


Zrivialnamen: Pfuhlfchnepfe, heller Warferläufer. 

Beihreibung: Seine ganze Länge beträgt gegen 16% Der große, 
Rarfe, von ber Mitte an aufwärts gebogene Schnabel ift am Grunde meit 
höher, als breit, und ven graubrauner Farbe. Im Allgemeinen ift er obenher 
und an den Seiten aſchbraun mit braunpunftirten Federrändern, der Bauch 
und Bürzel find weiß, der Schwanz mit fchmalen, unregelmäßigen grauen und 
weißen Binden geftreift. Im Sommer befommt er am Halje und auf der 
Bruſt braune Flede, im Winter ift er unten völlig weiß. Die unteren Ded- 
febern feiner Flügel find geftreift, die Beine grünlih und die nadte Stelle des 
Schienbeines höchſtens von halber Laufeslänge, meift geringer. Im Früblinge 
haben nah Goldfuß die Unterſchwanzdeckfedern ſchwarze Schaftſtriche; Ge- 
ficht, Vorderhals und Bruft eirunde, ſchwärzliche Fleckchen. Der Oberkopf, 
Hinterhals und Oberrüden find ſchwarz mit weißen Strichen und Feberrändern, 
die Oberflügeldeckfedern und hinteren Schwungfedern find roftgrau mit fchwar- 
zen Scyaftftrichen. An den erften machen fidy noch weiße Kanten, an ben leh- 
ten ſchwarze, feitlihe Duerbinden bemerflih. Die fchwarzen Schulterfedern 
haben röthlichweiße Seitenzaden. 

Lebensweiſe: Er lebt während des Sommers in der Nähe der nörb- 
lihen Meeresfüften, zieht im Herbite nah Süden hinab, und befucht auf fei- 
nen Wanderungen bie fteinigen Ufer der Flüffe und Seen bes mittleren Euro» 
pa's. Alle feine Bewegungen find raſch und gefällig und er weiß fich überall 
mit großer Borficht vor feinen Nachftellern zu ſchützen; zumeilen geht er nad) 
Art der Reiher ziemlich weit ind Waſſer und martet in ruhiger Stellung auf 
feine Nahrung, die in allerlei Heinen Waſſerthieren, felbft in Fiſch- und 
Froſchlaich befteht. Er brütet im hoben Norben. 

Vaterland: Er fcheint durch den ganzen Norden ber alten Welt ver- 
breitet zu fein; im unferer Sauna kennt man ibn nur ald einen fehr feltenen 
Zugvogel. 

Allgemeines: Man behauptet von ihm, daß er die Stellen, an denen 
die Heinen Fiſche im Waſſer ftreichen, gar wohl kenne und fich behufs feiner 
Ernährung an biefelben begebe. Sein Fleiſch, welches einen fehr guten Ge: 
ſchmack haben foll, ift überwiegend die VBeranlaffung, weshalb man ihm nady- 
— iſt ihm überall nur ſchwer beizukommen, da er ſtets auf ſeiner 

ut iſt. 


Anm. Sein nächſter Verwandter iſt unſtreitig der Teichwaſſerläufer, 
T. stagnatilis Beehst., von dem es und jedoch noch zweifel— 
baft ift, ob er fich jemals in der Mark hat fehen laſſen. ebenfalls 
wird er nur zu ben feltenften Erfcheinungen an ber Ober, Havel 
und an ben größeren Binnenfeen zu zählen fein. Er ift einer ber 
fhöneren Vögel diefer Gattung. Sein Schnabel ift graubraun, 
Kopf und Hinterhald dunkelgrau mit ſchmalen belleren Federrändern, 
der ganze Mantel graubraun, mit dunfeleren Schäften und metalli- 
chem Schimmer, der Hinterrüden, die Kehle, der Vorderhals und 
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die ganze Unterfeite mit Einfchluß ber unteren Schwangbedfebern 
rein weiß; der Schwanz ſchwarz und weiß gebändert, nur die mitt- 
Veren Federn am Ende grau. Die Schwingen von ber zweiten an 
mit breitem, weißlichem, meift gefprenfeltem Innenrande, der Schaft 
ber erften weiß, ber folgenden bunfelbraun. Die Füße find blau- 
grünlih, am Scyienbeine weniger, als die Hälfte befiedert, und bie 
Hinterzehe über den Ballen der Zehenmwurzel binausragend. (Key- 
ferling und Blafius). Er lebt überwiegend an ſtehenden Ge- 
wäflern, an benen er vielleicht bis jett nur in ber Marf überfeben 
worden ift. 


b) Der Schnabel gerade, der Oberkiefer biegt ſich auf den Unterkiefer. 


2. (169.) Der ſchwarzbraune Wafferläufer, T. fuscus 
Briss. 


Syn: Limosa fusca Briss. Orn V. p. 276. n. 4. — Scolopaz 
nigra Gmel. Linn. S. p. 659. n. 29. — Totanus natans 
Bechst, Orn. Taschenb. II. p. 286. — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 
54. n. 1, a, mas. im Sommer; b, fem. im Herbste. 


Zrivialnamen: Brauner, dunkler Wafferläufer, großer Rotbichenfel, 
Strandichnepfe, gefledte Pfuhlichnepfe. 

Beihreibung: Er ift Heiner, ald ber vorige, etwa 13 — 14” lang. 
Die Wurzel feines Unterfchnabels ift. rötblich, im Webrigen aber ift der Schna- 
bel braun, lang und dünn. Sm Sommer ift die ganze Oberfeite des Körpers 
bräunlich - afchgrau, mit bronceartigem Schimmer, bie Unterfeite dunkel - fchiefer- 

rau, und überall die Federn weißgerandet oder mit Zidzadfiguren, dabei am 
aude am hellſten, am Kopfe, Halfe und an ber PVorderbruft am dunkelſten; 
die Kehle und der Bürzel find weiß, der Schwanz braun-gebändert, bie einzel- 
nen Binden fcharfbegrängt, die unteren Schwanzbedfedern find an der Spike 
gebändert und gefledt. Die großen Schwingen find fchwärzlich, bie erfte mit 
weißem, bie folgenden mit braunen Scäften; die Mittelihwingen, beſonders 
auf der Außenfahne, mit regelmäßigen fchwarzbraunen und weißen Querbinben. 
Am Winter ift er an ber Bruft und am Bauche weiß, obenher faſt aſchgrau; 
die Füße aber find immer roth. 

Lebensmweife: Er zeigt in feiner Lebensweife bie größefte DVerwanbt- 
Schaft mit dem grünfüßigen MWaflerläufer, nur bält er fih nicht fo ausfchließ- 
lid in der Nähe des Meeres auf, wie diefer, ſondern geht auch weiter in bas 
Innere des Landes, an die Fluß» und Seeufer. Sein Gefchrei ift febr ſtark, 
jo daß man ihn fohon aus weiter Ferne hören fann. Inſekten, Meine Mufcheln 
und Fiſche bilden feine Hauptnahrung, deren er im Ganzen nicht wenig bebarf, 
Er brütet im Norden. 

Vaterland: Er fcheint ziemlich allgemein in den kälteren Gegenden 
ber nördlichen Hemilphäre, überhaupt aber faft in ganz Europa eine zu 
werben, ba er in ben füblichen Rändern übermwintert. Auf feinen Frühlings - 
und Herbftzügen läßt er fih auch in unferer Sauna finden, wiewohl im Gan- 
zen nicht jehr häufig. 

Allgemeines: Während der Brütezeit foll er fi gewöhnlich nur 
paarweiſe finden, außer verjelben aber einzeln oder in Heinen Gefellfchaf- 
ten. Sein Fleiſch wird zwar gegeilen, aber nicht fonderlich geſchätzt. 
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3. (170.) Der rothfüßige Wafferläufer, T. Calıdris 
Bechst. 


Syn: Scolopaz Calidris Linn. S. XII. p. 245. n. 11. — Tringa 
Gambetta Gmel. Linn. S. p. 671. n. 3. — Totanus striatus 
Briss. Ornith. V. p. 196. n. 5. — Lorek’'s Fauna Pruss. tab. 54. 
n. 2. | 


Zrivialnamen: Didjüßiger Wafferläufer, Oambette, Heiner Rothſchen⸗ 
fel, rothfüßige Schnepfe, Meer « Waflertreter. 


Beſchreibung: Der ganze Bogel ift 10—11” lang, fein Schnabel 
um einige Linien Fürzer, als die Fußwurzel, vom Grunde an bis zur Mitte 
roth, am Unterkiefer Iebhafter, als am Oberkiefer, die Endhälfte ſchwarzbraun, 
bie Spihe des Oberfchnabeld wenig gefrümmt; die ganze Oberfeite ift im 
Sommer braun mit grünlihem Anfluge und nur unbedeutendem Schimmer, 
auf den Flügeldedfedern mit bunfleren Seden und fchmalen weißen Feberrän- 
dern; bie Unterfeite weiß mit braunen feinen Scaftftrichen, zumal an Bruft, 
Hals und Seiten; die großen Schwingen braunſchwarz, am Nande der In— 
nenfahne graumeiß, bie erfte mit weißem, die übrigen mit braunem Schafte; 
bie —— am Außenrande und an der Spitze breit weiß, wodurch 
eine weiße Binde über die Flügel gebildet wird. Bürzel und Schwanz ſind 
weiß mit bundelbraunen, gran» abichattirten Binden, und die unteren Schwanz- 
deckfedern mit braunfchwarzen mellenförmigen Linien. Die Füße find orange- 
roſh. Im Winter ift die Unterfeite gewöhnlich faft rein weiß, und der Man- 
tel größtentheild einfarbig graubraun. 


Lebensweiſe: Er findet fih an Meeresfüften, Fluß- und Seeufern, 
wo er fi von Inſelten und Sinfeftenlarven, Würmern und Fleinen Schneden 
ernährt. Sein Neſt, welches er gewöhnlich auf Gras-, Schilf- oder Binfen- 
rafen, auch auf Wiefen und Angern anlegt, enthält meiftend 4 gelbgrüne, 
braungefledte Eier, an denen unten bie braunen Flecken zufammenfließen. Sie 
werben in 14 Tagen ausgebrütet und bie Jungen laufen gleich davon. Man 
kann das Neft ziemlich leicht finden, weil die Alten es meift in Kreiſen umflie- 
gen, wie die Kiebitze. Die Eier werben gleich den Kiebipeiern gefammelt und 
zu Markte gebracht; fie follen ſeht wohlſchmeckend fein. 


Baterland: Er fcheint faft durch ganz Europa und das nördliche und 
mittlere Afien verbreitet zu fein; in unferer Fauna gehört er, namentlidy auf 
feinen Zügen, nicht zu ben feltenen Erfcheinungen. Unſere Eremplare find aus 
ber Gegend von Prenzlom. 


Allgemeines: Der rothfüßige Wafferläufer läuft und fliegt mit großer 
Leichtigfeit und Gewandtheit; fein Fleiſch bat einen fehr angenehmen Gefhmad, 
weshalb man ibm auch fehr nachftellt, doch ift ihm nur Ichwer beizufommen, 
da er ein ſehr fchlauer und vorlichtiger Vogel if. Auf feinen Zügen findet 
man ihn meift in ziemlich zahlreicher Gefellichaft, mie er denn unftreitig unter 
feinen Gattungsverwandten in Deutfchland ber bäufigfte ift, befonders in ber 
Gegend des Bodenſees, am Rheine und an ber Elbe. Im Herbfte zieht er 
meiftens nach dem füdlichen Europa, fliegt dabei fehr hoch und am häufigften 
zur Nachtzeit. 
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4. (171) Der getüpfelte Wafferläufer, T. Ochropus 
Temm. 


Syn: Tringa ocrophus Linn, S. XII, p. 250. n, 13, — Lorek’s 
Fauna Pruss. tab. 54. n. 4. 


Trivialnamen: Punftirter Wafferläufer, Grünfuß, Schwarzflügel, 
Schwalbenfchnepfe, Waſſerbekaſſine, Weißarſch. 

Beſchreibung: Er bat etwa die Größe einer Taube, alſo 10 Länge, 
Sein Schnabel ift 14” lang, an der Spige berabgebogen, am Grunde grün, 
an der Spibe ſchwarz. Seine Oberfeite ift im Allgemeinen dunfelbraun, grün 
lihfchimmernd, weiß und ſchwarz befprigt; über den Augen findet ſich ein weißer 
Streifz die Unterfeite und die Schwanzdeckfedern find weiß, Hald und Bruft 
mit feinen, braunen Scaftfleden; die Schwanzwurzel ift weiß, die Spitze mit 
3 bis 4 fchwarzgrauen Duerbinden, die auf den äußeren Federn bis zu Punft- 
fledden abnehmen. Die langen Federn unter den Flügeln find dunfeldraungran 
mit weißen Duerbinden. Die Beine find grünlid. Das Gefieder ift einem 
De Wechſel unterworfen; vorherrſchend ift bei den alten Vögeln mehr 

eiß. 

Lebensweife: Er lebt meift in Heinen Truppen am Wafler, felbft wenn 
ed mit Gebüſch bebedt ift, am liebſten an Bächen, fißt gern etwas hoch auf 

fäblen, Brüden u. | w. Seine Nahrung beftehbt in Würmern, Fliegen und 

nfeften mancherlei Art. In feichtem Waller läuft er mit großer Behänbdigfeit 
fort, fliegt auch recht gewandt, niftet an Flüffen auf dem Sande ober in Bulch- 
wert auf dem Graſe und das Weibchen legt 4 grünliche, braungefledte Eier, 
welche in 3 Wochen ausgebrütet werben, 


‚ Vaterland: Er it faſt durch — verbreitet, lebt im Sommer 
häufig im Norden bis zu dem mittleren Deutſchland herab, und kommt auch 
in unſerer Fauna nicht ſelten vor. 


Allgemeines: Erſt ſpät im Herbſte verläßt er ben nördlicheren Aufent- 
halt und vertauſcht ihn mit dem ſüdlichen, dabei zieht er gemeiniglich ſehr hoch 
und überwiegend zur Nachtzeit. Wenn er verfolgt wird, verftedt er fich nicht 
wie die Schnepfen, fondern fliegt eine ziemliche Strede weit, um dem Berfol- 

er zu entgehen. Einzelne verirrte Individuen fliegen tagelang ſchwimmend 
* in ber Luft umher. Sein Fleiſch wird weniger geſchähzt, da es einen bi— 
famartigen Geruch haben foll. 


5. (172.) Der Bruchmafferläufer, T. Glareola Temm. 


Syn: Tringa Glareola Linn. Faun. Suec, P 65. n. 184. und 
Tringa littorea ibid, p. 66. n. 185. — Lorek's Fauna Pruss. 
tab. 56. n. 4. 


y — — Waldjäger, gefleckter Sandläufer, dünnfüßiger Wafler- 
äufer. 

Beſchreibung: Seine ganze Länge beträgt etwa 8“, ſo daß er alſo 
fehr merklich Heiner ift, als die vorige Art. Sein Schnabel ift um einige 
Linien Fürzer, ald ber Lauf, fchwärzlich- grün, am Grunde bes Unterkiefers 
röthlih, an der Spibe deutlich abmwärtsgebogen. Die ganze Oberfeite ift bun- 
fel-fchwarzbraun, etwas grünlicd - angeflogen, mit vielen weißlichen, und hell- 
roftfarbenen, rundlichen oder breiedigen Flecken, nur der Bürzel, die Augenfreife, 
die Kehle und Hinterbruft und Bauch find weiß; der Schwanz won feiner Bafis 
an mit 8—12 fchwarzbraunen Querbinden verſehen, wobei, jedoch die 2—3 
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äußeren Febern jeberfeitd auf ber Snnenfahne allmälig weiß werben und auf 
ber Außenfahne am Rande quergefleckt find; die großen Schwingen find dunfel- 
braunſchwarz, die erfte mit einem weißen Scafte, die Mittelfchwingen auf ber 
Sunenfahne weiß und dunfel-graufchwarz gebändert oder gefledtz ähnlich find 
aud) die unteren Schwanzbedfedern und die langen Federn unter den Flügeln. 
Der Zügel it dunfelbraun, Vorderhals und Kropfgegend grünlich- braun mit 
vielen weißlichen und hellroſtrothen Flecken. Die ſonſt horngrauen Beine find 
an ber Vorberfeite ber Fußwurzel gelblich. 

Lebensweiſe: Er finder ſich meiftens nur in waldreichen Sümpfen, 
lebt an dem Brüteorte mehr vereinzelt, auf feinen Zügen truppmeife, läuft und 
fliegt mit großer Behändigfeit. Seine Nahrung befteht aus Inſekten, Infel- 
tenlarven, Gewürm, Fiſch⸗ und Froſchlaich, Schneden u. dgl. 

Baterland: Er fcheint mit Ausnahme von Island faft durch ganz 
Europa bis Lappland hinauf, aber auch durch einen großen Theil von Afien 
verbreitet zu fein. In unferer Fauna läßt er fich nur feltener auf feinem 
— ſehen. Ein Eremplar unſerer Sammlung wurde im Jahre 1835 
in ber Nähe von Cüſtrin geichoffen, 

Allgemeines: Wiewohl fein Fleiſch einen recht angenehmen Geſchmack 
haben foll, fo ftellt man ihm doch feiner geringen Größe wegen nur wenig 
nad; aud weiß er ſich dem Jäger durch Vorſicht und Schlauheit gar wohl 
zu entziehen. 


6. (173.) Der trillernde Wafferläufer, T. hypoleücos 


Temm. 


Syn: Tringa hypoleucos Linn. S. XII. p. 250. n. 14. — Tringa 
canutus Retz Faun. Suec. p. 189. n. 158. — Actitis hypo- 
leucos auctt,. — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 56. n. 3. 


Zrivialnamen: Gemeiner Strand» und Sanbläufer, Sanbpfeifer, 
Fifterlein, Steinpicer, Meerlerche, Waſſerſchnepfe, grauer Reiter, 

Beſchreibung; Er iſt unftreitig die Heinfte unferer einheimischen Arten, 
benn feine ganze Länge beträgt nur 7 bis 8“, wovon auf den Schnabel etwas 
mehr als 1” fommt. Diefer ift am Grunde weich, und die Naſenfurche er« 
ftredt ficy fat bis zur harten, nur wenig abwärtd-gebogenen Spike. Die 
Dberfeite feined Körpers ift dunfelbraun, mit olivengrünem Schimmer und 
ſchwärzlichen, gelbeingefaßten Wellenlinien ; die Ehtmnolhere find dunfelbraum, 
alle mit einfarbigen Scäften und einem fchmäleren oder breiteren weißen 
Rande auf der Innenfahne, wenig über die Mitte des Schwanzes reichend; 
die Mittelichwingen find dem größeften Theile nach weiß und nur wor ber 
Spipe findet fih ein größerer oder Heinerer fchmarzbrauner Fleck. Der feil- 
fürmige Schwanz ift 12 > febrig, die 6 Mittelfedern graubraun mit ſchwarz⸗ und 
roftbraun»gezadten Kanten, die Äußeren Federn weiß und oberhalb deutlich 
ſchwarzbraun, unten bunfelgrau- gebändert. Der Zügel ift weiß und braun, 
die Unterfeite im Allgemeinen weiß, nur an den Halsfeiten und auf dem Kropfe 
mit fchmalen, braungrauen Scaftftridelchen. Schnabel und Beine find grau, 
an einzelnen Stellen etwas heller. 

Lebens weiſe: Er lebt im Sommer meift einzeln, im Herbſte, wenn er 
ſich zur Wanderung anſchickt, truppweiſe an Waflerrändern des Meeres und 
der fißen Gewäſſer und im Dftober felbit in Heerden von einigen Dußenb bei 
einander. Sein Lauf und Flug verrathen eine große Gewanbtheit der Bewe- 

ung und feine Stimme hat etwas eigenthümlicy ZTrillerndes, Lerchenartiges. 
18 Nahrung fucht er bejonders Gewürm, aber auch Sinfekten, deren Larven, 
Schneden u. dgl., und wälzt felbft, um im deren Befis zu Fommen, Heine 


362 Zweite Abtheilung. 


Steine um. Sein Neft bereitet er an Flußufern auf dem Sande unter Flei- 
nem Geſträuch; das Weibchen legt 4— 5 Eier von grün-gelblicher Farbe und 
braungeftrichelt, weldye innerhalb 14 Tage ausgebrütet werben, 


Baterland: Er foheint durch einen fehr großen Theil der alten Melt 
verbreitet zu fein und ift in unferer Fauna nicht felten. 


Allgemeines: Seine Wanderungen macht er gewöhnlich des Nachts, 
oft in bedeutender Höhe, und fällt dann auch felbft in Heinen Lachen ein; zu— 
mweilen erhebt fich ein einzelnes Individuum, ruft mit ziemlich Fräftiger Stimme 
Hi 96 gö go! und flürzt fid) dann wieder herunter. Man bat geglaubt, daß 
dieſes gefchehe, um den Ruftzug zu unterfuchen, ober auch um dem brütenden 
Meibchen die Langeweile. zu vertreiben. Merkwürdig ift die eigenthümlich auf- 
und nieberfchwanfende Bewegung feined Schwanzes, ähnlich der der Bachftel- 
eg er überhaupt in feiner Lebensweiſe gar fehr wiel Mebereinftim- 
mendes hat. 


4 (64.) Gattung. Strandläufer, Tringa Briss. 


Der Schnabel ift wenig länger, als ber Kopf, dünn, gerade, 
oder an der Spibe etwas niedergebogen, zwar nicht Inorpelartig 
und raub, wohl aber biegfam und dehnbar, an der Spige meift 
feitlih erweitert und etwas niebergebrüdt, ber Dberfiefer vor 
ben Nafenlöhern ungefähr bis zur Mitte höher, als breit. Die 
rigenförmigen Nafenlöcher liegen in einer Rinne, welche beinahe die Schnabel- 
fpige erreicht und der Unterfieferafttinfel verlängert fich in einer Furche bis zur 
Kieferfpige. Die Flügel find mäßiglang oder lang, ebenfo die Beine, mit vorn 
und hinten getäfelten Läufen. Die ziemlich Iangen Vorderzehen ohne Binde- 
baut und die Daumenzehe fehr kurz, faum mit der Spibe bed Nageld ben 
Boden berühren. Außer der Paarungszeit leben die verfchiebenen Arten ge- 
fellig, befonders an den Meeresfüften oder in Moräften, meldje in der Nähe 
von Seen und Flüffen liegen; fie fuchen ihre Nahrung aus dem Schlamme 
hervor, find meift Zugvögel mit fehr weränderlichem Gefiever und felten won 
anfehnlicher Größe. 


a) Mit ermeitertem, gerabem, langem Schnabel. 


1. (174.) Der Kraut-Strandläufer, T. Canütus Zinn. 


Syn: Tringa Canutus Linn. S. XII. p. 251. n. 15. — Tringa 
cinerea Brünnich Ornith, n. 179. — Tringa ferruginea 
Meyer u. Wolf, Taschenb. II. p. 395. — Lorek's Fauna Pruss. 


tab. 56. 1. a, mas. im Sommer; b, juv. 


Zrivialnamen: Aſchgrauer Strandläufer, isländiſche Knelle, graues 
Waſſerhuhu. 
Beſchreibung: Er iſt O—10“ lang, wovon auf den Schnabel etwa 
14° kommt; derſelbe iſt gegen die Spitze hin aufgetrieben und ausgebreitet, am 
runde bi. Nach ver Jahreszeit ift fein Gefieder gar fehr verichieden ge- 
färbt. Im Frühjahr und Sommer ift die Hauptfarbe bed Oberleibes fchwarz 
mit roſtrothen Feberrändern, im Spätherbfte und Winter dagegen aſchgrau, 
weiß- und fehtunsz-eingefaßt; Hals, Bruft und Unterleib im jahre Fön 
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roſtroth mit bunfelbraunen Wellenftrichen, im Spätherbfte und Winter Dagegen 
weiß, ſchwärzlich-geſtrichelt und gewellt. Die großen Schwingen find braun- 
ſchwarz mit weißen Schäften und Rändern, die Mittelfchwingen endigen mit 
einem größeren weißen led, wodurch über den Flügeln fich eine weiße Quer— 
binde bildet. Die oberen Schwanzdeckfedern find weiß, ſchwarz- gebändert und 
ſämmiliche Steuerfebern, ſaſt von gleicher Länge, dunkel afchfarbig-grau. Der 
Zügel ift weiß und braun, ber Schnabel grau, die Füße grünlid. Die Ab- 
Anderung mit weißen Schwungfedern ift ber eigentliche Kanutsvogel. 

Lebensweiſe: Man findet ihn am häufigften an den Geefüften, wo er 
mit großer Schnelligfeit hin- und berläuft, um fich feine Nahrung zu fuchen. 

Baterland: Er lebt in allen nördlichen Küftenländern, wo er auch 
brütet. Während der Zugzeit fieht man ihn im gemäßigten Europa, fehr felten 
aber überhaupt in Deutfchland und demnady auch in unferer Fauna, obgleich 
er im Winter bis an die Küften bed mittelländifchen Meeres hinabgeht. Unſer 
Eremplar ftammt aus ber Ulermark. 


b) Mit fchlankem, gebogenem, langem Schnabel. 


2. (175.) Der rothbauchige Strandläufer, T. subar- 
quata Güldenstädt. 


Syn: Scolopax subarguata Güldenst, Nov. Comm, Petrop, XIX, 


p. 471. n.5. — Tringa ferruginea Brünnich Ornith. bor. 
n. 180. — Tringa Falcinella Pall. Zoogr. II. p. 188. n. 
298. — Lorek’s Fauna Pruss, tab. 57, n. 2. a, mas; b, jur. 


Zrivialnamen:s Krummſchnabel, rothbauchiger Brachvogel oder 
Schnepfe, bogenfchnäbliger Strantläufer. 

Beſchreibung: Seine ganze Länge beträgt 8— 9" und das beftimm- 
tefte Artkennzeichen liegt in feinem etwas bogenförmigen Schnabel, der bedeutend 
länger ift, als der Kopf Nach den verfchiedenen Jahreszeiten ift das Gefieder 
bedeutend verfchieden. Im Frühlinge ift faft der ganze Unterkörper roftroth, 
heller oder dunkler gewölft, ver Oberkopf ift ſchwärzlich mit roftgrauen Feder— 
rändern, der Hinterhals roftgrau oder roftroth, ſchwärzlich geftrichelt, die übrige 
Rückenſeite des Körpers, ben weißen, braungefledten Steiß ausgenommen, dun— 
kelſchwarz mit roftfarbigen Flecken und Feberfanten. Die Schwingenfpigen find 
ſchwarz, die Schwanzfebern afchgrau mit weißen Schäften und Kanten, 
Unterbauch- und Schwanzdeckfedern weiß, braungefledt;z der Schnabel ift 
ſchwarz, die Füße find fchwarzbraun und der NAugenftern braun, Im Ju— 

endkleide macht ſich ein graulichweißer Streifen über dem Auge bemerklich. 
Der Oberkopf ift graubraun mit roftgranen Feberrändern, und ber Hinterhals 
hellgrau, dunfler-gewöltt. Die Federn des Mantels find bräunlichſchwarz, roft- 
gelb - gerandet, der Bürzel .ift reinmeiß, der Unterförper weiß und nur am 
Kropfe und an den Seiten roftgrau überlaufen. Im Herbfte wird der Augen- 
ftreif heller, ver Oberkörper ſchwarzgrau, und um ben Hals und die Bruftfeiten 
erfcheinen graue Rängsfleden. 

Lebensweife: Er findet ſich am bäufigften an Seefüften, macht auch 
längs dieſer am liebften feine Wanderungen und wird beshalb nur felten im 
Innern des Landes gefeben. Er liebt eine gewiſſe Gefelligfeit und findet ſich 
nicht allein mit feines Gleichen, fondern audy mit anderen Heinen Stranbläu- 
fern oft in Truppen zufammen. Sein Neft legt er im Sande in der Nähe 
23 — an und brütet 4 gelbliche, dunkelbraun- und grau⸗ge— 

eckte Eier. 


Vaterland: Er iſt faſt über die ganze alte Welt verbreitet und ſoll 
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felbt in Norbamerifa angetroffen werben. In unferer Fauna gehört er auf 
feinen Zügen zu ben ſehr feltenen Erfcheinungen. Unſere Eremplare ſtammen 
aus ber Gegend von Davelberg. 

Allgemeines: Er if ein fehr ſcheuer und vorfichtiger, aber auch fehr 
munterer und beweglicher Vogel, ber eine pfeifende, nicht fehr flarfe Stimme 
bat. Wird er an ie einer Stelle beunruhigt, fo fliegt er gern wieder nach 
u. Orte zurüd, Sein Fleiſch ift ſchmackhaft, deshalb ftellt man ihm 
gern nad). 


3. (176.) Der veränderlihe Strandläufer, T. variabi- 
lis Meyer. 


Syn: Tringa Cinclus Linn. S, XH. p. 251. n. 18. — Tringa 
alpina Linn. S. XII. p. 249. n. II. — Numenius variabi- 
lis Bechst, Naturgesch. Deutschl. IV. p. 141. — Lorek’s Fauna 


Pruss. tab. 57. n. 1. a, im Sommer; b, im Winter; c. jur. 


Zrivialnamen: NAlpenftranbläufer, Halbichnepfe, Dunlin, Brunette. 


Befchreibung: Er ift etwa 7—8” lang und hat einen geraden, platt- 
gebrücten, an der Spitze leichtgefrümmten und weichen Schnabel, ver an biefer 
Stelle nad dem Eintrodnen Grübchen zeigt; er ſowohl, wie die Füße, find 
ſchwarzbraun. Sein Gefieder ift nach Alter und Jahreszeit gar fehr verfchie- 
ben. Die Federn des alten Vogels im Früblingsfleide find auf fei- 
nem Scheitel in der Mitte fchwarz, am Rande lebhaft roftroty. Der Mantel 
ift Schwarz mit ziemlich breiten roftrothen Feberrändern, über dem Auge findet 
ſich ein mweißlicher Streif, der Zügel iſt fchwärzlich, die Wangen find vorn weiß, 
binten grau, graufchwarz geftrichelt, Hals und Bruft weißlich, braun gefledt, 
der Bauch glänzendſchwarz, die Seiten weiß, die Schwanzfedern mit Ausnahme 
der beiden mittelften und längften, welche immer dunkler find, graufchwarz, weiß 
umfäunt. Sm Winterfleide find alle oberen Theile ſchön aſchgrau mit 
Ihwarzen Stridyen längs den Feberichaften; auch zieht ſich vom Schnabel bis 
zum Auge ein brauner Streif, die Kropfgegend und die Seiten ber Bruft find 
blafgrau mit feinen Scyaftitrichen und ber übrige Untertheil ift weiß. Der 
junge Bogel bat noch einen geraden Schnabel und den erwähnten braunen 
Streif von demfelben bis zum Auge. Auf dem Unterleibe zeigen fich Feine 
deutlichen Flecke, ſondern nur leichte Schattirungen von Gelb, Weiß und Hell- 
braun und nur die Mitte der Federn am Rüden, an ven Schultern und Flü— 
geldeckfedern ift graufchwärzlich mit gelbem Rande. 

Lebensmweile: Er bewohnt befonbers die Meeresküften bis gegen ben 
nörblihen Polarkreis, findet fich aber auch auf feinen For in Heinen 
Schaaten an den größeren und Heineren Landſeen, wo er fih feine Nahrung 
fucht, die im Ganzen ber der übrigen Arten ähnlich if. In ein wenig Fünft- 
liches Neft legt er 4—5 ſchmutzigweiße, braun »gefledte Eier. 

Baterland: Man findet ihn an ben Meeresfüften der ganzen alten 
Melt, felbft bis zum nördlichen Afrifa. In unferer Fauna ift er felten, ganz 
befonvers felten fieht man ausgefärbte alte Vögel im Frühlingskleide, dagegen 
foll er am Rheine und Bodenſee im Spätherbfte häufig fein. 

Allgemeines: Er ift nur wenig fcheu, bewegt ſich mit großer Behän- 
bigfeit fliegend und Jaufend und hat ein wohlſchmeckendes Fleifch. 


Anm. Sehr wahrfcheinlih Fommen außer den bier genannten Arten biefer 
Gattung auch noch die beiden Heinften ver europäifchen Formen in 
den Gebiete unferer Fauna vor, nämlih der Temmind’s- 
Strandläufer, T. Temminckii Leisler oder Tringa 
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ae Bechst. und ber Feine Stranbläufer, T. minuta 
‚eisl.; da wir aber biefelben bis jebt nody nicht in frifchen Exem— 
plaren aus der Mark gefehen haben, fo nennen wir fie bier blos 
ohne Nummer und bitten recht dringend alle diejenigen, welchen fie 
bisher fchon vorgefommen find oder nelegentlich vorfommen follten, 
und davon Mittheilung zu machen, oder wenn es geſchehen kann, 
und foldhe in natura zu überfchiden. Der Berf. darf verfichern, 
daß fie gewiß an feinen Undankbaren gelangen werben, 


dt (65.) Gattung. Kampfhähne, Machätes Cuvier. 


Der Schnabel ift gleichfalls gerabe, von der Länge des Kop— 
fes und Fürzer, als der Lauf, an der Spiße feitlich erweitert und 
daher etwas flach; der Gaumen ift bis zur Mitte gezäbnelt; vom 
Kieferaftwinfel ſetzt fich eine feitlihe Furche über das Enddrittel 
bes Schnabels hinaus fort; die Flügel überragen den abgerundeten 
Schwanz; bie verhältnifmäßig hohen Beine find noch nicht bis zur Mitte des 
Schienbeines befiedert, die Läufe vorn und binten getäfelt und die Äußere mit 
der mittleren Zehe durch eine Spannhaut verbunden. Während der Fort- 
pflanzungszeit im Frühlinge find die Männchen mit einem Halskragen ge- 
ſchmückt, der in fpäterer Jahreszeit wieder verloren geht. Cie leben vorziig- 
ih an Sümpfen und nähren fih von Inſekten, Inſektenlarven, Gewürm, 
Schneden u. dgl. 


1. (177.) Der gemeine Kampfhahn, M. pugnax Linn. 


Syn: Tringa pugnax= Linn, S, XII. p. 247. n. 1. — Tringa 
variegata Brünn. Orn. bor. p. 54, n. 181, — Tringa rufes- 
cens Bechst. Naturg. Deutschl. IV, p. 332, 


Irivialnamen: Streitwogel, Nenomift, Streitftirandläufer, Streit- 
fchnepfe. 

Befhreibung: Er wird über 11” Tang und zeichnet ſich fowohl durch 
feine fonderbare Befeberung, ald auch durdy feine Lebensweiſe fehr aus. Die 
Männchen erhalten im Frübjahre ein fehr abwechſelndes, bald weißes, bald 
graues oder brauned Gefieder mit blauem, braunem, weißem, vielartig gefled- 
tem Hald- und Nadenfederfragen, der aus einwärtsgefrümmten Federn befteht 
und gegen ben Herbit verloren gebt. Gleichzeitig mit jenem ederfragen, ber 

etwiffermaßen nur in dem Zuftande des Hochzeitfleided bei ihnen vorhanden 
ft, haben fie ein nadtes, ftatt der Federn mit einer Menge von rotbgelben 
Warzen bedecktes Geſicht. Jener ſcheint beftimmt, in ben heftigen Kämpfen, 
welche diefe Vögel zur Begattungszeit führen, zu einem Schilde zu dienen, da— 
mit fie ſich nicht zu fehr verwunden, und biefe werden durch bie ſtarken Blu— 
tungen, welche nach Verwundung berjelben eintreten, die Urfache zur fchnelleren 
Ermüdung im Kampfe. Hinfichtlich der Färbung, ihres Gefiebers trifft man 
nicht zwei Individuen an, welche fich vollkommen ähnlich find. Als allgemeine 
Merkmale für fie gelten demnach nur noch folgende: die oberen Flügeldedfebern 
und bie Federn des abgerundeten Schwanzes haben eine alchgraue Farbe, und 
biefe außerdem noch fchwarze und braune Duerbinden, welche jedoch den drei 
äußerften jeberfeit fehlen; der Augenftern ift braum und bie langen Beine find 
gewöhnlich gelblih. Die Weibchen find in der Negel um ein Drittel Kleiner, 
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als die Männchen, ohne Federfragen und Geſichtswarzen, oberhalb gewöhnlich 
bräunlicy = afchgrau mit einzelnen glänzendfchwarzen Flecken, heller am Halſe 
und ber Bruft, weiß am Bauche, und mit roftgelblichen oder mweißlichgelben 
Feberrändern auf der Oberfeite des Körpers. Die einjährigen Jungen ſehen 
den Weibchen ſehr ähnlich. 

Lebensweiſe: Diefe Thiere leben befonters an Seen, Sümpfen, in 
ber Nähe der Meeresfüften und auf feuchten Wieſen. Im Früblinge bemerkt 
man fie auf ihren Wanderungen nad den nörblicheren Gegenden wenigitend 
einzeln, im Herbfte, wenn fie den füblichen Ländern zueilen, trifft man fie wohl 
in feinen Heerden. In dieſer Jahreszeit zeigen fie in ihrer Lebensweiſe wenig 
Berfchiedenheit von der der eigentlichen Stranbläufer, während fie im Früh— 
linge fehr merfwürbige Eigenthümlichfeiten an ven Tag legen. An ihrem Brüt- 
orte angelommen, regt ſich nämlich bei den Männchen eine außerordentliche 
Kampfbegierde. Bier bis zehn berfelben wählen ſich einen, gewöhnli nur 4 
bi8 5 Quadratfuß großen Kampfplatz, auf welchem jedes derfelben feinen eige- 
nen Standort einnimmt. Hier findet man fie faft den ganzen Tag fampffertig 
oder im Kampfe begriffen. Beſtändig fteben fie ſich mit aufgerichtetem Körper 
und gefträubter Halefraufe drohend gegenüber, oder fie legen fidy vor, rennen 
gegen einander und beißen fich herum. Die Diebe der Gegner werben mit dem 
fie ſchildartig decenden Haldfragen aufgefangen. Wegen der Weichheit ber 
Schnäbel haben die Stöße überhaupt nicht foviel zu bedeuten, une nur bis- 
mweilen tragen fie Beulen am Schnabel oder Gefichte aus ſolchen Kämpfen da— 
son. Nach jedem Gange ftellt fich jeder wieder mit brobender Gebebrbe an 
feinen alten Platz, und erneuert den Kampf, fobald er wieder Kräfte geſammelt 
bat. Bon Zeit zu Zeit entfernt fich einer von ihnen von dem Kampfplage, 
tbeild um Nahrung zu fuchen, tbeild um die Weibchen, welche fih ganz rubig 
und einzeln in den Buchten aufhalten, zu treten. In feinem anderen Falle, 
es fei denn, daß fich ihnen eine Gefahr nähere, verlaflen fie ven Kampfplas 
während des ganzes Tages, deshalb kann man fich ibrer an demſelben auch 
am bequemften durch gelegte Schlingen bemächtigen. Merfwürbig dabei ift «es, 
daß fie felbit in den heftigſten Kämpfen die Beſonnenheit nicht verlieren, jon- 
bern ſich augenblidlicd auf und davon maden, wenn ihnen eine Gefahr drobt. 
Auch in ter Sefangenfchaft verleugnen fie ihre Zankſucht nicht Ihre Rab- 
rung nehmen fie, wie andere Stranbläufer, aus dem Maffer, beſonders von 
Inſekten, deren Larven, Gewürm, feinen Schnecken u. dal. Aus menigen 
Grashalmen bauet das Weibchen ein Net auf Rafen- und Binfenftellen und 
legt 3 bis 4 große, birmförmige, grünlich- oder gelblichgraue, rothbraun- 

efledte Eier. Es fcheint feine Brut gar fehr zu lieben, und ſucht Hunde und 

enſchen durch niedergebrüdten Körper und mancherlei ängftliche Bewegungen, 
welche e3 um dieſelben macht, davon abzuleiten. Die Jungen felbft lernen es 
fehr bald, ſich geſchidt im Grafe zu verbergen. 

Baterland: Die Kampfhähne bemohnen das mittlere und nördliche 
Europa und Afien bis zum nördlichen Scandinavien und Sibirien, find ſchon 
ziemlich häufig im Sommer in Oftpreufen um den Memelftrom und in der 
Sobannisburgichen Haide (Bujad); in unferer Fauna aber fennt man 
fie nur auf ihrem Durchzuge. Unſere Eremplare erbielten wir aus ber 
Neumarf. 

Allgemeines: Sie find ungemein fcheu und vorfihtig, fo daß fie fi 
leicht fchußgerecht beifommen laſſen; jung eingefangen laflen fie ſich aber obne 
fonvderlibe Mübe zähmen, jo daß man fie in manchen Gegenden Preußeng, 
aber auch in Südſcandinavien, theild zum Vergnügen, theild zum MWegfangen 
ſchädlicher Inſekten und Würmer in den Gärten hält. Sowohl ihr Fleiſch, 
wie ihre Eier, werben für eine ledere Speife gehalten. Biele von ihnen ver- 
leben den Winter ſchon an ben europäifchen Küften bes mittellänbifchen Mee- 
ses, während andere auch nach dem nördlichen Afrika gehen. Da fie in dieſen 
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Gegenden ftetd ohne Federkragen gefehen wurden, fo hielt man fie fonft für 
eine beſondere Art. 


de (17) Familie 
Waffertreter oder Langzeher, Macrodactyli. 


Sie haben einen furzen oder mäßig-langen, feitlich 
zufammengedrüdten, geraden oder nur wenig geboge: 
nen, vorn fpißigen, an der Wurzel ziemlih ftarfen 
Schnabel, deſſen Oberlade ſpitzwinklig in die Stirnbe: 
fiederung einfpringt. Ihre Nafenlöcher Öffnen fih in mehr 
oder weniger langen Gruben, meiftens über der Mitte der Mund; 
fpalte und find durchgehend. Der Hals ift mäßig:lang, der längs 
lichrunde Rumpf etwas gedrungenz die Flügel find breit und kurz, 
felten von mittlerer Länge und den furzen, abgerundeten Schwanz 
um Etwas überragend. Ihre Beine find mäßigslang, am Schien: 
beine faft bis zur Fußbeuge befievert, an dem Laufe vorn umfaf- 
fend querzgetäfelt; die drei vorderen Zehen fehr lang und gan 
frei (ohne alle Bindehäute), die Hinterzcehe nur um Etwas höher: 
ftehend, faft aufliegend. ihre Verbreitung geht faft über die ganze 
Erde; fie leben meiftens einzeln, nur zur Brütezeit paarweile an 
oder auf Semwäflern, im Scilfe oder Srafe, an Mafferufern und 
in Sümpfen und laufen mit großer Leichtigkeit über den auf dem 
Waſſerſpiegel treibenden Wafferpflanzen hin. Ihr Flug ift gewöhn: 
(ih fchwerfällig und nie anhaltend, doch ſchwimmen und tauchen 
fie zuweilen. Sie nähren fid von Inſekten und Würmern, oder 
von Sämerelen und Sumpffräutern, niften gewöhnlich zwifchen 
Waſſerpflanzen, befonders im Rohre oder Schilfe und legen viele 
(ſelbſt 16) Eier, aus denen meift ziemlich entwicelte Junge her 
vorgehen. 


A. Stirn faft ganz befiedert; Zehen verhältniß; 
mäßig fur; und — (Rallen). l 


1 (66.) Gattung. Rallen, Rallus Zinn. 


Der Schnabel iftlänger, als ber Kopf, gerade ober ein wenig 
gebogen, feitlih zufammengebrüdt, vor ber Spibe etwas ver- 
dickt und ſtumpfzugeſpitzt; die ripenförmigen Nafenlöcher liegen nahe an 
der Stirn und find durch eine Haut verfchließbar; die Naſenfurche ſetzt ſich bis 
zu der Stelle fort, von welcher aus die Verdickung des Schnabels beginnt. Die 
runden Zlügel überragen den aufgerichteten Schwanz nicht und die Schulterfe- 
bern ragen nicht über die Schwingen hinaus. Der Körper zeigt etwas Ge- 
drungenes in feinem ganzen Baue; bie Läufe der Beine find vorn gejchilbet, 
an ben Seiten und hinten fein«genebt. Die Hinterzehe ift kurz, klaum mit ber 
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Spite aufliegend. Sie halten ſich ftetd an fchilfreichen Ufern ftehender Ge— 
wäfler, befonderd ber Sümpfe, Teiche und Seen, baben in allen Arten viel 
Uebereinſtimmendes in ber Färbung ihres Gefieders, nur fteigert fich dieſelbe 
bei denen ber Tropenwelt zu Metallreflesen. Ihre Nahrung nehmen fie von 
Waſſerpflanzen, Inſekten, Würmern und Schneden und zeigen eine große Ge- 
wandtheit iiber die fchwimmenden Blätter großer Waſſerpflanzen, befonders ber 
Zeichrofen und Seetulpen binzulaufen. Sie find Zugvögel, die ſich jährlich 
nur einmal maufern und im Herbfte ſehr fett werben. 


1. (178.) Die Wafferralle, R. aquaticus Linn. 


Syn: Rallus aqwaticus Linn S. XII. p. %62. n. 2. — Galli- 
nula sericea Willugb. Orn. 235. (teste Keys. u, Bl). — Gold- 
fuss Atlas tab, 93, n. 2. 


Zrivialnamen: Große Waflerralle, Sammethuhn, langſchnäbliges 
Waſſerhuhn, Thaufchnarre, Schwarze Warferftelze. 

Befchreibung: Sie erreicht eine Länge von 8—9“, wovon auf ben 
zinnoberrothen, auf der Firfte und an ber Spitze hornfarbigen Schnabel 14" 
fommen; ber Augenitern ift roth und die Füße find gräulich-braun. Die 
ganze Oberfeite des Körpers iſt gelblicy - olivenbraun und jede Feder mit einem 
größeren ober kleineren fchwarzbraunen Scaftfledfe verfehen, und nur am Flü— 
gelbuge machen fich einige weiße Flecke und Duerftreifen bemerflih. Die 
Schmungfebern find dunfel-Faffeebraun, etwas glänzend, die Kehle weißlich, die 
Seiten des Kopfes, der Vorderhals, die Bruft und der Bauch find bläulich- 
rau, und bie Seiten ded Bauches und Afters fchwarz, die unteren Flügeldeck— 
—— bunfel-braun, beide aber mit weißen Querbinden. Die Mitte bes 
Bauches, der After und ein Theil der weißen unteren Schwanzbedfedern haben 
eine bellodergelbe Farbe. Die Befiederung der Schenkel ift grau, mehr oder 
weniger ockergelb überlaufen. Zwiſchen den beiden Gefchlechtern findet ſich 
faum ein anderer Unterfchied, ald daß die Meibchen Heiner find; die Jungen 
aber haben einen gelblichgrauen Bauch mit ſchwarzgrauen Spigenfleden, gelb- 
— Schenkel und die gebänderten Bauchfeiten zeigen roſtgelbe Feder— 
anten. 

Lebensweiſe: Sie findet ſich gewöhnlich an ſchilfreichen Teichufern und 
in der Nähe anderer ſtehender Gewäſſer, hält ſich am Tage meiſtens verborgen, 
iſt aber des Nachts in der Regel ſehr munter. Zur Zeit der Fortpflanzung, 
wenn beide Geſchlechter ſich ſuchen, läßt das Männchen ſehr häufig einen Ton 
hören, der mit dem Pfeifen einer ſchnell durch die Luft geſchwungenen Ruthe 
ſehr viel Aehnlichkeit hat. Ihre Nahrung beſteht neben ben Samen mancher 
Grasarten hauptſächlich aus Gewürm, Inſekten, Inſektenlarven und kleinen 
Schnecken. Am Anfange des Monates Juli bauer ſich das Weibchen aus 
Schilfblättern und Nohrftingeln an einem fehr verborgenen Orte im bichteften 
Schilfe ein Neft und legt 6 bis 16 gelbgraue, bräunlich- oder afchfarbig- 
gefleckte Eier. 

Daterland: Außer faft in allen Rändern Europa’s wird fie auch im 
nördlichen Afien gefunden. In unferer Fauna ift fie durchaus nicht felten. 


Allgemeines: Als Zugvogel fommt fie gewöhnlich fchon im April bei 
und an, und verläßt unfere Gegenden in ber Regel erft fpät im Herbfte; in 
milden Wintern bleiben auch wohl einzelne Thiere ganz bei und. Ihre Wan- 
derungen macht fie in der Regel zur Zeit der Nacht und zwar mehr laufend, 
als fliegend. Weberhaupt fliegt fie ungern und dann immer nur auf kurze 
Streden; ſelbſt wenn fie verfolgt wird, ſucht fie ſich am liebſten durch fchnellen 
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Lauf ihren Feinden zu entziehen, wobei fie mit einer fehr großen Leichtigkeit 
und Behändigleit durch das dichtefte Schilf fchlüpft und über moraftige Streden 
binwegläuft, ohne einzufinfen, weil fie mit ihren langen Beben: immer auf eini- 
en Rohrhalmen Haltung findet, Nicht nur junge Vögel, Sondern aud alte 
aſſen jich mit ziemlicher Leichtigkeit zäbmen und mit in Mildy erweichter Sem- 
mel, oder mit Ameilenpuppen, Meblwürmern u. dal. ziemlich -Tange erhalten. 
Man stellt ihnen theils ihres Ichmadbaften Fleiſches weils auch ber Eier we— 
gen, welche geniehbar und wohlſchmeckend find, überall nad. 


2 (67) Gattung Schnarrer, Crex Bechst. 


Der Schnabel ift fürzer, als der Längsdurchmeſſer des Kop— 
fes, ziemlich ſtark, von den Seiten merklich zufammengebrüdt, 
vor der Spiße oben und unten etwas färfer werbenb und bie 
ſtumpfe Sirfte vor der auf die Stirn einfpringenden Spitze etwas 
eingedrückt. Die rigenförmigen Nafenlöcher find ziemlich lang, über bie 
Schnabelmitte hinausreichend und durchgreifend; Flügel und Schwanz find 
furz, bie Schulterfedern bis zur Spite der Schwingen verlängert; die Beine 
mäßig lang, der Unterfchenfel faft bis zur Fußbeuge befiedert, die Läufe vorn 
und hinten umfaffenb quer-getäfelt, feitlich fein-genetztz bie 3 
Borberzehen ziemlich lang, die kurze Hinterzehe etwas höher eingefeßt, Faum 
ben Boden berührend. Sie leben mehr auf Feldern und Wiefen, als unmittel- 
bar auf Sümpfen, nähren fich aufer von Inſekten und Würmern auch von 
Süämereien, bewegen ſich lieber in fchnellem Laufe, als fliegend; ihr Flug ift 
gewöhnlidy nur ruckweiſe und geht ftets dicht über der Erbe hin. 


1. (179.) Der Wiefen:-Schnarrer, C. pratensis Linn. 


Syn: Crez pratensis Bechst. Naturgesch. Deutschl. IV. p. 470. — 
Rallus Crex Linn. S. XI. p. 261. n. 1. — Gallinula Crex 
Lath. — Lorek’s Fauna Pruss. tab, 59. n, 2. a, mas. im Herbst‘ 
kleide; b, im Frühlingskleide. 


Zrivialnamen: Schnarrwachtel, Wachtelfünig, Grasfchnarrer, Gras- 
rutſcher, Feldwächter, Wiefenfasper, gemeined Rohrhuhn. 

Beihreibung: Er ift etwa 10% lang. Die ganze Oberfeite des Kör— 
pers ift mit olivenbraumen Federn, deren jede einen recht deutlichen, fchwarz- 
braunen Scaftfled bat, bedeckt. Die Flügel find rothbraun, am Flügelbuge 
und an der Außenfahne der erften Schwinge hellgelb; bie oberen Dedfedern 
ber Flügel find roftbraun, ſparſam gelblichtweiß = gefiedt, über dem Auge läuft 
ein afchgrauer Streifen bis zum Naden herab, die weißliche Kehle iſt gleich- 
falld von matterem Grau begränzt, welches fich, allmälig immer gelblicher wer⸗ 
dend, von da über den Vorderhals herabzieht und in der Mitte des Unterleibes 
in das Weiße übergeht. Die Seiten. des Unterleibes find mit hellgelben und 
gelbbraunen Querftricyen geziert. Der Schnabel ift oberhalb röthlihbraun, an 
der Spiße und unterhalb weißlich; die Iris hellbraun und die Füße find röth- 
lichbraun. Das Weibchen bat im Allgemeinen weniger Grau, als das 
Männchen, bei den Zungen fehlt es fait ganz, ftatt deſſen ericheint der Vor— 
derhals rothgrau, etwas gewölft. 

Lebensweiſe: Man trifft den Warhtelfönig bei uns am bänfigften auf 
24 
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feuchten, grasreichen MWiefen und auf den Sommergetraide- Aedfern; bach ift er 
nicht in Ken Sabre gleich häufig an demfelben Orte. Werden die Wieſen 
gemäbt, fo ziebt er fich für diefe Zeit befonders in das Getraide oder auch in 
Raub» und Nadelwälder zurüd. Sein Dafein bier ober dort erfährt man 
durch einen eigenthümlichen ſchnarrenden Ton, den er von Zeit zu Zeit hören 
läßt, ohne daß man son ibm eiwas zu fehen befommt; denn er hat ganz aus- 
gelaufene Bänge im hoben Grafe, durdy welche er bin und wieder mit großer 
Schnelligfeit rennt, ohne daß fih auch nur die Spitzen des Grafed beivegen. 
Sein Flug fcheint ihm bejchwerlich zu werden, deshalb fliegt er immer nur 
kurze Strecken weit nahe an der Erde, und läßt ſich überhaupt nur felten zum 
Auffliegen bewegen. Um im Laufen nicht an die Grashalme anzuftreifen, drückt 
er den Kopf nieder, zieht den Hals ein und hält den Leib möglichft wagerecht. 
Seine größefte Thätigfeit befchränft er auf die Zeit der Nacht und mwirb des— 
balb viel feltener geſehn, als gebört. Am häufigften fchreit er in ben Mona- 
ten Juni und Juli fowohl in der Morgen als Abendbämmerung, indem er 
dabei beſtändig bin- und berläuft, woher es denn auch fommt, daß man feinen 
mweitichallenden Ruf in fchnell aufeinander wechfelnden Zeiten aus ganz ver- 
fchiedener Gegend vernimmt. Geine Hauptnabrung beiteht in Inſelten, Heinen 
Fröfchen, Schneden, Würmern und Grasfamen; in Ermangelung folder auch 
wohl in zarten Pflanzenwurzeln. Sein balbfugeliges Neft bereitet er auf ebe— 
ner Erbe und füttert es mit Moos, Grasblättern und anderen warmhaltenden 
Stoffen aus. Das Weibchen legt 7 bis 12 Eier, an Geftalt und Farbe felten 
ganz übereinftimmend; gewöhnlich find diefelben bräunlichgelb, zimmetbraun« 
geflesft und geiprenfelt, oder man findet fie auch graulich oder rothbraun und 
afchrau-geflecdt. Das Weibchen bebrütet diejelben mit einer außerorbentlichen 
Sorgfalt und verläßt fie böchft ungern, daß es nicht felten fchun vorgefommen 
fein fol, taß e3 beim Mähen der MWieje mit der Senfe auf denſelben getöbtet 
wurde. Die entwidelten Jungen folgen den Alten fat in demfelben Augen- 
blide, in welchem fie den Eiern entichlüpft find, und follen überhaupt ſehr 
ſchnell wachſen. 

Vaterland: Mit Ausnahme des höchſten Nordens kommt der Wiefen- 
Schnarrer faft in ganz Europa und in einem ſehr großen Theile von Afien 
vor; in unferer Kauna ift er nicht felten. 

Allgemeines: Ms Zugvogel kommt er ſchon ziemlich früh im Sabre, 
fpäteftens im Mai bei uns an, um uns erft Ende Oftobers wieber zu verlaffen. 
Seine Wanderungen macht er gewöhnlich zur Nachtzeit und, wie man behaup- 
tet, wahrfcheinli mehr laufend, als fliegend. Eine ganz befondere Vorliebe 
fcheint er für die Gefellichaft der Wachteln zu haben, mit denen er meiftens 
fommt und gebt. Da man glaubte, daß er auf diefen Zügen gewiffermaßen 
den Anführer mache, fo ift in Name „Wachtelkönig“ wohl auf dieſe 
Weiſe zu erklären. Im eingefangenen Zuſtande wird dieſer Vogel leicht zahm 
und läßt ſich auch ohne ſonderliche Mühe erhalten, da er faſt Alles frißt, was 
man ihm vorwirft. Sein Fleiſch iſt ſehr ſchmackhaft, vorzüglich im Herbſte, 
wenn er fett iſt, deshalb ſtellt man ibm überall ſehr nachz man ſchießt ihn 
vor dem Hühmerhunde oder fängt ibn im MWachtelgarne. Die Jungen laſſen 
fich Teicht mit Miereneiern und in Milch aemweichter Semmel aufziehen und 
werben dann wegen ihrer Mumnterfeit und Schnelligfeit in Stuben gehalten. 


Zt (68) Gattung. Sumpfhühner, Ortygömötra Leach. 


Der Schnabel ift fürzer, als der Kopf, ziemlid flarf, von 
ben Seiten ftarf zufammengebrüdt, am Grunde höher, als breit, 
vor ber Spibe oben und unten flärfer werbend, und bie etwas 
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abgerunbete Firfte vor ber auf der Stirn einfpringenden Spike 
etwas eingebrüdt, überhaupt im Ganzen dem ber vorigen Bat: 
tung fast gleich. Die ripenförmigen, durchgreifenden Nafenlöcher liegen in 
ber Mitte des Schnabeld. Die mähiglangen, abgerundeten Flügel, in denen 
bie dritte Schwinge am längften ift, erreichen faft die Spite des abgerundeten, 
aufgerichteten Schwanzes und tie Schulterfedern find Fürzer, als dieſelben. 
Die Beine find mäßig lang, die Unterfchenfel fait bis zur Fußbeuge befiebert; 
bie Läufe vorn quergetäfelt, binten und feitlidy feingetztz bie drei 
Borderzehen von anſehnlicher Länge, die nur wenig höher eingelegte Hinter» 
zebe mit Einfchluß des Nagels etwa die Hälfte der Laufeslänge betrogend, 
faum ben Boben berübrend. Sie leben an den Ufern der Gewäller im Schilfe 
und Rohre, nähren fih von Schneden, Würmern, Inſekten, Waflerpflanzen 
u. dgl. m. und fchwimmen und tauchen fogar ziemlich geſchickt. 


1. (180) Das punftirte Sumpfhuhn, ©. Porzana 
Keys. u. Bl. 


Syn: Rallus Porzsana Linn, S. XII. p. 262. n. 2. — Gallinula 
Porzana Lath. — Lorek’s Fauna ss, tab. 59, n, 3. 


Zrivialnamen: Hühnerralle, Waſſerhühnchen, MWachtelmutter, punftir- 
tes Rohrhuhn. 

Beſchreibung: Die ganze Länge des Thieres beträgt etwa 8“. Sein 
Oberſchnabel iſt gelbgrün, an der Wurzel, beſonders des Männchens, bis auf 
die Stirn roth (im Herbſte mit brauner Spitze), der Unterſchnabel gelb. Der 
ganze Dberförper, ſowie ein breiter Augenftreif, ift mehr oder weniger bunfel- 
olivenbraun, alle Federn mit größeren oder Heineren ſchwarzbraunen Scyaft- 
fleden und vielen weißen, Heinen Sleden und Strichen; die Flügel Faffebraun 
mit einem bellgelben Nante am flügelbuge und einer Außenfahne der erften 
Schwinge von berfelben Farbe; die oberen Flügeldeckſedern gelblihbraun mit 
einem etwas grünlichen Anfluge. Die Stirn, ein Streifen über den Augen 
bis zum Naden, die Kehle und ver Vorderhals find dunfel=bleigrauz die 
Bruft olivenfarbig mit grauem Anfluge und überall mit weiß - punftirfter Zeich- 
nung, ber Bauch weißlichgelb, die Weichenfedern dunfelbraun- und mweiß-gebän- 
dert, bie unteren Flügelbedfedern ſchwarz- und mweih-gebändert, und die After- 
und unteren Schmwanzdedfedern hellroftfarbig-gelb, ungebändert. Die Füße 
find gelblichgrün und die Augen braun. 

Lebensmweife: Es lebt während der Sommermonate April bis Sep- 
tember auf Wiefen und in feuchten Niederungen an ben Ufern der Landſeen, 
Teiche und Flüffe, nährt fich bauptfächlich von Wafferpflanzen und allerlei klei— 
nen Waffertbieren, befonders Inſelten und Würmern, legt auf Schilf- oder 
Grashügeln ein unfünftliches Net von dürrem Graſe an und brütet in bem- 
felben 9— 12 röthlichgelbe, rothbraun- und graubraun-geiprenfelte und ge- 
fleckte Eier. 

Baterland: Es ſcheint ziemlich allgemein in Europa nordwärts bis ins 
mittlere Schweden, aber auch im meftlichen Aſien verbreitet zu fein. In unſe— 
rer Fauna ift es gewiß häufiger anzutreffen, ald man glaubt, ba es fidh ber 
menfchlichen Beobachtung fehr zu entziehen weiß. 

Allgemeines: Es iſt im Ganzen nicht Fehr ſcheu, fliegt niedrig und 
fchwerfällig, läuft aber meift mit großer Schnelligkeit. Gegen den Winter be- 
giebt es fh nach milderen Gegenden. unge Thiere laſſen ſich leicht zähmen 
und haben eim fehr ſchmackhaftes Fleiſch. Die ſchwimmende und tauchende 
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Bewegung, welche dieſem Thiere eigen iſt, wird auf eine gewiſſe Weiſe durch 
die ſchmaͤlen Hautanſätze, welche ſich längs der Vorderzehen befinden, um 
Etwas unterftüßt. 


B. Stirn mit einer fahlen Platte; Zehen einfach 
oder ſchmal-geſaͤumt (Blaͤßhuͤhner). 


Ate (69) Gattung. Teichhühner, Gallinula Briss. 


Der Schnabel iſt kürzer, als der Kopf, höchſtens von gleicher 
Länge mit dem Durchmeſſer deſſelben, dabei kegelförmig, ziemlich 
ſtark, ſeitlich zuſammengedrückt, am Grunde ziemlich weit auf 
die Stirn hinaufreichend und hier eine breite, nackte Platte bil— 
dend. Die Naſenlöcher ſind faſt ritzenförmig, von einer Haut umgeben, und 
liegen über der Mitte der Mundſpalte; die kurzen Flügel erreichen kaum die 
Mitte des faſt abgeſtutzten Schwanzes, und die 2te Schwinge iſt am längſten; 
die ziemlich langen und ſtarken Beine haben den Unterſchenkel faſt bis zur 
Fußbeuge befiedert, und bie Läufe find vorn getäfelt, hinten genetzt; die Bor- 
derzehen find von anſehnlicher Länge, am Grunde mit einem faum merflichen 
Hautanfape verbunden, der ſich in ähnlicher Befchaffenheit längs der ganzen 
Zehen fortfeßt, fo daß dieſelben dadurch geſäumt ericheinen; die Hinterzehe ift 
ziemlich Fräftig, nur ein wenig böber eingefeßt, und mit Einfchluß des Nagels, 
ber bier, wie an ben Vorderzehen ziemlich lang und zugefpist ift, faft um 
Eiwas länger, als die Hälfte ded Laufes. Sie leben meift an den mit Schilf 
und Rohr befegten Ufern ſtehender Gewäſſer, nähren ſich son Waſſerpflanzen, 
einigen Grasfamenarten, von Inſelten und Gewürm. Ihr Flug ift befchmwer- 
lich, deſto beffer Taufen fie, ſelbſt über anſehnliche Strecken ganz offener 
Waſſerflächen. 


1. (181.) Das ESRBEINE Teichhuhn, G. chlöropus 
Ann. 


Syn: Gallinula chloropus Briss. Ornith, VI. p. 3. — Fulica 
chloropus Linn. S. XII. p. 258. n.4 — Ballinula fusca 
Lath. Ind, Ornith. II. p. 771. n. 15. — Naum. 29. fig. 38. 


Zrivialnuamen: Grünfüßiges Rohrhuhn, NRothbläßchen, grünfüßiges 
Meerhuhn, rothbläßiges Feines —S N — 

Beſchreibung: Es iſt etwa 1’ lang. Die Kniebänder, Schnabelwurzel 
und Stirnplatte beim Männchen orangeroth (beim Weibchen braun), und bie 
Spitze des Schnabels gelblicdhgrün; Kopf, Hals, Bruft und Seiten bis zu den 
Unterfchenfeln einschließlich find fehiefergrau, ins Blaue fpielend, der Mantel 
ift bunfelolivenbraun, bei den Weibchen immer etwas heller; die Flügelränder, 
die Außenfahne der erften Schwungfeber, einzelne längliche Flecke auf ben 
Oberſchenkeln, und die zur Geite ftehenden unteren Schwanzdeckfedern find 
weiß; die unteren Flügeldeckfedern find fehieferfarben, der Hinterbauch ift grün- 
lid-weiß und bie mittleren unteren Schwanzdeckfedern find dunfel-braunfcwarz. 
Die Beine famt den Zehen find mit Ausnahme des rothen Kniebandes gelb- 
grün, Das Weibchen hat eine Heinere Stiruplatte, überhaupt eine eiwas 
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geringere Größe, und ein etwas blafferes Gefieder. Die Jungen haben einen 
graulich » olivengrünen Schnabel und eine ebenſo gefärbte Stirnplatte, ſchmutzig 
gelbgrüne Füße, einen graulich lederbraunen Dberkörper, eine weißliche Kehle 
und einen olivenbraungrauen Unterkörper mit weißgrauen Federſpitzen und 
durchſchimmerndem Schieferaichgrau. 

Lebensweile: Das grünfüßige Teichhuhn iſt ein Bewohner der ſchilf⸗ 
reichen ſtehenden Gewäſſer, geht und fchwimmt mit emporgerichtetem Schwanze 
und nicht beſtändig mit dem Kopfe. Wiewohl ihm die Schwimmhäute zwiſchen 
den Zehen fehlen, fo ſchwimmt es doch geſchickt und kann lange untertauchen. 
Am Lande, wie auf den Sümpfen, läuft es ſehr ſchnell, fehlüpft mit merfwür- 
biger Behändigkeit zwiſchen dem dichteiten Schilfgebüſche hindurch, Mettert am 
den Schilfſtängeln in die Höhe, und weiß fich fo zu verbergen, daß es faft un: 
möglich wird, es aufzufinden. Es fliegt nicht germ auf, und läßt im Furzen 
Fluge die Beine abwärts bangen; beim meiten Fluge ſtreckt es diefelben nad) 
hinten; überhaupt fliegt es immer nur nahe an der Oberfläche bes Waſſers 
bin, Seine Nahrung befteht, wie bie feiner nächften Verwandten, in Inſekten, 
Miürmern, Heinen Schneden, Grasjamen u, dgl. m. Gewöhnlich paaren fie 
ſich früh im Sahre bald mach ihrer Ankunft und beide Gatten balten_ dann 
treu ben ganzen Sommer zufammen. Das aus Scilfftängeln und Schilf- 
blättern geflochtene Neft ſchwimmt meift zwifchen dem Scilfe auf dem Waſſer, 
ober es ift nur wenig über dem Waſſer erhaben. Die 5—11 Eier, welche das 
Weibchen in Furzen Swifchenräumen legt, find gelbgrau oder braunroth, braun- 
und alchgran- gefledt, und werben von bemfelben allein ausgebrütet, während 
das Männchen die Wache hält. Gewöhnlich erfolgen in einem Sommer zwei 
Brutenz die Jungen ſchwimmen fchon am zweiten Tage der Mutter nach, und 
die ber zweiten Brut ſchließen ſich denen der erften gleich au. Bei irgend einer 
ſich nähernden Gefahr werben fie durch einen lauten Ruf ber Alten gewarnt. 

Baterland: Es ift nicht nur faft über ganz Europa, fondern auch 
durch einen großen Theil von Afien und Afrifa verbreitet; in unferer Fauna 
wird es faft auf allen ftebenden Gewäſſern angetroffen; auf größeren Zeichen 
wohnen mehrere Pärchen beifammen, auf fleineren gewinnt in ber Negel nur 
ein Pärchen feften Fuß und verjagt die übrigen. 

Allgemeines: Es ift ein fehr munteres und lebhaftes Thierchen, Das 
ſich mit Sorgfalt und Vorſicht feinen Feinden zu entziehen verfteht. Nicht fel- 
ten feßt es ſich auf die unteren Zweige der Bäume und Sträucher, taucht aber 
bei Nachftellungen bis an ben Kopf unter das Wafler und verftecht dieſen im 
Schilfe. Wird es angefhoflen, fo taucht ed gänzlich unter, hält fidy mit den 
Füßen am Boden feit und kommt felten wieder zum Vorſchein. In ſolchen 
Gegenden, wo man es nicht beunruhigt, wird ed fo firre, mie zahme Enten; 
auch läßt es fich, jung eingefangen, leicht zähmen und auf Hübnerhöfen halten. 
Es nimmt in diefem Zuſtande mit in Waller eingemweichtem Brode fürlieb und 

edeiht dabei ſehr aut. Das Fleiſch ausgewachſener Vögel iſt dann ſehr 
hmadbaft und im Herbfte fehr feit, Gewöhnlich verläßt es in biefer Sahres- 
zeit unfere Gegenden und nur in milden Wintern bleiben einzelne Thiere auf 
eingefehloffenen Gewäſſern, die nicht leicht zufrieren, zurüd. 


6“ (18) Familie 


Lappenfüßler, Lobipedes. 


Sie haben einen kurzen, ſtarken, fegelförmigen, feit- 
ih zufammengedrüdten Schnabel, welcher fih mit 
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einer nackten, wulftigen Platte nach der Stirn bin ver; 
(ängert und ziemlich ſcharf ae ift. Die länglich: 
ovalen, faft rißenförmigen Mafenlöcher liegen in einer flachen 
Furche in der Mitte des Schnabels. Hals und Körper find ſtark, 
gedrungen, nach Art der Hühnervögel, mit kurzen Flügeln, in 
denen die zweite Schwungfeder am länaften ift, und gleichfalls 
kurzem, abgerundetem Schwanze. Die Schulterfedern erreichen die 
Spise der Flügel nicht. Ihre ſtarken Beine find faft kurz, fchon 
ziemlich weit nach hinten geftellt; die Läufe vorn getäfelt, feitlich 
und hinten geneßt. Die langen Borderzehen haben an beiden 
Seiten gelappte Häute, durc welche die Vögel im Stande find, 
fih faft nad Art der eigentlichen Schwimmvdgel im Waffer zu 
bewegen; felbft die ziemlich langen Hinterzehen nehmen an diefer 
Delappung Antheil, berühren aber kaum den Boden, und bie 
mäßig langen Nägel find fcharf zugefpist. Ihr Gefieder ift dicht 
und fettig, wie bei den eigentlihen Schwimmvägeln. Sie leben 
ftets zwifchen Rohr und Scilf, auf fügen Gewäflern, feltener auf 
Meerbufen, nie aber auf offener See, fhwimmen und tauchen 
fehr gut, und nähren fich von Fifchen, Inſekten, Keinen Schneden 
und anderen Wafferthieren, aber aud von Pflanzenfamen u. dgl. 
Hinfichtlicy ihres Aufenthaltsortes geben fie den warmen und ge 
mäßigten Himmelsftrichen den Vorzug. Zuweilen laufen fie mit 
vieler Schnelligkeit am Ufer hin und fuchen fich bei Gefahr durd 
Fliegen zu retten, wozu fie erft auf dem Waffer einen Anlauf neh: 
men. Haben fie einmal eine gewiffe Höhe erreicht, fo fliegen fie 
fchnell und gut, und machen fid dann an dem Herabhangen ihrer 
Füße kenntlich. 


1% (70) Gattung. Wafferhübner, Fulica Briss. 


Die eben mitgetbeilten Familienkennzeichen finden ihre befondere Anwen» 
dung auf biefe Gattung; deshalb dürfen wir uns wohl die Wiederholung der 
Gattungsmerfmale erfparen. 


1. (182.) Das ſchwarze Wafferhubn, F. atra Linn. 


Syn: Fulica atra Linn. S. XI. p. 257. n.2. — Fulica ater- 
rima Linn. S. XHU. p. 257. n.3. — Fulioa Aethiops 
Sparrm. Mus. Carlson. L tab, 13. (teste Keys. u. Bl), — Naum. 
30. fig. 40. 


Zrivialnamen: Bläßhuhn, Schwarzes Nohrhuhn, Moorhuhn, Hurbel, 
Dudente, Zopp. 

Beihreibung: Die ganze Länge dieſes Vogels beträgt in vollfommen 
ausgewachfenen Eremplaren eiwa 18—19% Der Schuabel und die Platte 
auf ber Stirn erjcheinen in feinem lebenden Zuftande reinweiß, leicht rofenroth 
angeflogen, die Iris ift hellroth und die bleifarbenen Füße find an ber Außen 
feite gelbgrünlich überlaufen, über dem Hackengelenk gelb und roth. Kopf, Hals 
und die Unterfeite des Schwanzes find dunkelſchwarz, die Oberfeite bed Kör⸗ 
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perd dunkelſchiefergrau, die ganze Unterfeite bläulich -afchgrau. Die Schwingen 
erfter Ordnung find hellgrau - braun, die mittleren mit weißem Endfaume, am 
Flügelbuge wie an der Aufenfahne der eriten Schwinge mit einem fchmalen 
weißen Saume. Die Stirnplatte des etwas Fleineren Weibchens, wie auch die 
der Jungen, ift viel weniger ausgebreitet. Bei diefen find auch die Kehle, ver 
Vorderhals und bie Bruft weiß und die Bauch- und Meichenfedern endigen 
mit mweißlichen Spitzen. 

Lebensweife: Man trifft es fait auf allen größeren und Heineren Ge- 
wäflern, beren Ufer mit Schilf und Rohr bewachſen find; nicht felten macht 
ed ſich auch, beionders wenn es beumrubigt wird, aufs freie Waſſer, läuft bier 
mit ausgebreiteten Flügeln über große Streden fort, taucht felten, ſchwimmt 
mit Leichtigfeit, bat aber einen, wenigftens anfänglich, befchwerlichen Flug. Es 
liebt eine gewiſſe Grjelligfeit, deshalb halten ſich gern mehrere Pärchen auf 
bemfelben Gewäſſer auf, wiewohl man zur Kortpflanzungszeit die einzelnen 
—5 nur für ſich allein anzutreffen pflegt. Gewöhnlich laſſen fie zu dieſer 

eit und auch kurz vor dem Antritte ihrer Reiſe im Herbſte einen Ruf bören, 
der mit einigen wohlklingenden Tönen begleitet ift. Shre Nahrung nehmen fie 
hauptfählih von Waflerinfeften und Würmern, von Kräutern, Wurzeln und 
Sämereien, auch verfchluden fie gleich den Hühnern Heine Duarzförner zur 
Beförberung der Berbauung. Es lebt das Waſſerhuhn in firenger Monoga- 
mie; bad Weibchen bauet ſich im Schilfe ein Neft aus Nohrftängeln, in 
welches es 5— 12 jchmupigweiße oder araugelbe Eier, bie mit zarten dunfel- 
braunen Punkten überjäet find, legt, tweldye von beiden Gatten innerhalb zwan- 
ig Tage audgebrütet werden. Die ziemlich entwidelten Jungen folgen ber 

utter, ſobald fie das Ei verlaffen haben, und werden fo lange geführt, big 
ihnen bie Flügelfedern gemachlen find. Gewöhnlich find fie bei der Geburt 
mit fchwarzer Federwolle bededt und haben am Kopfe und Halſe brennend- 
karminrothe Federſpitzen. 

Vaterland: Es lebt faſt in allen Theilen der alten Welt, kommt 
auch vielleicht in Nordamerika vor, und iſt in unſerer Sauna überall häufig. 


Allgemeines: Das Waſſerhuhn ift fehr ſcheu und worfichtig, ſchwimmt 
aber an ſolchen Stellen, wo es einmal feinen Wohnort aufgeichlagen bat, in 
einem Umfange von einigen taufend Schritten bin und ber und entfernt ſich 
langſam fchwimmend vom Ufer, fobald es aus irgend einer Gegend Tritte ver- 
nimmt; werben dieſe Vögel aber am folcyen Stellen überraſcht, fo laufen fie 
mit großer Schnelligkeit und beveutendem Geräuſche auf der Oberfläche bes 
Waſſers bin, bis fie fih über hundert Schritte entfernt haben, worauf fie 
wieder rubig nad) ber Mitte des Teiches hinſchwimmen, und nad vorüberge- 

angener Gefahr an das Ufer zurüdfehren. Beim erjten Schuffe_verichwinden 
ie meift im Nöhricht und ift dieſer beträchtlich ausgedehnt, fo ift nichts ver- 
mögend, fie daraus zu vertreiben. Während des langſamen Schwimmens niden 
fie gemeiniglich mit dem Kopfe, und um zu Ichlafen fegen fie fih auf Gras- 
Mumpen und zerfnicte Robrftängel. Schon Ende des Monates Auguft begeben 
fie fich amf größere Teiche und im September findet man öfters mehrere 
Taufend auf einem ſolchen Sammelplage. Beim Eintritte des erften Froſtes 
ziehen fie alle in einer Nacht weiter nad) Süden son einem See zum andern, 
Y diefer Zeit kommen fie dann in folder Menge in ben füblich europäiichen 
ändern an, daß man fie z. B. auf Sardinien jchaarenmweis in Neben fängt 
und zum Verkaufe nach den Städten bringt. Mit dem Berfchwinden ber Eis— 
decken von unferen Gewäſſern febren fie auch wicder zu und zurüd. Da es 
ihnen nirgends an binreichender Nahrung feblt, ſo würden fie fich durch ihre 
Rachkommenſchaft fehr zahlreich vermehren, wären fie nicht den häufigen Ber- 
folgungen der Raben, Kräben und vorzüglich der Milane und Roftweihen aus— 
est. AZumeilen gelingt es ihnen durch Zufammenrottirung aller in ber Nähe 
efindlicher Judividnen fich gegen bie Nachftellungen ber legten zu ſchühen, in 
ſofern ſich diefe dann vor ihnen fürchtet und fie in Ruhe läßt. Das Fleiſch 
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des Waſſerhuhnes bat einen fettigen Gefchmad, von dem man es zuvor burdy 
mancherlei Vorbereitungen zu reinigen fuchen mup. Man bemächtigt ſich ſeiner 
theils mit der Flinte, theils fängt man es in Garnſäcken, die man im Schilfe 
verſteckt. An Orten, wo es geſchützt wirb, zeigt es ſich auch zutraulic und 
läßt fich ſelbſt ſoweit zähmen, daß man es auf Hühnerhöſen halten Fannz nur 
muß man es im Herbite befonvders bewachen, ſonſt treibt der Wanderungs- 
trieb es davon. 


Sedhfte Drdnung. 
Schwimmvügel, Natatöres. 


Alle in diefe Ordnung gehörigen Vögel zeigen deutlich durch 
den ganzen Bau ihres Körpers, daß fie beftimmt find, im Waſſer 
zu leben und zu ſchwimmen. Sie find zum Theil von anfehnlicher 
Größe und plumpem Körperbau, theils zierlih, leicht und ſchlank. 
Ihre Beine find kurz, ziemlich dick, mehr oder weniger nach hin: 
ten gerichtet,. nicht ganz bis zum Hackengelenk befiedert und die 
Füße dreis oder vierzehig; die Zehen find mäßig lang 
und entweder alle vier oder nur die drei vorderen 
ihrer ganzen Länge nah durch ausgefpannte Häute 
(Schwimmhaͤute) verbunden, fo daß fie ihnen völlig als Ru; 
derwerfzeug dienen. Dazu fommt dann aud, daß ihre Druft 
meiftens breit, der Hintertheil ihres Körpers mehr gehoben, 2 
Gefieder fehr dicht und dick, befonders- durch einen großen Rei 
thum an Slaumfedern, oft ſogar fteif, ftets fett und glänzend ift 
(fie überftreihen daffelbe fehr oft mit Fett aus den Schwanz: 
und NRücendrüfen), durd welches Alles fie noch mehr zum 
Schwimmen befähigt werden. Biele von ihnen find felbft ges 
fchicfte Taucher, die nach Art der Fifche unter dem Waſſer fort: 
fchießen, und gewöhnlich an ganz anderen Stellen er Borfcheine 
fommen, als wo fie untertauchten. Ihr Schnabel ift fehr ver; 
fhieden geftaltet und ausgedehnt, bald niedergedrüdt 
und breit, bald fegelig:zugefpißt oder feitlih zuſam— 
mengedrüädt, und in beiden Fällen entweder gerade 
oder vorn gefrämmt, mit oder ohne Nagel am Ende, 
bei vielen mit einer weichen, empfindfamen Haut über: 
zogen und an den Rändern mit dünnen Blättchen oder 
mit — verſehen, je nachdem die Nahrungsſtoffe, die fie 
u fih nehmen, verfchieden find. Der Hals ift in den meiften 
Bällen länger, als die Beine, bei einer großen Anzahl der Arten 
bertrifft er diefe um fehr Vieles. De Flügel bieten eine größere 
Verfchiedenheit in ihrer eigenthümlichen Befchaffenheit dar, als 
wir fie in irgend einer der früheren Ordnungen fennen gelernt 
haben; bei einigen find fie nämlich fehr lang und breit, bei ande; 
ven mittelmäßig und bei wenigen fehr kurz, jo daß fie nicht zum 
Fluge befähigen. In diefem Falle find dann natürlich die Organe 


* 
* 


Sechſte Ordnung. Schwimmwvögel. 377 


zum Schwimmen deſto mehr entwickelt, ſo daß ſelbſt einige fuͤr 
ihre ganze Lebenszeit an das Waſſer gebunden ſind, und kaum die 
Faͤhigkeit beſitzen, kleine Strecken auf dem Lande ſich ſchreitend zu 
bewegen. Von einer aͤhnlichen Verſchiedenheit, wie die Fluͤgel, iſt 
dann auch der Schwanz; in einzelnen Faͤllen anſehnlich entwickelt, 
ſelbſt gabelfoͤrmig, in anderen kurz, abgerundet und ganz unſchein— 
bar. Der Aufenthalt aller Schwimmvoͤgel ift entweder das Waſſer 
ſelbſt, oder die Nähe deffelben; doch find einige von ihnen mehr 
auf die füßen Gewaͤſſer, andere auf das Meer angewiefen, und 
nur wenige wechfeln mit denfelben nach Belieben, oder je nachdem 
fie genöthigt find, ihren Aufenthaltsort nach Maaßgabe der Witte: 
rung zu verändern. So nähren ſich 3. B. diejenigen, welche fich 
während des Sommers für gewöhnlich auf dem hohen Meere auf: 
halten, bei dem Anbruche des Winters oder heftiger Stürme dem 
feften Lande, andere begeben fich von dem offenen Meere und den 
Flüffen nad) den Binnenfeen, um bier gegen die Kälte mehr ge 
hüßt zu fein u. dal. Ihre Nahrung nehmen fie entweder von 
vegetabilifhen oder animalifchen Stoffen, und nur zumeilen gleich: 
mäßig von beiden; fie feßen fich in deren Beſitz, indem ſie im 
Waſſer tauchen, ftoßen oder aründeln. Faft ohne Ausnahme haben 
fie eine ftarfe Neigung zum Fettwerden; bei denen, die ausfchließ: 
lich) das Meer bewohnen, wird das Fett zu Thran, und deshalb 
iſt ihr Fleifch Für Menfchen im Allgemeinen weniger genießbar, 
ald das derer, die das füge Waſſer bewohnen, deren Fett nur eine 
Ihmalzartige, alfo nicht fo leicht flüfige Befchaffenheit annimmt, 
und damit dann auch einen angenehmeren Geſchmack hat. Die 
—— ihres Gefieders wechſelt im Allgemeinen zwiſchen Schwarz, 

raun und Weiß in verſchiedenen Abſtufungen, und nur ſelten 
kommen Thiere mit auffallendem Farbenſchmucke unter ihnen vor. 
Die meiſten von ihnen ſchwimmen und tauchen mit großer Fertig— 
feit und Gemwandtheit, gehen aber in der Negel auf dem Lande 
etwas unbeholfen und wackelig (watſchelnd); einige fliegen mit der 
ausgezeichnerften Fertigkeit und unglaublicher Ausdauer, während 
andere nur mit großer Anftrengung oder gar nicht fliegen. ihre 
Verbreitung geht nichts defto weniger über die ganze‘, für Men; 
fhen bewohnbare Erde, fo weit nur Waſſer angetroffen wird; doch 
find fie verhältnigmäßig in den Tropenländern reicher an Arten, 
gegen die Pole zu aber fehr zahlreich an Individuen. Die Ans 
lage ihrer Mefter gefchieht in der Regel mit großer Sorglofigkeit, 
höchftens eine Vertiefung im Sande reicht fchon dazu hin, um ihre 
Eier zu legen, und manche von ihnen Eleben fie gleichfam auf 
nacte Felfen an. Solche von ihnen, die ihren Eiern eine weiche 
Unterlage von Federn geben, rupfen fih zu diefer Zeit an einer 
oder an zwei Stellen am Bauche die Federn aus, wodurch nackte 
Flecke (Bruͤtflecke) entftehen, in welche beim Brüten die Eier zu 
liegen fommen, die dadurch nicht nur bei diefen, fondern haupt: 
fächlih auch bei folchen, denen es an aehöriger Neſtwaͤrme man; 
gelt, um fo befier erwärmt werden. Die Zahl der Eier ift bei 
ihnen fehr verfchieden; viele legen nur ein einziges Ei, bei ande: 
ven fteigt die Zahl derfelben wohl auf 12, 16 und 20. Sie Jun: 
gen werden theils entwickelt geboren, und fuchen fich fogleich unter 
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Anführung der Alten ihre Nahrung, theils verweilen fie längere 
Zeit in dem Mefte und werden von den Alten mit Futter verforgt. 
Fur die menschliche Gefellfichaft bringen fie nicht unbedeutenden 
Nugen durch ihre Federn, befonders durch ihren fehr reihen Vor; 
rath an Flaum, aber auch das Fleiſch und die Eier werden von 
fehr vielen nicht nur gegeffen, fondern fogar für fehr ſchmackhaft 
gehalten; deshalb ftellt man ihnen überall jehr nach, und findet in 
ihnen einen befonders anziehenden Gegenftand für die Sjagd. Hinz 
fichtlich — DEE Geſchicklichkeit, mit welcher fie ſich in 
den Beſitz ihrer A. ſetzen, unterfcheider man bei ihnen ein 
Dreifaches. Manche haben nämlich nur die Fähigkeit, auf dem 
Waffer zu ſchwimmen, wie ein leichter Körper, verftehen aber nicht 
unterzutauchen, oder vielmehr fie können es gar nicht. Diefes ift 
dann, wie Voigt es bezeichnet hat, blofe Schwimmfähigkeit. 
Solche Vögel find 3. DB. die Waffertreter, Phalaropus, die 
bei uns hoͤchſt felten erjcheinen, aber zahlreich im Norden find. 
Sie Schwimmen oft meilenweit auf dem Waffer bin, gehen auf 
demfelben ihren Verrichtungen nach und begatten fich fogar auf 
demfelben, allein vermögen nichts weiter, als auf der bloßen Waſ— 
ferfläche zu ruhen. — Die meiften übrigen Schwimmvögel dagegen 
befigen zugleich Tauchfähigfeit, indem fie fih, auf dem Waſſer 
ruhend, auch unter daffelbe verfenfen, und durch freiwillige Bewe— 
ung, zumal mit den Füßen, bisweilen aber auch mit den Flügeln, 
eo lange unter demfelben zu erhalten vermögen, bis ihnen ber 
Athem ausgeht. Am ausgezeichnerften find hierin die kurzfluͤgeli— 
gen eigentlihen Taucher, wie die Seetaucher, Eudytes, far: 
ventaucher, Mormon, Sägetauder, Mergus, Steiß— 
füße, Podiceps u, dgl.m. ine dritte Mechanik zeigen endlich 
foihe, welche fih nicht von der Oberfläche des Waſſers felbft aus 
unter daffelbe begeben koͤnnen, fondern ſich mittelft einer Art 
Stoßes oder Falles von der Höhe herab in daffelbe hineinftürzen, 
da ihren Raub erfaflen und mit ihm mechanisch heraufgetrieben 
werden. Diefes kann man Falltaudhfähigfeit nennen, wie bei 
den Seefchwalben. 


It (19) Familie 


Zangfchwinger, Longipennes. 


Ihr Schnabel iſt lang oder mäßig lang, faft gerade 
und fpißig:auslaufend, oder mit der Spiße etwas ab: 
wärts:gefrüämmt, feitlich zufammengedrüdt und fchnei: 
dend; die Nafenlöcher oͤffnen fich feitlich in freiliegenden Naſen— 
grnhen und liegen an der Wurzel oder in der Mitte des Schna— 

els; ihre Zunge ift ſchmal und Isis: die meiften haben fehr lange 
und fpige Flügel, welche in der Negel noch den ziemlich langen, 
abeligen oder abgeſtutzten Schwanz überragen; ihre Beine find 
Kama oder mäßig ſtark, kurz oder ziemlich lang, faſt in der Mitte 
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des ſchlanken oder ſtaͤrkeren Rumpfes eingelenkt, haben quersgetä- 
felte Laͤufe, und die Schwimmhaͤute zwiſchen den Vorderzehen ſind 
entweder ausgeſchnitten oder voll, die kleine — — iſt frei und 
ungeſaͤumt. Die einzelnen, faſt uͤber die ganze Erde verbreiteten 
Arten ſind entweder klein oder von anſehnlicher Groͤße. Sie leben 
an den Meereskuͤſten, Landſeen und Fluͤſſen, ſind geſellig oder ein— 
ſam, fliegen im Allgemeinen pfeilſchnell und anhaltend, gehen ihrer 
Nahrung, die aus Fiſchen, Mollusken, Waſſerinſekten, zuweilen fos 
gar aus Aas befteht, meift im Fluge nach, indem fie diefelbe ftoß- 
tauchend von der Oberfläche des Waſſers ergreifen und meift uns 
u verfchlucten, und legen ihre Mefter oft in größerer oder 
feinerer Gefellfchaft auf nadten Felfen und Klippen oder auf 
Sandebenen und Wiefen in der Nähe ſuͤßer Gewaͤſſer an. Die 
geringe Zahl ihrer Eier brüten gewoͤhnlich beide Geſchlechter ge 
meinfchaftlich und füttern auch in derfelben Weiſe ihre junge. 


Ne (71.) Gattung. Seefchwalben, Sterna Linn. 


Ihr Schnabel ift gewöhnlich länger, als der Kopf, ſchmal, 
zufammengedrücdt, mit einer feinen Spiße endigendb, gerabe und 
längs der Firfte ſchwach-gebogen, auch fpringt biefelbe winfelig 
in die Stirnbefiederung ein und jederſeits am Oberfiefer befin- 
bet fich eine ſpitze Befiederungsſchneppez die langen, ſchmalen Nafen- 
löcher liegen ziemlich an der Bafis, öffnen ſich aber gegen die Mitte beffelben; 
die Flügel find fehr lang, die erfte Schwungfeder am längiten, der mäßig lange 
Schwanz ift mehr oder weniger gabelfürmig, die Beine find Furz, die Läufe 
dünn, und die Schwimmhäute zwifchen ben Vorderfüßen find ſtark ausgefchnit- 
ten; die Daumenzebe ift febr Hein. Sie leben faft ausfchlieflid auf dem 
Meere oder an den Meeresküften, kommen aber im Herbfte und Früblinge auf 
das Feltland und in die Nähe der Flüſſe, find fehr gefellig, halten ſich meift 
in ganzen Flügen beifammen, niften aber paarweife auf ebener Erbe in Ffunft- 
lofen Neftern im Sande, welche fie mit ausgerupften Federn ausfüttern, und mit 
denen zuweilen ber ganze Stranb wenig bewohnter Inſeln und Länder oder 
auch nadte Felſen dicht bevedt if. Ihre Nahrung, welche in Fischen, Mollus- 
fen und Wafferinfeften beſteht, nehmen fie fall- oder ſtoßtauchend aus bem 
Waller auf. Ihre 2—3 Eier brüten beide Gefchlechter gemeinichaftlich, bie 
ungen entwideln fich fehr fchnell, die Alten tragen ihnen das Futter eine 
Zeitlang im Schnabel zu; find fie erft flügge, fo gehen fie felbft ihrer Nah— 
rung nad, welche zunächſt vorzüglich in Fiſchen befteht. Sie ſchwimmen nur 
felten, können auch nicht tauchen, fliegen aber mit großer Fertigfeit, weshalb 
man ihnen wohl den Namen „Seefhmwalben‘ gegeben bat, um fo mehr, 
ba fie mit den eigentlichen Schwalben im Baue ihres Körperd, mie der Flügel 
und des Schwanzes, viel Aehnlichkeit haben. 
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1. (183.) Die gemeine Seefhwalbe, St. Hiründo Linn. 


Syn: St. Hirundo Linn. S. XII. p. 227. n.2. — Naum. 37. 
fig. 52. 


Trivialnamen: Aſchgraue oder ſchwarzköpfige Meerichwalbe, Robr- 
ſchwalbe, Spirer. 

Befhreibung: Sie ift etwa 14— 16“ Yang und Haftert wohl 30%, 
woraus fchon bervorgebt, daß bie Flügel won fehr beveutender Länge fein 
müſſen. Ihr 23” Ianger, zugeipister Schnabel ift mit Ausnahme der dunfel- 
braunen Spibe roth; die Stirn, der Scheitel und Naden find tiefſchwarz; die 

anze Oberfeite des Körpers filbergrau, gegen die Flügelſpitzen allmälig bunf- 
er merbend, fo daß diefe dann ſchwarzgrau erjcheinen; die Außenfahne der 
erften Schwinge und der äußerften Schwanzfeber, welche die übrigen um min 
deſtens 11% überragt, dunkel-ſchwarzgrau, faſt ſchwarz; die oberen Flügeldeck— 
federn endigen mit einer weißen Spitze, wodurch eine faſt deutliche Binde über 
die Flügel gebildet wird, und die Innenfahne der Schwung- und Schwanz- 
federn ift weiß, eben jo find auch die Reble, die Kopffeiten bis über die Ohren 
hinaus, der Bürzel, der Unterleib und die untere Seite des Schwanzes weiß, 
während die Bruft und die Weichen bell-meißgrau erfcheinen. Die Füfe find 
dunkelroth, die Krallen ſchwarzbraun. 

Lebensweiſe: Sie ift an den Serfüften meift ſchaarenweis, an Land— 
feen, Teichen und größeren Flüffen während des Sommers einzeln anzutreffen. 
Sn allen Verhälmiſſen zeigt fie eine große Scheu vor Menfchen, ift ſtets auf 
ibrer Hut und ift felbft auch ihrer außerorbentlichen Schnelligkeit wegen nur 
fehr ſchwer zu ſchießen. Ihre Nahrung befteht vorzüglih aus Würmern, In— 
feften und Fiſchen, melde fie auch den Jungen im reichlicher Menge zufübrt. 
Sie bereitet ihr Funftlofes Net im Schilfe auf dem Uferfande oder audy an 
ganz freien, offenen Dertern, brütet felten mehr als 3 olivengrüne, ſchwarzge— 
fledte Eier, und zeigt für ihre ungen eine fo große Sorgfalt, daß fie es ſo— 
gar verfucht, diefelben gegen den Angriff größerer Raubvögel zu vertheidigen. 

Baterland: Sie fcheint nicht nur über den größeften Theil der alten 
Melt, fondern ſelbſt auch noch in ben Dftfüften Horbamerifa's, befonderg 
Grönlands, verbreitet zu fein. In unferer Fauna ift fie an ben größeren 
Flüffen und Binnenfeen gar nicht felten; felbit in der größeften Nähe von 
Berlin, hinter den Zelten im Thiergarten, befonderd zur Zeit ber 
MWiefenüberfchwenmungen im Frühlinge haben wir fie gar oft beobachtet. 

Allgemeined: Sie bat eine doppelte Maufer ihres Gefieder, wie faft 
alle Seeſchwalben, und ein Theil ihres Gefieders verfärbt fi) zur Winterszeit. 
Man bemerkt nicht felten bei ihr, daß fie fich gern aufs Land und auf Pfähle 
fest, bie über die MWafferfläche hervorragen; jelten aber läßt fie fich auf die 
Maflerfläche felbft nieder, in welchem man fie nie fo umberichwimmen fieht, 
wie die Möven. Fleifch und Eier diefes Vogels follen ſchmackhaft fein. 


2. (184.) Die kleine Seefhwalbe, St. minüta Zinn. 


Syn: Sterna minuta Linn. S. XII, p. 228. n. 4. — Sterna 
parva Pennant. Brit. Zool. p. 144. — Maum. 38. fig. 55. 


TIrivialnamen: Kleine Meerfchwalbe, Zwerg» Meerfchwalbe. 

Befchreibung: Sie ift mindeflens um ein Drittel Feiner, ald bie vo» 
rige, denn ihre ganze Länge beträgt etwa I—10 Zoll. hr Schnabel ift mit 
Ausnahme der dunkelbraunen Spige rotbgelb, die Stirn weiß, ein Streif von 
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der Wurzel der Naſenlöcher durch die Augen, der Scheitel und Nacken ſind 
tiefihwarz, die ganze Oberſeile des Körpers und Schwanzes hell-ſilbergrau, 
die drei erften Schwingen aber mit Ausnahme des weißen Randes ber Innen— 
fahne dunfel=-fchiefer-, faſt fchwarz-grau, die ganze Unterfeite des Körpers 
von ber Kehle bis zur Schwanzipige ift reinweiß, die Füße find röthlich - gelb 
und die Krallen ſchwarz. 

Lebensweiſe: Sie gleicht im diefer Hinficht faft ganz der vorigen Art, 
niftet auch am Ähnlichen Orten und brütet 2—3, felten 4 gelblicye, braun- 
und aſchgrau- gefleckte Eier. 


Baterland: Auch fie ift weit über die alte Welt verbreitet, lebt einzeln 
oder gelellfchaftlic an großen Landfeen und Flüffen, in großen Schaaren aber 
fol fie auf den Falklands - Infeln angetroffen werden. In unferer Fauna 
findet man fie im Sommer nicht felten an ber Havel und Der. Unſere 
Eremplare ftammen aus ber Gegend von Cüftrin, 


Allgemeines: Sie hat einen fehr zierlidhen, fchlanfen Körper, in 
Folge deflen fie auch an Munterfeit und Gewanbheit im Fluge faft alle ibre 
— ri gr psciegeuaer übertrifft und babei ift fie ein Meifter im Fifchen. Ihr 
Geſchrei ift fehr widrig und betäubend. 


3. (185.) Die ſchwarze Seefhwalbe, St. nigra Briss. 


Syn: Sterna nigra Brisson. Ornithol. VI. p. 2ll. n. 11. — 
Sterna fissipes Linn. S, XII. p. 28. n. 7. — Goldfuss 
naturh. Atlas tab. 67. fig. 2. 


Zrivialnamen: Spaltfühige Seefchwalbe, ſchwarze oder ſchwarzgraue 
Meerfchwalbe, Brandvogel. 

Beihreibung: Sie hält hinfichtlih ihrer Größe die Mitte zwiſchen 
ben beiden vorigen Arten; denn fie it etwa 11 — 12” lang. Ihr verhältniß— 
mäßig fürzerer Schnabel ift dünn und zugefpist, außerhalb fchwarz, im In— 
nern rötblih. Der Kopf und Hinterhals Ind matt fammetjchtwarz, die Mund- 
winkel roth, die Kehle und ein Fleck vor den ha hellgrau mit durchſchim— 
merndem Weiß, die ganze übrige Oberfeite des Körpers afchgrau, bie Bruft, 
der Bauch und bie Seiten des Rumpfes bis zum After find aſchgrau-ſchwarz; 
biefer, die unteren Schwanzbedfedern und die Schafte in den fehr langen 
Schwingen find weiß; die ganze Unterfeite des nur wenig gegabelten Schwan- 
zes dagegen iſt filbergrau-tmeißlich, und bie Heinen, niedrigen Beine find Firfch- 
roth und haben tief ausgefchnittene Schwimmhäute und ſchwarze Nägel. 

Lebensweiſe: Diele Seeſchwalbe hält fi immer mehr an füßen Ge- 
wäſſern, an Flüffen, Moräften, Zeichen und Landfeen, als an ven Meeresfüften 
auf. Ihre zur ung im Fluge find außerordentlich leicht und fchön, fo daß 
fie den ——— chwalben, mit denen ſie nicht ſelten in einem gewiſſen 
Kampfe lebt, hierin durchaus nichts nachgiebt. Man findet fie oft in zahl- 
reichen Gefellfchaften bei einander und kann fie fchon aus der Ferne an ihrem 
ftarfen- und fcharfen Geſchrei erfennen. Um auszuruhen feet fie fich, wie bie 
beiden vorigen Arten, gern auf Steine und Pfähle, ziebt dabei den Hals ein 
und hält öfters die Flügel ſenkrecht ausgeſtreckt. Ihre Nahrung fcheint fie aus— 
fchliehlich von Inſelten zu nehmen, welche fie, im Fluge fich berabftürzend, von 
ber Dberfläde des Waſſers oder an Waflerpflangen wegfängt. Daß fie gele- 

entlich auch Feine Fiſche ergreift, wollen neuere Autoren bezweifeln. Ihr 
Fehlichtes Neit verfertigt fie aud Gras im Uferfande zwifchen Schilf und hohen 
Strandgewächfen, und brütet 2—4 ſchmutziggrüne, fchwarz- und graufchwarz- 
gefeäte Eier, denen eben fo, wie ihren ungen, gar oft von Rohrweihen, 
rähen und Möven nachgeftellt wird, Nicht felten fallen alle Individuen einer 
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Gegend, wenn fie einen Feind dieſer Art in ihrer Nähe erblicken, mit großem 
Geſchrei über denfelben ber und fuchen ihn aus ihrem Gebiete zu vertreiben. 


Baterland: Cie ift über einen großen Theil der Erbe verbreitet, fin- 
bet fi in Europa faft überall bis in bie nörblicheren Gegenden Skandinavien, 
und foll auch in Afien und Amerifa angetroffen werben. In unferer Fauna 
ift fie nicht fehr häufig, miewohl fie wahrfcheinlich in manchen Gegenten in 
größerer Menge angetroffen wirb, ald man glaubte. Wir fahen fie im Sabre 
1835 ſehr zablreich in der Nähe son Köpnick, woher auch die Eremplare 
unferer Sammlung ftammen. 

Allgemeines: Sie if ein fehr ſcheuer und —— Vogel, der fi 
felten auf ſchußgerechſer Entfernung beifommen läßt. Iſt aber irgend ein In— 
dividuum angeſchoſſen worden, fo fuchen ihm bie anderen aus der Umgebung 
zur Hülfe zu lommen, ſchweben über ibm oder Seen fich ihm zur Seite nieber. 
Solche Gelegenheit muß der a alsdann benußen, um fich in den Beſitz 
mehrerer Individuen zu fegen. Im Uebrigen aber verfolgt man fie auch nicht 
fonderlih, da fie einestheild der Filcherei nicht ſchadet, anderntheild aber auch 
ein wenig ſchmachaſtes, vielmehr thraniges Fleifch bat. 


2 (72) Gattung. Möven, Larus Lann. 


Shr Schnabel ift Fräftig, gerade, etwas zufammengebrüdt, 
der Oberkiefer mit bafenförmiger Spibe, gegen welde der Unter- 
Schnabel ſchräg auffteigtz; die Firfte fpringt mwinfelig im bie 
Stirnbefiederung ein, und jeberfeitd am Oberfiefer ift eine fpige 
Befiederungsfchneppez; die Nafenlöcher find länglich, ziemlich in ber 
Mitte des Schnabel; ihre Flügel find lang, meift über den Schwanz hinaus— 
ragend und bie erfte Schwungfeder am längſten; diefer ift gewöhnlich Furz und 
gerabe, feltener etwas abgerundet; die Beine find mäßig lang, bie Läufe ziem- 
lich dünn; die Vorderzehen mit ganzen oder nur wenig ausgefchnittenen 
Schwimmhäuten verbunden und die Daumenzehe fehr kurz und ſtumpf. Der 
ganze Körperbau wird bei den Möven fchon plumper, didleibiger, als bei ven 
Seeſchwalben; es zeigt fich in vieler Beziehung eine gewiſſe Achnlichkeit mit 
ben Enten und Gänfen, Dennoch fann man in ber That nicht leicht zwei fo 
verwandte Gattungen von Thieren finden, wie Möven und Seeſchwalben, bie 
ſich auch fo leicht unterfcheiden laſſen. — Die Möven find träge, ſcheu und 
feige, halten fih gern am Strande auf und nehmen in Ermangelung von 
Fiſchen und Mollusfen mit den Auswürfen des Meeres fürlieb; fie find gleich— 
fam die Geier des Meeres und befreien die Ufergegenden von faulenden Ueber⸗ 
reften, und fommen nur auf ihren Zügen im Herbſte und Winter an bie 
Binnengewäſſer. Sie ſchwimmen beffer, ald die Seeſchwalben, tauchen aber 
auch nicht und find noch häufig am Lande, wo man fie mit aufgerichtetem 
Körper und eingezogenem Halfe ſtehen fiebt. Oft fliegen fie den ganzen Tag 
mit fchönen und fühnen Schwenkungen längs des Strandes umber, wobei fie 
auch des ftärfften Sturmes nicht achten. Sie niften in Felfenfpalten oder auf 
dem fandigen Strande und verändern ihr Barbenkleid bis zur volllommenen 
Ausbildung mehr als einmal, während Männchen und Weibchen weder in bie- 
fer Hinficht, noch an Größe, merflicy verſchieden find, Alle jungen Möven find 
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arau» ober braun=gefleft, und ber Schwanz hat am Enbe ein ſchwarzes 
Band; alle alten dagegen haben ben Hals, ben Iinterleib und den Schwanz 
rein weiß. Erft im zweiten ober dritten Jahre wird bie Möve ungefledt, 
Shre meift 2— 4 Eier, welche die Weibchen zu einer Brut jährlich legen, wer- 
den gar ſehr gelchäßt und deshalb von Inſel- und Küftenbewohnern mit vie⸗ 
lem Fleiße geſammelt, ihr Fleiſch dagegen ift wegen feines meiſt thranigen Ge- 
ſchmackes ungenießbar, wiewohl man es von den Jungen einiger Arten an 
Zartheit des Gelhmads und in Farbe faum dem zarteften Hühnerfleifche nach- 
ſtehend gefunden haben will. Sie wandern faft alle, ziehen aber meiftend nur 
an ben Küften bin, entjernen fich auch überhaupt niemals meit von dem Lande, 
deshalb verkündet ihr Erfcheinen dem Schiffer auf dem Meere die Nähe deö- 
felben. — Alle Möven baben das mit einander gemein, daß fie ein wirkliches 
Neſt bauen, wenigſtens Reifig zufammenfcharren, und darin ihre Eier legen; 
aber audy diefes, daß fie gegen die Brützeit fich Federn am Baudye ausrupfen, 
damit die Eier unmittelbar mit der Haut in Berührung fommen. Diefe Flede, 
gewöhnlid 3 bis 4, nach der Zahl der Eier, zeigen fich bei dem einen Vogel 
fo regelmäßig, tie bei dem andern; fie müffen baber auch bie Eier fehr regel- 
mäßig zurecht legen. 


a) Schwanz gerades Schwingenfchäfte weiß. 


1. (186.) Die Lachmoͤve, L. ridibündus Zinn. 


Syn: Larus ridibundus Linn S. XI. p. 225. n.9. — Larus 
cinerarius Gmel. Linn. S. p. 597. n, 4. und L. erythropus 
ebend. p. 597. n. 15. — Larus capistratus Temm. Man. d,Or- 
nith. II. p. 785. — Lorek’'s Fauna Pruss. tab. 65 n. L. a, im 
Sommtr; b, im Winter; c, jur. 


Zrivialnamen: Scmwarzföpfige oder rothfüßige Möve, Mohrenfopf. 
Beſchreibung: Cie erreicht eine Länge von mindeftens 15%, fo daß 
fie im Ganzen der gemeinen Kräbe an Größe gleich fommt. Bei dem alten 
Bogel find Schnabel, Angenfreis und Hinterzebe ncbft Nagel zinnoberroth, 
Kopf, Reble, Naden und Oberhals chocoladenbraun, im Winter weiß; der 
Mantel it hellgrau, ind Gilberweiße jpielend; tie den Schwanz überragenden 
Flügel haben an den großen Schwingen ſchwarze Ränder und Spitzen; das 
übrige Gefieder it weiß, nur Bruft, Bauch und Nfter baben einen bellröth- 
lichen, nach dem Tode bald verfchwindenven Anflug. Bei dem jungen Vo— 
%, find Scynabel und Füße ſchmutzig fleifchfarben, jener mit punfelerer Spike, 
cheitel, Hinterhals und Schultern find mehr oder weniger braunsgefledt, ber 
Schwanz mit einer fohwarzen Enbbinde verſehen und der Ilnterleib ganz weiß. 
Lebensweiſe: Sie fcheint mehr, als irgend eine andere Art bieler 
Gattung den Aufenthalt an fühen Gewäflern zu lieben, deshalb trifft man fie 
aud im Sommer faſt überall in Schaaren an größeren fchilfreichen Landſeen 
und Flüffen. Ihre Nahrung beſteht ſehr wahricpeinlich wiel mehr in Würmern 
und Warfferinfekten, in Mollusfen und Engerlingen, als in Filchen, wiewohl 
fie andy dieſe gewiß nicht ganz verſchmäht. In ein aus Schilfhalmen oder 
Nöhricht zwifchen Gras oder Rohr gebautes Neft legt das Weibchen 2—3 
olivengrüne, bunfelbraun= und afchgrau=gefledte Eier. Die Jungen werben 
ſehr entwidelt geboren und verlaflen das Neft gleich nach der Geburt. 


Baterlands Sie feheint in den nördlichen Gegenden ber alten Belt 





384 Zweite Abtheilung. 


ziemlich allgemein verbreitet zu fein; im Herbite aber zieht fie nad dem Sü— 
den und überwintert 3. B. auf den Seen ber Schweiz und Staliend. In 
unferer Fauna ift fie mit Mabrfcheinlichfeit die am Allgemeinften verbreitete 
Art diefer Gattung. 

Allgemeined: Jung eingefangen läßt fie fich zähmen und lebt als— 
dann in ziemlicher WVertraulichfeit mit Enten, Gänfen und Hühnern auf unfe- 
ren Höfen und gewöhnt fich theilmeife felbit an veren Nahrung. Nur das 
Fleifh der ungen foll eigentlich ſchmackhaft ſein. Ihren Namen führt fie 
von ihrer Stimme. Sie macht überhaupt viel Lärm und vertreibt durch den— 
felben ihre Feinde und andere Vögel. 


2. (187.) Die dreizehige Möve, L. tridactylus Linn. 


Syn: Larus tridactylus Linn. S. XII. p. 224.n.2. — Larus 
torquatus, Larus Gavia und Larus canus Pall. Zoogr. II, 
p. 328. 329. 330. n. 386. 387. und 388. (teste Keys. u. Bl) — 
Goldfuss naturh. Atl. tab 65. fig. 1. 


Trivialnamen: Isländiſche Möve, Wintermöve, Zarod, Seefächer. 

Beihreibung: Sie ift der vorigen an Größe glei, alſo etwa 15“ 
lang, mährend die Länge der Fußwurzel ungefähr 1 doll 4 Linien beträgt. 
Shr Schnabel ift gelbgrün, die Mundtwinfel, ver Rachen und der Anugenlied- 
sand find ziegelrotb, die Füße ſchwärzlichbraun und olivengrün; die Hinterzebe 
nur durch eine unbewehrtee Warze vertreten. Der Naden, Rüden und bie 
Flügel find hellaſchgrau; die fünf erften Schwungfedern, melche einige Zoll 
über den 54 Zoll langen Schwanz wegragen, haben ſchwarze Spiben, die erfte 
außerdem noch einen jchwarzen Saum und die dritte, vierte und fünfte find an 
der Spitze mit einem weißen Punfte gezeichnet. Am Unterhalſe nach binten 
find 4 ſchwarze Binden und am Naden einige fchwarze Flede. Das ganze 
übrige Gefieber ift rein weiß. In der Jugend ift der Schnabel grünlich, bie 
Füße find fleifchfarben; aber der Schwanz ift nach ber erften Herbftmaufer 
gegen das Ende nie ſchwarz. 

Lebensmweife: Sie bält ſich nicht nur an den Küften des Meeres, fon- 
bern auch im Innern auf Landfeen, Zeichen und Flüfen auf. Sie nährt fich 
am meiften von Heinen lebenden Fiſchen, in Ermangelung foldyer aber audy 
von Aas und Inſekten. Ihr Neft baut fie gewöhnlich von trockenem Seegrafe 
und übelriechenden Ererementen auf den äußerften, von dem Meere umgebenen 
Felfen und das Weibchen legt 2—4 fehr gerundete, grünliche, hellbraun- 
gefleckte Eier. 

Baterland: Cie bewohnt den hoben Norden von Europa, Afien und 
Amerifa, kommt aber auf ihrem Zuge im Spätherbfte und Winter öfters in 
großer Menge auf die Seen und Flüffe von Deutſchland und dann natürlich 
auch in unfere Fauna, fo daß fie in der Nähe der Oder bei Frankfurt ober 
auch auf Landfeen nicht felten Schon gefchoffen worben ift. 

He Schon fehr früh im Jahre bei dem erften gelinden 
Wetter, Fehrt fie in ihre eigentliche Heimath, die nörblicheren Gegenden zurüd, 
nach dem gar nicht felten viele durch Hunger und Froſt bei uns ihren Tod 
gefunden haben. Sie hat einen zwar nicht fehr ſchnellen, doch fchönen Flug, 
und wenn fie in Gefellfchaft ftreicht, glaubt man eine Heerde Tauben zu ſehen. 
Ihr beiferer, pfeifender Ton, den fie nicht oft hören läßt, foll Regen und 
Sturm verkünden, befonbers wenn fie dabei nabe über dem Mafler Binflieat. 
Shre Eier follen ſchmachhaft fein, das Kleifch aber verſchmäht man feines thra- 
nigen Geruches und Gefchmades wegen. Einzelne Berfuche, fie zu zähmen, 
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find nicht mißglüdtz man verwendet indeß nicht viel Sorgfalt und Mühe dar- 
auf, da dieſe Möve für die menfchliche Gefellichaft wenig Nutzen ftiftet. 


b) Schwanz gerade; Schwingenfchäfte bunfelbraum, 


3. (188) Die Sturmmöve, L. canus Linn. 


Syn: Larus canus Linn. S. XII. p. 224.n.3. — Larus cya- 
norhynchus Meyer u. Wolf, Taschenb, II. p. 480. — Larus 
hybernus Gmel. Linn. S. p. 596. n. 13. — Lorek’s Fauna Pruss. 
tab. 65. n. 2. a, mas; b, juv. 


Trivialnamen: Graue Möve, Sturmvogel, grönländifcher Serchvaf, 
gemeine Möve. 

Befhreibung: Sie ift anfehnlich größer, als die beiden vorigen Arten, 
und ihre ganze Länge beträgt wohl 18 — 20". ZYhr Schnabel ift grünlichgelb, 
im Winter graubläulich, im Alter mit gelber Spike, in der Jugend rötblidy 
mit ſchwarzer Spike, am Oberfiefer Schwach gebogen und länger, ala die Mit- 
telzebe ohne Nagel; der Rachen orangeroth; der Augenftern dunkelbraun; bie 
Füße ſchmutzig - fleifchfarben, im Winter blaugrau, in der Qugend nn. 
Der ausgefärbte Vogel it am Nüden, an den Schultern und Flügelde 
federn rein bellafchgrau, die großen Schwingen, welche den Schwanz um 24 bis 
3 Zoll überragen, find ſchwarz;z die beiden erften haben vor der ſchwarzen 
Spige einen großen weißen led, die folgenden endigen mit einer weißen 
Spige, melde allmälig gegen die hinteren Schwingen immer größer wird. Der 
ganze übrige Körper iſt ſchneeweiß, nur bin und mieber noch mit einzelnen 
bräunlich = grauen Fleckchen auf Kopf und Hinterhals, die Halgfeiten und 
Schulter braungrau=gefledt, den ſchwarzbraunen Schwingen feblt der weiße 
Fled vor und an der Spite und ift meift Faum angedeutet; der fonft weiße 
Schwanz bat eine fehr breite Endbinde, und nur im Webrigen erfcheint bas 
Gefieder dem alten Vogel ähnlich. Ihr Lauf ift etwa 2” lang. 

Kebensweife: Man findet fie fehr zahlreich an ben Meeresfüften, aber 
auch im Innern an großen Landſeen, Zeichen und Flüſſen. Shre Nahrung 
fcheint fie vorzüglich von Fifchen, aber audy von Wafferinfeften, Gewürm und 
von folchen bereits in Verweſung übergegangenen Etoffen zu nehmen. Sie 
niftet am liebften auf naffen SInfeln und fumpfigen Wiefen nicht ſehr fern von 
Gewäſſern und brütet 3 dunfelgrünliche, fchwarz » gefledte Eier. 

Baterland: Man trifft fie an den nördlichen eurspäifchen Meeresfüften 
mit Ausnahme von Islands Geftaben fait überall, von wo ans fie ſich ſehr 
häufig nad dem Innern des Landes verfliegt. Im Winter ift fie an ben 
größeren Landfeen und Flüffen unferer Faung gar nicht felten. 

Allgemeines: Sie fchreit ſehr viel und ſtark und ihr Flug von ber 
Küfte aus auf die Höhe des Meeres_foll den Schiffern ein ficheres Kennzeichen 
son der Annäherung eines heftigen Sturmes fein. Ahr Fleiſch it jehr thranig 
er — ungenießbar; von jüngeren Vögeln ſoll es ziemlich ſchmack⸗ 

aft ſein. 


4. (189.) Die Häringsmdve, L. fuscus Zinn. 


Syn: Larus fuscus Linn. S. XII, p. 225.n.7. — Larus fla- 
vipes Meyer u. Wolf. Taschenb, II. p. 469, — Lorek’s Fauna 
Prussica tab. 64. n. 4. 

Trivialnamen: Gelbfühige Möve, große braune, große Haffmöve, 
Rathsherr. 
25 
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Befchreibung: Cie erreicht wohl eine Länge von 19 bis 20 Zoll. 
Ihr Schnabel ift citronengelb mit einem rothen Fled am Aftwinfel; der Augen- 
ftern und die Füße find hochgelb; biefe in der Jugend röthlichz der Mantel 
ift dunfelfchieferfarbig, ſchwärzlich - graubraun; bie 10 Schwingen erfter Orb- 
nung find fat ganz ſchwarz, nur wor der Spike ber beiden äußeren findet ſich 
ein weißer Fled und im zufammengelegten Zuftande ber Flügel überragen fie 
die Schwanzſpitze etwa um 3 Zoll; Die Serundar- und Schulterfedern enbi- 
gen mit weißer Spipe. Die äußeren Zafeln auf ber hinteren Hälfte des Lau— 
fes find zweimal fo breit, ala body. 

Lebensweiſe: Sie lebt vorzüglich in der Nähe des Meeres, kommt 
aber auch won bortber nicht fehr felten in das innere des Landes, begleitet in 
der Nord» und Oſtſee die Häringe auf ihren Zügen, weshalb man fie auch 
Häringemöve genannt bat. Ihre Nahrung nimmt fie vorzüglich von Fiſchen, 
aber aud von Meichtbieren, Mafferinfeften und Nas, und zeigt babei über- 
haupt eine große Gefräßigfeit. Ihr Neft bereitet fie an den Meeresufern auf 
dem Sande und unter Klippen und brütet in bemfelben 2 bis 4 graubraune, 
ſchwarz⸗ gefledte Eier won der Größe ber Hühnereier. 

Baterland: Man trifft fie an den Meeresfüften faft des ganzen nörb- 
lidhen Europa's mit Ausnahme von Aland, er Minter und Herbfte wird 
fie zuweilen in unferer Faung angetroffen. Unſer Eremplar ftammt aus ber 
Gegend von Cunersdorf bei Frankfurt a. d. Oder. 

Allgemeines: Sie it im Ganzen meniger fcheu, als andere Möven; 
bei der Verfolgung ber Häringe iſt fie nicht felten fo reift, daß fie von 
Fifchern todtgeichlagen wird. Ihre Eier, wie das Fleilch, werben von den Be- 
wohnern der nördlichen Polarländer gegefen und ihr Fell famt den Beben . 
wird zu Kleidungsftüden in nee gebracht. Man bemächtigt ſich ihrer 
vermittelt Schlingen oder mit Angelhafen, an denen Fifche befeftigt find, die 
der fehr gefräßige Vogel verfchlingt. 


Anm. Nicht unwahricheinlich ift ed und, daß außer den bier aufgeführten 
Species auch noch die Mantelmöve, Larus marinus Linn. 
und die Silbermöve, Larus Br ntätus Brünnich gele- 
—— unſer Faunagebiet beſuchen. Da wir aber keine beſtimmten 
tachrichten hierüber haben einziehen lönnen, noch weniger in ben 
Beſitz frifcher Eremplare aus demſelben gelangen fonnten: fo haben 
wir und einfiweilen bamit begnügt, biefelben bier anmerklich namhaſt 
gemacht zu haben. 


3 (73.) Gattung. Raubmöven, Lestris Illig. 


Der Schnabel ift nicht größer, als bei den eigentlihen Mö- 
ven, aber ftark, faft rund, mehr zugefpist und hakenförmig über- 
gefrümmt, fo daß ſich dadurch fogleidh eine Angriffswaffe ver- 
räth; außerdem ift er auch noch mit einer von der Wurzel über bie Hälfte 
vorgehenden Wachshaut verfehen, an deren vorderem Ende bie rikförmigen, 
durchfichtigen Nafenlöcher unter ihr liegen; ber Unterkiefer ift vorn gerundet, wor 
der Spike mit einer Hervorragung; ihre Flügel find mittellang, die erfte 
Schwinge am längften, der Schwanz ſchwach abgerundet, die mittleren Federn 
verlängert. Shre Füße find fchlanf, bis über das Hadengelenf nadt, die Hin- 
terzebe Hein, die Nägel an ben Vorberzehen groß und ftarf, bafenförmig ge- 
krümmt, und bie Schwimmhaut reicht bis an bie Spiben ber Zehen. Ge- 
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möhnlich find dieſe dunkel gefärbt, während der übrige Fuß eine hellere Fär- 
bung zeigt, und man fagt daher von ihnen, fie haben Pantoffeln an. Cie 
baben ihren Aufenthalt faft alle im norbifchen Gegenden, find felbft bei ung 
felten, und es kommen faft nur junge Individuen hierher. Sie niften gewöhnlich 
auf Wieſen, nie auf den Strandfelfen, ſchwimmen zumeilen, tauchen aber nicht. 
Sn ihrer Lebensweiſe weichen fie fehr von ben eigentlichen Möven ab; fie find 
nicht feige, wie biefe, fondern muthig und Fräftig, fuchen ihre Beute nicht 
mühfam auf, fontern jagen biejelbe anderen Wögeln, den Möven und See- 
ſchwalben 3. B., mit großer Gewandtheit ab, indem fie diefelben fo lange ver- 
folgen, bis biefe die Nahrung, melde fie im Schnabel tragen, fallen laſſen, 
ober verſchluckte Fiſche durch Erbrechen wieder von fi geben. Dann ftürzen 
fie ſich mit außerorbentlidher Schnelligkeit herab, um diefe anfzufangen, ebe fie 
im Falle das Maffer erreichen, oder fie erhaſchen foldye, während andere Vögel 
fie bochwerfen, um fie mit dem Schnabel wieder aufzufangen. Eine Art ftellt 
fogar den Ercrementen anderer Bögel nach, und hat daher den Namen Dred- 
möve oder Strunt-, d. i. Kothjäger erhalten. Außerdem freffen fie auch 
die Eier und die Jungen, welche fie anderen Seevögeln wegnehmen, KCondy- 
lien und das Aas von Wallfiihen. Man Fann fie in biefer Hinficht die Mi— 
lane und Seeabler unter den langſchwingigen Seevögeln nennen. Ihr Flug 
ift rafcher und ausbauernder, ald der der Möven und Seeſchwalben. Man 
trifft fie meiſt in Gefellichaft bei einander an. 


1. (190.) Die bunte Raubmöve, L. crepidäta Brehm, 


Syn: Catarracta Cephus Brünnich Orn bor. p. 36. n. 126. — 
Letris parasiticus Swainson Faun. Americ. bor, II. p. 430. — 
Lorek's —— Pruss. tab. 63. n. 7. 


Zrivialnamen: Felſenmöve, ſchwarzzehige Möve, Falfenmöve, geftreif- 
ter Strandjäger. 

Befhreibung: Sie erreicht eine Ränge von 14 bis 15% Ihr Schna- 
bel ift dunfelgrün, bräunlich überlaufen, an der Spitze ſchwarz; der Augenftern 
iR braun; die fchwärzlichen Schwimmbänte zur Hälfte mweißlichgelb; ber ganze 
Körper fchwarzbraun mit hellroftfarbenen Weberrändern; ber Interleib auf 
weißem Grunde dunkelbraun gefleckt. 

Lebensmweile: Es gilt im biefer Beziehung von ihr faft Alles, mas 
bereit von der Gattung im Allgemeinen gefagt worden ift. 

Baterland: ie gehört recht eigentlih den Polarregionen aller brei 
MWelttheile an, fommt aber auf ihrem Striche im Herbfte fehr felten auch bie 
zu und. Das einzige Eremplar, welches wir aus unferem Faunagebiete fahen, 
ſchoß ver verftorbene Lotterie» Direftor Bornemann bei Berlin. Es wird in 
dem föniglichen Mufeum bierfelbft aufbewahrt. 


Anm, Nicht ganz unwahrfcheinlich ift ed, daß auch die breitfchwänzige 
Raubmöpe, Lestris pomarina Temm, zuweilen in unjer 
Faunengebiet gefommen, aber bisher noch überfehen worden if. So— 
viel ung befannt geworden, findet fie fich in Feiner Sammlung ein- 
heimischer Bögel aufbewahrt, 


25 * 
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2: (20.) Familie 
Blattzäbner, Lamellosodentati. 


Die Thiere diefer Familie bilden vecht eigentlich die Mittel: 
——— der ganzen Ordnung. Sie ſind faſt ohne Ausnahme von 
edeutender, mindeftend von ziemlich anſehnlicher Groͤße. Ihr 
Kopf iſt im Allgemeinen klein, laͤnglichrund, der Schnabel meiſt 
groß und breit, faſt kegelfoͤrmig oder platt, mit einer 
weihen Haut überzogen, an den Rändern, befonders 
nach innen zu, meift ftarf gezähmelt, d. h. mit Fleinen, 
(ederartigen Lamellen Cblattähnlichen a 
fehen, fo daß er den Thieren gleihfam zum iebe 
dient, um das mit ihrer Nahrung, die aus Würmern, 
Schnecken, Inſekten und verwefenden Pflanzenftoffen befteht, auf 
genommene Waffer ablaufen zu laffen; derfelbe endigt 
mit einem ftumpfen, abgerundeten Nagel und ift außer 
ordentlich empfindlich, da fich neben jener weichen Le; 
derhaut zahlreihe Nerven befinden, die ihn rede 
eigentlich als ein Taftorgan beim Gründeln im Waffer 
erkennen laffen. Ihre länglihrunden oder ovalen, in der 
Regel offenen Nafenlöcher liegen meift in der Mitte des Schnas 
bels, oder hinter derfelben; die breite, fleifchige Zunge ift an den 
Seitenrändern gewöhnlich gezähnelt; der Hals ift gewöhnlich lang, 
feltener fehr lang, und dünn; ihr Körper meift von anfehnlichem 
Umfange, laͤnglichrund und fleifchig, mit einer befonders breiten, 
abgerundeten Bruſt, fo daß er gar fehr an den Körperbau der 
eigentlichen — erinnert; ihre Fluͤgel ſind maͤßig lang, 
die Schwungfedern gekruͤmmt und feſt und deshalb zum anhalten: 
den Fluge gar wohl gefchickt, wiewohl einzelne derfelben wenig 
Sewandtheit dabei zeigen; der Schwanz ift in den meiften Fällen 
furz und abgerundet, feltener zugefpißt. Ihre gewöhnlich kurzen, 
ftämmigen Beine ftehen — weit nach hinten; die Fuͤße Ind 
vierzehig, die drei fangen Vorderzchen ganz mit Schwimmhaͤuten 
verbunden, die hintere Zehe, welche bei einigen mit einem Haut: 
faume verfehen und mit zum Rudern beiträgt, ift frei. &ie haben 
alle einen derbmuskuloͤſen Magen, wie die Hühnervögel, und einen 
großen Kropf. Männchen und Weibchen find meift ganz verfcies 
den gezeichnet, jene haben oft fchöne, lange Kopffedern und carun— 
fuldfe Auswuͤchſe an dem Kopfe, die diefen fehlen; auch haben die 
Männchen faft immer ein mehr entwickeltes Stimmorgan. ie 
(eben faft in allen Zonen auf Pandfeen, Flüffen und Teichen, aber 
auc auf dem Meere, wandern in den meiften Fällen als unregel: 
mäßige Zugvögel aus den fälteren in die wärmeren Gegenden, oder 
find Standvögel. In ein Lunftlofes Neſt an der Erde legen fie 
ziemlich viele grünlichweiße Eier, welche ohne Hülfe des Männ; 
hens von dem Weibchen ausgebrütet werden. Die fehr entwickel— 
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ten jungen folgen unmittelbar, nachdem fie das Ei verlaffen has 
ben, der Mutter auf das Waſſer und fuchen fich hier unter deren 
Anführung ihre Nahrung. Diefes gefchieht gewöhnlich fo, daß fie 
Kopf, Hals und Vordertheil des Körpers unter Waller bringen, 
während fie den Hintertheil fenkrecht aus demfelben erheben. 
Man nennt diefe Art, fih ihr Futter zu fuchen, das Gründeln. 
Während fie auf dem Maffer mit großer Leichtigkeit fchwimmen 
und auch, wenn fie fi einmal erhoben haben, mit geringer An: 
firengung und meift mit vieler Ausdauer fliegen, fo ift ihr Gang 
auf dem Lande ftets unbeholfen und ſchwankend (watfchelnd). Sie 
werden leicht fehr fleifchig und fett, haben auch, wenn fie nicht für 
immer das Meer de Pe (in welhem Falle ihr Fleiſch fehr 
thranig wird), ein fehr wohlfchmecdendes Fleifh, und laſſen fich 
ſelbſt ae feicht zähmen und zu Hausthieren machen. Man 
ftellt ihnen aus diefem Grunde überall gar fehr nach; ja fle machen 
für die meiften Jagdliebhaber einen der vorzüglichften Gegenftände 
der Jagd aus, und verjchaffen nicht allein durch ihr Fleiſch und 
ihre Eier, fondern auch duch ihren Reichthum an feinen, weichen, 
fehr elaftifhen Federn, befonders der Flaumfedern, der menfchlichen 
Geſellſchaft einen fehr bedeutenden Nußen. 


1 (74) Gattung. Schwäne, Cygnus Meyer. 


Der Schnabel ift in feinem ganzen Verlaufe faft von gleicher 
Breite, hbalb-walzgenförmig, an der Wurzel bedeutend höher als 
breit, an den Rändern mit häutigen Lamellen verfehben, und an 
ber Spitze mit einem ftumpfen Nagel, der die Hälfte der Breite 
der DOberlade einnimmt; die eirunden Nafenlöcher liegen faft in der Mitte 
beffelben und find offen; zmwifchen ihnen und den Augen (alfo in der Zügel- 
gegend) finden ſich nadte Stellen, die von der Wachshaut mit befleibet find; 
bie Zunge it am Rande mit Fafern befept; der Hals ift fehr lang, ber Kör— 
per groß, am Rüden erhaben, die Flügel von mittlerer Länge, der Schwanz 
20 — 24 »feberig, flufig-zugefpibt; die Füße ftehen ziemlich mweit nach hinten 
und find fehr breit, ihre Läufe find Fürzer, ald die Mittelgehe, die Hinterzehe 
aber ift fo Hein und fo weit hinaufgerüdt, daß fie den Boden nicht berührt, 
auch ift fie ohne Hautflügel. Bei einigen ift bie Luftröhre im Bruftbeine trom- 
petenförmig gebogen. Man findet fie nie auf hohem Meere, fondern nur im- 
mer an ber Küfte, gewöhnlich aber auf Binnenfeen, deren Ufer Schub gewäh—⸗ 
ven, und auf großen Flüſſen und Teicyen. Sie nähren fi) von Sämereien, 
von den Wurzeln der MWafferpflanzen und Inſelten, nie aber von Fifchen, 
fellen fi) beim Auffuchen der Nahrung glei den Enten und Gänfen auf 
den Kopf (grünbeln), ſchwimmen mit ſchönem Anftande, zwar ruhig, aber 
ſchnell, fliegen langſam, aber hoch und ausdauernd, gehen auch ziemlich ge- 
fchicht, find aber lieber auf dem Waſſer, als auf dem Lande. Gie find meit 
über die Erbe verbreitet und find nach Verſchiedenheit der Gegend, bie fie be- 
wohnen, bald Zug-, bald Strichvögel. Ihre Begattung erfolgt nicht, wie bei 
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den Gänſen und Enten durch Treten, fondern dadurch, baß ſich beibe Ge- 


fchlechter im Waſſer aufftellen, den ganzen Vorberlörper an einander brüden, 
ſich ſchnäbeln und fo vereinigen. 


1. (191.) Der ſtumme Schwan, C. Olor Zinn. 


Syn: Cygnus Olor Gmel. Linn. S. p. 501. n.2. — Cygnus 
gibbus Bechst. Naturgesch. Deutschl. IV. p. 815. — Cygnus 
sibilus Pall. Zoogr. p. 215. n. 317. — Goldfuss naturh. Atlas 
tab. 58. fig. 2. 


Trivialnamen: Gemeiner, Höder- Schwan. 

Befchreibung: Er erreicht böchftens eine Länge von 4. Sein 
Schnabel it orangerotb; an der Bafis deffelben findet ſich eine fchwarze 
MWahsbaut mit Schwarzen Hödern und von gleicher Färbung find auch bie 
Nagelluppe an der Spite, der Rand, die Nafenlöcher und die nadte Haut 
zwiſchen dem Schnabel und den Augen. Sein ganzer übriger Körper mit 
Ausſchluß der röthlich » fchwarzen Füße ift fchmeeweiß; in der Jugend braun- 
gran. Den fehr langen Hals trägt er bei ruhiger Bewegung auf dem Waſſer 
in S-förmiger Biegung. Das alte Weibchen ift etwas Feiner, als das 
Männchen, und bat einen weniger großen Schnabelhöder, ver bei ven ungen 
im erften Jahre kaum bemerkbar it. Er bat nur I1 Rippenpaare. 


Lebensweife: Im milden Zuftande lebt der gemeine Schwan auf 
Binnenmeeren, großen Landfeen und Flüſſen. Er liebt die Gefelligfeit, befon- 
berd auf feinen Wanderungen, bie er gewöhnlich in Truppen von 40 bis 60 
Stücken im Frühlinge und Herbfte zurüdlsgt. Zur Zeit des Brütend mählt 
ſich jedes Pärchen cinen beionderen Plab und lebt auch während ver erften 
Zeit mit den Jungen am liebften in einem eigenen Bezirfe, in dem es nicht 
gern andere Thiere, auch nicht einmal feined Gleichen duldet. Vor dem Be— 
ainnen der Wanderung verfammeln fich mehrere Familien an ben Ufern ber 
Meere oder auf großen Seen, erheben ſich dann oft urplöglich zu einer an- 
febnlichen Höhe und bilden in ber Luft gewöhnlich eine fchiefe Linie. Im ge— 
zähmten Zuftande zeigt der Schwan noch viel weniger Scheu vor Menſchen 
und Thieren, wohl aber nimmt er bei ter Begaltung allerlei lächerliche Stel- 
lungen an. Das Weibchen baut am Tiebften auf Inſeln und in Binfenge- 
büfchen ein großes Net aus Schilfftoppeln, füttert ed mit Dunen aus und 
brütet innerhalb 5 Wochen feine vier bis acht ſchmutzig- grünlich- weißen Eier 
aus, während welcher Zeit ed bauptfählihd von dem Männden befhüst wird. 
Die Zungen verlaffen die Eier in einem fo entwidelten Zuftande, daß fie der 
Mutter fogleih auf das Maffer folgen und fi ihre Nahrung fuchen Fonnen. 
Bon Zeit zu Zeit, befonderd aber des Nachts, werden fie von ben Alten unter 
die Flügel genommen und erwärmt. 

BDaterland: Er fcheint mit Ausnahme des höheren Norbend durch 
ganz Europa und einen großen Theil von Afien verbreitet zu fein, immer aber 
gehört er als wilder Vogel in unferen Gegenden zu den größeften Seltenheiten, 
während er im gezähmten Zuftande auf unfern nächften Gewäflern allgemein 
befannt ift. 

Allgemeines: Der Schwan gehört zur hoben Jagd, wird aber bei 
und fehr felten gefchoflen, fondern ſowohl kn Schönheit wegen, ald auch 
beshalb, weil er der menfchlichen Geſellſchaft mannichfachen Nupen bringt und 
wenig Butter und Pflege bedarf, allenthalben gehegt. Man behauptet von 
ihm, baß er bie Getwäffer son Unkraut reinige und Neiher, ſowie andere 
Raubvögel, welche den Fiſchen nachgehen, von benfelben abhalte. Junge 
Schwäne haben ein zartes, fehr fchmadhaftes Fleifch, welches für eine Delifa- 
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teſſe gehalten wird; das ber alten dagegen ſoll zähe und ihranig fein. Das 
Fett derfelben verfauft man in Apotheken; es foll ein fehr gutes Mittel fein, 
durch Einreiben mit demfelben die Haut von Runzeln und Flecken zu reinigen. 
Die Federn, namentlich die Flaumfedern, haben ihrer Weichheit und Feinheit 
wegen bebeutende Borzüge vor den Bänfefedern. Man rupft ben gezähmten 
Schmwänen, welde 3. B. in —— auf der Havel und Spree gehalten werden, 
im Monat Mai einen großen Theil der Dunen aus, mit denen in Polen, 
Litthauen, Preußen ſogar ein ſehr beträchtlicher Handel getrieben wird. Rupft 
man ben getöbteten Schwänen bie ftarfen Gonturfedern beſonders von ber 
Bruft- und Bauchhaut aus, fo giebt die mit den Flaumfebern dichtbeſetzte Haut 
ein vortreffliches, ſchneeweißes Pelzwerk, welches noch vor einigen Jahren fehr 
beliebt unter unferen Damen tar, und zu Halskragen, Palatinen, Muffen 
u. dgl. verarbeitet wurde. Die großen Flügelfedern des Schwanes benutzt man 
zum Schreiben und die Schwanzfebern zum weiblichen Kopfputze. — Gegen 
feine Feinde vertheidigt fi der Schwan durch fehr Fräftige Flügelichläge und 
felbft Menfchen haben Urfache, die Kraft feiner Schwingen zu fürchten; felbft 
mit feines Gleichen geräth er zumeilen in einen Kampf auf Leben und Tod. 
Mit einem dem Murren vergleichbaren Laute, fagt Bujad in feiner Fauna 
Prussica S. 243, fchlingen die Schwäne die Hälfe fchlangenartig um einan— 
ber und beißen und fchlagen einander mit ben Flügeln. — Um das Fortfliegen 
ter jungen Schwäne zu verhindern, fängt man fie und fchneidet ihnen das 
erfte Flügelgelenk ab, eine Operation, die nicht felten den Tod dieſer Thiere 
nach fich zieht. Am beften thut man daher, wenn man ibnen in einem Alter 
von ettva 8 Wochen einen ftarten Faden fo in das Gelenk zwifchen die Flü— 
gelfuochen bintet, daß er zwiſchen denſelben einfchneidetz; in einigen Mochen 
fchen fällt das abgebundene Stück ab. Am Allgemeinen fchon werben bie 
Schwäne für ein bedeutendes Alter fähig gehalten; ob fie aber wirklich ein 
Alter von 80 bis 100 Jahren erreichen fünnen, muß einftweilen noch bahinge- 
ftellt bleiben. Mit gleichem Rechte als der Adler für den König ber Landvögel 
gilt, verdient der Schwan wegen feiner Stärke und feines Mutheg, mit dem er 
Feinde angreift, aber auch feiner hohen Geftalt und feines weißen Gefieders, 
befonders aber feiner majeftätifchen und leichten Bewegungen, feines ftolzen 
Herabſehens auf Heinere Vögel und doc ruhigen Duldend anderer Waſſervö— 
gel wegen König der Waflerwögel genannt zu werben. Die trompetenartigen 
Windungen ber Zuftröhre im Bruftbeine fehlen ihm, deshalb ift er auch faft 
ohne alle Stimme. 


2. (192) Der Singefhwan, C. musicus Bechst. 
Syn: ame musicus Bechst, Naturgesch. Deutschl. IV. p. 830. 


ygnus ferus Briss. Ornith. VI. p. 292. n. 12. — Anas 
Cygnus Gmel. Linn. S. p. 501. n. 1. — Cygnus melano- 
rhynchus Meyer. — Lorek's Fauna Pruss. tab, 66. n. 2. 


Trivialnamens Schwarzſchnäbliger Schwan, wilber Schwan. 

Beſchreibung: Er ift gemöhnlid, größer, ald ber vorige, eiwa 5’ lang. 
Sein Schnabel it ſchwarz, die Wachshaut, welche auch bie Augengegend um— 
iebt, gelb, und ftatt der rundlichen Höcker ericheint berfelbe an feiner Baſis 
aft wierfeitig. Die Iris ift braun, ber Augenliebrand gelb und die Füße find 
ſchwarz. Das ganze Gefieder dieſes Thieres ift rein weiß, ſchneeweiß Fönnte 
man fagen, und nur am Kopfe und im Naden zieht es fich ein wenig ind 
Seblihe. Das Männden unterfcheidet fi von dem Weibchen nur durch 
feine eiwas beträchtlichere Größe, die Jungen aber haben im erften Jahre 
ein bellgraues Gefieder, röthlichgraue Füße und eine fleifchfarbene Wachshaut. 
Die Luftröhre macht in dem hohlen Bruftbeine zwei Windungen bei beiden 
Geſchlechtern; fie fleigt nämlich zuerft gerade in die Bruſthöhlung herab, gebt 
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aber wieder zurüd, und macht dann erft, wie eine Trompete, eine zweite Bie- 
ung, um in die Runge zu fommen. Die Zahl ver Rippen beträgt jeder- 
—* zwölf. 

Lebensweiſe: Er gleicht in dieſer Hinſicht gar fehr dem vorigen. Sein 
großes Neft foll das Weibchen aus Schilf und Neilig bereiten und bamit wohl 
14 Tage lang befchäftigt fein, ehe es daſſelbe auch hinreichend mit Dunen, bie 
es fich felbft ausrupft, ausgefüllt bat. Dann erft legt es 4—6 oliven- 
grüne Eier. 

Paterland: Man trifft ihn befonders in ben nördlicheren Gegenden 
Europas und Afiend bis nad Island und Ramtidhatfa, mo er auch brütet; 
im Minter aber zieht er in ganzen Scaaren ſüdlich bis nach Griechenland, 
Kleinafien und Aegypten. Auf folchen Zügen, beſonders im Frühlinge, ift er 
twiederbolentlich auch im unferem Raunengebiete, in der Neumark, er wor⸗ 
ben. Ueberhaupt läßt ſich im Allgemeinen von ihm ſagen, daß er ſtets mehr 
dem öftlichen, ald weltlichen Europa angehört, wiewohl es ausgemacht ift, daß 
er noch weiter im Meften, in Amerifa an ber Hubfondbay, in großer Menge 
brütet, und im Herbſte bis nach Carolina und Luiſiana herunterzicht. An ven 
Küften der Inſel Rügen fol er nach Voigt's Naturgefchichte der drei Reiche 
©. 396 in großer Menge angetroffen werden, wie er denn überhaupt in Pom- 
mern als Zugvogel fehr gemein ift. 

Allgemeines: Diefer Singeſchwan ift bis jetzt noch nicht gezähmt 
worden. Er ift derfelbe Vogel, der Schon ten alten Griechen befannt war und 
von deſſen Geſange man feit jenen Zeiten geſprochen. Genau genommen fingt 
aber dieſer Vogel gar nicht, vielmehr giebt er nur vermöge feiner eigenthüm- 
lichen Luftröhrenfrümmung einen tiefen, aber ziemlidd angenehmen Ton von 
fi, der mit dem tiefen Tone einer Klarinette Uehnlichfeit hat. Wenn man 
aber behauptet hat, er ftoße diefen Ton nur dann aus, wenn es mit feinem 
Leben bald zu Ende gebe, fo iſt das falſch, da er denſelben fein ganzes Leben 
hindurch, ſowohl fliegend als fihend, befonders aber bei nächtlicher Stille hören 
läßt. — Bujad erzählt von ihm in feiner Fauna Prussica S, 244: 
„Denn bie rauhen Herbfttage Vorboten des Froftes find, fo fieht man an 
unferer famländifchen Küfte den Singefhwan in vielen weit von einander ge— 
trennten Schaaren unter und neben einander vorbeiziehen, ohne dann von 
ihnen einen Laut zu hören. Ganz anders ift es im Frühlinge Da verwei- 
Ien Heinere und größere Schaaren Furze Zeit auf unferen Haffen und über> 
ſchwemmten Wielen, und werben nicht felten gefchoffen. Gewöhnlich find fie 
Scheu, aber manchmal, kefonders wenn ſich große Schaaren gleichzeitig nieder 
gelaffen haben, nimmt man das Gegentheil wahr. Einige hundert fahen wir 
nämlih im April 1836 auf ten überſchwemmten Miefen unfern ber neuen 
Bleiche bei Königsberg, wo fie bei fehr ftürmifchem Wetter Halt machten, und 
einige Tage zu raften fchienen. Ein eigened Scaufpiel gewährte bie zahl- 
reihe Schaar auf dieſen Wiefen mit ihrem wie Glodengeläute aus ber ferne 
Hingenden Geſange. So lange ich in ihrer Nähe weilte, unb das war über 
eine Stunde, ertönte ihr Selm. Bei den einzelnen Schwänen befteht ber 
Sang aus zwei Molltönen.” — In Schonen foll der Tribut, den viele Va— 
bes ben Statthaltern diefer Provinz zu entrichten haben, in Schtwanenfebern 

eitehn. 


Anm. Als eine ganz befondere Merfwürbigfeit muß bier noch angeführt 
werben, daß in dieſem Jahre auch, mwahrfcheinlich in Folge des lange 
andauernden Winters (im Anfange des Monated April hatten wir 
noch bier in Berlin — 10 und 12° R.) der Heine Singefhmwan, 
C. minor Pall., ber fonft nur in Sibirien baufet, bis zu uns 
bherabgefommen und bei Braunfchweig vom Prof. Blafiug beob- 
achtet worden ift. Sollte er ſich auf diefem Zuge nicht auch irgend- 
wo in. ber Marf gezeigt haben? 
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2 (75) Gattung. Enten, Anas Meyer. 


Der Schnabel ift etwas breit, plattgebrüdt (flachgewölbt), 
gleichbreit oder vorn etwas erweitert, mit breitem ober ſchmalem, 
übergreifendem Hornnagel und vielen Duerlamellen am Rande 
des Oberkiefers; weshalb er als Taftorgan dient, um bie thierifche und 
magnetifche Nahrung im Wafler hervorzufuchen; die eirunden Nafenlöcher lie- 
gen ziemlich nahe an ber Schnabelwurzel; der Hals ift kurz und ber Rüden 
niebergebrüdt; die Flügel find ziemlich entwidelt, der Schwanz ift Furz, zuge— 
fpigt, mit 16 ober 14 zugeſpitzten Federn; bie Furzen Füße ſtehen mehr nad 
binten, als in der Mitte *). Sie leben fehr gefellig‘, halten fih am liebften 
im Waſſer auf, ſchwimmen mit großer Leichtigfeit, tauchen zum Theile auch 
mit Gewanbtheit oft und lange ganz unter das Waſſer, gehen auf dem Lande 
aber ungeſchickt (wackelnd oder watfchelnd). Ihre Nahrung nehmen fie über- 
wiegenb von animalifhen Stoffen. Sie bewohnen am liebften die mit Schilf 
betwachfenen Teiche, wenn fie das ſüße Wafler zu ihrem Aufenthalte dem fal- 
zigen vorziehen, find harmlos und in fleter Bewegung. Sie behalten gern 
ihren einmal gewählten Wohnfig, tmwiewohl die meiften von ihnen Zugvögel 
find und größtentheild den Norden zu ihrer Fortpflanzung wählen. Ihre 
Berbreitung erftredt fich faft über die ganze bewohnbare Erbe und nur weni- 
gen Vögeln wird ed fo bequem, wie ihnen, überall ihre Nahrung zu finden. 
Die meiften von ihnen legen ihr Neft ziemlich weit vom Waffer an und um- 
geben es mit einem Kranze von Flaumfebern. Es ift ganz mit Eiern ange- 
füllt, welche das Weibchen allein ausbrütet, ſowie auch biefes die Führung ber 
ungen allein übernimmt. Verläßt die Ente während ber Brütezeit das Neft 
freiwillig, fo dedt fie allemal die Eier mit ben Neftftoffen zu; jagt man fie 
indeß bavon, fo befubelt fie oft diefelben mit ihrem Kothe. Auf ihren Wan- 
derungen bilden bie Enten feinen winfeligen Zug, fonbern fliegen ohne Ord- 
nung ober in einer geraden Linie. Außerdem find fie meiftens Fleiner, als bie 
Gänſe, haben eine Luftröhrentrommel und find in beiden Gefchlechtern ver- 
fhieden gefärbt. Ihr Flug ift ſchnell, leicht und mit pfeifendem Geräufche 
verbunden. 


a) Der Schwanz mit 16 Federn. 


) Diefe find nämlich ſchwarz und haben Lappen an der Sintersehe bei denen, Die das 
Meer bewohnen, und fehr geihidt tauchen, dagegen gelb und ohne Lappen an der Hinter: 
sehe bei folden, Die im fühen Waffer leben, und fehr beſchwerlich tauchen. Die Karbe der 
Füße, fo mie die Ans und Abweſenheit der Lappen an der Hinterzehe geben alfo ein wid: 
tiges Kennzeichen her, um zu entfcheiden, ob eine Ente gewöhnlich dem Meere oder dem 
fügen Waſſer angehöre, momit dann beifäufig bemerft werden kann, daß diefe ein genichs 
bares, jene ein fehr thraniges Fleiſch haben. 
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1. (193.) Die Stodente, A. Boschas Linn. 


Syn: Anas Boschas Linn. S. XII. p. 205. n. 40. und Anas 
adunca ebendas. p. 206. n. 41. als monströse Varietät (teste Keys. 
u. Bl) — Naum. tab. 44. n. 63. u. 64. 


Zrivialnamen: Gemeine, wilde Ente, Spiegelente, Grasente, Blum- 
ente, Hag= oder Hegeente, Moosente, Märzente. 


Beihreibung: Ihre ganze Länge beträgt etwa 1° 9. Sie hat einen 
gelbgrünen Schnabel mit mweißlichem Nagel, rotbgelbe Beine und einen brau- 
nen Nugenftern. Kopf und Hals find bunfel-glängendgrün mit bläulichem 
Schiller und unterhalb mit einem weißen Halgringe bearänzt. Der Vorder» 
rüden, bie oberen Flügelvedfebern gröftentheild und die Schwingen erfter Ord⸗ 
nung find graubraun mit einem olivengrünen Anfluge, die Schulterfebern find 
mit ſehr feinen braunen und meißlich- grauen Zidzadlinien gezeichnet; ber 
Spiegel auf ben Flügeln ift violettblau- oder grün» fchillernd, vorn und hinten 
mit einer Schwarzen und weißen Zidzadbinde eingefaßt; der Bürzel und bie 
beim Männdyen (Entrich, Erpel) halbkreisförmig aufwärts nach vorn gefrümm- 
ten mittleren Schwanzſedern find fammetichwarz, fehillernd; ber Unterhals, 
Kropf und die Vorberbruft tragen ein großes, rundliches dunfel - Faftanienbrau- 
ned Schild, welches am Unterrande allmälig durchfcheinender wird; Das übrige 
Gefieder der ganzen Unterfeite ift hellgrau mit fehr feinen ſchwarz - oder gelb- 
braunen Ziezadlinien gezeichnet, und die Schwanzfedern find an ber Aufßen- 
fahne faft ganz weiß, auf der Innenfahne hellgrau-gewäſſert. Das Weib- 
hen bat ein im Allgemeinen lerchengraues Gefieber d. b. feine Grundfarbe 
it bellroftgelb mit auf dem Rüden fchr großen, an allen übrigen Theilen Hei» 
neren, an ber Unterfeite, befonders am Bauche mehr oder weniger verlofchenen, 
bunfelbraunen Schaftfleden, nur der Spiegel auf ben Flügeln ift dem bed 
Männchens gleich, die Kehle ift meißlichgelb und durch die Augen zieht fich ein 
bunfel-fchwarzbrauner Strich faſt von derfelben Farbe, mie die ganze Ober- 
feite des Kopfes, ber ſich gegen die gelblichweiße Grundfarbe über und unter 
ben Augen bentlich auszeichnet. — Die gemeine Ente ändert in der Zeichnung 
ihres Gefieders gar fehr mad) Alter und Jahreszeit ab, fo daß fi in ber 
Jugend beide Geſchlechter gleichen, auch die alten Männchen gleich nach der 
Maufer im Spätfommer fait wie Weibchen, und dunkler ausfehen. 


Lebensweise: Sie findet fich bei uns allenihalben ald Strich- und 
Zuge, feltener als Standvogel auf Flüffen, Landſeen und Zeichen, befonbers 
wenn fie mit Bufchwerf und Schilf eingefaßt find, Unter allen ihren Gat- 
tungsverwanbten ift fie die erfte, welche im Frühlinge zu uns zurüdfehrt. Als 
Ban nimmt fie faft alles Organifche, was das Maffer enthält, zu fich, 
vorziglihen Wohlgeſchmack findet fie aber an den Samen des Schwadengra⸗— 
fed, @lyceria fluitans Linn,, und nicht felten fällt fie auch Abends in foldye 
Felder ein, auf denen Gerfte oder Hafer gemäbt ift, und aus dem Gebiete des 
Thierreiches fcheinen ihr Heine Fiſche, Schneden, Waflerinfetten angenehm zu 
fein. Ihr Neft legt fie in der Regel am Ufer bed Gewäſſers im Getraide 
ober Gebüſch an, oft aber entfernt fie fich auch vom Waſſer und bereitet daſſelbe 
auf Bäumen meift aus Reifern, Grashalmen und Federn, oder fie benußt 
fogar Raben- und Elfternefter. Die Zahl der Eier ift gewöhnlich verſchieden, 
wechfelnd zwifchen 8 und 16, felten finden fich nody mehr in dem Neſte. Die- 
felben find weiß oder grünlichhlau und werben in 24 bis 28 Tagen von bem 
Meibchen allein ausgebrütet. Die Jungen verlaffen ziemlich ausgebildet das 
Ei, fo daß fie der Mutter fogleih auf dad Waſſer folgen. War das Neſt 
auf einem Baume angelegt, fo trägt dad Weibchen ein Junges nach bem an⸗ 
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—* im Schnabel herab. Nach drei Monalen ſind dieſelben zum Fliegen 
ähig. 


Vaterland: Sie iſt über die ganze nördliche Hemiſphäre verbreitet und 
in unſerer Fauna ſehr gemein. 

Allgemeines: Sie ift ein ſcheuer, furchtſamer und deshalb vorſichtiger 
Vogel, und läßt ſich ſchwer ankommen, es ſei denn, daß man ſich dem Winde 
enigegen an fie heranſchleiche. Wiewohl fie einen plumpen, ſchweren Körper 
bat, fo fliegt fie doch ſehr ſchnell, erhebt ſich, wenn fie aus dem Waſſer auf- 
fteigt, gerade in die Höhe, fteigt alsdann in fehiefer Linie hoch in die Luft, 
ſchießt audy eben fo fchief wieder herunter, und fällt ihrer Schwere wegen fehr 
ftark nieder. Ihre fpigigen und fchnell bewegten Schwingen vwerurfachen ein 
unaufbhörliches Pfeifen in der Luft, welches man befonders des Nachts fehr 
beutlich hören Fann. Ihre Stimme gleicht ganz der der. zabmen Ente, ber 
Hausente, melde zweifeldchne von ihr abftammt; der Entrich läßt einen 
einzigen beiferen Ton hören, den man nur in feiner größeften Nähe verneb- 
men Fann, die Ente dagegen ruft laut und body ibr Paal, Paak, und bie 
ungen fchreien im Herbite faft unaufbörlich, bei Tage und bei Nadıt. ‚Junge 
und Alte Iaffen fi zäbmen und wenn man ihnen die Flügel zerfnict, im 
Sommer auf Teichen halten, und im Winter in Entenhäuschen treiben und 
füttern, oder auch auf den Hof, wie anderes Meiergeflügel, aus» und eintrei- 
ben, wenn nur Feine Flüſſe und Wälder in der Nähe find. Sie maufern fid, 
wie die zahmen, im Frübjahre, im April, das Männden, wenn das Weibchen 
brütet, und biefes, wenn die Sungen Federn befonnmen. Die wilde Ente muß 
wohl fehr alt werben, da man im fiheren Gegenden ein Pärchen viele Jahre 
binter einander antrifft. Im Oftober fchanren ſich mehrere Familien, die wäh— 
rend bed Sommers für ſich Iebten, zufammen, fliegen anfänglich von einem 
Zeiche zum andern, vereinigen fic) im November aber zu großen Schwärmen, 
und fliegen, Befonders des Nachts, von einem Teiche, Fluſſe oder See zum 
andern; benn fie find Strichvögel. Fällt firengere Kälte ein, To ziehen fie 
wohl meiter nach Süden, wo fie offene Gewäſſer finden, in milderen Wintern 
aber bleiben fie auch ganz bei und. Im Fluge bilden fie zwar Neiben, bie 
aber felten gerade find, und faft nie ein eigentliche Dreieck bilden, wie man 
ſolches bei den wilden Gänfen bemerkt. Faſt immer hört man bei einem Zuge 
einen Entrich oder eine Ente ſchreien, vermuthlich um Diejenigen, die fich etwa 
verfliegen möchten, zurecht zu meifen. Eben diefer Anführer läßt ih alsdann 
auf dem Gewäſſer, auf welches fie ſich nieberlaffen, ununterbrochen bören, und 
giebt auch durch einen etwas ffärferen und höheren Ton das Zeichen zum Auf— 
bruche. Wegen ihres fchmadhaften Fleiſches werden viele geſchoſſen und ihre 
Jagd bat für den Jagdliebhaber zugleich etwas fehr Unterhaltendes und in 
ihrer Ergiebigkeit zugleich Anziehendes. In Aegvpten, Oft- und Weftindien 
werben biefe Enten, wie Forfter erzählt, dadurch gefangen, daß der Jäger 
ben Kopf in einen ausgeböhlten und mit Löchern zum Athmen und Sehen 
verfehenen Kürbis ftedt, fih dann bis an den Kopf ins Waſſer begiebt und 
fi) behuſſam einer auf dem Waſſer ſchwimmenden Heerde fo nähert, als 
ſchwämme der Kürbis auf dem Wafferfpiegel. Die Enten nähern ſich nun dem 
Kürbis, um davon zu freffen und damit zu fpielen. Diefen Moment benupt 
der Entenfänger, um mit ben Händen eine Ente nach ber andern an ben Füßen 
binabzuzieben und fchnell in einen, um ben Leib befeftigten Sad zu fteden, 
oder fie an Schleifen, die am Gürtel befeftigt find, aufzubhängen. Ja man 
meint, biefer Bang fei fo ficher und gewiß, daß man bie Enten, ohne fie wild 
u machen, unter dem Waller am Bauche befühlen, und die fetteften auslefen 
önnte. In Dftindien foll diefe Jagd fo ergiebig fein, daß man das Paar 
wilder Enten um ungefähr 2 Silbergroſchen Faufen fann. Wunder genug, daß 
man biefe Fangmethode bei und noch nicht in Anwendung gebradt hat! — 
Schon im wilden Zuftande fommen von biefer gemeinen Ente verfchiedene Ab- 
änderungen vor, welche ben Jägern gar wohl befannt find und von ihnen 
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auch unterfchieben erben. Die befannteften find folgende: a) bie große 
Storente (A. B. major), 2° lang, mit roftfarbenem Rüden; b) bie 
feine Storente, Stodente (A. B. juncea), weil fie vorzugsweife auf 
abgeftugten Baumſtämmen niften foll, Stodente genannt; e) die Schmal- 
ente (A. B. grisea), von grauer Farbe mit Schwarzen Füßen und Schna— 
bel; d) die Schildente (A. B. nigra), von fchmwärzlicher Farbe; e) die 
Spiegelente (A. B. naevia), mit ſchwarzem, rötblich = gefleeftem Rücken; 
f) die bunte Ente (A. B. Monächa), von der Größe der großen Stor- 
ente, mit ſchecigem Gefieder, gelblichem Schnabel und fchwarzem Nagel; g) bie 
weiße Ente (A. B. alba), melde im milden Zuftante nur noch fehr felten 
vorfommt. Alle diefe Abarten paaren ſich untereinander und auch mit ben 
zahmen Hofenten, und erzeugen fortpflanzungsfäbige Zunge, woran man beut= 
lich erfennen fann, daß fie derfelben Species angehören. Diefe milde Ente ift 
ſchon feit Jahrtaufenden gezähmt und als Hofgeflügel über die Erbober- 
fläche mit den Menfchen verbreitet worden. Cie ift umnftreitig die Stamm— 
art unferer gewöhnlichen zahmen ober Hofente, A. B. domestica, 
welche mit Ausnahme der weißen Ente, die immer Heiner und fchmächlicher 
bleibt, feinen Spiegel auf den Flügeln bat und deren Männchen nur an ben 
2 oder 4 rüdmwarts gefräufelten Schwanzfedern, wie an ber beijeren Stimme 
zu erfennen find, immer etwas größer ift, als bie wilde, kommt jetzt in ben 
verfchiedenften Farben vor; doch fehlt ihr dann niemals der Spiegel und oft 
bat fie auch einen Heinen oder großen Feberbufch auf dem Kopfe. Sie ift im 
Ganzen ein fehr nüßlicher und tmohlfeiler Hausvogel, der im Sommer fallt 
feines Futters bedarf, fondern es fich felbft fucht, indem er auf die Stoppel- 
felder geht, die Teiche, Bäche und flachen Flüffe von Heinen Fiſchen leert und 
bie Gärten von Negenwürmern und Schnecken reinigt, ohne in denſelben wei— 
teren Schaden anzurichten, als daß er bie Blätter vom Salat ober anderen 
zartblättrigen Pflanzen abfrißt. Durch dieſen mehr ihrer Freiheit anheim ge- 
gebenen Sommeranfenthalt am Waſſer und auf demfelben erhält das Fleifch 
einen filchartigen Gefhmad, der ſich aber mwieber verliert, wenn man fie im 
Herbfte und Winter auf Höfen mit Getraide, Kleie, Trebern, aefochten Kar- 
toffeln, Mohrrüben, Eichelmehl u. dal. füttert; doc werden fie felten fehr fett. 
Im Stalle gehalten bedürfen fie ftets viel Waſſer, welches man ihnen in 
flachen Sefähen geben muß, damit fie daraus faufen und fich fleißig darin 
baden Tünnen, Weberhaupt ift die Entenzucht überall nur da vortheilhaft, wo 
Gewäſſer und Moräfte oder auch ftarfe Brauereien find, denn fonft Foftet ihre 
Fütterung wegen ihrer außerorbentlichen Gefräßigkeit mehr, als ihr Ertrag ab- 
wirft. In maldigen Gegenden fommen fie auch beffer fort, als die Gänſe, 
weil fie von härterer Natur find, und Können daher an folchen Orten ſtatt diefer 
ehalten werben. Um fie vor den Raubthieren zu fichern, treibt man fie alle 

bend in einen Stall, der nicht, twie für anderes Federvieh, einer befonderen 
Einrichtung bedarf, indem fie Kälte, Wärme, Näffe, Trodenheit, Wind und 
Weiter gleich gut ertragen fünnen. Doch febt man ihnen gern Entenhäuschen 
auf ſolche Teiche, welche mit großen Fiſchen befegt find, oder auf die Dämme. 
Auf diefen verfieht man das Häuschen der Raubthiere wegen gegen das Waf- 
fer zu mit einer Fallthür von Gitterwerk, welche die Enten leicht aufftoßen, 
wenn fie in das Häuschen bineinwollen, aber von innen nicht öffnen können. 
Segen Abend freut man ihnen etwas Futter in dieſes Haus, damit fie fidh 
ewöhnen, des Nachts in bemfelben zu verweilen, und bringt noch außer jenem 
Bitter von außen eine Bretterthür an, die man bes Nachts zum Schuße ber 
Enten gegen Raubthiere verfchließt. Bei der Stallfütterung bat man fidy kei— 
nesweges auf befondere Nahrung zu beichränfen, vielmehr kann man mit Ha— 
fer, Gerfte, Brot, angefeuchteter Kleie, Wafferlinfen, zerfoßenen Kräutern man- 
cherlei Art, Salatblättern, Eichelmehl, Kartoffeln, mit den Abgängen aus ber 
Küche, als mit Gebärmen von Fifchen und Vögeln, mit Bier- und Brannt- 
wein⸗Trebern, mit Kaff, fchlechtem, beim Drefchen gefammeltem Getraide, mit 
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Hargefchroteten Flachöfnoten, vermiſcht mit etwas Kleie und ſaurer Milch oder 
auch bloßem Waller u. dgl. abwechfeln, und man barf verfichert fein, daß fie 
bei diefer Koft fehr gut gebeihen. Der Genuß des Zuders foll ihnen töbtlich 
fein. — Erft im Monat März fangen die Enten an fich zu paaren und legen 
dann auch ſchon im März und April. Zur Befruchtung von 10—12 Enten 
it ein Entrich, wenn er gut und Fräftig ift, hinlänglich; doch foll er nur 4 bis 
6 Jahre brauchbar fein. Die Legeenten muß man genau beobachten, weil fie 
ihre Eier gern in Winfel und Berftede legen; am beften thut man baber, fie 
alle Morgen zu befühlen, und tragen fie ein Ei, nicht eher aus dem Gtalle 
zu laflen, bis fie ihr Ei gelegt haben. Gut gefütterte Enten, denen man bie 
Eier nimmt, legen wohl 20 bis 30 Eier von angenehmem Gefchmacde Mehr 
ale 32% bis 15 Eier darf man einer Brutente nicht unterlegen, da fie eine 
größere Anzahl nicht gehörig bededfen und erwärmen kann. Man madt ihr 
entweter im Freien, wenn es ohne Gefahr gefchehen kann, unter einem Bufche 
oder Holzbaufen, oder auch in einem Stalle ihr Neſt aus Stroh zurecht, fett 
fie darauf, und fie bleibt gewöhnlich ohne Weigerung ſitzen. Da fie felbft 
aber beftänbig des Waſſers bedarf, und baber oft die Eier verläßt und ins 
Bad fteigt, fo geſchieht es nicht felten, daß fie Falt und naß ſich mieber über 
die Eier ſetzt und diejelben verdirbt. Man tbut daher beffer, wenn man das 
Ausbrüten der Enteneier einer Hausbenne oder einer Pute überläßt, wobei man 
bei diefer noch den Bortheil hat, daß man ibr 20 bis 24 Eier unterlegen fann. 
Beide aber brüten mit großer Aenfigfeit volle 4 Wochen und bei ungünftiger, 
falter Witterung auch 30 bis 31 Tage; der einzige Nachtbeil daber ift nur 
der, daß dieſe Pflegemütter nicht mit den ungen ind Waller gehen können 
und fie gegen bie erften Gefahren ſchützen, während es dieſen fogleih Bebürf- 
niß ift, daffelbe zu fuchen. Diefelben verlaften daher auch bie jungen Enten 
fehr bald, und — ihnen auch nicht lange nothwendig, da dieſe nichts weiter 
bebürfen, als alle Nacht reine trockene Schlafftätte auf Heu, Werg oder Stroh, 
wo fie ſich zufammenfegen und einander erwärmen können. In China werden 
die Enteneier auf ähnliche Weife, wie in Aegypten die Hiübhnereier, in Brütöfen 
ausgebrütet. Außer Fleiſch und Eiern werden auch bie Federn der Enten zu 
fchlechten Betten benutzt. Einen anbaltenden oder auch nur fehr oftmaligen 
Genuß des Entenfleifches wollen mande Aerzte für nachtheilig erklären, weil 
die Ihiere ſoviel Unreined genießen. Am fchmadbafteften bleibt immer das 
Fleifch der Jungen; man erfennt diefelben am leichteften an ibren noch nicht 
rotbgefärbten Füßen und auch daran, daß man ihnen eine Flügelfeder aus- 
reißt, welche am Spublenende weich und blutig fein muß. 


2. (194) Die Kriefente, A. Crecca Linn. 


Syn: Anas Crecca Linn. S. XII. p. 204. n. 33. — Goldfuss 
naturh. Atlas tab, 57. fig. 1. 


Trivialnamen: Kriefenente, Kriechente, Heine Ente, Spiegelente, Code. 


Befchreibung: Sie ift unter ben einheimifchen Enten eine ber Heinften 
Arten, wenn nicht felbft die Heinfte. Sbre ganze Länge beträgt nur 14. Sie 
bat einen fchwärzlichen, vorn grünlichen Schnabel und der Nagel an bemfelben 
bat faft die Geftalt eines gleichichenfeligen Dreiecks; die Stimm, der Scheitel, 
die Barden und ber Hals find fchön Faftanienbraun, das Kinn ift ſchwarzbraun, 
und von jeder Schnabelede zieht fich ein fchmaler, weißer Streifen bis in bie 
Gegend des Auges, mo er fich theilt, um einen breiten, ſchwarzgrünen, metal- 
lifch - glänzenden Streifen oben und unten zum Theil zu begränzen, ber ſich 
jeberfeitö bis in die Nadengegend binzieht, in meldyer beide zujammenftoßen 
und in einen fammetfchwarzen, vwiolett-fchillernden leck übergehen. Die etwas 
verlängerten Federn des Hinterfopfes bilden eine Art von Haube, welche auf- 
gerichtet und niedergelegt werden fann. Der Unterhals, Vorberrüden, bie 
Weichen und die Gegend des Steißes find mit weißen und ſchwarzen Wellen- 
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linien fehr fein gezeichnet; die oberen Flügeldeckfedern, die Schwingen, ber 
Unterrüden und der Schwanz find graubraun mit fchmaleren oder breiteren 
dunkleren Schaftftrichen oder mehr oder weniger breiten belleren Federrändern; 
ber Spiegel ift goldgrün, vorn mit einer breiten, weißen und röthlichen, oben 
und unten aber mit einer fammetfchwarzen Einfaſſung, son benen bie oberen 
wieder durch einen fchmalen, aber länglichen weißen Sculterftreif, die untere 
am Hinterrande durch eine Schmale weiße Binde eingefaßt if. Die Bruft ift 
gelblichweiß mit wielen faft halbmondförmigen, fchwarzbraunen, bellgelbbraun- 
gefäumten zahlreichen Flecken beſetzt; der Bauch ift gelblichmeiß, und jeberfeits 
an der Schwanjbafis findet ſich ein hellgelber, faſt breifeitiger Fleck, ber nur 
wenig an die Oberfeite vortritt und vorne und oben von ſammetſchwarzen 
Binden und Etreifen, nady der Mitte des Schwanzes zu aber durch die ebenfo 
gefärbten ıumteren Scmwangbedfedern bearänzt if. Die Beine find röthlich— 
afcbgrau, die Arid braun. Das etwas fleinere Weibchen ift am Oberkörper 
bunfelbraun mit mehr ober weniger deutlicher, rötblichgelben Federeinfaſſung; 
der Spiegel ift dem des Männchens ähnlich, nur fehlt ihm vie obere ſchwarze 
Einfaflung; die Baden, die Kehle und der Vorderhals find ſchmutzigweiß, 
ihwarzbraunsgefprenfelt; der Kropf, die VBorberbruft und ber Bauch find 
gelblichweiß mit größeren oder lleineren bunfelbraunen Scaftfleden, welche in 
den MWeichengegenden am bunfelften erfcheinen und faft Binden bilten, 


Lebensmweife: Man fieht fie überall auf großen Flüffen, Landfeen und 
Zeichen, befonderd wenn dieſe mit Schilf bewachfen find, im Sommer zur 
Brütezeit paar», gegen ten Herbſt familien-, und im Minter heerdenweiſe. 
Eie ftreicht in der letzten Jahreszeit bei ung fehr häufig von einem Orte zum 
andern, um offenes Waſſer aufzufuchen; die in nörblichen Ländern geniftet 
baben, ziehen gar häufig nach Franfreih und Stalien und nehmen auf ihren 
Zügen auch viele der deutfchen Verwandten mit. Bei folcher Gelegenheit fehen 
mir fie dann bei uns nicht felten in fehr zahlreichen Schaaren. Shre Nah- 
rung beftebt großentheild aus Begetabilien, wiewohl fie auch Heine Fifche, Mol- 
Iusfen, Würmer und Inſekten nicht verfchmäht. Sie niftet gewöhnlich im 
Schilfe und füttert ihr Neft mit eigenen Federn aus. Ihre 9— 13 röthlidy- 
weißen Eier find braumgefledt, und werben in 16—18 Tagen ausgebrütet. 
Die Jungen find außerordentlich flinf und verfriechen fich fait fo fchnell, wie 
Mäufe in Löcher, wenn fie überrafcht werben. 

Baterland: Man trifft fie in allen, am bäufigften aber in den nörb- 
lichen Ländern Europa's und des größeften Theiles von Afien, felbft im nörb- 
lichen Afrifa fommt fie noch vor. In unferer Fauna gehört fie unter allen 
Entenarten zu den gemeinften und man ficht fie fogar auf der Spree inner- 
balb Berlin. In der Nähe der Marfchalls- und Unterbaumsbrüde haben wir 
fie ſehr oft geſehen. 

Allgemeines: Während der Begatiungszeit ift die Kriefente aufer- 
ordentlich fehen und ſurchtſam, zu anderen Zeiten aber ift fie es viel meniger, 
als andere Enten. Ihr Flug ift behände, ſchnell und ohne Geräuſch; fie fpielt 
gern mit ihres Gleichen, fchwimmt und taucht mit großer Gewandtheit, und 
läßt im Auffliegen gewöhnlich eine Stimme hören, die beinahe mie ihr Name 
lautet. Ihr Fleiſch hat zwar einen etwas milden, aber body fehr angenehmen 
Geſchmack, dabei iſt es gewöhnlich recht Naftig, jo daf man ihm wor dem faft 
aller übrigen Entenarten den Vorzug zu geben pflegt. Aus biefem Grunde 
Rellt man ihr aud überall fehr nach; bei ihrer fehr zahlreichen Vermehrung 
aber ift fie nody immer fehr häufig. 
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3. (195.) Die Spießente, A. acula Linn. 


Syn: Anas acuta Linn. S. XII, p. 202. n. 28. — Anas lon- 
gicauda Briss. Ornith. VI. p. 369. n, 16. — Anas cauda- 
cuta Pall. Zoogr. II, p. 280. n. 354. — Lorek's Fauna Pruss. 


tab. 73. n. 1. a, mas; b,-fem, 


Zrivialnamen: Spitzente, Pfeilente, Phafanenente, Nadel-, Pfriem- 
ente, Zanghals. 

Beſchreibung: Die ganze Länge dieſes Thieres beträgt wegen ihres 
geftrecdten, dünnen Halfes und ber fpießfürmig - verlängerten zwei mittleren 
Schwanzfedern wegen mindeftend 2’. Ihr 2” Tanger Schnabel ift ſchmal, ge— 
gen die Spige ſeitlich etwas ermeitert, mit einem länglichrunten Nagel und 
von bläulich grauer Farbe. Der Oberkopf ift braun, ſchwarzbraun-gefleckt, 
Wangen, Kehle und oberer Vorderhals find vunfel- olivenbraun, binter ben 
Ohren mit einem grünen, metallifch-glängenden Streifen, ver Naden ift dunfel- 
braunfchwarz, nad) unten allmälig in die graue, reich mit bunfelbraunen Wel- 
lenlinien gezeichnete Färbung des Unterhalſes und Vorderrückens übergehend, 
dagegen aber feit- und oberwärts mit einem fchmalen, von dem weißen Halſe 
und ber Bruft auffteigenden weißen Streifen eingefaßt. Die Schulterfedern 
find anſehnlich lang und zugefpigt, und haben alle um ein tiefſchwarzes, ziem- 
lich breites Scaftfelo fchmälere oder breitere Ränder von bellgrauer, faft 
weißlicher Farbe und durch die Spigen der Heineren, feitenftändigen Federn 
wird ein großer, ſchwarzer Flügelfled gebildet; die oberen Flügeldedfebern und 
die Außenfahne der großen Schwingen find graubraun, die Innenfahne dage- 
gen gelbbraun; der fupferfarbige und grünglänzende Spiegel ift an dem Bor- 
derrande gelbrotb, an dem Hinterrande mit einer ſchwarz und weißen Zidzad- 
binde eingefaßtz der Bürzel zum Theile, die beiden mittelften, ſpießförmig ver- 
längerten, die übrigen mindeſtens um 2” überragenden Schwanzfedern und ber 
ganze Steiß find ſchwarz. Die ganze Unterfeite ift weiß oder gelblichweiß, an 
ben Seiten und am Bauche mit feinen Ziezadlinien bald mehr bald weniger 
gezeichnet. Die Füße find bläulichgrau mit ſchwärzlicher Schwimmhaut. Das 
um 4 kleinere Weibchen bat befonderd einen Fürgeren Hals und Schwanz, 
fein Spiegel iſt röthlichgrau, und das Gefieder obenher einfach braungrau, falt 
entenfarbig. 

Lebensweifes Diefe Entenart findet fi) während bed Sommers ziem- 
lich ifolirt an Meeresfüften und größeren Yandfeen nörblicherer Ränder, von 
denen fie fehr fett im Dftober und November familienweife in ſüdlichere Ge- 
genden zieht, aus denen fie im Februar und März meift gepaart und abge- 
magert wieber zurückkehrt. Ihr Neſt bereitet fie am liebften zwiſchen hoben 
Waſſergewächſen auf trodenen Pläpen aus Binfen und Schilf, bekleidet es im 
Sinnern mit Federn und legt in daffelbe 8 bis 12 blaugrüne Eier. Als Nah» 
rung wählt fie außer verfchiedenen MWaflerpflanzen, Hafer und Sämereien, auch 
Frohlaich, Fifchrogen, Wafferinfeften, Würmer und Heine Fifche. 

PBaterland: Man findet fie fat in allen Ländern Europas, aber auch 
in Sibirien und vielleicht in Amerifa. Sie verlebt den Sommer mehr im 
Norden und zieht für den Winter nach dem Süden bis an bie Küften bes 
mittelländifchen Meeres. In unferer Fauna fiehbt man fie häufig auf ihren 

ügen, wiewohl es zu ben felteneren Erfcheinungen gezählt werben muß, wenn 
ie bei ung brütet, Unſere Eremplare ftammen aus der Gegend von Rheins— 
erg und aus ber Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürften Radziwil. 

Allgemeines: Die Spiehente iſt fehr fchen und vworfichtig, beshalb 
kann man ihr nur beifommen, wenn man fih bem Winde entgegen an fie 
beranfchleicht; in die Entenfänge gebt fie äußerſt felten und läßt fich much nicht 
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leicht in Neben fangen. Das Fleiſch ihrer Zungen bat einen fehr angeneb- 
men Gefchmad, während es von dem alten Vogel etwas zähe und zu thranig 
ſchmeckt. Man kann fie leicht zähmen und fie daran gewöhnen, mit anderem 
Geflügel auf Höfen zu leben; doch müſſen ihr in biefem Falle die Flügelfedern 
ftetö abgeitußt gehalten werden. Sie entwöhnt ſich in diefem Zuftanbe in dem 
Grade ihrer natürlichen Nahrungsftoffe, daß man fie ansjchliepli mit Ge- 
trnide und Brot erhalten kann. 


4. (196.) Die Schnatterente, A. sirepera Linn. 


Syn: Anas strepera Linn, S. XII, p. 200. n. 20, und Gessner av, 
121, — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 13. n. 3, a, mas; b, fem. 


Zrivialnamen: Scnarrente, Lärmente, Roder. 

Beſchreibung: Sie erreicht im Ganzen eine Länge von 18— 19". 
Ihr Schnabel it ſchmal und fchwarz, der Augenftern hellbraun, die Beine 
orangefarben mit fchwärzlider Schwimmhaut, Kopf und Oberhals find auf 
rauem Grunde braun gefledt, Unterhals, Nüden und Bruft find weißlich mit 
na, balbmondförmigen Sleden; die Schultern und Seiten mit fchwärz- 
lichen und weißen Zidzadlinien, die mittleren Flügeldechfedern Faftanienbraun, 
der Spiegel ift Schwarz, am Borderrande rotbbraun, am Hinterrande weiß 
eingefaßt, die großen Dedfetern und ber Steiß ſchwarz. Das Weibchen 
bat einen bräunlichen Schnabel, ein ſchwarzbraunes, roftgelb - eingefaßtes 
Nüdengefieder, die Bruft it rötblichbraun, fchwarz-gefledt, und den Weichen 
fehlen die Zidjadzeichnungen. 

Lebensweiſe: Sie gleicht in diefer Hinficht faft ganz der vorigen Art, 
bewohnt aber fait ausschließlich die fühen Gewäſſer, und brütet in einem mit 
iemlicher Sorgfalt unter Gebüfch oder an trodenen Stellen zwiſchen hoben 
ÖBafferpflangen bereiteten Nefte 8— 9 grüngraue Eier. 

Baterland: Sie gehört ben höheren nörbliden Geyenten Europas bis 
nad Island binauf an, fommt aber in gleicher Meife auch in Afien und 
Norbamerifa vor, und wird in Deutfchland fat nur auf ihren Zügen im 
Früblinge fehr vereinzelt, im Herbſte familienweife angetroffen. In unferer 
Fauna ift fie eine fehr feltene Erfcheinung. 

Allgemeined: Den ihr — Namen führt ſie mit vollem Rechte, 
da ſie faſt ununterbrochen ihre ſchnatternde und quäkende Stimme hören läßt. 
Ihr Fleiſch ſoll wenig ſchmachhaft ſein. 


b) Schwanz mit 14 Federn. 


5. (197.) Die Knäkente, A. Querquedula Zinn. 


Syn: Anas Querquedula Linn. S. AII. p. 203.n. 23, — Lo- 
rek’s Fauna Pruss. tab, 74. n, 2. a, mas; b, fem, 


Zrivialnamen: Winter » Halbente, Rotbhälschen, bunthalfige Ente, 
— Zirzel, große Kriekente; das Weibchen: Wachtelentchen, Grau- 
entchen. 

Beſchreibung: Sie iſt nur wenig größer, als die Kriekente, alſo im 
Ganzen 1’ 4" lang. Ihr ſchwärzlicher Schnabel ift feiner ganzen Ränge nach 
faft von gleicher Breite, nur gegen bie Spipe feitlich etwas erweitert; Pie 
Munpfpalte ift länger, als der Lauf, audy größer, ald bie Mittelzehe mit dem 
Nagel. Der Scheitel und Hinterkopf bis zum Naden find fchwarzbraun mit 
feinen gelblichweißen Beberfchaften; bie Kehle it ſammetſchwarz (bei jungen 
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Individuen weiß); die Wangen, Gurgel und der Oberhals find röthlichbraun 
mit weißen, abgeſtutzten Schaftflecken, welche beinahe Streifen bilden, über und 
hinter den braunen Augen ift ein weißer Streif, der ſich bis in die Nadenge- 
gend binzieht, wo beide faft zufammenftoßen; der Vorberrüden ift ſchwarzbraun 
mit gelbbraunen Feberrändern; bie Schulterfevern find lang, fichelförmig, 
ſchwarzgrün, fchillernd mit einem fehr deutlichen, der ganzen Länge nach gleidy- 
breiten, weißen Scaftftriche; die Bürzel- und Schwanzfedern find fchwarz- 
braun, meißj- und gelblich -geläumt: die graubraunen Schwingen, welche ven 
Schwanz theilweife bedecken, haben weiße Schafte; die oberen Flügeldeckfedern 
find hell -blaugran, der Feine — Spiegel iſt vorn durch eine breite, 
hinten durch eine ſchmale weiße Binde begränzt, am Unterhalſe, auf dem Kropfe 
und der Vorderbruſt findet ſich ein großes, rundliches Schild von gelblicher 
Grundfarbe mit ſehr deutlichen grauen und ſchwarzbraunen Wellenlinien. Der 
Unterleib iſt weiß, an den Seiten und am Bauche mit zarten ſchwärzlichen 
Wellenlinien; die Schenkel und die unteren Schwanzdeckfedern zeigen auf gelb- 
lihem Grunde fchwarzbraune Flecken- oder Wellenzeichnungen, und die Füße 
find afchgrau-bräunlih. Die etmas Heinere Ente hat ein braungefledtes 
Xerchengefieder ohne Glanz, über ben Augen und hinter venfelben eine weiße, 
braungefledte Binde, auch Hals und Wangen find von gleicher Farbe und 
Zeichnung; die Kehle und der Bauch find mweißlih, der Spiegel auf den Flü- 
geln iſt ſchwarzbräunlich, glanzlos, vorn mit einer ziemlich breiten, hinten mit 
einer fchmalen, weißen Binde eingefaßt. 

Lebensmweife: Die Knäfente bewohnt vorzüglich Seen, Flüffe und 
Teiche, findet fih im Sommer ftet3 mehr vereinzelt, im Herbite und Winter in 
einer größeren Gefelligfeit, befonderd wenn fie vom November bis in ben März 
son einem Gewäſſer ind andere zieht, um nur immer einen offenen Waſſer— 
fpiegel zu haben. Ihr Neft legt de auf Miefen, Fruchtfeldern, zwiſchen Stei- 
nen, Grasbüjchen und anderen ähnlichen Dertern an und brütet in demfelben 
6 bis 12 mweißlich - gelbgrüne Eier. Ihre Nahrung ift faft ber ber Sriefente 
gleich, nur fcheint fie die animalifchen Stoffe den vegetabilifchen vorzuziehen. 

Baterland: Sie ſcheint mit Ausfchluß des höchften Nordens ziemlich 
allgemein durch Europa und Afien und theilweis auch noch im nördlichen 
Afrika verbreitet zu fein; doch ift ſie keinesweges an einem Orte fo häufig, wie 
die Kriefente. Auch in unferer Fauna Fennt man fie nur mehr auf ihren 
Durchzügen, als in ber Weiſe eines Standvogels, wiewohl fie bei ung brütet, 
Unfere Eremplare ftammen vom See bei Tegel in der Nähe von Berlin. 

Allgemeines: Sie ift unftreitig im ihren männlichen Eremplaren eine 
der nieblichften unferer einheimifchen Enten, dabei ift fie munter, lebhaft, nicht 
ſehr ſcheu, fliegt Schnell und geräufchlos, meift in ber Abenddämmerung, liefert 
aber ein weniger wohlichmedendes Fleiſch, ald die Kriefente, beſonders bat es 
einen thranigen Fiſchgeſchmack, der wahrſcheinlich ihrer Lieblingsneigung zur 
thierifchen Koft zuzufchreiben if. Sie übermwintert häufig in wärmeren Ge- 
genden, 


6. (198.) Die Pfeifente, A. Penelope Linn. 


Syn: Anas Penelope Linn. S. XII, p. 202. n. 27. — Anas fi- 
stularis Gessner av, 121. — Lorek's Fauna Pruss, tab. 74. 

n, 1. a, mas; b, fem. 
Zrivialnamen: Spedente, Brandente, Rotbhals, rothbrüftige Mittel- 

ente, Penelope, Piepäne. 

Beihreibung: Sie bat, oberflächlich betrachtet, in. der Geftalt ihres 
Körpers, felbft fogar in der Zeichnung der Oberfeite ihres Rückens, fo wie in 
ber Berlängerung der mittleren Schwanzfebern fehr Bieles an ſich, das unmill- 


26 
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fürlich an bie Spiefente, A. acuta L., erinnert; dennoch aber ift fie auf bas 
Beftimmtefte von berfelben verfchieden. Ihre ganze Länge z. B. beträgt nur 
17 bis 18 Zoll. Der Heine, ſchmale, rundlihe Schnabel ift blaugrau, an ber 
Spike ſchwarz und in der vorderen Hälfte etwas verfchmälert; die Mundfpalte 
hat etwa die Länge des Laufes, ift aber fürzer ald die Mitteljebe ohne Nagel; 
ber Augenftern ift braun. Die Stirn und der Vordertheil des Scheitels find 
weiß oder gelblichweiß, Kopf und Oberhals find braunroth, glängendgnün- 
ober Ichwärzlich - beiprigt, am —— an der Hinterſeite deſſelben bis in 
den Nacken; die Kehle iſt rußbraun, Unterhals und Kropf weinröthlich - grau; 
der hintere Theil des Unterbalfes, der Rüden und die Seiten des Rumpfes 
ſehr zart ſchwarz- und weiß-gewellt; bie ziemlich langen Schulterfedern find 
dunfelihwarzbraun, an der — Fahne mit einem breiten, ſammetſchwarzen 
Schaftſtriche und weißem Rande; die mittleren Flügeldeckfedern bilden einen 
roßen weißen Flügelfleck, der glänzendgrüne Spiegel iſt vorn und hinten 
chwarz⸗, nach dem Rücken zu weiß-begränzt; der Steiß und die feitenftändi- 
gen oberen Schwanzdeckfedern find tief-fammetjchwarz, die beiden mittleren zu— 
geſpitzten Schwanzfebern überragen bie übrigen wm mehr ald einen halben 
Zoll, und die Scafte ber großen, bunfelbraunen Schwingen find graumeiß. 
Bruft und Bauch find reinweiß, die Füße aſchgrau. Das Weibchen ift be- 
deutend Heiner mit Ichmußig - afchgrauem Schnabel und Füßen. Kopf, Hals, 
Kropf und Seiten des Rumpfes find gelbbraun, am Kopfe und Halle fehr 
deutlich mit rundlichen, ſchwarzbraunen Flecken dicht befehtz weiter abwärts nad 
der Bruft und den Rumpffeiten werben diefelben immer breiter und damit un— 
deutlicher. Der Mantel ift gräulich-ſchwarzbraun, mit roftbraunen, graugelben 
oder faft ganz weißen Federrändern. Die Unterfeite ift gelblihweiß; der After 
mit ſchwärzlich braunen Querfleden. Ganz junge Männchen gleichen in ber 
Färbung ihres Gefieder den Weibchen fehr. 

Lebensweiſe: Cie iſt ein befonders nördlicher Vogel, der nur zur Zug— 
zeit im Früblinge und Herbfte zu ung fommt. Nicht Selten ſieht man fie dann 
aber auch in großen Zügen bei und erfcheinen und felbft bis in die ſüdliche- 
ren europäilchen Gegenden fich begeben. Am liebiten fällt fie auf Lanpfeen 
und große Flüffe ein und nährt ſich von Wafferinfeften, Gewürm, Schneden, 
Sämereien, vorzüglich aber von Fiſchen. Sie brütet ausſchließlich in nörb- 
lichen Gegenden. 

PBaterland: Man trifft fie nicht nur in ganz Europa, fondern auch im 
größeften Theile von Alien an. Unfer Faunagebiet durchzieht fie gewöhnlich 
erft im November in zahlreicheren Schaaren, fchrt aber einzeln oder paarweife 
im März und April wieder zurüd. Unfere Eremplare erhielten wir theilweis 
aus der Sammlung Sr. Durchlaucht des Fürften Bogisl. Radziwil, theils 
aus der Gegend von Köpenick. 

Allgemeines: Sie befißt eine ftarfe, flötenartig - pfeifende Stimme, bie 
fie ſowohl im Fluge, als aud auf dem Waſſer ertönen läßt. Ihr Fleiſch ift 
wenig ſchmackhaft, da es im Herbite ſehr tbranig ift, und im Früblinge ſchießt 
man es Thiere weniger gern, da fie zu dieſer Zeit gewöhnlich fehr abgema- 
gert find. 


3 (76) Gattung. Xöffelenten, Rhynchaspis Leach. 


Der Schnabel ift von der Wurzel an erweitert, an der Spiße 
meift boppelt fo breit, ala an der Baſis; die Oberfieferlamellen 
find fenfreht zum Kieferrande geftellt, am Rande in der Wur— 
zelbälfte in feine abwärtsftebende, am Rande bes Spißenbrit- 
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tels in lange, feine, nach innen gerichtete Spitzen ausgezogen. 
Der Lauf ift fo lang, wie die Mitteljehe ohne Nagel; der Schwanz ragt unter 
ben Flügeln etwas vor, ift 14=feberig, zugeſpitzt, ſo wie die einzelnen Fe— 
dern felbft. | 


1, (199.) Die Löffelente, Rh. clypeäta Linn. 


Syn: Anas clypeata Linn. S. XII, p. 200. — Goldfuss naturh. 
Atl, tab 57, fig. 2. 


Trivialnamen: Schildente, Spatelente, Breitfchnabel, Löffelſchnute, 
Fliegen- oder Müdenente, Seephaſan. 

Beſchreibung: Sie it etwa 17 bis 18" Tang. Ihr langer, nad) 
vorne löffel- ober ſpatelförmig - erweiterter Schnabel ift von ſchwarzgrüner Farbe 
und umfaßt an feiner breiteften Stelle gewiſſermaßen ben Unterfchnabel ; die 
Ladenränder find mit langen, biegfamen, feinen Zähnen fammförmig beiept. 
Der Augenftern ift gelbroty und die Beine find orangefarben. Kopf und 
Dberbals find ſchwarzbraun, vwiolett- und grün» metallifch - glänzend; der Nüden 
it Ihmwärzlichbraun, bin und wieder mit helleren Federkanten; die ziemlich lan— 
gen, — Schulterfedern find theilweis mit weißen Schaftſtrichen verſehen, 
die vorderen oberen Flügeldeckfedern find weiß, die hinteren kleineren bimmel- 
oder blaßblau; der Epiegel ift dunkelgrün, metallifch » glänzend, vorn weiß- 
eingefaßt; bie großen Ibwarzbraunen Schwingen haben weiße Schäfte; ber 
Bürzel und Steiß find Tammetichwarz, erfterer metalliſch-ſchillernd; der Schwanz 
iſt ſchwarzbraun, zugefpigt, die einzelnen, gleichfalls Ipigen Federn find weiß» 

eſäumt. Der Kropf und die Vorderbruft find mit einem rundlichen reinmeißen 

childe verſehen, welches ſeiſwärts nady oben mit den großen weißen Scuiter- 
fleden zuſammenſtößt; Hinterbruft, Baud und Seiten find bunfel » faftanien- 
braun, die Schenfel und Afterſeiten roftgelb, feitwärts von dem Steiße durch 
einen großen weißen Fleck getrennt. Das Weibchen, mweldies auffallend Flei- 
ner ift, bat einen dunkelbraunen Schnabel von berfelben Geftalt, mit etwas 
bellerem Nagel, und belleren Seitenrändern, jchwarzbraunen Scheitel, gelblich⸗ 
weißen, reichlich dunfelbraun-gefledten, faft punftirten Hals, übrigens lerchen- 
farbiges Gefieder, welches am dunfelften, fat ſchwarzbraun am Nüden, befon« 
ders am Hinterrüden. Die Heinen Deckfedern auf den Flügeln find, wie bei 
dem Entrid, blaßblau, und der Spiegel, dem des Männchens gleichfalls faſt 
gleich, iſt vorn und hinten weiß-eingefaßt. Die jungen Männchen find 
den Weibchen im Ganzen fehr äbnlih, nur find Kopf und Hals ſchon immer 
etwas dunkeler und laſſen an einzelnen Federn den metallifchen Schiller erfen« 
nen, und auf Kropf und Vorderbruft ſieht man die erften Anfünge des Rein— 
weißen, am Unterleibe die des Kaftanienbraunen. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich am liebften an fchilfreichen, fühen Gewäſ— 
fern, befonderd in Bruchgegenden auf, meil fie fich gern zwifchen hoben Waf- 
ferpflangen verbirgt. Sie taucht nicht unter, fondern fchöpft die Wafferthiere 
und Maffergemächle, deren fie fi zur Nahrung bedient, von ber Oberfläche 
des Waſſers auf. Ihr Neft, welches fie audy wohl ausnahmsweiſe bier oder 
dort in unferer Faunag bereitet, legt fie auf trodenen Anböhen im Schilfe und 
hohen Grafe an, befleidet e8 im Innern mit ausgerupften Slaumfedern und 
brütet ihre 8 Lis 12 weißlichrothen Eier in 4 Wochen aus. 

Vaterland: Sie ift durch die ganze nördliche Hemifphäre verbreitet, 
bält fih im Sommer meift in den nörblichiten Gegenden auf und zieht im 
Herbfte nach Süden; in Europa 3. B. bis zum mittelländifchen Meere. Auf 
diefen Zügen erfcheint fie dann auch alljährlich in unferem Saunengebiete auf 
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den Flüffen und Seen in einzelnen Fleinen Heerben, fo baß fie dann Feined- 
weges felten bei ung iſt. 

Allgemeines: Diele Ente hat einen raufchenden, nicht Teichten Flug 
und eine medernde Stimme. Sie ift fehr fchen und vworfichtig und des— 
halb fchwer zu ſchießen, da fie fich micht leicht fchußgerecht beitommen läßt, 
Zur Begattungszeit ift das Männchen fehr hitzig und foll nicht felten das 
Weibchen der gemeinen wilden Ente, welches mit dem feinigen in ber Färbung 
bed Gefieders ſehr verwandt ift, verfolgen. Das Fleiſch derſelben, befonbers 
jüngerer Thiere, hat einen fehr angenehmen Geſchmack. 


4 (77) Gattung. Trauerente, Oidemia Flem. 


Shr Schnabel ift länger, ald der Lauf, an der Bafis höderig 
aufgetrieben, breit, vorn flach, mit breitem Nagel, weldyer den 
ganzen Vorberrand der Oberlabe einnimmt; die Nafenlöcher find 
eirund, durchbrochen, in ber Mitte der Munbfpalte, aufblasbar; der unter ven 
Flügeln vorragende Schwanz befteht aus 14 zugefpigten Federn. 


1. (200.) Die Trauerente, Oid. nigra Linn. 


Syn: Anas niyra Linn. S. XII. p. 196. n.7 — Anas atra 
Pall. Zoogr. II. p. 247. n. 334. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 
69. n. 1. a, mas; b, fem. . 


Zrivialnamen: Mohrente, ſchwarze Ente. 

Beſchreibung: Cie ift 16— 18“ Iang. Die Fugelförmige Auftreibung 
an ber Murzel des Schnabels ift fchmarz, in ber Mitte mit einem breiten, 
bochgelben Längsftriche, der zugleich die Nafenlöcher umgiebt, und eine fehr ge» 
fällige Form batz der Scheitel, Hinterfopf und Naden find tief- braunfchwarz, 
mit violettem Schimmer, auch das übrige Gefieder ift fchwarz, ind Braune 
ziehend. Der Spiegel auf dem Flügel fehlt ihr, und die Beine jind ſchmutzig⸗ 
granlich «braun, mit ſchwarzer Schwummhaut. Das Gefieder des Weibchen 
fällt arf ind Graue oder Braune, ter Unterleib ift gelblichweiß mit einzelnen 
braunen Fleden, und in ber Näbe ber Nafenlöcher findet fi) auf dem Schna- 
bel ein gelber led. 

Lebensweife: Im diefer Hinficht Fennen wir von ihr faft nichts, ba 
fie bei uns eine fehr feltene Erfcheinung ift. 

Baterland: Sie gehört eigentlih den Polarländern Europa’d und 
Aſiens an, kommt aber in fehr Falten MWintern auch im füblichere Gegenden 
und foll fich felbjt bis nad Italien verfliegen. Mir fennen nur das einzige 
Eremplar, welches das biefige Föniglihe Mufeum, durch Herrn Hinze einge- 
liefert, aus ber Marf aufbewahrt. 

Allgemeines: Cie foll außerordentlich ſcheu und vorficktig fein, und 
ihr Sleifh einen zwar angenehmen, mofjchusartigen Geruch, aber fehr thranigen 
Geſchmack haben. 


2. (201.) Die Sammetente, Oid. fusca Linn. 


Syn: Anas fusca Linn, S, XII. p. 196. n.6. — Anas Carbo 
Pall, Zoogr. II. p. 244. n. 333. — Lorek’s Fauna Prussica tab, 
69, n. 2. a, mas; b, fem. 


Trivialnamen: Moberente, Moorente, braune Seeente, Torpane. 
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Beſchreibung: Sie iſt etwa 20 bis 21” lang, hat einen orangegel- 
ben, fchwarzgeränderten Schnabel, mit gelbrothem Nagel und einer fchwarzen 
böderigen Auftreibung am Grunde, einen perlfarbigen Augenftern, bochrotbe 
Füße mit Schwarzer Schwimmhaut, ein fammetichwarzes Gefieder über ben 
ganzen Körper bis auf einen weißen länglichen Fleck jeberfeits unter dem Auge 
und einen äbnlichen rbomboidalifchen auf den Flügeln. Bei dem Heineren 
Weibchen ift der Schnabel ſchwarzgrau, an der Wurzel kaum aufgetrieben, 
ber Augenftern braun, das Gefieder oberhalb ſchwarzbraun, unterbalb graumweiß 
mit fchwarzbraunen Flecken; wor dem Auge und auf der Obröffnung find jeber- 
feitö weiße Flecke. Das Sommerfleid ift fammetbraun. 

Lebensweife: Auch von biefer Ente fennen wir wenig über ihre Le- 
bensweife, da fie nur felten unfere Gewäller im Spätherbfte und Winter be- 
ſucht. Sie niftet ausfchließlih im hohen Norden und foll 8— 10 weiße 
Eier brüten. 

Daterland: Nah Keyferling und Blaſius lebt fie in ben nörb- 
lichften Ländern Europa’s, beſonders in Rußland, aber au in Sibirien und 
verfliegt fich zumeilen felbft bis nach Stalien. Im unferer Yauna ift fie nur 
außerordentlich felten angetroffen worden. Wir fennen aus berfelben nur 
zwei Eremplare, von denen das eine in ber Nähe von Anclam geichoflen 
und durch einen Herrn v. Homeyer, das andere durch den Herrn Grafen 
v. Itzenplitz auf Jerchel an das biefige Föniglihe Muſeum eingefandt 
wurden, wo fie noch jeßt unter diefer Bezeichnung aufbewahrt werben. 

Allgemeines: Sie foll, wie die meiften aus nördlichen Gegenden zu 
ung fommenden Bögel, nicht ſehr ſcheu und deshalb leicht zu ſchießen fein. 
* * wird nicht ſonderlich geſchätzt, da es von thraniger Beſchaffenheit 
ein ſoll. 


5t (78) Gattung. Schellenten, Glaucion Keys. u. Bl. 


Ihr Schnabel ift fehr kurz, ungefähr von der Ränge bed 
Laufes und kürzer, als die Mittelzehe ohne Nagel, an der Bafis 
gleihmäßig verlaufend, ohne Höder, nad) vorn verfhmälert und 
mit einem Fleinen Nagel verfeben, welder nur einen Theil des 
vorderen Kieferrandes einnimmt; die Nafenlöcher öffnen ſich vor ber 
Mitte, in der Enbhälfte der Mundfpalte. Die verhältnißmäßig Furzen, zuge- 
fpisten Flügel Iaffen den ganzen Schwanz frei; biefer ift abgerundet und 
16 - feberig. 


1. (202.) Die Scellente, Gl. Clangula Zinn. 


Syn: Anas Clangula Linn. S. XII. p. 201. n. 23. und Anas 
Glaucion ebend. p. 201. n,26. — Anas hyemalis Pall, 
Zoogr. II. p. 270. n. 350. — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 70. n. 2. 
a, mas; b, fem. 


R Trivialnamen: Quakente, Kobelente, Klangente, Diefopf, goldäugige 
nie. 

Beſchreibung: Ihre ganze Länge beträgt eiwa 18% Der Kopf und 
Oberhals find dunkel⸗-ſchwarzgrün, purpur fchillernd, mit aufgebunfenen Sam- 
metfedern auf bem Scheitel, einem rundlichen, weißen Fleck zwiſchen Mundwin ⸗ 
kel und Augen und einer bunfel- chwarzbraunen Kehle; der Rüden, Bürzel, 
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die Schwungfebern erfter Orbnung und ein Theil der Schulterfebern find tief» 
ſchwarz: Schnabel, Schenkel und Schwanz find fehwarzgrau, das übrige Ge— 
fieder aber ift reinmweiß; der Augenftern goldgelb, die Beine gelb mit fchwarzer 
Schwimmbaut Das mindeftens um 2” Fleinere Weibchen hat einen brau— 
nen, zuweilen im ber Mitte ſchmutzig-wachsgelben Schnabel, dunkelbraunen 
Kopf und Oberhals, einen fat weißen Halsring, ſchwärzliche Schultern, 
Nüden und Unterbals mit fehr dunfel- afchgrauen Spigen und Rändern; bie 
anze Interfeite, der Spiegel, und ein großer Fleck auf den Flügeln vor dem— 
ar find weiß. 

Lebensweiſe: Sie bewohnt im Sommer vorzugsweiſe die nörblicyeren 
Gegenden, und kommt im Herbite und Winter meiter nach ben fühlicheren 
Ländern berunter. Ueberall findet man fie auf Flüſſen, Teichen nnd Seen, in 
denen fie ihre Nahrung ſucht, bie in Mufcheln, Echneden, Fröſchen, Mäufen 
und befonderd in Fiſchen beftebt. Ihr Neft macht fie auf ebener Erbe im 
Scilfe, in der Nähe des Waſſers und brütet in bemfelben 10— 17 weiß- 
liche Eier. 

Baterland: Sn den nördlichen Rändern der alten Welt wirb fie überall 
angetroffen, bejonderd häufig foll fie in Rußland und Sibirien fein. Mir 
kennen fie in unferem Faunengebiete faſt nur auf ihren Frühlings - und Herbft- 
zügen, dann aber ift fie auch bei ung faft gemein. In milden Wintern bleibt 
fie felbft bei une. 

Allgemeines: Sie pflegt auf ihrem Herbſtzuge gewöhnlich nur fomeit 
ſüdlich au zieben, bis fie eisfreie Gewäſſer, gleichwiel ob Seen oder Flüffe, 
findet. Im Fluge macht fie durdy ihren Flügelſchlag ein dem — —————— 
ähnliches Geräuſch, weshalb man ihr auch den Namen Schellente gegeben bat. 
Eie it ein febr fcheuer Vogel, der im Gehen eine ganz aufgerichtete Stellung 
annimmt; fie ſchwimmt fehr viel und leicht, taucht aber auch ziemlich lange 
unter. Ihre Luftröhre hat in der Mitte cine große Erweiterung, deren Bogen 
ihre Bemeglichfeit behalten, und ift außerdem auch noch an ihrer Gabelung 
ganz fonderbar gebogen. 


6 (79.) Gattung. Eisenten, Harelda Leach. 


Der Schnabel ift fehr kurz, von ber Länge bes Laufes, Fürzer, 
als die Mittelzehe ohne Nagel, ohne Höder, nad vorn ſtark ver- 
fhmälert, am Wurzelrande mit weit vorftebenden Lamellen und 
mit einem Nagel, welder den ganzen Vorderrand der Oberlabe 
einnimmt; bie Jänglichen Nafenlöcher öffnen fich ziemlich über der Mitte der 
Mundfpalte; der 14 »federige Schwanz ift fehr lang zugefpißt, da die beiden 
Mittelfedern fo weit über die anderen hinaus verlängert find. 


1. (203.) Die gemeine Eisente, H. glaciälis Linn. 


Syn: Anas glaoialis Linn. S, XII. p. 203. n. 30. und Anas 
hyemalis ebend. p. 202. n. 29. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 
70. n.1. a, mas im Sommerkleide ; b, mas im Winterkleide; c, fem. 
im Sommer-, d, fem. im Winterkleide, 


Zrivialnamen:s Winterente, Feiner Pfeilichwanz, Spipfchwanz, Kirre. 
Beſchreibung: Sie ift einſchließlich der beventend verlängerten mittle- 
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ren Schwanzfedern 16— 18“ lang. Der etwa 14“ lange Schnabel iſt ſchmal, 
hochrückig, mit deutlich abgeſetztem Nagel und dicht vor demſelben ſtark ver— 
ſchmälertem Oberkiefer, im Allgemeinen ſchwarz, nur zwiſchen den Naſenlöchern 
und dem Nagel mit einer breiten, orangerothen Binde verſehen; die Naſen— 
löcher liegen in der Wurzelhälfte des Schnabels; die Lamellen find ſeitlich weit 
vorſtehend. Das Gefieder des ganzen Körpers iſt im Allgemeinen weiß, nur 
ein Fleck an den Halsſeiten unter den Wangen, der Rücken, die Flügel, die 
Mittelfedern des Schwanzes, ein großes, rundliches Schild auf Kropf und 
Bruſt, an welches ſich ein ſchmaler Gürtel an dem unterſten Theile des Hin— 
terhalſes anſchließt, find dunkel ſchwarzbraun, fo daß die ein faſt regelmäßiges 
Dreief bildenden hell» graumweißen Schulterfevern recht deutlich berbortreten. 
Die faſt bleifarbigen Beine find ſchwachröthlich überlaufen. Nicht leicht aber 
variirt eine Ente mehr, als diefe, in der Färbung ihres Gefieders; felten findet 
man zwei in berjelben übereinftimmende männlicye Individuen. Bei dem 
Weibchen ift bad Gefieder graubraum-fchwärzlich und weiß; auch find bie 
beiden mittelften Federn des feilförmigen Schwanzes unmerflidy über die übri- 
gen hervorragend. 

Lebensweife: Sie findet ſich während bed Sommers nur in ben Ge- 
genden bes höchſten Nordens, an ten Küften des Eismeeres. Wagler fagt 
son ihr, daß mehrere Individuen in berfelben Weiſe, wie ed auch von Anas 
Marila Lion. angegeben wird, ihre Eier in ein gemeinfchaftliches Neſt legen, 
welche dann das ftärffte Weibchen bebrüte. Das Neſt mwirb mit meichen 
Dunen reichlich ausgepolftert und foll mindeftens fünf, zumeilen aber auch 8 
bis 10 weiße, bläulich - gefledte Eier enthalten. 

Baterland: An den norbifchen Küften ift fie allgemein verbreitet: von 
gr aus wandert fie in Geſellſchaften im Herbfte und Winter in die füblichen 

änder, einzeln felbft bis nach Stalien. In manchen Sahren mit fehr ftrengen 
Mintern ift fie in unferem Faunengebiete wohl zahlreicher gefeben worden; im 
Allgemeinen aber gehört fie zu ben felteneren Erfcheinungen. Unſere Eremplare 
ſtammen aus ver Gegend von Eüftrin. 

Allgemeines: Man fagt, die Stimme biefer Ente fei won ber aller 
anderen Arten gar fehr verfchieden und fucht den Grund davon in dem eigen- 
thümlichen Baue ihrer Luftröhre. Diefe ift nämlich unten verfnöchert, und hat 
an ber einen Seite wie fünf wieredige Fenfterchen von dünner Membran, unter 
welchen fie fich zu einer Anochenfapfel erweitert, Wahrfcheinlich maufert fich 
diefe Ente theilmeife in verſchiedenen Jahreszeiten, worin dann auch ber Grund 
zu yo fehr veränderlich erfcheinenden Färbung ihres Gefieders gefunden mwer- 
ben Fünnte. 


7 (80) Gattung. Moorenten, Fuligula Leach. 


Shr Schnabel ift an der Baſis gleisymäßig verlaufend, ohne 
Höder, länger, ald der Lauf, ungefähr gleich ber Mittelzebe 
ohne Nagel, dabei breit, platt, mit ziemlih ſchmalem Nagel, 
weldyer nur einen Theil des vorberen Kieferrandes einnimmt; 
die ovalen Nafenlöcher öffnen fi) über dem Ende des MWurzeldritteld beifel- 
ben, und erreichen die Mitte bed Kiefers nicht; der Schwanz ift abgerundet, 
14 feberig; die Luftröhre zeigt viele Erweiterungen. 
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1. (204.) Die Tafelente, F. ferina Linn. 


Syn: Anas ferina Linn. S. XII. p. 203. n. 31. — Lorek's 
Fauna Prussica tab. 71. n. 1. a, mas; b, fem. 


Trivialnamen: Rothente, braunköpfige Ente. 

Beichreibung: Ihre ganze Länge beträgt etwa 16-17”. Der Schna- 
bel ift fchwarz, mit einer hellen, beim Männdyen blauen, beim Weibchen licht- 
grauen QDuerbinde vor den Nafenlöchern, und nad vorn Faum etwas ver- 
Ichmälert. Der Augenftern ift goldgelblich, faſt orangeroth; Kopf und Ober- 
bals find glänzend roſtroth; das Kinn weiß, der ganze Unterhals, die Bruft, 
der Bürzel und Steiß find dunfel- braunfchwarz, mit mehr ober weniger me- 
tallifchem Schimmer; der Rüden, die Schultern, die Seiten, Schenfel und ber 
After find fehr zart weiß- und fchwarz-gewelltz die großen Echwingen find 
hell -graubraun und laflen den Schwanz frei, bie oberen Flügeldedfedern find 
hell⸗aſchgrau, mit einem etwas röthlichen Anfluge und undeutlicher, getwäfler- 
ter Punktirung; der Spiegel ift bläulich-aſchgrau, mit fehr unbebeutendem 
Slanze, nach hinten ſchmal meißgerandet. Bei fehr alten Individuen ift die 
ganze Unterjeite dem Rüden ſehr ahnlich, nur bin und wieder mit verwajche- 
nen gelbbraunen Flecken und ber Schwanz ijt faft roftbraunz; bei etwas jünge- 
ren erfcheint die Unterfeite mit mehr Weiß und die Schwanzfedern find grau- 
braun, beller gerandet. Die Füße find bunfel-bleifarbig mit fchwarzer 
Schwimmhaut. Bei dem Weibchen find Kopf, Hinterhals, Kropf, Bruft, 
Schenkel und Ceiten bunfel-Faftanienbraun, Rüden, Bürzel und Schwan; 
ſchwarzbraun, mit mehr oder weniger deutlichen Zickzacklinien; die Flügel find 
— des Männchens ſehr ähnlich und die ganze Unterſeite iſt gelblicdy «grau- 

raun, mit meiſt undeutlichen Wellenlinien. 

Lebensweiſe: Sie lebt auf ſüßen Gewäſſern, nährt ſich haupfſächlich 
von Waſſerinſekten und Waſſerpflanzen, niſtet gern an etwas erhabenen mit 
Schilf oder hohem Graſe bewachſenen Stellen in der Nähe des Waſſers und 
brütet 8 — 12 weiße, grünlich-überlaufene Eier. 

Vaterland: Wiewohl eigentlih den nordiſchen Gewäſſern angehörent, 
findet fie fich im Herbfte und Winter doch auch ziemlich häufig Per unferen 
—— Landſeen und Teichen und zieht ſelbſt bis auf die Schweizerſeen nach 

üden herab. Unſere Exemplare ſtammen aus der Gegend von Rheinsberg 
und ein männliches beſitzen wir aus der Sammlung Sr. Durchlaucht des 
Fürſten Rad ziwil. 

Allgemeines: Man ſtellt dieſer Ente ganz beſonders nach, da ihr 
Fleiſch vorzüglich wohlichmedend iſt. Schr wahrſcheinlich führt fie auch aus 
dieſem Grunde den Namen Tafelente. 


2. (205.) Die Kolbenente, F. rufina Pall. 


Syn: Anas rufina Pall. Itin. II, app. p. 713. n, 8. — Lorek's 
Fauna Prussica tab. 71, n. 3. a, mas; b, fem. 


Zrivialnamen: Rothköpfige Haubenente, Karminente, rothhaubige 
Pfeifente. 

Beichreibung: Sie ift etwa 21” lang, bat einen langen, nach vorn 
verfchmälerten, an der Spibe niebergebrüdten , zinnoberrothen Schnabel, einen 
subinrothen Augenftern, röthlich⸗ſchwarze Füße mit fchwarzer Schwimmhaut; 
ber Kopf, die Wangen, die Kehle und der Vorderhals find braunroth, faft 
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bunfel- ziegelroth und auf dem erſten ſteht eine Haube aus verlängerten, haar⸗ 
artigen Federn von hellrother Farbe; der Unterhals, die Bruft, ver Bauch, der 
Bürzel und der After find tieffchwarz; der Rüden, bie Flügel und ber 
Schwanz find hellbraun; die Seiten, ein großer halbmondförmiger Fleck an ber 
Schulter find weiß und der Spiegel ift lichtweißgrau, nad vorn und hinten 
ſchwärzlich -grau begränzt. Bei dem Weibchen ift der Kopf braun ohne Fe— 
derbuſch, Keble und Hals find graumweiß, der Spiegel it meißlichgrau mit 
Faum ſchwärzlicher Einfaſſung, ber Oberleib gelblich grau-braun und ber Un— 
terleib mehr grau mit gelblidy- braunen Flecken. 


Lebensweife: Sie findet fi gern auf mehr offenen, freien Gewäſſern 
und foll fi) vorzüglich von Fiſchen nähren. 

Paterland: Sie bewohnt eigentlich den Süboften von Europa, niftet 
am caspifchen Meere, befucht auf ihrem Zuge bäufig die Seen ber Schweiz, 
befonders den Bobdenfee und fommt fehr felten in unfer Faunengebiet. Wir 
fennen aus ber Marf nur ein einziges männliches und ein meiblidyes Eremplar, 
welche von einem Herrn Hin ze an das biefige königliche Mufeum eingejandt 
wurden und daſelbſt aufbewahrt werben. 

Allgemeines: Bujad fagt von ihr in feiner Fauna Prussica, daß 
ihre Luftröhre außer ber Kapfel an ber Stelle, wo biefelbe ſich gabelt, noch 
zwei Auftreibungen binter einander habe. 


3. (206.) Die weißäugige Ente, F. Nyröca @üldenstädt. 


Syn: Anas Nyroca Güldenst. Nov. Comm. Petrop. XIV. I. p. 403. 
— Anas leucophthalmos Bechst. Naturgesch. Deutschl. IV. 
p. 1009. — Lorek's Fauna Prussica tab. 72. n. L. 


Irivialnamen: Braunföpfige Ente, Brandente, Murrente, Braunfopf. 


Beichreibung: Die ganze Länge dieſer Ente beträgt etwa 15 — 16"; 
ihr Schnabel ift lang, länger als bie Fußwurzel, fürzer ald die Mittelzehe ohne 
Nagel, ſchwarzgrau, mie die Füße, nur daß diefe eine ſchwarze Schwimmhaut 
haben. Der Augenftern it perlfarben, weiß. Kopf, Oberhals, Bruft und 
Seiten find bunfel-Faftanienbraun, faſt Ffupferfarbig glänzend und auf bem 
Scheitel findet ſich eine fhumpfe, Furzfederige Haube, welche nach Belieben auf» 
gerichtet und niedergelegt werben Fann, unter dem Kiun aber ift ein breiediger, 
rein weißer led; um ben Unterhals legt fich ein dunkel-ſchwarzbrauner Ring, 
ber binterwärts mit dem gleichgefärbten Oberrüden und ben Flügeln zufammen- 
fließt; beide zeigen einen eigenthümlicy purpurfarbigen Schiller. Die großen, 
zugelpisten Schwungfedern find an der Außenfahne dunkel-ſchwarzbraun, an 
der Innenfahne gelbröthlich- weiß, grau gewäſſert; der Spiegel, der Bauch und 
bie unteren Dedfedern des Schwanzes find weiß, legte mit einem gelblichen 
Anfluge. Der Bürzel und abgerundete Schwanz find bunfel- fchwarz ohne 
fonderliben Schiller, Schenkel, Hinterbauch und After find ſchwärzlich-grau— 
braun. Das Weibchen ift dem Männchen im Allgemeinen fehr ähnlich, ähn- 
licher als bei irgend einer anderen Entenart, nur ift es merklich fchlanfer und 
ed zeigt fi an dem Eremplar, welches wir vor und haben, ftatt bes Dunfel- 
Faftanienbraunen an Kopf, Hals, Bruft und Seiten des Rumpfes ein mehr 
dunfeles Rothbraun, welches befonderd auf ber Bruft und am Borberhalje 
durch viele ſchwarzbraune uerfleden unterbrochen iftz ber Ring um ben 
Unterhals fehlt ibm ganz und das Weiße am Vorberbauche ift gleichfalls durch 
gelblich - braune Duerflede überall unterbrochen. — Nidyt ganz unmöglich wäre 
ed, baß wir in biefem Eremplare, das uns ald Weibchen aus der Sammlung 
Str. Durchlaucht des Fürften Bogisl. Radziwil mitgetheilt wurbe, ein jun- 
ei Männchen vor uns hätten, eine Meinung, zu ber wir uns durch bie auf— 
allende Webereinftimmung der übrigen Färbung bed Gefieberd mit ber bed 
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Männchens, die doch fonft nicht leicht bei ben Enten vorkommt, beredy- 
tigt halten. 

Lebensweiſe: Sie lebt befonbers zahlreich auf Flüffen und Sem, näbrt 
fih von Sämereien, Fröfchen, Wafferinfelten, Würmern und Wafferpflangen, 
zeigt eine große Lebendigkeit und taucht mit vieler Gewandtheit Sie foll 9 
bis 10 mweißgrüne Eier legen. 

Vaterland: Sie bewohnt eigentlich die füßen Gewäſſer des öftlichen 
Europa’d und afiatifchen Rußlands, findet fidh aber zur Winterszeit auch häufig 
in offenen Brüchen in Deutichland. Dann ift fie auch in unferem Faunage— 
biet nicht felten. Unfer männliches Eremplar ſtammt aus der Gegend von 
Driefen in der Neumark, 

Allgemeines: Sie ift eim ſcheuer und vorfichtiger Vogel, deſſen Fleiſch 
von fehr angenehmen Gefchmade if, 


4. (207.) Die Reiherente, F. cristäta Raj. 


Syn: Anas cristata Raj. Av. 142. — Anas Fuligula Linn. 
S. XI. p. 207. n. 45. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 72. n. 2, 
a, mas; b, fem. 


Zrivialnamen: Europäifche Haubenente, Strauß-, Echopf-, Kuppens, 
Moor-, Moderente, 

Beichreibung: Sie ift etwa 15— 16" lang. Ihr Schnabel ift breit, 
etwas länger, als ver Pauf, aber anjebnlich Fürzer, als die Mittelzehe ohne 
Nagel, Ichwarzblau mit fchwarzem Nagel; die Beine find bleifarbig, etwas 
röthlich überlaufen mit fchwärzlicher Schwimmbaut ; der Augenftern ift goldgelb. 
Kopf, Oberhals und ein aus ſchmalen, feinzerfchligten, am Hinterfopfe herunter- 
bangenden Federn beftehenter Federbufch find ſchwarz mit violettem und ftabl- 

rünem Schiller, die Kehle und der Unterhals find bunfel» faffebraun; an die 

ai in der Mitte der Anfang zu einem meißen Bande und am Sinne ein 
breiediger weißer led; ber Kropf und die Vorderbruft ‚find mit einem runb- 
lichen, fehr dunkel fchwarzbraunen Schilde bededt, welches von beiden Seiten 
am Hintertheile des Unterbalfes zufammenftößt. Der Rüden, bie Flügel, der 
Schwanz und Steiß find ſchwarzbraun mit bronzenem Schiller und beſonders 
erfterer mit vielen Heinen, braumen Pünktchen, die zumeilen faſt Wellenlinien 
werben, befät. Die Hinterbruft, der Bauch, die Seiten und der ſchwarzbegränzte 
Spiegel find weiß; die innere Sahne der großen Schwingen hellbraun, am 
Außenrande ber Wurzel weißgrau- gewäſſert. Das Weibchen ift dem Männ- 
chen im Allgemeinen in der Zeichnung ähnlich, nur bat e8 eine — Iris 
und ſtatt der dunkel ſchwarzbraunen Färbung an Kopf, Oberhals, Bruſt und 
Rücken findet ſich überall ein helleres Schwarzbraun mit mehr Roſtbraun un— 
termifcht und meift ift das Gefieder ohne metalliihen Glanz; die Haube am 
Hinterfopfe ift Feiner und der Steiß graubraun mit vielem Weiß. 

— weiſe: In dieſer Hinſicht gleicht fie faſt ganz ber vori— 
gen Art. 

Vaterland: Sie gehört eigentlich dem nordöſtlichen Europa und Sibi— 
rien an, kommt aber im Spätherbſte und Frühlinge auf ihrem Zuge faſt in 
alle gemäßigten Länder des alten Continents, und alſo auch zu ung, bald ein- 
zeln, bald in größeren Schaaren. Unſere Eremplare ftammen aus der Ge— 
gend von Havelberg und Rheinsberg, und ein fehr altes Männchen ver- 
danfen wir ber Güte Sr. Durchlaucht des Fürften Bogisl. Nadziwil. In 
biefem Frühlinge hat fie fich felbft bei Mohabit in der Nähe von Berlin ge- 
zeigt, wo fie von Herrn Thiele gefchoflen if. 

Allgemeines; Man hat von biefer Ente behauptet, daß fie zuweilen 
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im einzelnen Pärchen ſelbſt in unſerer Fauna brüte. Darüber können wir feine 
Beweiſe beibringen, wohl aber wiſſen wir, daß ſie mit zu denjenigen Enten 
gehört, welche unſere Gegenden am ſpäteſten im Jahre verlaſſen, weil wir ſie 
zuweilen noch im December auf unſeren Gewäſſern ſehen, ſobald dieſe nur 
nicht zugefroren find. Sie bat eine ſehr laute pfeifende Stimme und nimmt 
fich mit ihrem berunterhangenden Federbuſche, der im foldyer Art nur fehr we— 
nigen Enten zufommt, fehr ſchön aus. hr Bleifch foll nicht fehr angenehm 
fchmeden, aber doc immer noch geniehbar fein, 


5. (208.) Die Bergente, F. Marıla Zinn. 


Syn: Anas Marila Linn. S. XII. p. 196. n. 8. — Lorek’s Fauna 
Prussica tab. 71, n. 2. a, mas; b, fem. 


TIrivialnamen: Mufcelente, Schaufelente, Afchente, Warte. 

Beſchreibung: Sie erreicht minbeftend eine Länge von 16%. Ihr 
Schnabel if an der Wurzel erhaben, in der Mitte platt, bläulichgrau mit 
bafenförmigem Nagel; der Augenftern ift goldgelb; Kopf und Oberhals find 
tiefſchwarz mit grünem metalliichem Schimmer, Unterhals, Kropf, Bruft, Vor— 
derrüden, Steiß und Schwanz find gleichfalls ganz dunkelſchwarz, ber Mantel 
iſt feinſchwarz- und meiß-gemwellt, am helleften it ein großer Fleck auf ber 
Schulter; der Spiegel und Bauch find weiß. Bei dem Weibchen ift bie 
Schnabelwurzel mit einem meißen Streifen umgeben, ber Kopf, Hals, ein Theil 
der Bruft und der Mantel find fchwärzlich-roftbraung der Spiegel, der hintere 
Brufttheil und der Bauch find weiß, die Seiten gelblihgrau und der Schwanz 
mehr braun als fchwarz. Meberhaupt findet fidy diefe Ente in fehr mannid)- 
facher Berfihiedenheit der Färbung ihres Gefieders. 

Lebensweiſe: Sie lebt im höchſten Norden vorzüglih auf Gebirgsfeen, 
nährt fi im Ganzen mehr von Mollusfen, Kruftern und Waſſerinſellten, als 
von Fifchen. 

Baterlands Ihre eigentlihe Heimath find bie aretiſchen Kiüften von 
Europa und Afien, auf Island foll fie eine der gemeinften Entenarten fein; 
im Winter zieht fie durch ganz Europa bis an die Küften des mittelländifchen 
Meeres und kommt dann auch nicht felten in unfer Saunagebiet. 


Allgemeines: Sie foll mit außerorbentlicher Fertigkeit tauchen und in 
Dänemark in einer Tiefe von 20— 30 Klafter unter dem Meeresfpiegel in 
Fiſchnetzen, in welche fie fich zufällig beim tiefen Untertauchen verichlagen hatte, 
gefangen mworben fein. Ihr Fleiſch wird für wohlſchmeckend gehalten, 


Anm. Außer den bier aufgezäblten Entenarten mag wohl noch bie eine 
oder andere Art ſich gelegentlich in unfer Faunagebiet verirrt haben, 
wie 3. B. die rothbe Ente, Anas rutila Pall. und bie 
Brandente, Anas Tadörna Linn. Wir wußten es aber 
nicht mit Gewißheit und Fonuten fie deshalb andy nicht in unfere 
Bearbeitung aufnehmen. Daß auf manchen Geflügelhöfen neben 
anderen aud noch die Bifamente, Cairina moschata 
Keys. und Bl., gehalten wirb, wollen wir indeß nicht unbe— 
rührt laſſen. Sie zeichnet fich beſonders daburd aus, daß bie 
Augengegend und bie Zügel mit einer nadten Haut überfleibet 
find, auf der Schnabelbafis ſich ein aufgetriebener Höcker be- 
findet und bie feitlidhe Schneppe fehlt. Sie ift größer und ftärfer, 
als die Hausente, von verfchiedener bunter Färbung, das Geficht ift 
nadt, warzig und roh, und Schnabel und Füße find von berfelben 
Färbung. Sie ſtammt eigentlih aus Brafilien, wo man fie noch 
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jetzt wild auf Bäumen niſtend angetroffen gr will, fo daß fie 
eben deshalb auch mit Unrecbt ben Namen „ türfifche Ente” 
führt Ihr Fleiſch hat einen Bifamgeruch; da indeß biefer nur von 
ber Feltbrüfe am Bürzel kommt, fo joll man ihn, wenn man diefen 
und ben Kopf wegichneibet, befeitigen fönnen, und fie ſchmeckt dann 
wie bie gemeine wilde Ente. Sie vermehrt ſich leicht auf unferen 
Höfen und vermifcht fi) fogar mit der Hausente. Vielleicht wäre 
es gut, auf ihre Zucht mehr Sorgfalt zu verwenden! — 


8 (81.) Gattung. Gänfe, Anser Briss. 


Der Schnabel ift mäßig lang oder kurz, an ber Wurzel höher, 
als breit, nach vorn etwas fchmäler, mit Fegelfürmigen Zähnen 
an den Schneiden und am Ende mit einem Nagel, ber die ganze 
vorbere Breite der Oberlade einnimmt; bie elliptifchen, offenen Na- 
fenlöcher liegen in der Mitte des Echnabeld; die Zügel find nadt oder be- 
fiebert; der Hals ift won mäßiger Länge, der Rüden erhaben; die Flügel find 
von mäßiger Länge, einen möglichft Iuftpichten Fächer bildend, ver die Thiere 
zu einem anhaltenden, Fräftigen Fluge befähigt; die höheren Beine ftehen mehr 
in der Mitte bes Körpers, deshalb Fünnen fie auch ziemlich geſchickt auf dem 
Lande gehen; der Lauf an benfelben ift länger, ald die Mittelzehe; die Hinter- 
zebe ift fehr Furz, ohne flügelförmige Haut, und ber Schwanz 16 — 18 = feberig, 
ftarf abgerundet. Die männliche und weibliche Luftröhre ift von gleichem 
Baue ohne Knochenblafe und Labyrintb, nur erftere etwas flärfer — baber 
auch die Stimme bed Männchens viel ftärfer und lauter, als die bes Meib- 
chens if. Sie leben mehr auf Wieſen und in fumpfigen Gegenden, als un- 
mittelbar auf dem Waller, ſchwimmen zwar gut, aber wenig und tauchen gar 
nicht. Beide Gefchlechter unterfcheiden fich nicht durch die Farbe ihres Gefie- 
ders. In ihrer Lebensart gleichen fie mehr den Schwänen, als ben Enten; 
fie helfen, wie jene, die Jungen führen und beſchützen; bie meiften fuchen ihre 
Nahrung, die in Sämereien und Waſſerpflanzen befteht, mehr auf dem Lande, 
auch tauchen fie auf dem Waſſer nach derfelben nie mit dem ganzen, fondern 
nur mit dem halben Körper unter, indem fie ſich auf den Kopf ftellen und mit 
ihrem langen Halfe auf den Boden hinabzureichen fuchen. Ihre Wanberun- 
gen machen fie in ber Regel in zahlreicher Gefellfchaft, und zwar die Mehrzahl 
fo, daß der ganze Zug vorn einen fpigen Winkel bildet; bei hellem Wetter 
fliegen fie oft fehr hoch. Ihre Nefter bauen fie in Sümpfen und auf irode- 
nen, erhöheten Stellen in fchilfreichen Seen, und halten fi) mit den Jungen 
fo lange dafelbft auf und am Tage verborgen, bis dieſe vollfommen flügge 
find; dann aber ſchaaren fich mehrere Familien in Flüge zufammen. Ihre 
Berbreitung erſtreckt fich über einen fehr großen Theil der befannten Erbe. 


a) Mit 16-federigem Schwanze 
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1. (200.) Die Bläßgans, A. albifrons Pennant. 


Syn: Anser albifrons Pennant. Brit. Zool. p. 150. und Arct. 
Zool, II. p. 548. n. 476. — Anas erythropus Linn. S, XI. 
p. 197. n. 11. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 67. n. 2. 


Trivialnamens Lachs-, Kohl-, weipftirnige Gans. 

Beihreibung: Sie hat eine Länge von 26 bis 27 Zoll. Ihr Schna- 
bel ift orangegelb, nur der Nagel ſchmutzigweiß, der Augenftern ift braun, ber 
Augenliedrand und die Füße find orangegelb. Die Stirn, die Oberkieferwurzel 
und die unteren Deckſedern des Schwanzes find weih, Scheitel und Hals ajdh- 
grau, braun, Rüden, Schultern, obere Flügeldeckfedern und Seiten mattbraun, 
an der Spige roftbraun-gebändertz die großen Schwingen ſchwarz, die folgen- 
den mit weißen Enden, der Schwanz ſchwach gerundet. Die Unterfeite ift 
gelblich - weiß und ſchwarz⸗ gefledt. Beim alten Vogel findet ſich nach hinten 
zu die weiße Stirn dumfelbraun- begrängt, und bei dem jungen ift er über- 
haupt nur durch weiße Flede angebeutet. 

Lebensweife: Man kennt in biefer Hinficht nur wenig von ihr, da fie 
ſich der menfchlichen Aufmerffamkeit gar fehr zu entziehen — 

Vaterland: Sie bewohnt eigentlich den hohen Norden, beſonders die 
Küſtenländer Europa's und Aſiens, kommt aber im Spätherbſte und Winter 
weiler nach Süden herab, beſonders an die holländiſchen und franzöſiſchen 
Küſten, und zieht in einzelnen Exemplaren bis nach Italien hinunter. Auf 
ſolchen Zügen ſehen wir dann auch bei uns, wiewohl immer nur ſelten. 


bh) Mit 18-federigem Schwanze. 


2. (210.) Die Saatgans, A. segetum Gmel. 


Syn: Anser segetum Gmel. Linn. S. p. 512. n. 68. — Anser 
sylvestris Briss. Ornith. VI. p. 265. n. 2. — Lorek’s Fauna 
Prussica tab. 67. n. 3. 


Trivialnamen: Moorgang, Heine wilde Gans, Bohnengans. 


Beſchreibung: Sie erreicht eine bebeutende Größe, denn ihre ganze 
Länge beträgt an 2° 6— 7“. Ihr Schnabel ift in der Mitte orangegelb, ſonſt 
aber fchwarz, der Augenftern ift dunfelbraun. Das Gefieder ift im Allgemei- 
nen gänfegrau, mehr oder weniger ind Braune ziehend; an ber Stirn find 
2—3 weiße Fledchen, Kopf und Dberhals find aſchgraubraun, Oberrüden und 
fämmtliche Flügeldeckfedern find alchgraubraun mit bellfarbigen Rändern, ber 
Unteren ift ſchwarzgraublau, Unierhals und ganzer Unterleib find hellaſch- 
grau, ind Weiße ziebend; ber Steiß weiß, bie chwingen mweißgefäumt. Im 
ruhigen Zuſtande überragen bie Flügel ben Schwanz. 

Lebensweiſe: Sie lebt ſehr geſellig, nährt ſich hauptſächlich gern 
von Be Saat, und brütet (im höheren Norden) 4—8 ſchmutzigweiße 
Eier (?). 

Baterland: Sie bewohnt im Sommer recht eigentlich bie arctifchen 
Küften, zieht fchon im Herbfte nicht felten zu Tauſenden in fübdlichere Gegenden 
und fommt dann auch in unfere Fauna. Unſere Eremplare wurden bei 
Prenzlow geſchoſſen. 

Allgemeines: Auf ihren Wanderungen fliegt ſie in der Regel ſehr 
body; ‚die Züge bilden gewöhnlich einen Winlel oder ein nad) hinten offenes 
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Dreieck und werben von einem alten und Fräftigen Männchen angeführt. Wäh— 
rend ber Nacht laſſen fie fich nicht felten auf Saatfelder nieder und zeigen fich 
fehr mißtrauifch; ja zu ihrer größeren Sicherheit ftellen fie im Sigen Wachen 
aus. Oft kann man fie fchon aus meiter Ferne an ihrem Gefchrei wahrneh- 
men. Fällt in den nördlichen Gegenden fon früh anhaltender Schnee, fo 
fommen fie ſchon Ende des Monats September oder anfangs Oftober in fehr 
großer Menge bei und an. Man ftellt ihnen ſowohl der Federn, als ihres 

leifches wegen nach, und in manchen Gegenden bält man fie gezähmt auf 

eihen; doch muß man fie * Zugzeit einſperren, weil ſie font fehr leicht 
ihrem Wandertriebe folgen, beſonders wenn fie durch vorüberziehende Gattungs- 
verwandte Dazu angeregt werden. 


3. (211.) Die Graugans, A. cinereus Meyer u. Wolf. 
Syn: Anser cinereus Meyer und Wolf Taschenb. Il. p. 562. — 


Anser vulgaris Pall. Zoogr. II, p. 222. n. 30. — Anas 
Anser Linn. S. AII, p. 197. n. 9. — Anser ferus Gessner 
Av. 158. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 67. n. 1. 


Zrivialnamen: Graue Gang, gemeine wilde Gans, Märzgans. 


Befhreibung: ie erreicht eine noch bedeutendere Größe, ald bie vo— 
rige, benn fie wird gegen 2° 8— 10 lang. Ihr Fräftiger, dicker Schnabel ift 
eben und bleich » orangeroth) mit meißlichem Nagel, der Augenftern ift röthlich, 
die Augenlieder find dunfelbraun und die Füße fleiichfarbig, gelblich überlaufen. 
Das Gefieder ift obenher graubraun=gemölft, am bunfeliten der Oberrüden, 
die Schultern, die mittleren und großen Flügeldeckfedern find weißlich gefantet, 
die Heinen Dedfedern, der äußerfte Flügelrand und die Wurzeln der Schwung: 
federn erſſer Ordnung find heller weißgrau; die zufammengelegten Flügel find 
fürzer, ald der Schwanz; der ganze Unterleib ift weiß, der Bürzel grau. 

Lebensmeife: Sie findet fidy worzüglih an Meercsfüften, aber aud 
an Landſeen und großen Sümpfen, lebt in einer gewiſſen Geielligfeit, wenig: 
ſtens familienmweife, auf ihren Zügen oft in ſehr zahlreichen Schaaren, welche 
fich im Fluge, wie die vorige, in ein hinten offenes Dreied orbnen. Gewöhn⸗ 
lich paart fie fih im Mai, bereitet fich ein Neft für ihre 6— 8 fchmußig- 

rünliche Eier in Moräften und Brücen auf Heinen Erbabenbeiten von Rohr- 

Mängeln und trocdenem Scilfe, und führt die in 4 Wochen ausgebrüteten Jun— 
gen auf Wiefen und Triften, um bdafelbft die jungen Gräfer abzufreffen und 
Sämereien und Würmer aufzufuchen. Die Jungen laufen meift ſehr fehnell, 
verbergen fich bei annäbernder Gefahr zwifchen hoben Gewächſen und werben 
auch von den Alten dur Beißen, Zilchen und Flügelſchlag gegen Thiere und 
Menichen gefchügt. Während des erften Monates haben bieteiben gewöhnlich 
nur einen gelblihen Blaum und werben in der Regel erft nad) Ablauf des 
zweiten Monates flügge. 

Baterland: Cie bewohnt während des Sommers mahrfcheinlich nur 
bie norböftlidhen Gegenden Europa’d und des angränzenden Aſiens; verbreitet 
fih aber auf ihren Zügen im SHerbfte und Winter faft durch alle Ränder 
Enropa’s. Dann if fie auch in unferem Baunengebiete nicht felten, 

Allgemeines: Das Männdyen (Gänferich) bewacht und ſchützt das 
Meibchen mährend der Brütezeit, nad Art der Schwäne, und fpäterhin auch 
die Jungen. Diefe Band maufert ſich ſchon im uni, verliert dann faft alle 
Schwungfedern auf einmal und kann aus dem Grunde in diefer Zeit nicht 
weit fliegen. Sie läßt fich Teicht zähmen und ift mit aller Wabrſcheinlichkeit 
allein als die Stammart unferer zahmen Gans, A, einereus dome- 
sticus, anzuſehen. Diefe unterfcheidet fi im Weſentlichen durchaus nicht 
von ihr, nur iſt fie im gezähmten Zuftande etwas größer (etwa 34‘), bider 
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und ſchwerer geworben und hat theilweis eine andere Färbung, ſelbſt fogar in 
den meiften Fällen ein ganz weißes Gefieder angenommen, Der Gänſerich 
bat einen längeren, bideren Hals, einen arößeren Kopf und Schnabel, einen 
fchlanferen Bauch und höhere Beine, als bie weibliche Gans, welche im Min- 
ter vor dem Eierlegen einen tiefen Hangebaud erhält. Die zahmen Gänſe 
leben zwar gefellig, doch in ben Heerden mehr familienweile und die Familien 
unter einander unverträglich und in vielen Streit. Schon früh im Früblinge 
legt die Sand 10 bis 12, höchftens 15 bis 20 weiße Eier (diefe größere An- 
gel nur dann, wenn bie Eier fortgenommen murben) und brütet fie in 26 
is 30 Tagen aus. Im dem erften Monate haben die jungen Gänſe einen 
gelblihen Slaum, laufen aber aleih nad dem Ausichlüpfen mit den Eltern 
umber und fuchen fidh ihre Nahrung. Man behauptet von der zabmen Gang, 
daß fie ein Alter von 20 bis 40 Jahren erreihe; ja man will ſogar Gänſe 
von 80 Jahren gefeben haben. Eine Gans, bie nicht zum Brüten gelaffen 
wird, legt in drei Zeiträumen oft ein Schock Gier. Gewöhnlich legt fie ihre 
gehörige Anzahl erft, wenn fie zweijährig geworden. Don den Gänſen iſt faft 
Alles brauchbar, das Fleifch von jungen Vögeln unter 4 Jahren und die Eier 
find ſchmackhaft. Das Fett iſt Sehr milde, an Speifen und im Badwerfe 
brauchbar, auch brennt es ſehr gut, ſparſam und ohne übelen Geruch. Die 
Federn, vorzüglich die Flaumfedern, merden zu Betten genommen (von einer 
Sans erbält man 4 Pfund gewöhnliche und 5, Pfund Flaumfedern). Die 
großen Flügelfedern, befonders ſolche, welche zur Zeit der Maufer ausgefallen 
find, geben fehr gute Schreibfedern, deren Benupung in unferen Tagen aber 
immer mehr und mehr der Anwenpbarfeit der Stahlfedern weichen muß, weni— 
er natürlich wird ſich ihr Gebrauch zu Pinfelfutteralen, Zahnſtochern, Angel- 
chnüren u. dgl. m. mit der Zeit verändern. Die Dunen fann man an einer 
Sans wohl viermal in einem Jahre rupfen, beſonders die am Bauche, Halle 
und den Flügeln; fie erfeßen fich meift in einer Zeit von 7 bie 8 Mochen 
wieder Die Wachſamkeit der Gänſe ift weltberühmt und zum Sprichtworte 
geworben. Die gefährlichften Feinde der Gänſe find die Kräben und Elſtern, 
welche die Jungen bolen, und die Falfen, Weihen, Füchſe, Marder, Iliiſſe, 
welche Alt und Jung von ihnen verfolgen. Auch find die Gänfe vielen Krank— 
beiten im gezähmten Zuftande ausgefept. In manchen Gegenden fucht man 
fie befonbers zu mäften, mie in Pommern und Medlenburg, und bereitet alo- 
dann von ihnen die fogenannten Spidgänfe durch Näucern, oder man bat 
die Abficht, ihre Leber, welche befonders ſchmackhaft ift, zur möglichiten Ent- 
mwidelung zu bringen. Zu biefem Zwecke widelt man eine Gans z. B, in 
Maftricht, in Leinewand ein, läßt ihr nur Hals und Kopf frei, und hängt 
fie an einem finfteren Orte mit einem breiten Gurte fo in der Schwebe auf, 
daß die Füße den Boden nicht berühren. Außerdem verbindet man ihr bie 
Augen und verftopft ihr die Ohren mit Wachs; da fie nun auf ſolche Weile 
weder hören noch ſehen kann, fo ift fie Feiner Unruhe ausgefegt und nimmt 
ufehends zu. Wüttert man fie in biefem Zuſtande breimal des Tages mit 

erftenfchrot, und feßt ein beftändig mit Waller und Salz gefülltes Gefäß 
neben fie bin, fo ift fie in 14 Tagen fo fett, daß die Leber, wie man bebaup- 
tet, faſt 4 Pfund wiegt. Diefe verwendet man alsdann zu ben berühmten 
Straßburger Bänfeleber » Pafteten, 


Anm. Man bat behaupten wollen, daß aud die Ningel- ober Bar- 
nafelgans, Anser torquatus Bechst., Anas Bernicla 
Linn,, und nicht minder die Schneegand, Anser hyperbo- 
reus Pall., und die weißwangige Gans, Anser leucop- 
sis Bechst, fi) ſchon bis in unfere Kauna verflogen hätten. D 
und aber hierüber die Gewißheit fehlte, jo haben wir es für geei 
neter gehalten, fie einftweilen nur als außerordentlich feltene Gä 
bier anzuführen, 
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9 (82.) Gattung. Sägetaucher, Mergus Linn. 


Shr Schnabel ift lang, ſchmal, gerade, faſt walzenförmig, 
an ber Wurzel etwas niedbergebrüdt, an ben Rändern beider 
Kiefer mit nach hinten gerichteten, fpigen Zähnen, wie bei einer 
Säge, bewaffnet, und nur an der Spibe bed Oberſchnabels mit 
bafenfürmig-übergebogenem Nagel, welcher den ganzen Border- 
sand des Kiefers einnimmt; bie Ränder des Oberfiefers aber 
umfaffen bie des Unterfiefers nicht. Die länglichen Nafenlöcyer liegen 
in einer furzen, aber breiten Furche in ber MWurzelhälfte des Schnabels; die 
Federn am Scheitel und Hinterfopfe find bollenartig verlängert; ihre Flügel 
find ziemlich entwickelt, die zweite Schwinge am längften, der Schwanz 16- 
oder 18 -feberig; die Beine find dick und ſtark, etwas nad hinten ftehend, 
ber Lauf zufammengebrüdt, vorn quergetäfelt; die Zehen lang, die hintere 
Zehe frei mit fchlaffherabhangendem Hautfaume und die Innenzehe auf ber 
inneren Eeite mit einer lappigen Haut beſetzt. Die Luftröhre ift bei bem 
Männden mit einem Labyrinthe verfehen. Die Sägetaucher leben in grüße 
ren oder Fleineren Gefellichaften, twie die Enten und Gänfe, gehören eigentlich 
den norbifchen Ländern an, in denen fie brüten, fommen aber in den Winter- 
monaten auf bie Flüſſe und Seen fat aller gemäßigten Länder Europa's. 
Sie nähren fich größtentheild von Fifchen, Fröfchen, Waflerinfeften u. dal. und 
tauchen nach benfelben immer und lange unter. Ihren Aufenthalt haben fie 
faft beftändig auf dem Wafler und geben nur felten auf das Land, fliegen 
aber body ihrer fpigigen Flügel wegen fchnell und weit. Bei dem Schwimmen 
find fie meiſt bis an den Hals untergetaucht. Ihre Nefter bereiten fie 
am Ufer. 


a) Schwanz 16-feberig. 


1. (212,) Der weiße Sägetauder, M. Albellus Linn. 


Syn: Mergus Albellus Linn S. XI. p. 209, n. 5. und Mergus 
minutus ebend, p. 209. n. 6. — Mergus glacialis Brünnich 
Orn. bor. n. 99. — Merganser stellatus Briss, Orn. IV, 
p- 252. n. 6. — Lorek’s Fauna Prussica tab, 75. n. 3. a, mas; 
,„ fem. und Naum, 63. fig. 97. 


Zrivialnamen: Kleiner Säger, weiße und Heine Tauchente, weiße 
Nonne, Kreuzente, Schädente, Rhein= und Eistaucher. 

Beihreibung: Er erreicht eine Länge von 15 bis 16% Sein Schna— 
bel und feine Beine find hellafhgrau, die Schwimmhaut ſchwarz; ber Augen- 
ftern ift braun, die Schläfe und ter weiße Federbuſch unten nach dem Genicke 
zu find grünglänzend-ſchwarz. Der ganze Nüden iſt fchwarz und von bem- 
felben geben in der Schultergegenb zwei Bi ſchwarze Bogenlinien nach ber 
Bruft zu; der Spiegel it ſchwarz mit zwei weißen Duerbändern begränzt; die 
Seiten und Schenkel find mit aſchgrauen Zidzadlinien gezeichnet und alles 
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Uebrige am Körper ift weiß, in vollfommen ausgefärbtem Zuſtande mit einem 
fehr zarten, gelblicdyen Anfluge.- Bei dem Weibchen ift der Obertheil des Kop- 
fes famt dem Feberbufche und Hinterhalfe roftfarbig , die Kehle und ver Ober- 
theil des Vorderhalſes find weiß, der Unterhals und bie Bruft grau, ber 
Rüden dunfel- afhfarbig, die Flügel ſchwarz, mit zwei weißen Streifen be- 
gränzt, und ber Bauch weiß. 

Lebensmweife: Man findet ihn an Seeküften, auf Teichen, Seen und 
Moräften, im Sommer mehr nördlich, im Winter mehr ſüdlich. Außer Fifchen, 
bie er auch unter bem Eile durch die darin gehauenen Löcher heraufzuholen ver- 
ftebt, frißt er auch Snfelten, junge Kräuter, Erbfen und andere Sämereien. 
Sein funftlofes Neft bereitet das Weibchen zwiſchen Gebüſch am Wafler, auf 
ber Erbe oder auf obgehauenen Baumftämmen, füttert das Innere beffelben 
mit ausgerupften Flaumfedern aus und brütet in bemfelben 8 bis 12 weißliche 
Eier binnen 4 Wochen aus, wird aber dabei nicht felten von Marbern, Mie- 
feln und anderen Raubthieren geftört. 

Baterland: Man findet ihn mit Ausnahme von Seland, wo er nicht 
vorkommen foll, überall in ben arctifchen Gegenden, aus denen er im Herbfte 
und Winter in füblichere Länder lommt. Dann fehen wir ihn auch, wiewohl 
im Ganzen felten, in unferer Fauna. Unfere Eremplare ſtammen aus ber 
Gegend von Potsdam und Spanbom. 

Allgemeines: Wegen feines fchnellen Untertauchens bei irgend einer 
bemerften Gefabr kann man ihm micht leicht fchießen, wohl aber fängt man ihn 
am Tage in Neben. Sein Fleiſch ift zur Herbfizeit fett und mird ungeachtet 
feines etwas thranigen Gefchmades gegeflen; in Schweden, wo man ihn viel 
häufiger hat, aber auch wie Gänſefleiſch eingefalzen und geräuchert. Die Be- 
tohner der Karderinfeln benugen fein Fett ftatt des Deles in Rampen, und 
feine Federn habın ganz den Werth der Gänfefebern. 


b) Schwanz 18-feberig. 


2. (213.) Der lansfhnäbelige Sägetauder, M. Ser- 


rätor Linn. 


Syn: Mergus Serrater Linn. S. XII. p. 208. n. 3. — Mergus 
cristatus Briss, Ornith. VI. p. 2. n. 2. — Naum. 61. 
fig. 9. 


Trivialnamen: Rothbrüftiger Sägetaucher, gezopfter Säger, Schwarz- 
Fopf, rothbrüftige Tauchente, breunföpfiger Meerrachen, Sägerapel. 

Beihreibung: Er ift awa 21 bis 22” ang, hat einen langen, zin- 
noberrothen, der Länge nach fchmarzgeftreiften Schnabel, einen rothen Augen- 
ftern, orangefarbige Füße. Der Kopf und ber binterwärts herabhangende Fe— 
berbufch ift fchwarzgrün»glängend. um ben Hals ein breiter, weißer Ring, bie 
Bruft rothbräunlich, Ihwarz-gefleit; der Oberrüden und die Schultern find 
tiefichtwarz, in der Näbe bes Flügd- Einfügungs- Gelenks finden fich mehrere 
weiße, nen -eingefapte Sleden, rad dem Schwanze zu auf beiden Seiten 
afchgraue Zickzacklinien; ber — iſt weiß mit 2 ſchwärzlichen Querbinden. 
Bei dem Weibchen find der Kopf, Fderbuſch und Hals lebhaft braun, bie 
Kehle ift weiß, Vorderhals und Bruft find tiefafhgrau marmorirt, ber Oberleib 
it bläulihafchgrau, ber Unterleib weiß; ver Spiegel ift weiß mit einem afch- 
grauen Duerftreifen. 

Lebensmweife: Der langihnäbelig Sägetaucher lebt meift gefelli 
bildet mit feines Gleichen auf einem See eiten weiten Kreis und treiben fi 
einer dem anderen durch Untertaucyen bie Fiiche zu. Das Neft bereitet das 
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Weibchen gewöhnlich aus Grashalmen unter Geſträuch am Ufer, auch zwiſchen 
boben Wallerpflanzen auf trodenen Anhöhen, und brütet in bemfelben 8 bis 
12 ſchmuhigweiße Eier. Nach Berlauf von 4 Wochen entwideln ſich aus 
benfelben die Jungen, welche gewöhnlid von der Mutter im Schnabel ins 
Waſſer getragen, bafeloft geführt und in ber erften Zeit noch gefüttert 
werben. 

Baterland: Er findet ſich in ziemlich anfehnlicher Menge faft überall 
in ben arctifchen Gewäflern und kommt im Herbfte und Winter auch in bie 
Flüſſe und Seen ſüdlicherer Länder, und dann aud, wiewohl immer nur fel- 
ten, in unfer Faunagebiet. Unſere Eremplare erhielten wir aus der Gegend 
von Eüftrin. 

Allgemeines: Ganz alte, ausgefärbte männliche Individuen find im— 
mer nur fehr feltene Gäſte bei ung, jüngere Thiere und Weibchen wurben öfter 
beobachtet. Am liebſten machen fie ihre Wanderungen längs der Flüſſe und 
ftellen überall ven Fiſchen nach, die ihre Hauptnahrung auszumachen fcheinen. 


3. (214.) Der große Sägetauder, M. Merganser Zinn. 


Syn: Mergus Castor Linn. S. XII. p. 209. n. 4. und M. Mer- 
ganser ebend. p. 208. n. 2. — Lorek’s Fauna Prussica tab, 75. 
n. 1. a, mas; b, fem. und Naum. 61. fig. 93. 


Trivialnamen: Bänfefäger, Tauchgang, Bibertaucher, Kronente, Knei- 
fer, Langſchnabel, gemeine Tauchente, Winternörf. 

Beſchreibung: Er ift unflreitig bie größefte ber drei bier genannten 
Arten; denn feine ganze Länge beträgt mindeſtens 26 — 28°. Sein langer 
Schnabel ift hochroth, der Länge nad) fchtwärzlich - geftreift, der Nagel fchwarz- 
grau; der Augenftern ift rothbraun, bie Füße find hochrgtb, Der Kopf und 
ber obere Theil des Halfes haben ein ſchwarzgrünes, metallifch wiolett-fchillern- 
ded Gefieder, und die feinen, fat baarförmigen Federn am Scheitel und 
Naden bilden einen flottirenden Federkamm, welcher mach Belieben aufgerichtet 
und niedergelegt werden kann. Der Oberrüden und bie bem Körper näher- 
ſtehenden Schuiterfebern find tiefſchwarz; ber Unterkald, die Bruf, der Bauch, 
der After, die Flügeldedfedern, von denen die großen ſchwarzgeſäumt find, und 
bie vom Körper entfernteften Schulterfedern find weiß mit einem gelblichrotben 
Anfluge, die vorderen Schwungfebern find fchwärzlich und der Spiegel weiß, 
ſchwarz⸗geſtreiſt. Unterrüden und Schwanz find aſchgrau. Das Fleinere 
Weibchen bat einen blaßrotben Schnabel, gelbrothbe Füße, einen rothbraunen 
Kopf, Beberbufch und Oberhals, einen bläulih-afhgrauen Oberleib, eine weiße 
Kehle und einen bleichgelben oder meißlichen Bauch. Vor bem britten Sabre 
find diefe Vögel mehr grau und unfceinbar. 


Lebensweife: Die wahre Heimath dicſes Vogels find bie nörblichen 
Meeresküften, die er im fehr zahlreihen Gefelkchaften während des Sommers 
bewohnt; im Herbfte geht er weiter nach Siden, um die Zeit des Winters 
auf den größeren offenen Flüffen und Landfen zugubringen. Seine Nahrung 
beſteht hauptfärhlich in Filchen, Amphibien und Waffergräfern, behufs deren 
Erlangung er oft tief und lange taucht; gaßerdem aber frißt er auch Fifchlaich, 
MWürmer, Getraide, Erbfen und andere Sämereien. Sein aus Reifern und 
Genift am Ufer zwifchen Steinen oder im Gebüſche, feltener auch in hohlen 
Bäumen bereiteted Neft emihält 12 bis 14 weißliche, an beiden Enden gleidy- 
mäßig zugerunbete Eier, die in 30 bid 32 Lagen audgebrütet werben. 

Baterland: Man findet ihn an ben Küften bes arctiſchen Meeres 
und in dem benachbarten Randfeen in ber alten und neuen Welt; im Winter 
zeigt er ſich zumeilen fehr bänft an den franzöfiichen, holländiſchen und 
deutfchen Rüften, von denen er jich ſelbſt in das Innere ber verfihiebenen 
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rc * 2 .. eng er gewöhnlich —— 5 — als die beiden 
origen Arten. Unſere Exemplare ſtammen aus der Gegend von Pots 
und Neuſtadt-Eberswalde. as 

Allgemeines: Er ift Sehr fcheu, fliegt und taucht fehr gut. Auf feinen 
Zügen im Frühjahre und Herbite fondern fidy die alten Entribe von en Enten 
und jungen Entrichen ab und bilden eigene Haufen; auch ſchaaren fie fih auf 
dem Meere zufammen, um bie Fiſche aus ber Tiefe in flache Meerbufen zu 
treiben, und fich ihrer ſodann zu bemächtigen. Ein Theil taucht deshalb unter, 
ein anberer fchwimmt im Halbfreife gegen den Strand und bringt das Waſſer 
durch Schlagen mit ben Flügeln in Bewegung. Bon biefer Gelegenheit 
machen. bie Sifcher dann einen ähnlichen Gebraudy, wie die Jäger von ben 
Zreiblauten auf ber Jagd, indem fie den aufgejagten Fiſchen ihre Netze entge- 
gegenftellen; ben Fiſchteichen find fie vorzüglich in der Laichzeit ſehr nachtheilig. 
Das Fleiſch dieſes Sägetauchers hat einen etwas fiſchartigen Geſchmack, bie 
Eier aber ſind beſonders wohlſchmeckend; die Federn haben faſt die Güte der 
Eiderdunen und werden deshalb ſehr geſchätzt; aus der Bauchhaut, der 
man noch die Flaumfedern gelaſſen bat, macht man, wie aus ber des Singe— 
ſchwanes, in Schweden und Rußland ein ſchönes Pelzwerk. — Ganz beſonders 
merlwürdig iſt die Luftröhre des Männchens gebildet. An ihrem Anfange ift 
ſie walzig, bildet ſodann eine flachgedrückte Erweiterung, verengt ſich bierauf 
unb macht eine zweite, Kleinere Erweiterung. Der untere Keblfopf, vor welchem 
bie Luftröhre Fehr verengt ift, bildet eine aufgetriebene, fehr große, knöcherne 
Kapfel mit drei Abtheilungen, zwifchen deren knöchernen Rändern brei durch— 
fihtige Häute ausgeipannt find. 


3t (21) Familie 
Nuderfüßler, Steganopodes. 


Der Schnabel ift bei ihnen fegelförmig oder platt 
und geftrect, zuweilen von beträdtlicher Länge, endigt 
mit einem abwärts gefrümmten oder gerade zugeſpitz— 
ten Nagel und feine Seitentheile find zuweilen von fer 
ner Firfte durch eine Furche abgeſetzt. Die Nafenlöcher 
find meift rigenförmig am Srunde des Schnabels, nur bei einigen 
nicht bemerkbar. Die Wangen, Augenkreife und die Kehle find 
bei den. meiften nackt, und die Befiederung des Gefichts tritt 
wifchen den Augen auf der Stirn in einer Platte vor. Der 
Hals ift bald kurz, bald fehr lang, und der Rumpf dic und flei- 
fhig. Die Flugwerkzeuge find meiftens lang und fehr volllommen, 
wodurch fie zu einem —3 anhaltenden und hohen Fluge befaͤhigt 
find; auch der Schwanz iſt von ziemlicher Länge und beſteht bei 
einigen aus 20 Federn, dabei ift er bald fächers oder Feilförmig, 
bald gabelig. Die Beine find kurz und flarf, etwas nad) hinten, 
aber doch immer noch zum Gange geeignet und haben genekte 
Läufe; die Füße find vierzehig, und zwar alle Zehen durch 
Schwimmhaut verbunden, alfo wahre Nuderfüße, an 
denen die — auch aufliegt, aber nur halb ſo lang als die 
Mittelzehe iſt. ieſer dicken und kurzen Beine wegen gehen ſie 
meiſt beſchwerlich, ſind aber deſto geſchickter im Tauchen und 
Stoßtauchen, wenn ſie ihrer Nahrung nachgehen, die hauptſaͤchlich 
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iſchen befteht. ihre Verbreitung erſtreckt ſich ziemlich weit 
HR: jr Er: ee leben eben fo aut auf dem falzigen Meerwaſſer, 
als ſie ſich auf Fluͤſſen und Landſeen vorfinden, niſten zum Theile 
auf Baͤumen oder auf Felſen und legen verhaͤltnißmaͤßig wenige 
und kleine Eier, welche beide Geſchlechter abwechſelnd ausbruͤten. 
Die Zahl der hierher gehörigen Gattungen und Arten iſt freilich 
nicht groß; es ſind —— die Scharben, Pelikane, Fregatt⸗, 
Tropik⸗, Schlangenhalsvoͤgel und Toͤlpel, von denen wir nur eine 
einzige Species aus der Gattung der Scharben in unſerer Fauna 
kennen. 


1fe (83.) Gattung. Scharben, Phalacröcorax Briss. 


Ihr Schnabel ift länger, ald der Kopf, gerade, zufammenge- 
brüdt, faft walzenfürmig, wenigftend auf der Firfte rundlich; der 
Dberfhnabel endigt mit einer hafenförmigen Spike, ber Unter- 
fhnabel it abgeftugt, an feinen Kieferäften zufammentretend 
und mit einer Haut verwachſen, welche an dem Kinne einen klei— 
nen Kehlſack bildet, der aber ſehr dehnbar ift; die Nafenlöcher lie- 
gen am Grunde des Schnabels, find aber äußerlich nicht bemerkbar; in ben 
mäßiglangen Flügeln find die 2te und 3te Schwinge am längften; ber 
Schwanz it 12—14-feberig, und an ihren Füßen ift die äußere Zehe am 
längften. Sie haben ein bronzeartiges Gefieder, ſchwimmen, tauchen und flie- 
gen fehr gut, find aber doch im Ganzen träge Vögel, welche ſich faft aus- 
ſchließlich von Fiſchen ernähren, ihr Neft entweder aus Tang auf Felfen bauen 
ober auch auf Bäumen anlegen, benen fie durch ihren äpenden Unrath in 
einem ſolchen Grade ſchaden, daß biefelben in der Regel bald ausgehen. 


1. (215.) Der Cormoran, Ph. Carbo Zinn. 


Syn: Pelecanus Carbo Linn. S. XII. p. 216. n. 3, — Carbo 
Cormoranus Meher u. Wolf Taschenb. 11. p. 576, — Halieus 
Carbo Iliiger. — Lorek’s Fauna Prussica tab. 76. n. 2, und 
Frisch 187, 188. 


Zrivialnamen: Fiſchervogel, Scharbe, nordiſcher Pelifan, Baum- 
gang, Seerabe, Wafferrabe. 
Bef se Er hat ungefähr die Größe einer Hausgang, alio 
—* 3 Länge. Sein Schnabel ift dunkelaſchgrau, auf dem Rüden bes 
5 erfiefers ſchwarz, das nadte Geſicht olivenfarbig und der Kehlfad grünlidy- 
gelb; die Federn des Hinterfopfes find ein wenig länger, als die anderen Fe- 
bern, und bilden einen anliegenden fleinen Federkamm. Das Gefieder it im 
Allgemeinen glänzend -blaufhwarz ; die Federn des Oberrüdens und ber Flü- 
gel find bronzefarbig mit ſchwarzgrün - fchillernder Einfaffungz unter bem Sinne, 
am Außenrande des Kehiſackes, zieht ſich ein weißes Halsband an beiden 
Eeiten bis unter die Augen herum. und an den Seiten bes Haljes gehen von 
bemfelben fchmale, weiße Striche aus, fo daß biefelben dadurch geftrichelt er- 
feinen; Vorderhals, Bruft und lnterfeite find grünlichſchwarz, metallifch- 
glänzen. Schwungfedern, Schwanz und Füße find fchwarz, die Schenkel im 
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Winter weiß-gefledt. Der fächerförmige Schwanz ift 14-feberig. Der funge 
Vogel ift gewöhnlih am der ganzen Unterfeite mehr oder weniger —2 
—— ſchwarzbraun mit gelblichweißen Flecken, oder graulichweiß mit bunfle- 
en Flecken. 


Lebensweiſe: Die Cormorane halten ſich am liebſten an ben Meeres- 
ufern und Klippen auf, leben meift im einer gewiſſen Gefelligkeit, beſonders an 
ihren Brüteplägen, und *F nicht minder auch auf größere Landſeen und 
Flüffe. In ber Regel gehen fie ihrer Nahrung gemeinfchaftlich nach, und ver- 
folgen die Fiſche, eſonders die Aale des ſüßen Waſſers, auch unter dem 
Waſſer. Da fie ſehr gefräßige Thiere find, fo überladen fie ſich nicht ſelten in 
bem Grabe, daß fie fi Faum bewegen Fünnen. Man findet fie dann fo feft 
fchlafend, daß man fie mit Händen greifen kann, wiewohl fie fonft fehr fcheue 
und vorfichtige Thiere find. Um ſich aber eines ſolchen Fiſches ganz zu 
bemeiftern, ergreifen fie ibn gewöhnlich von hinten, werfen ihn in bie Höhe, um 
ihn fo zu fangen, daß ber Kopf zuerft in den Schlund fommt. Ihre Be- 
wegungen find im Allgemeinen fehr gewandt; fie ſchwimmen, tauchen und flie- 
gen fehr gut. Größtentheils niften fie in zahlreichen Gefellfchaften entweder in 
Sümpfen, auf Bäumen, oder in Felfenfpalten, je nachdem es bie Gegend, in 
welcher fie ſich aufhalten, erfordert. Schilfftengel und Seegras find bie ge- 
wöhnlichen Stoffe, aus denen fie das Neft verfertigen, und 3— 4 bellmarmor- 
grüne, raubichalige Eier von ber Größe der Gänſeeier werben in ber Regel 
von einem Pärchen bebrütet. 

Vaterland: Er ift nicht nur in Europa, fondern auch in Sibirien und 
Norbamerifa anzutreffen; an ben englifchen, franzöfifchen und bollänbifchen 
Küften gehörte er ſchon lange zu den gewöhnlicheren Erfcheinungen, aber auch 
an den deutſchen iſt er micht felten. Zuweilen gebt er auch in das Junere der 
Länder an große, filchreiche Landſeen und findet ſich bier nicht felten fo ur- 
plöglidh ein, daß fein Vorkommen dafelbft überrafht. In unferer Fauna ge- 
bört er erft feit etwa zwei Jahrzehenden in einzelnen Gegenden zu den ge- 
wöhnlicheren Erfcyeinungen im Sommer. Unfere Eremplare ftammen aus ber 
Nähe des Grienipfees bei Neuftadi-Ebersmwalbe. 


Allgemeines: Wegen der weit zurüdftebenden Füße bat ber Cormoran 
eine aufrechte Stellung, wenn er auf Klippen, Felſen, Uferbefeftigungen, Schif- 
fen oder Bäumen fißt und auf Filche lauert. An den Meeredfüften gebt er 
befonderd den Häringen und Lachſen, in den füßen Gewäſſern, tie bereits 
oben gefagt, den Aalen nach, und holt fie felbft aus beveutenden Tiefen ber- 
auf. Oſt wird er bei dem Freffen von den Möven beunrubigt, welche ihm 
feine Beute rauben. Läßt er ſich mit denfelben in Kampf ein, fo hört man 
iemlih anhaltend feine blöfende Stimme, bie er fonft nur zur Machtzeit oft 
ören läßt, und vermittelt verfelben großen Lärm * Der Cormoran iſt 
überhaupt ein träger Vogel, der ſehr viel ſchläft, im Winter nicht ſelten auf 
dem Eiſe, im Sommer mit ausgebreiteten Flügeln auf Felſen. Dieſes charaf- 
teriftifche Manöver machen fie auch gern, wenn fie aus dem Waller gefommen 
find, um fidy zu fonnen. In den nörblichen Rändern wird fein Fleiſch gegeflen, 
welches von jungen Vögeln ziemlich fchmadhaft, von alten aber thranig und 
son unangenehmem Geruche und Gefchmade fein fol. In unferen Gegenden 
verfolgt man fie aus biefem Grunde viel meniger ihres Nupens, als ihres 
Schadens wegen, da fie in Folge ihrer großen Gefräßigfeit dem Fiſchfange 
außerorbentlihen Nachthell bringen. Für gemöhnlich leben fie freilich auf dem 
Meere und halten ſich zumeilen in ganzen Schaaren an ‚den Flußmündungen 
aufz haben ſich indeß nur erft einige Paare in der Nähe eines fiſchreichen 
Landſees niebergelaffen, fo vermehrt ſich ihre Gejellichaft binnen einiger Jahre 
in einem folchen Grabe, daß die fonft ergiebigften Gewäſſer an Fiſchen Man- 
gel zu leiden anfangen, und manche Seen, bie fonft vielleicht 100 Thlr. und 
mehr an jährlicher Pacht trugen, auf den vierten Theil derjelben herabgeſetzt 
werben müflen. Selbft durch ihren ähzenden Unrath ſchaden fie den Bäumen, 
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auf welchen fie in Menge niften, gar fehr, ſo daß biefelben in ber Regel balb 
ausgehen. Ein höchſt merkwürdiges Beiſpiel ihrer großen Gejelligfeit und ber 
Neigung, einen einmal gewählten Aufenthaltsort wieder zu beſuchen, wenn er 
ihnen zugefagt, erzäblt Kaup. Im Frühjahre 1812 fanden fi in der Nähe 
der Stadt Yüthienburg in Norwegen zuerft 4 Paare ein und ficdelten ſich 
nicht weit vom Seeftrande auf fehr hoben Buchen an, 2 Reibherpaare aus 
ihren Neftern vertreibend und im Mai und Juli brütend. Im nächſten Früh- 
linge fehrten fie dahin in größerer Zahl zurüd und nad einigen Jahren zählte 
man gegen 7000 Individuen. Auf einigen Bäumen belief ſich die Anzahl ter 
Nefter auf 50. Man töbtete nun an einem Tage gegen 4—500 Stüd bei 
ihren Neftern, aber erft im folgenden Jahre gelang es, fie aus der Gegend zu 
vertreiben. Auf ähnliche Weife hatten fie ſich feit einigen Jahren bei uns im 
Gebiete der Oder und Warthe eingefunden, jo daß man auf ihre Bertilgung 
recht ernftlich bedacht fein mußte. : 


4 22) Familie 


Steiffüßler, Pygopödes. 


Die Vögel diefer Familie machen nun den Schluß der ganzen 
Klaffe. Ihr Schnabel ift ziemlich lang, gerade, entweder 
fegelförmig zugefpißt, oder feitlid ſtark zufammenge: 
drücdt, oder an der Spiße zuweilen ſtark gefrümme und 
am Grunde bis faft an die ovalen, halbgefchlofienen 
Nafenlöcher beficdert. Der lange, dünne Hals geht allmälig 
in den fchmalen Vorderkörper über. Ihre Beine gehen fo weit 
nach hinten, daß der Körper meift aufrecht fteht, und die ganze 
Fußmwurzel beim Stehen zuweilen auf dem Boden ruht; es find 
demnach gewiffermaßen die Schwimmorgane auf Koften der Flug: 
werfzeuge, welche ftets fehr Furz und bei manchen von ihnen faum 
noch zum Fliegen brauchbar find, entwicelt. Die Füge feldft find 
kurz, die Läufe feitlich ſtark zuſammengedruͤckt, aber die Zehen, be; 
fonders die vorderen, an denfelben gewöhnlich lang, und entweder 
gelappt oder durch ganze Schwimmhäute mit einander verbunden, 
dabei find die Nägel oft flach und die Hinterzehe, wenn fie vor: 
handen, ift mit einem breiten, herabhangenden Hautfaume ver: 
jehen. Sie find meiftens Voͤgel von der Größe der Enten und 
Sänfe, mit einem etwas plumpen, länglichrunden, zuweilen ziem: 
(ich geftreckten Körper und einem dichten, oft feidenartig glänzens 
den, ſtark eingedlten Gefieder. Die meiften von ihnen leben auf 
den Meeren der Polargegenden, andere aber auch auf füßen Ges 
wäfjfern, gehen nur zur Brütezgeit an die Küften, legen wenige, 
verhältnigmäßig große Eier, und haben gewöhnlich kahle Brütes 
flefe am Bauche. Sie fchwimmen und tauchen mit fehr großer 
Fertigkeit und Gewandtheit, bewegen fich felbft unter dem Waffe 
mit Hilfe der Flügel fort, gehen aber meift ſehr unbehuͤlflich auf 
dem Lande, und nähren fich faft ausfchlichlich von animalifchen 
Stoffen. Ihre Mefter legen fie meift auf ebener Erde oder in 
Felslöchern an und werden alle leicht fett. 
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fe (84,) Gattung. Lappentaucher, Colymbus Ilig. 


Shr Schnabel ift mäßig lang, gerade, Fegelfürmig, zugefpißt, 
befonbers durch die an der Oberlabe ein wenig geneigte, am 
Unterkiefer etwas aufgefhwungene Spige, feitlid ein wenig zu— 
fammengedrüdt und ſcharf; die fpaltenförmigen Nafenlöcher find nad 
hinten verengt; die Zügel nadt; der Körper breit und flach; die Flügel furz, 
ſchmal, die drei erften Schwingen am längften‘, weshalb fie auch noch ziemlich 
ſchnell, wiewohl nicht anhaltend fliegen können; der Schwanz fehlt ihnen faft 
ganz oder ift doch beinahe unmerklich; ihre Beine ftehen ganz nach hinten am 
Körper, weshalb man fie auch Steißfüße, Podiceps Lath., genannt 
hat; die Läufe find feitlich getäfelt, die Füße find 4-zehig; die einzelnen Vorber- 
zehen find mit gelappter Schwimmhaut verſehen, die aber nicht mit den Zehen 
verwachlen iſt, wiewohl die Haut der Mittelgehe die beiven anderen am Rande 
überbedt. Es legt ſich alfo eigentlich um die Zehen eine Art Lappen von 
bornartiger Beſchaffenheit, der aus mehreren fächerförmigen Theilen befteht, 
welche unter einander liegen, Bewegt nun ber Vogel den Fuß nach vorne, 
fo legen ſich dieſe Ramellen an die Zehen an, bewegt er ihn aber nad, hinten, 
fo breiten fie fih aus. Auch der Nagel erfcheint nicht mehr als Kralle, fon- 
bern als ein platted Hornftüd jener Lamellen. Der ganze Lauf des Fußes ift 
breifeitig und zwar die Scharfe Kante nach vorne. Die kurze Hinterzehe if 
etwas höher hinaufgerücdt und gleichfalls gelappt. Das Gefieder diefer Vögel 
ift fehr reich und bichtanliegend, fo daß jebe Feder immer die untere deckt, und 
deshalb nie das Wafler bis auf die Haut dringen kann. Die Federn am 
Kopfe find länger, ald am Halle, und bilden oft einen Kragen mit fchönen 
Farben. Sie bewohnen die füßen Gewäſſer in allen Zonen, niften zwiſchen 
Schilf und Rohr, legen 4— 6 Eier, fliegen, ſchwimmen und tauchen gut, und 
nähren fi von Heinen Fiſchen und Waſſerinſelten, aber auch wohl gelegent- 
lich von Vegetabilien. Ihre Jungen erhalten erft nach zwei bis drei Jahren 
das Gefieder der Alten und unterfcheiden fi) von biefen burdy eine hellere 
Färbung, weiße Kehlen oder weiße Längsftreifen an den Seiten bes Kopfes, 
wie denn eine foldye Streifenzeichnung faft den ganzen Oberkörper bebedt, 
Shre Maufer foll alljährlih nur einmal erfolgen. 


1. (216.) Der große Haubentaucder, C. cristätus Linn. 


Syn: Colymbus cristatus Linn. S. XII. p. 222. n,7. — Co- 
Iymbus cornutus Brisson Ornith. VI. p. 45. n. 4. — Gold- 
fuss naturh. Atlas tab, 31. n. 1. und Naum. tab. 69. fig. 106. 


Trivialnamen: Gehäubter Lappentaucher, Kragentaucher, gehörnter 
Steißfuß, Lord, Nerife, Koffebart. 
Beichreibung: Es ift dieſes eine ber größeren Arten diefer Gattung; 
denn feine ganze Länge beträgt 14. Sein Schnabel ift ſchmutzigroth, oben 
braun, an ber Spige weißlich, und länger als der Durchmeſſer des Kopfes. 
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Die Füße find auf ber äußeren Seite ſchwärzlich und auf der inneren gelblicy- 
weiß, faſt grünlich überflogen, Der Kopf ift oberhalb ſchwarz und trägt einen 
ei Feberbufch, der nach Belieben aufgerichtet und niedergelegt werben 
Fan. Ein Streifen von den Nafenlöchern über die Augen hin, die Wangen 
und bie obere Kehle find weiß. Um den Kopf herum findet fich ein glänzend— 
roftbrauner, nach hinten ſchwarz werdender Federkragen, der bei dem Weibchen 
gewöhnlich kleiner und dünner iſt, als bei dem Männchen. Hinterhals, Rücken 
und die Oberſeite ber Flügel find ſchwärzlichbraun, mit mehr oder weniger 
Glanz. Der Borberhals, Unterleib, ver Flügelrand und die Schwungfebdern 
zweiter Orbnung find weiß, jene beiden mit einem eigenthümlichen Silberglanze, 
und die Seiten des Rumpfes find rojtrotb, mehr oder weniger — — 
Statt eines Schwanzes, welcher fehlt, hangen die ſchwarzbraunen Steißfedern 
haarförmig herab. 

Lebensweiſe: Die Haubentaucher leben meiſt nur paarweiſe auf 
Teichen und Seen und dulden nicht leicht in ihrer Nähe ein zweites Paar. 
Findet ſich ein ſolches dennoch auf einem kleineren Gewäſſer ein, ſo gerathen 
die Männchen in einen heftigen Kampf, in dem fie ſich mit ihren ſpitzigen 
Scnäbeln oft bedeutend verwunden, Im Affekte befonders flräuben fie dann 
ihre Kopf- und Halsfevdern und erhalten dadurch ein ſchönes Anfehen. Ihre 
Nahrung, um berentmwillen fie oft, wiewohl nicht ange unter ven Waſſerſpiegel 
geben, beftebt hauptfächlich aus Fifchen, aber aud aus Würmern und Waſſer⸗ 
pflanzen. Ihr Funftlofes Neft machen fie aus Pflanzenftängeln im Schilfe 
und brüten in demfelben 2— 4 ſchmutzigweiße Eier, von der Größe der Tau— 
beneier, innerhalb einer Zeit von 3 Wochen aus. Die Jungen, welche noch 
längere Zeit nur mit haarigen Wollfedern bedeckt find, Schwimmen und tauchen 
gleich * Alten und ſuchen ſich Waſſerinſekten und Würmer zu ihrer Nah— 
rung auf. 

Vaterland: Er iſt nicht nur in ganz Europa, ſondern auch im nörd— 
lichen Afien allgemein verbreitet. Gegen den Winter begiebt er ſich meiftens 
in füblichere Gegenden bis an den Bodenſee. Wie mährend ihres Sommer- 
aufenthaltes, fo leben fie auch auf ihrem Zuge mehr einzeln. In- unferer 
.. it er fehr gemein auf allen ftehenden Gewäſſern, felbft auf größe- 
ren Seen 

Allgemeines: Er ift ein fehr fcheuer Vogel und deshalb nicht leicht 
zu fchießen. Außer feiner Strichzeit fliegt er nur, wenn er aufgejagt wird, hält 
fich faft nur auf dem Waſſer und foll fogar ſchwimmend auf demſelben fchla> 
fen. Gegen Krähen und Raubvögel vertheibigt das Weibchen feine Eier mit 

roßer Standhaftigfeit, wiewohl felten mit gewünfchtem Erfolge; führt es aber 
unge, fo läßt er bei annäbernder Gefahr dieſe ftets erft untertauchen, bevor 
es ſolches felber thut. Während des Brütens hält das Männchen gewöhnlich 
in ber Nähe des Neftes Wache und warnt das Weibchen durch ein ängftliches 
Geſchrei vor der drohenden Gefahr. Da das Fleifch dieſes Vogels von fehr 
thranigem Gefchmade ift, fo ftellt man ihm aus dieſem Grunde weniger nad), 
ald feiner übermäßigen Vermehrung Scranfen zu feßen, woburd er ber 
Bifcherei Schaden bringen fünnte. Die Haut des Unterförperd mit ben auf- 
Panda Flaumfedern giebt ein fchönes Pelzwerk, deſſen man fidy fonft mehr 
ebiente, als jetzt. Es wurde ganz befonders zu Muffen, Müben- und Klei— 
a in Anwendung gebracht, und zuweilen felbft ſehr theuer 
ezahlt. 
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2. (217.) Der graukehlige Haubentaucher, O. suberista- 
tus Jacg. 


Syn: Colymbus subceristatus Jacg. Beitr. Vög. p. 37. — Po- 
diceps rubricollis Lath. Ind, II. p. 783. n. e — Colym- 
bus cucullatus und naevius Pall. Zoogr. II. p. 355. und 356, 
n. 408. und 409. — Lorek’s Fauna Pruss. tab, 61. n. 4. und 
Naum. tab. 70. fig. 107. 


Zrivialnamen: Graufehliger Steißfuß, rothhälfiger Haubentaucher. 
Beſchreibung: Er ift in ben größeften Individuen nur wenig Heiner, 
als der vorige, etwa 16— 17” lang. Sein Schnabel ift ſchwarz, nur an ber 
Wurzel gelb, und mit dem Durchmeffer des Kopfes von gleicher Ränge; feine 
Füße find nad außen ſchwarz, nach innen grünlichgelb. Der ganze Scheitel 
iſt ſchwarz und geht in nicht fehr lange Federbüſche aus; die Kehle, die Wan- 
gi und ein fehr kurzer Kragen find grau, gegen den Scheitel durd eine 
chmale weiße Binde abgeſetzt. Der ganze Vorderhals bis zur Bruft und 
nicht minder auch die Halsfeiten find lebhaft roftfarbig- braun, der Hinterhals 
it ſchwarz, faſt wie der Scheitel, der Mantel ift ſchwarzbraun mit einzelnen 
belleren Flecken; der Unterleib ganz audgefärbter Thiere it glänzend-filberweiß, 
etwas jüngerer Männchen aber noch mit vielen grauen Flecken; die Schwung- 
febern zweiter Orbnung find weiß mit fchwarzer Schaftwurzel und die unteren 
proßen Flügeldedfevern find ganz weiß. Bei dem Weibchen find die Feber- 
üfche noch weniger ausgebildet, ald bei dem Männchen. 

Lebensweiſe: Er gleicht im dieſer Hinficht faft ganz dem vorigen, 
baut auch fein Neft im Scilfe und brütet 3—4 grünlichweiße, braunbe- 
ſchmutzte Eier. 

BDaterland: Man findet ihn im nördlichen und norböftlichen Europa 
häufiger, als im meftlichen und ſüdlichen; außerdem aber kommt er ziemlich 
allgemein verbreitet in Afien vor. In unferer Fauna ift er nicht felten. Un— 
fere Eremplare erhielten wir aus der Gegend von Potsdam und Lanfe- 
wis bei Berlin, 

Allgemeines: Er fcheint noch in einem höheren Grabe ſcheu und vor— 
fichtig zu fein, ald der große Haubentaucher, woher es denn auch fommt, daß 
man fich feltener in feinen Beſitz ſetzen kann. Sein Bauchfell ift feines 
größeren Glanzes wegen dem des vorigen noch zur Benutzung ald Pelzwerk 
vorzuziehen. 


3. (218.) Der gedhrte Haubentauder, C. auritus Briss. 


Syn: Colymbus auritus Brisson Orn, VI. p.54.n,6. — Lo- 
rek’s Fauna Pruss. tab. 62 n. 1. mas. u. Naum. tab, 70. fig. 108. 


Trivialnamen: Geöhrter Steiffuß, Obrentauder, Schreitaucher, groß- 
öhrige Tauchente. “ 

Beihreibung: Er ift bedeutend Heiner, als bie beiden vorſtehenden 
Arten, und feine ganze Länge beträgt Faum mehr, als 10 bis 12". Gein 
furzer Schnabel ift ſchwarz, die Firfte in der Mitte etwas eingebrüdt; die Na- 
fenlöcyer find groß und ganz offen; die Füße nad) außen ſchwarz, nach innen 
grünlichgrau. Der ganze Kopf, die Kehle, der Hals und die Vorberbruft find 
tief - glängenbfchwarz, mit —— Scheitelfedern, und nur hinter den 
Augen Sy jederſeits hell-roftbraune, fait goldglängende, haarartige Federn, 
die nach Belieben aufgerichtet und angebrüdt werben Fonnen und bem Thiere 
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ein fehr Iebhaftes, Fecdes Anfehen geben. Der Mantel ift dunfel- braunfchwarz, 
die Schwungfebern zweiter Orbnung und die unteren Flügeldeckfedern und ber 
ganze Unterleib find filberweiß, die Schultereden nnd bie Bauchſeiten find bell- 
rothbraun, glänzend und bei dem Weibchen ift auch die Bruft roftbraunroth, 
während es in allem Andern dem Männchen ähnlich ift. 

Lebensweiſe: Er hält ſich gar gerne zwiſchen Schilf und Rohr ver- 
borgen, Iebt häufig auf aroßen Teichen und Landfeen und mährt ſich weniger 
von Filchen, ald von Wafferinfeften, Gewürm und Fiſchlaich. Er taucht, 
ſchwimmt und fliegt mit ziemlicher Behändigkeit und Gewandtheit. 

Vaterland: Er fcheint ziemlich allgemein in der nördlichen Hemiſphäre 
verbreitet zu fein, da man ihn außer Europa auch noch in Sibirien und 
Nordamerika findet. In unferer tape ift er nicht ſehr felten, wird aber 
wahrfcheinlich viel öfter noch überfehen, da er fich fehr verborgen hält. Unſere 
Eremplare ftammen aus der Gegend von Wilsnack unweit Havelberg. 

Allgemeines: Ungeachtet die Bauchhaut mit einem außerordentlich 
weichen, feidenartigen Gefieder bedeckt ift, fo wird diefelbe doch faſt gar nicht 
als Pelzwerf benupt, da fie eine Heine Fläche darbiete. Das Fleiſch diefes 
Vogels ift zwar genießbar, mwirb aber wegen feines thranigen Filchgefchmades 
wenig gefchäßt. 


4. (219.) Der kleine Haubentaucher, C. minor Laith. 


Syn: Podiceps minor Lath. Ind, Ornith. II. p. 784. und Synopsis 
IH. I. p. 289. n. 10, — Colymbus fluviatilis Brisson Urn. 
VI. p. 59. n. 9. — Sylbeocyclus Bonaparte. — Goldfuss 
Naturh, Atlas tab, 31. n. 2, 


TIrivialnamen: Zwergtaucher, Feiner Steißfuß, fchwärzlicher Taucher, 
gemeined Taucherchen, Sumpftaucher, Käferentchen. 

Befhreibung: Er ift die Heinfte ber einheimifchen Arten und feine 
ganze Ränge beträgt etwa 9, bat aljo ungefähr die Größe einer Wachtel. 
Sein Schnabel ift kurz, die Firfte vor den Nafenlöchern ſchwach gebogen, im 
Allgemeinen ſchwarzbraun, nur an der Spike gelblih, an den Mundwinkeln 
rünlichgelb. Sein Kopf ift glatt, da er meber Federbuſch noch Halskragen 
at. Scheitel, Kehle und Naden find tieſſchwarzbraun, die Wangen, Schläfe 
und Vorderhals hochrothbraun. Die Oberfeite des Körpers im Allgemeinen 
dunfel-, fat jchwarzbraun, vlivenfarbig glänzend, ber Unterförper bagegen 
ſchwärzlichgrau, bin und wieder mit weißlichem Schimmer; Scenfel und Steiß 
ind Roftfarbige fidy verlaufend. Die Füße find grünlich- fhwarzbraun, auf 
der inneren Seite gelblihgrau. Die Mittelfchwingen find nur auf der Sinnen- 
fabne meiß. Im jugendlichen Alter ift das Gefieder im Ganzen heller, bie 
Kehle ift weiß, zumeilen noch braungeftreift. Die Befiederung an der Firfte 
erfcheint faft gerade abgejchnitten und die zwilchen Auge und Nafenloch reicht 
nicht bis zum Kieferrande und Mundwinkel. 

Lebensweiſe: Er bewohnt vorzüglich die [hilfreichen Teiche, Flüſſe und 
Landſeen gebirgiger und maldiger Gegenden. Seinen einmal gewählten Ort 
bewohnt er den ganzen Sommer hindurd und läßt fidy nicht leicht durch ir» 
end Eimas von bemjelben vertreiben. Seine Nahrung befteht vorzüglich aus 

afferinfekten, Gras und Sämereien, ganz fleinen Fiſchen und Kröfben, auch 
verſchluckt er zumweilen Heine Kiefel. Das Funftlofe Neft, meift in einem Scilf- 
bufche werke beftebt aus einem Klumpen Waſſergras, in deſſen Vertiefung 
das Weibchen drei bis fünf jchmupig-blaßgelbe, dunkelbraun» gefledte Eier 
legt, welche an Größe und Geftalt den Taubeneiern fehr ähnlich find, Nach 
der Meinung einiger Ornithologen feien die Eier ihrer Natur nad rein weiß, 
würden aber in Folge ber tiefen Lage bed Neftes durch einfpülendes Wafler 
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erſt gefärbt, und erhielten trübe, braune Wolken, oder eine hellbraune oder 
elbgraubraune Farbe. Die Jungen verlaſſen die Eier meiſt fo entwidelt, daß 
de der Mutter fogleich ins Waſſer folgen können. 


Daterland: Er ift in Europa, befonders in Deutfchland, allgemeiner 
verbreitet, als feine Gattungsverwandten, zieht aber gewöhnlich im Herbfte aus 
den nördlichen Gegenden in bie füblicheren, um bier zu überwintern. Schon 
im März, fpäteftend im April fehren fie zurüd. Auch in unferer Fauna ift er 
nicht Selten; doch bemerft man viel häufiger die Jungen, ald die Alten, Uns 
fere Eremplare ſtammen aus der Gegend von Wilsnack unweit Havelberg, 


Allgemeines: Er ift ein äußerft feheuer und vorfichtiger Vogel, ber 
fogleich untertaucht oder fich im Gebüfche und Scilfe verbirgt, fobalo er nur 
einen Menſchen in feiner Nähe bemerft. Es hält aus biefem Grunde auch 
ſehr ſchwer, ſich ihnen fchußgerecht zu nähern. Teffen ungeachtet ift er aber 
doch gegen andere Vögel recht muthig, und vertheidigt fidy und feine Eier ober 
Jungen fogar gegen Enten, wenn ed ihm einmal beliebt hat, in einem Enten» 
bäuschen, das auf einem Teiche ftand, zu niften. Sein Flug iſt keinesweges 
langfam, aber gewöhnlich fehr niedrig, fo daß er immer dem Waſſerſpiegel 
nabe bleibt, und dabei zugleich von Furzer Dauer, Sein Fleiſch und feine 
Eier werben gegeflen und feine Federn fann man zu Betten benuben. 


Anm. Ob außer den bier anfgeführten 4 Arten biefer Gattung auch ber 
gebörnte Haubentauder, C. cornütus Lath. fih noch in 
dem Gebiete der märkiichen Fauna findet, wagen wir nicht zu bes 
baupten. Unmöglich wäre es nicht. Da er und aber bisher noch 
nicht vorgelommen, fo baben wir ibn einftweilen lieber nicht mit 
aufgenommen. 


2 (85.) Gattung. See= oder Volartauder, Eudytes 
Iliger. 


Ihr Schnabel ift mittellang, ftarf, gerade, etwas zufammen- 
gebrüdt, fehr fpigig, überhaupt ganz wie der ber Thiere voriger 
Gattungz die rigenförmigen Nafenlöcher liegen in ber Wurzelhälite deffelben ; 
die Zügel find befiedertz bie Füße fat ganz an bem After gerüdt, bie Läufe 
ringsum, tie die Wurzel der Zehen geneht, während im Webrigen bie Zehen 
oben getäfelt find; zwifchen den drei vorderen Zehen finden fich vollſtändige 
Schwimmhäute, auch die Hinterzehe ift etwas gelappt; die Nägel find nicht fo 
Nach, wie bei der vorigen Gattung. Ihre Flügel find kurz, die erſte Schwinge 
it am längſten; der Schwanz zwar vorhanden, aber kurz unb abgerundet, 
20 = feberig. Sie find im Allgemeinen größer, als bie Hauben« oder Fluß» 
taucher, und haben ein ganz ausgezeichnetes Vermögen zu Feltanhäufungen. 
Sie leben alle in nörblichen Gegenden, fommen nur felten im Winter bis in 
die gemäßigteren Erbftriche. Sie bewohnen außer ber Brütezeit das Waſſer 
fo ganz ausfchließlih, daß man mit Recht won ihnen fagen kann, fie leben 
und weben in bemfelben, wobei fie faft immer unter dem Wafler weilen und 
nur bes Athmens halber den Kopf aus bemjelben bervorfteden. Sie bauen 
entweder gar fein Neft, oder doch nur ein fehr Funftlofes theild auf Heinen 
Inſeln, theild auf Vorgebirgen und legen nie mehr ale 2 Eier. Ihre Nah— 
rung befteht nur aus Fiſchen; die Jungen nehmen auch wohl vegetabilifche 
Stoffe zu ſich. 
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1. (220.) Der rothkehlige Seetauder, E. rufogularis 
Meyer. 


Syn: Colymbus septentrionalis Linn S. XI. p. 220. n. 3. -- 
Colymbus Lumme Brünnich Orn. bor. n. 132. — Lorek's 
Fauna Prussica tab. 61. n. 2. a, mas; b, jur. 


Trivialnamens Rotbfehliger Polartaucyer. 


Beſchreibung. Er ift eima 20 bis 25” lang. Sein Schnabel ift 
ſchwarz, am Unterkiefer etwas in die Höhe gebogen. Die Iris if orangefar- 
ben. Die zufammengebrücdten Füße find außerhalb fchwarzgrün, innerhalb 
famt den Schwimmhäuten grünlichweiß. Kopf, Kinn und Halsſeiten find 
fammetartig afchgrau und mäufefahl; der Scheitel ift fchwarz-gefledtz; über das 
Genid und den Naden zieht ſich ein daumenbreiter Streifen herab, deſſen bun- 
felbraune Febern meiß zn find, fo daß fie Heine braune und meihe 
Längsftriche darftellen. Am Anfange des Rückens und ringe um bem Kropf 
zeigt ſich diefelbe Färbung, bildet hier aber größere, unregelmäßige Flecke. 
Keble und Vorderhals find lebhaft roftroth; Bruft und Iinterleib Ab weiß, 
während bie übrigen Theile des Körpers fchwarzbraun, mehr oder weniger mit 
gelblichweißen Fleden und Punkten beftreut erfcheinen, Die Jungen haben 
einen mehr graubraunen Oberkörper, einen grauen Hinterhals, und Kehle und 
Borberhals find bei ihnen weiß. 

Lebensweiſe: Er bewohnt im Eommer vorzüglid das offene Meer in 
nörblicheren Gegenden, im Winter begiebt er fily dann auch wohl an die Mün- 
dungen ber Flüffe und kommt felbft in das Innere des Landes. Seine Nah- 
rung find vorzüglich Feine Fiſche, Krebſe, Waflerinfekten u. dgl. Das Neft be- 
reitet das Weibchen im Schilfe und Grafe am Ufer und brütet in bemfelben 
zwei bräunlichgraue, ſchwarzgefleckte Eier, 

Baterland: Die eigentliche Heimaih biefes Vogels ift der hohe Nor- 
ben ber alten und neuen Welt, aus dem er gar nicht felten im Winter an bie 
englifchen, holländiſchen und frangöfifchen, feltener aber an die beutfchen Küften 
fommt; ja zumweilen zieht er fogar den Rhein hinauf bis nad den Schweizer: 
feen, a denen er mwieberholentlich beobachtet worden if. Sin unferem Faunas 
gebiete findet er fidy nur in fehr firengen MWintern ein, fo daß er offenbar mit 
zu den feltenften Ericheinungen in bemfelben gezählt werben muß. Auch find 
es in ber Regel nur junge Individuen, bie wir bier ſehen; bie alten bleiben 
an von bemfelben fern. Unſer Eremplar ftammt aus ber Gegend von 

öpenick, aus welcher ein zweites auch auf dem Föniglichen Muſeum aufbe- 
wahrt wird. 

Allgemeines: In ben nörblichen Gegenden werben die Eier unb bad 
Fleifch der Zungen gegeilen, aus ihrer Haut, befonders der Hals⸗ und Baudı- 
baut, macht man Pelze, da das Gefieder ganz fammetartig ift, und bie einzel» 
nen Faſern der Federn kurz und einander gleich find. Im Handel fommt dieſes 

elzwerf gewöhnlich unter dem Namen grönländifcher Hamfter oder Eid 

örnchen vor. Aus dem reichen Feltvorrathe des TIhieres gewinnt man Trahn; 
ja oft verwandelt man ben ganzen Vogel in eine Rampe, indem man ihm ben 
Kopf abfchneidet und einen Docht durch ben Leib zieht. 


Anm, Daß der Shwarzhalfige See- oder Polartauder, E. gla- 
eiälis Linn. fhon in unferem Kaunagebiete jemals angetroffen 
worden fei, möchten wir in bemfelben Grabe wohl in Zweifel zu 
ziehen uns erlauben, ald es unwahrfcheinlich if, daß man bier ſchon 
* ſ a Seetauder, E. areticus Linn. beob- 
achtet habe. 
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©. Amphibien, Amphibia. 


Die Amphibien oder Reptilien, Amphibia seu Repti- 
ia, beginnen die Reihe der zweiten größeren Abtheilung der 
MWirbelthiere, nämlich die der Faltblütigen Wirbelthiere, welche 
eine geringere Temperatur ihres Blutes und mithin ihres 
ganzen Körpers haben, als die Thiere der beiden vorhergehenden 
Klaſſen, die in allen ihren Lebensverhäftniffen mit der Temperatur 
des Fluidums (Luft oder Waſſer), in welchem fie (eben, zunächft 
übereinftimmt, und folglich auch mit derſelben fteigt und fälle, ohne 
um mehr, als einen, höchftens einige Grade abzumeichen. Sie 
fühlen fich deshalb auch meiftens falt an, und ihre Dlutswärme 
erreicht nie eine folche Höhe, wie fie fih in dem Körper der Gäu: 
gethiere und Vögel findet, wodurd fie dann aber auch auf das 
Beftimmtefte von diefen verfchieden find. Mit der geringeren 
Wärme ihres Blutes fteht zugleich aber auch die Unvollkommen— 
heit ihrer Reſpiration, fowie ihre velative Trägheit und Stumpf; 
finnigfeit, von denen weiter unten die Nede fein wird, in dem 
innigften Zufammenhange. Betrachten wir diefelben nun etwas 
genauer. 

Die Amphibien find alfo kaltbluͤtige Wirbelthiere, 
deren Leib mit Schuppen, oder hornigen Schildern, gleich: 
fam wie mit einem Panzer oder mit einer fchleimigen War; 
zenhaut bedeckt oder ganz nackt ift, die durd Lungen athmen, 
aber nach Willtühe (fie können einige Zeit ihre Lungen ruhen 
faffen), die fih durch Eier fortpflanzgen, und welche theilwmeis im 
Waſſer, theilweis auf dem Lande, oder auch nad) Belieben an 
beiden Orten leben. Einige von ihnen find fußlos, wie die 
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Schlangen, andere dagegen, und zwar die meiften, haben 4 Füße, 
wie die Eidechfen, Schildkröten und Fröfche, und nur fehr wenige 
erfcheinen zweifüßig. Sie bieten in Hinficht ihrer äußeren Er: 
fcheinungen, befonders in Ruͤckſicht auf die Geftalt ihres Körpers, 
welcher bald fehr geſtreckt, walzig, mehr oder weniger zufammen: 
gedrückt, bald rundlich oder faft fcheibenförmig, mit oder ohne 
Schmwanzanhang erfcheint, aber auch hinfichtlidy ihrer inneren Or— 
ganifation fehr mwefentliche und auffallende Verfchiedenheiten dar, 
wie fie in dem Grade in feiner anderen Klaffe des Thierreiches 
wiedergefunden werden; ja bei dem erften oberflächlichen Anblice 
derfelben follte man meinen, es feien ganze Mittelftufen im Laufe 
der Zeit untergegangen, und nur bei befonders forgfältiger Erwaͤ— 
gung der verfchiedenen Verhältniffe und Beziehungen, in denen fie 
unter einander ftehen, finden fich die einzelnen, zuweilen auch nicht 
gar zu fchwierigen Uebergänge. — Kopf, Hals, Rumpf und bei 
den meiften auch noch ein Schwanz laffen fich faft überall deutlich 
unterfcheiden, Der Kopf ift, mit den übrigen Theilen des Koͤr— 
pers verglichen, im Allgemeinen Elein und hat bei allen eine ziem: 
lich gleiche, niedergedrücdtsovale, platte Form, wobei jedoch die 
einzelnen Theile und Drgane eine große VBerfchiedenheit ‚erkennen 
laffen. Die Munddffnung ift falt ohne Ausnahme fehr groß; 
die Kiefer find bei den meiften mit häutigen Lippen, nicht felten 
auch mit Schildern bedeckt und bei den Schildkröten haben fie fos 
gar einen Hornüberzug, deſſen fchneidende Ränder die Stelle der 
Zähne vertreten, und den Krofodilen fcheint jede Spur der Lippen 
zu fehlen, fo daB die Zähne in den Kiefern felbft noch bei ge 
fchloffenem Maule äußerlich fihtbar find. Der Hals ift gemwöhn; 
lich kurz und wenig beweglich, der Rumpf macht auch bei ihnen 
dem Umfange nah den größeften Theil ihres ganzen Körpers 
aus, und der Schwanz, wenn er vorhanden iſt, dient den meiften 
als eine Art von NRuderorgan, fie mögen fih im Waller oder auf 
dem Lande bewegen. 

Ale Amphibien athmen Luft; fie ziehen diefe unter Mitwirs 
fung der Kiefermusfeln durch die Nafenlöcher ein, und ſtoßen die 
felbe auch wieder durch ſolche aus, weshalb ſich diefe bei allen 
noch nad) der Mundhöhle zu Öffnen, höchftens koͤnnen fie bei einis 
gen durch Klappen verfchloffen werden. Bei einigen, den Fröfchen, 
Kersten und Salamandern, finden fih in den erften Lebensperio; 
den Kiemen, welche nur fehr wenige die ganze Lebensdauer hin; 
durch behalten, z. B. der kärnthener Olm, Hypochthon an- 
guineus Merrem, die aber in den meiſten Fällen bei ſpaͤterer 
Entwidelung der Lungen verfchwinden. Da ihnen das Zwerchfell 
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mangelt (bei den Krofodilen nur ift eine Spur deffelben vorhan: 
den), jo fließen Bruſt- und Bauchhöhle in Eins zufammen und 
die Lungen, häutige, blafenartige und weitzellige Säce, welche 
arm an Dlutgefäßen find, erſtrecken fich in den meiften Fällen bis 
tief in die Bauchhöhle zu beiden Seiten des Rumpfes und werden 
bei ihrem Gefchäfte durch Heben und Senken der Nippen unter: 
fügt. Bei Schlangen verfümmert die eine Hälfte der Lunge mehr 
oder weniger. Wo eine Luftröhre vorhanden ift, öffnet fie ſich im 
Rachen, hat aber einen unvolllommenen Kehlkopf ohne Kehldeckel 
und kann daher nicht zur Hervorbringung einer Stimme dienen. 
Das Herz der Amphibien beflcht, wie das aller kaltbluͤtigen Wir— 
beichiere, nur aus einer einfachen oder unvolltommen gefchiedenen 
Herzkammer mit zwei Vorkammern, und die Lungenarterien find 
entweder nur Aefte der Aorta, oder entfpringen mit diefer in der 
Herzkammer, fo daß bei der fehr langfamen Circulation immer 
eine Vermifchung des arteriellen mit dem vendfen Blute in der 
Vor- oder Herzkammer flattfindet und nur ein Theil deffelben 
durd die Lungen geht. Aus diefem Grunde können die Amphi— 
bien auch eine geraume Zeit das Athmen entbehren, ohne zu fters 
ben, oder doc) bei dem geringen Verbrauche des Sauerftoffes in 
verdorbener Luft ausdauern, da fie einen großen Vorrath von Luft 
in ihren Lungenfäcden aufbewahren und davon zehren. Fröfche 
3. B. fterben in engen, luftdichts verfchloffenen Behältern erft nach 
ſechs bis act Tagen, Schildkröten, denen man den Mund mit 
Drath zugefchnürt, die Nafenlöcher mit Siegellack verklebt hatte, 
bleiben noch einen Monat am Leben; Molche und Eidechfen follen 
feldft im menfchlihen Magen und Darmfanale ausgedauert und 
an Größe zugenommen haben; Fröfche und Molche frieren in Eis; 
maffen ein und feßen nach dem Aufthauen ihre Lebensweife fort; 
ja feldft in dem Innern der Holzmafle dicker Eichen und Buchen, 
wie in dichtem Gefteine (Sandftein, Marmor) will man Kröten 
gefunden haben, welche vielleicht Jahrhunderte eingefchloffen 
waren. — 

Faft alle Amphibien nähren fich von thierifchen Stoffen, wes— 
halb auch ihre Werdauungswerfzeuge fehr einfach find. 
Ihr Mund ift entweder zahnlos oder mit fcharfen Zähnen bes 
feßt; doc) dienen ihnen diefe nicht zum Zerreißen oder Kauen, fon: 
dern nur zum Erfaffen und Fefthalten der Nahrung, die fie ſtets 
ganz verfchluden. Diefelben find ihrer Form, Größe und Anhef— 
tung nach fehr mannichfaltig; fie heißen 1) eingefeilte (dentes 
intrusi), wenn fie in wirklichen Höhlen der Kiefer ſtecken; 2) ein: 
gewachfene (dentes innati), wenn fie unmittelbare Fortjeßun: 

28 
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gen der Kieferfnochen bilden; 3) angewachfene (dentes adnati), 
wenn fie nur an der Sinnenfeite der Kiefer feftgewachfen find, und 
fi) bewegen laffen; diefe ſtehen dann zumeilen mit Giftdräfen in 
Berbindung und vergiften beim Biffe; 4) Saumenzähne werden 
diejenigen genannt, welche am Gaumen fißen. Ihr Magen ift 
eine einfache, fait längliche Erweiterung des Speifefanals und liegt 
mehr links, während der Darmkanal die rechte Seite einnimmt. 
Diefer ift ziemlich weit, aber nicht lang, und meift auch nur wenig 
gewunden, zerfällt in Diünns und Dickdarm, von welchen diefer 
vor feinem Ausgange eine Erweiterung bildet, in welche die Harn: 
feiter fic) mündet. Die fehr große Leber ift in zwei oder mehrere 
Lappen getheilt, und mit einer Gallenblaſe verfehen, die Milz 
ift Elein (fehle den Schlangen wahrfcheinfih), auch find eine 
DBauchfpeicheldrüfe und zwei getrennte Nieren noch immer 
vorhanden. Da die Amphibien meift im Feuchten leben, fo faufen 
fie nicht nach Art der höheren Thiere; ihre Einfaugungsfähigfeit 
durch die Haut ift aber fehr beträchtlich, fo daß ganz abgemagerte, 
bereits runzelige Eidechfen wieder voll und rund werden, wenn 
man fie ins Waſſer bringt. 

Das Gehirn der Amphibien ift bedeutend unvolllommener 
und fleiner, als das der Säugethiere und Vögel, und befteht aus 
dreien hinter einander liegenden Markmaffen, das Nervenfyftem 
ift überhaupt einfacher, als bei den Säugethieren und Voͤgeln; 
auch die Sinnesorgane find nicht mehr in dem Grade ent 
wickelt, wie bei jenen, Shren Ohren 3. B. fehle immer die 
äußere Ohrmuſchel, das Trommelfell liegt gewöhnlich an der Ober: 
fläche oder in einer geringen Vertiefung, felten unter Schuppen 
verborgen, fo dab entweder gar fein, oder nur ein fehr geringer, 
kurzer Außerer Gehörgang vorhanden ift. Die Zunge dagegen ift 
faft überall entwickelter und zur Gefchmacdsempfindung fähiger, 
als bei den Vögeln, wenngleich felten fleifchig und mit einer druͤ— 
figen Haut bedeckt, wie bei den Schildfröten; bei den Schlangen 
und Eidechfen ift fie weich, fchleimig, in 2 Spißen auslaufend, 
und dient ihnen, da fie weit vorftreckbar ift, zugleich als Taft: 
organ; bei den Fröfchen aber ift fie vorn angewachfen und hinten 
gefpalten; einigen fehle fie gänzlich, Auch der Geruchsſinn 
fcheint wenig entwicelt zu fein, wiewohl eine Nafenhöhle vorhan— 
den ift, deren Wände zuweilen mit einer Haut voll Warzen oder 
NMervenenden bekleidet find. Wahrfcheinlich aber dienen die beiden, 
vorn an der Schnauze befindlichen NMafenlöcher mehr zum Durch: 
laffen der Luft, wie fhon oben gefagt, als zum Auffangen der 
Riechſtoffe; denn Schlangen und viele andere Amphibien koͤnnen 
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ohne fonderliche Unbehaglichkeit in dem Argften Geftanfe ausdauern. 
Die verhältnigmäßig Fleinen Augen haben einen rundlichen, vorn 
abgeplatteten Augapfel, welcher immer feitlich liegt und beweglich 
ift; er wird noch von einem oberen und unteren Augenliede und 
einer Nickhaut bedeckt, oder es findet fich ſtatt derfelben eine den 
Augapfel ganz Üüberziehende Augenhaut (bei den Schlangen), welche 
mit der jedesmaligen Häutung der Thiere erneuert wird; die Iris 
ift einer langfamen Bewegung fähig; doch Augenwimpern trifft 
man bei feinem Thiere unter ihnen mehr, wodurch fie ſich den 
Fifhen nähern, mit denen auch manche in dem metallifchen Glanze 
der Augen übereinfommen. Bei einigen verfihwinden die Augen 
fogar fat gänzlich, ohne daß gerade behauptet werden könnte, es 
fehle ihnen jegliche Empfindung des Lichtes. 

Sn dem Baue ihres KRnohengerüftes entfernen fih die 
Amphibien gleichfalls von den Bögeln und Säugethieren und 
nähern fich allmälig den Fiichen. Sie haben zwar noch feſte, fal 
kige Knochen; diefe aber zeigen eine größere Zerlegung in einzelne 
Theile und weichen ihrer Anzahl und Bildung nach in den ver: 
fchiedenen Ordnungen fo fehr von einander ab, daß es gar fchwies 
rig wird, im Allgemeinen darüber Nachricht zu geben. Ihre Hirn: 
fchale 3. B. ift Elein und wird von den zahlreichen Gefichtsfnochen 
faft ganz verdeckt, fo daß diefe oft noch über den Hinterkopf fort; 
ragen. Die Kiefer find entweder beide oder der obere allein be; 
wegbar; der Kopf ift bei allen von dem Rumpfe deutlich gefchies 
den durch den Hals, welcher in den meiften Fällen nur 2; bis 
4:wirbelig, bei den Krofodilen aber 8; und bei den Schildfröten 
9;wirbelig ift. Die Rippen fehlen den Fröfchen und werden bei 
vielen durch lange Querfortfäße der Nücenwirbel erfeßt oder ev: 
ftrecken fi in fehr großer Anzahl bis weit in die Bauchhöhle, wie 
bei den Schlangen, ja bei einigen, wie bei den Krofodilen, zeigen 
ſich fogar Anfäße an dem langen Bruftbeine, die man für Nippen 
halten möchte, welche aber die Ruͤckenwirbel nicht erreichen. Be: 
gnügen wir uns hier mit diefen allgemeinen Andeutungen, da wir 
gendthigt fein werden, in den einzelnen Ordnungen ausführlicher 
darüber zu handeln. 

Die Fortpflanzung der Amphibien gefihieht durch Eier, 
welche bei den Nackthaͤutern außerhalb während des Legens, bei 
allen übrigen aber innerhalb des Leibes durch Begattung befruch— 
tet werden, für welde aber die Alten weiter feine Sorge tragen 
(wie überhaupt für ihre Nachkommenſchaft), als daß fie den fick; 
lichften Dre zum Ablegen derfelben auswählen. Wenn man von 
einigen Amphibien behauptet hat, daß fie lebendige junge zur 
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Melt brächten, fo ift diefes faum anders zu denken, als daß ihre 
Eier in den erweiterten Eierleitern, wie in einem Uterus, fo lange 
verbleiben, bis die Entwicelung der Embryonen fo weit vorge 
fchritten war, daß fie die Äußere Hülle in dem Augenblicke zer: 
fprengten, in welchem das Ei gelegt werden follte. Die Eier ſelbſt 
find entweder fchalenlos, von Schleim umgeben, wie bei den Froͤ— 
fhen und Salamandern, oder mit fefthäutiger, pergamentartiger, 
bei manchen fogar mit faft faltiger Schaale umgeben. Die Jun 
gen find entweder den Eltern Ähnlich, oder beftehen eine Metamor: 
phofe, wachen überhaupt fehr langfam und die meiften find ihr 
ganzes Leben hindurch einer äfteren Häutung unterworfen. Nur 
während der Paarungszeit leben Amphibien auf eine gewiffe Weile 
gefellig, außer derfelben aber ftets ungefellig, indem fie nie etwas 
Gemeinfchaftliches vornehmen; felbft in der munteren Sjugendzeit 
jpielen fie nicht einmal mit einander. jedes Thier lebt nur fi 
allein und kennt weder Eltern; oder Kindesliebe, noch Naͤchſten⸗ 
fiebe. Deshalb laffen fie fich im eigentlichen Sinne des Wortes 
auch nicht zähmen, hHöchftens an den Menfchen gewöhnen, und 
feine Nähe geduldig ertragen. 

Die meiften Amphibien, welche nur ihres Anfehens und ihrer 
Kälte wegen den Menfchen im Allgemeinen unangenehm werden, 
find Harmlofe Thiere, und werden durch VBertilgung einer an 
fehnlihen Menge Täftiger Gefchöpfe, befonders fehr vieler fchäd- 
lichen Inſekten, fogar nüßlih. Verhaͤltnißmaͤßig giebt es nur fehr 
wenige unter ihnen, die theils durch ihre große Gefräßigfeit (Kro— 
fodile, Riefenfchlange), theils durch ihr Gift (einige Schlangen) 
dem Menfchen gefährlich werden. Wenige nur nüßen durd ihr 
Fleiſch, oder ald Material zu Kunftarbeiten (Schildfröten), deren 
Schildpatt noch von nichts Anderem erfeßt worden ift. 

Sie haben faft alle ein fehr zähes Leben, können lange 
hungern, aber dann auch viel auf einmal verfchlingen, wobei fih 
bei manchen der Rachen ungeheuer ausdehnt; fie ertragen fogar 
auf einige Zeit den Verluſt der wichtigften Organe. Schildkröten 
z. D., denen man das Gehirn genommen, lebten noch Monate 
hindurch; felbft nad dem Verlufte des Kopfes gingen fie noch 
Tagelang umher. Eine Landfchildfröte, der das vordere Bruſt— 
Schild mit der Lunge, dem Herzen und den Eingeweiden abgeriffen 
war, farb erft nad zweien Tagen. Viele Amphibien, befonders 
Srdfche, die man mit einem Stode an die Erde fpießt, leben fo 
mehrere Tage. Einer Natter kann man die Haut abziehen, die 
Eingeweide nehmen, felbft Körpertheile abfchneiden, und fie ftirbt 
nicht fogleih, fondern erft nach mehreren Stunden. Außerdem 
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aber ift auch ihr NRegenerationsvermögen fehr bedeutend, fo daß fie 
verlorene Theile binnen furzer Zeit wieder erfeßen. — Ihre Nah: 
rung nehmen fie aus dem Thierreiche, nur ungern und felten 
freffen die Schildkröten auch Pflanzentheile. Frifches Fleifch ift 
Lieblingsjpeife der meiften Amphibien, andere ernähren fih von 
lebenden Inſekten. Dabei können fie lange Zeit ohne Nahrung 
zubringen. In warmen Zimmern bleiben Laubfröfhe den Winter 
hindurch munter, ohne Nahrung zu fi zu nehmen. Schlangen, 
Schildkröten und Krofodile können über ein Fahr hinaus hungern, 
vorzüglic in der Gefangenſchaft, an die fie fih ungern gewöhnen. 
Sie find demnach, im Allgemeinen betrachtet, feinesweges fehr ge: 
fräßig, fondern zeigen auch bier ihre natürliche Trägheit. 

Die Anwefenheit der Lungen und einer Luftröhre mit Enorpes 
figen Ringen erlaubt den Amphibien noch, Laute von ſich zu 
geben; gewöhnlich find die Töne aber, welche fie hervorbringen, 
einförmig, übelklingend und zifchend; nur die männlichen Fröfche 
laffen während der Paarungszeit laute, quakende Töne hören, wo; 
bei fie auf jeder Halsfeite aus der ehemaligen Kiemendffnung eine 
Blaſe hervortreiben und diefe mit Luft ausfüllen. Viele von ihnen 
find aber wegen des mangelnden Kehlkopfes, wie wir bereits oben 
ſchon andeuteten, völlig ſtumm. 

Alle Amphibien der gemäßigten und kalten Gegenden der Erde 
halten einen Winterfchlaf, zu dem fie fich entweder in die Tiefe 
der Gewaͤſſer oder in Erdhöhlen begeben, und der oft fo feft bei 
ihnen ift, wie wir ihn kaum bei anderen TIhieren wahrnehmen; 
die wiederkehrende Wärme allein vermag es, fie aus diefem Schein: 
tode zu erwecen. In diefem Zuftande können fie dann auch, wie 
wir fchon weiter oben hörten, ohne Nachtheil für ihr Leben in 
Eisfchollen eingefchloffen fein. 

Dald nach dem Erwachen aus ihrem Winterfchlafe ift die 
Mehrzahl der Amphibien dem Häuten oder der Abftreifung der 
Dberhaut unterworfen; aber auch diejenigen, welde den heißen 
Landftrichen der Erde angehören, ftreifen ihre Haut ab, und er; 
feßen diefelbe durch eine neue. Die meiften halten fih während 
dieſes Gefchäftes verborgen, bis die neue Haut unter dem Einfluffe 
des Sonnenlichtes und der Atmofphäre erft eine gewiſſe Feftigkeit 
erlangt hat. Bei manchen aefchieht diefes Abftreifen ohne befon- 
dere Negelmäßigkeit, während es bei anderen, wie bei den Schlan; 
gen, gewöhnlich in derfelden Ordnung erfolgt, in dem zuerft die 
Haut am Kopfe ſich löfer und ſich dann von hier abwärts bis zum 
Schwanze zurücrollt, fo daß dabei die innere Seite nad) außen 
kommt. Bei denjenigen Amphibien, deren Körper mit einer fchlei- 
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migen Warzenhaut bedeckt ift, erfolgt das Häuten in Einem Som: 
mer wohl mehr, als einmal. Alle Körperbededungen der Amphi— 
bien haben düftere, aus dem Grauen in das Bräunliche, Grünliche 
oder Schwarze übergehende Farben; felten nur werden lebhafte 
Farben angetroffen. Durch viele Färbung, verbunden mit dem 
lichtfcheuen Berbergen in Verſtecken, dem fchnellen Entwifchen bei 
Annäherung des Menfchen, und dem gefährlichen Biffe mancher 
Arten, haben ſich diefe Thiere einen allgemeinen Abfcheu unter den 
Menfchen zugezogen. Auch die unfchuldigften, niedlichften Gefchöpfe, 
3. D. die kleinen Eidechfen, werden verfolgt und erbarmungslog getödter. 

Die Bewegung der Amphibien ift im Allgemeinen fehr ein; 
förmig wegen ihrer fehr feitwärts ſtehenden Ertremitäten; fie 
friechen und fchleichen, oder ſchwimmen langfam und hüpfen, eine 
Erfheinung in ihrem Leben, welche gewiß auch ihren Grund in 
der geringen Wärme des Blutes und der daraus folgenden gerins 
gen Muskelthätigkeit hat. Ihre Muskeln find überhaupt im 
Ganzen fehr einfach, weich, etwas gallertartig, nicht gefäßreich und 
deshalb wenig gefärbt, aber, wie die Knochen, in viele einzelne 
Theile zerlegbar und daher an Zahl fehr bedeutend. 

Die Verbreitung der Amphibien erftreckt ſich nur durch die 
heiße und gemäßigte Zone; die fälteren Erdgürtel fchließen ihr 
Vorkommen gänzlid aus. Wenige nur find dem Meere eigenthuͤm— 
lich, die meiften bewohnen fumpfige Gegenden, andere Fluͤſſe oder 
auch ganz trocene Gebirge und Wälder, in denen fie dann auch 
Däume befteigen (Chamäleone, Leguane). Sie fcheinen ihre ganze, 
oft fehr lange Lebenszeit hindurch zu wachſen, wie die Fiſche, und 
manche unter ihnen erreichen eine fehr bedeutende Größe, obgleich 
die meiften Elein bleiben; wenige aber nur find fehr Hein. 

Die Zahl der verfchiedenen Arten, welche bisher mit Be; 
ſtimmtheit unterfchieden find, möchte die Zahl 1100 nicht um 
Vieles überfteigen, woraus dann von felbft hervorgeht, daß fie in 
diefer Hinficht nicht nur den Säugethieren und Bögeln, fondern 
viel bedeutender noch den Fiſchen nachftehen. 

Die Amphibien zerfallen nah Brogniart in 4 fehr gut be: 
gränzte Ordnungen, deren Glieder befonders in der Geſtalt fehr 
von einander abweichen. Diefe find 

lIfie Ordnung: Schildfräöten, Chelonii, 


2te ⸗ Eidechſen, Saurii, 
3te s Schlangen, Ophidii, und 
dte ⸗ Batrachier, Batrachii, 


fuͤr deren jede wir auch noch Typen in unſerer Fauna vorfinden. 
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Erſte Drdnung. 
Schildfröten, Chelönii. 


Unter allen Amphibien, felbft unter allen Wirbelthieren, ſtehen 
die Schildfröten auf einer ganz ifolirten Stufe, als ein DBeifpiel, 
daß es in der That feine fletige Kette durch Uebergänge aus der 
einen in die andere Abtheilung der Thierwelt giebt. Sie unter: 
fcheiden ſich auf den erften Blick durch das eiförmig-gewöälbte, 
Enöherne Gchäufe, durch den eigenthümlichen Knochenpanzer, 
der nicht, wie bei den Gürtel: und Schuppenthieren ein Erzeug: 
niß der Haut ift, welches die Enochige Natur angenommen hat, 
fondern der durch das Knochengerüfte des Thieres felbft 
gebilder wird, infofern daffelbe hier die weichen Theile umgiebt, 
und nicht, wie bei anderen Wirbelthieren, von denfelben umgeben 
ift. Kopf, Hals und Gliedmaßen, als die allein beweglichen Theile 
des Körpers, treten willkürlich aus demfelben hervor, und koͤnnen 
fih auch meiſtens wieder zurücziehen und zurüclegen. Diefes 
ganze Gehäufe befteht aus zwei Haupttheilen, aus dem Rüden; 
und dem Bauchfchilde. jenes, welches die Äußere Bedeckung 
der Rückenfeite bilder, befteht aus der Wirbelfäule des Ruͤckgrates 
und den Rippen in Verbindung mit den Sculterblättern, diefes 
vorzüglih aus dem fchildförmig verbreiterten Bruftbeine und den 
Huͤftenknochen, welche an den Seiten durch Rnochenfuge, Knorpel 
oder Bänder zu einem unbeweglichen Gefüge fo mit einander ver; 
bunden find, daß nur noch Deffnungen für die Ertremitäten, den 
Kopf und den Schwanz geblieben find. Die Knochen felbft find 
an der Nückenfeite außerordentlich groß; von den Wirbeln der 
Mirbelfäule find nur die des Halfes und Schwanzes beweglich ge; 
blieben, die übrigen find mit den Rippen, deren jede gleichjam eine 
flügelförmige Erweiterung hat, in Folge deren fie unter einander 
mit ihren Rändern zufammenftoßen und nur durch die Mäthe ges 
trennt find, zu jenem Gefüge verbunden. Außerdem aber wächlt 
auch jede Nippe für fich allein an Breite und Länge, und alle 
bilden deshalb feine ganz flarre Maffe, fondern es laſſen fich im— 
mer noch die einzelnen Knochen nachweifen, deren Gelenkigkeit und 
Diegfamkeit fih nur im ausgewachfenen Zuftande verliert. Die 
Schädeltnohen find ähnlich denen der Saͤugethiere gebildet, 
aber, wie die Gefichtsfnochen, mehr in einzelne Theile zerlegbar. 
Die Schulterblätter und Schlüffelbeine, welche jederfeits zu einem 
Knochen verwachſen find, und die in dem Schambeine mit einan- 
der verwachfenen langgezogenen Beckenknochen liegen innerhalb des 
Rumpfes und find durh Muskeln innerhalb und unterhalb dem 
Ruͤckgrate angefügt. Durch diefe, wie durch die Hald-, Schwanz: 
und Glieder: Muskeln wird aud die Bewegung des Halfes, 
Schwanzes und der Gliedmaßen vermittelt. An denjelben unter; 
fcheidet man den einfachen Oberarminochen, der mit einem flarken 
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Höcer verfehen ift, die Elle und Speihe an dem Unterarme, neun 
in drei Reihen liegende Handwurzel:, fünf Mittelfuß:, und drei: 
zehn Fingerfnochen, von denen auf die drei mitteleren Singer jedes; 
mal drei und auf die beiden äußeren nur zwei fommen. Aehnlich, 
wie bier, verhalten fich diefelben auch an den Hinterertremitäten. 

Außer diefem dem größeften Theile nach nad) aufen gemwende: 
ten Knochengeruͤſte ift der Körper noch mit einem bhornigen oder 
(ederartigen Weberzuge verfehen, der in fchildförmigen Platten re; 
gelmäßig abgerheilt erſcheint. Man nennt fie Schilder (scutella), 
und e8 haben diefelben gewöhnlich eine folche Lage unter einander, 
dag ein Schild gewiffermaßen ftets über der Mach an einander 
grängender Knochentheile liegt, wodurd dann das ganze Knochen: 
gerüfte des Rumpfes gar fehr geihäßt wird und noch mehr an 
Seftigfeit gewinnt. Faft durchgehende findet in der Zahl diefer 
Schilder eine große Negelmäßigkeit ftatt. Auf den Ruͤckenwirbeln 
liegen deren immer 5, Wirbelfchilder (scutella vertebralia), 
und neben diefen auf jeder Seite 4, Seiten: oder Rippen: 
fhilder (seutella costalia), welche befonders die Rippen decken, 
fo daß man im Ganzen 13 Scheiben; oder Centralfchilder 
(seutellä disci) zählt. Der Rand diefer Mittelfchilder wird dann 
durch eine Anzahl Fleinerer Schilder, Randſchilder (scutella 
marginalia), gemeiniglich 24, feltener 25, bedeckt, welche zugleich 
auf eine gewiffe Weife die Verbindung der Ober: und Unterfchaale 
mit vermitteln helfen. Die das Bruftbein befleidenden Schilder 
heißen Bruftfchilder (sceutella sternalia). Der Kopf it ver: 
hältnigmäßig Sehr Klein, im Ganzen von eiförmiger Geftalt und 
mit fchwieligsfchuppiger Haut überzogen. Die Kiefer find zahnlos; 
fie zerfleinern daher ihre Nahrung, fomweit es nöthig ift, durch die 
Iharfen Hornplatten, mit denen die Kiefer überzogen find. In 
fehr feltenen Fällen fcheinen zu diefem Zwecke die Ränder diefer 
Platten zackig. Ihre ganz unbewegliche Zunge ift kurz und fleifchig, 
mit fammetartigen Wärzchen oder mit Stacheln befeßt, und wenig 
als eigentliches Gefchmacswerfzeug zu benußen. Der Schlund ift 
fehr weit und am Umfange mit Papillen verfehen, die von vorne 
nach hinten gerichtet find, und verhindern, daß die Speife wieder 
vorgefchoben werde. Die offenen Nafenlöcher liegen am Rande 
des Dberfiefers und haben nichts Außerordentlihes. Die hinter 
den Augen liegenden Ohren haben eine große Deffnung, die durch 
eine Knorpelfhuppe bedeckt ift. Die feitlih am Kopfe liegenden 
Augen haben einen großen, fehr fugeligen, nur an der Horn: 
haut etwas abgeplatteren Augapfel, zwei Augenlieder, von de; 
nen das untere am größeften ift, und außerdem noch eine 
große Nickhaut; die Pupille ift rund, ihre Bewegung aber fehr 
langfam. er verhäitnigmäßig lange Hals ift dünn, mit einer 
fchlaffen, runzeligen Haut lofe umgeben und fo beweglich, daß er 
meift in das Gehäufe zurückgezogen oder feitwärts gelegt werden 
fann. Die Beine find kurz und did, die Füße fünfzehig, die Zehen 
meift mit fcharfen Nägeln verfehen; wachfen diefelben durch 
Schwimmhäute zufammen, fo bleibt doch die Zehe, welche dem 
Daumen entfpricht, frei, oder es find diefelben zu fogenannten 
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Klumpfügen verwachſen. Der Schwanz ift gewöhnlich kurz oder 
mittellang. 

Alle Schildkröten find langſame, fcheue und furchtſame Thiere, 
die fih nur mit einer großen Schmwerfälligkeit bewegen; ihres 
Schußes durh die Schaale fich gleichſam bewußt, ziehen fie bei 
jeder anfcheinenden Gefahr alle Theile ihres Körpers, fobald diefes 
möglich ift, in das Gehäufe zuruͤck, fo daß oft nur die Außeriten 
Enden derjelben hervorragen; doc, find diefe dann jederzeit aud) 
durch Schuppen oder ähnliche Ueberzuͤge gegen die erften Angriffe 
ihrer Feinde geſchuͤtzt. Die Weibchen der Schildkroͤten legen nad) 
vorhergegangener Befruchtung Gier mit Falkig » pergamentartiger 
Scaale meiftens in den Sand, gewöhnlid in die Mähe des 
Waſſers und nur zuweilen vergraben fie diefelben auh an fon: 
nigen Plägen. Unter beftimmten Maturverhältniffen bildet der 
Embryo fih nur fehr langfam aus. Die Form der Eier ift bei 
den Landfchildfröten faft fugelrund, bei den Wafferfchildfröten läng: 
lich, die beiden Enden erfcheinen gleihmäßig etwas eingedrüct und 
die Seiten laufen parallel. Die Jungen fommen mit einem 
weichen Panzer zur Welt, welcher nach und nach erhärtet; diefel: 
ben fuchen fehr bald nad) dem Ausfchlüpfen ihren fünftigen Wohn: 
ort in füßem oder falzigem Waffer, in Sümpfen oder auf feuchten 
Miederungen auf. Ihre Nahrung nehmen fie vorzüglid) von ve; 
getabilifhen Stoffen, feltener wohl ausfchließlich von kleinen Thie: 
ven, als Würmern, Schneden, Mufcheln, Fiihen und Inſekten, 
können aber auch über ein Jahr ohne Nahrungsmittel zubringen. 
Sie gehören vorzüglich den heißen Landftrichen der Erde an, leben 
im Waſſer, in Suͤmpfen oder auf dem Trocdenen, haben theilweis 
ein genießbares, ſehr nahrhaftes Fleiſch und einige von ihnen 
(Riefenfchildfröte, Chelonia Mydas Linn, Gauane, 
Chelonia Cauana Schw.) erreichen eine jehr bedeutende Größe. 
Außer ihrem Fleifche nügen fie dem Menſchen faft nur nody durch 
ihre Hornplatten, welche einige liefern und die im Handel unter 
dem Namen Scildpatt bekannt find. Durd eine mäßige 
Wärme laffen fich diefe Platten vereinigen, formen und zu Kaͤm— 
men, Dofen, UÜhrgehäufen, Meffergrifften, Beſtecken u. dgl. ver: 
arbeiten. Einfarbiges, durchicheinendes Schildpatt wird fehr ge 
achtet, und das hellfarbige, befonders weißgelbliche, theuer bezahlt. 
Man unterfcheidert fie in folgenden drei Familien: 

Ifte Familie: Meerfchildfröten, Cheloniae. 
2te s Slußfchildfröten, Emydes. 
3te 5 Landfchildfröten, Testudines. 

Unfere Fauna enthält nur einen Nepräfentanten aus der zwei— 

ten Familie, den wir näher betrachten wollen. 


Ie $amilie 
Flußfchildfröten, Emydes. 


Sie haben im Allgemeinen eine länglihrunde Geftalt, 
einen länglihen, wenig zugeſpitzten, nadten oder mit 


442 Dritte Abtheilung. 


Platten bededten Kopf, ganz mit einer Hornfcheide be; 
deckte Kiefer ohne Lippen, oder es find diefelben (wiewohl fehr 
felten) mit weicher Ser überzogen und mit fleifchigen Lippen um: 
geben, wie bei den Matamaten, Chelys Dumeril und bei den 
Dreiflauen, Trionyx Geoflroy. Der mittellange Hals ift 
runzelig; der ſtets ganz verfnöcherte Ruͤckenſchild ift we; 
niger oder mehr gewölbt, und mit dem gleichfalls ganz 
verfnöcherten Bruftfchilde entweder innig verwacfen 
oder vorn und hinten etwas beweglich. ihre Beine find 
faft gleichlang; an den Vorderfüßen find 5, an den Hinterfüßen 
4, etwas vorgeftrecfte, freie, nur am Grunde zum Theile durd) 
eine Schwimmhaut verbundene Zehen, welche mit fpißfralligen 
Nägeln bewaffnet find. Kopf und Beine fönnen fait ganz in die 
hartfchaalige Hülle, welche den Körper umgiebt, eingezogen werden 
und zuweilen befinden fich an derfelben aud) noch bewegliche Klap: 
pen (bei der Klappenbruft, Cinosternum Spix), welche ent: 
weder einige oder alle Deffnungen jchließen. Sie leben theils in 
Fläffen und Seen, theils in Suͤmpfen und auf dem Lande in Feb 
dern und Wäldern der wärmeren Länder, fehr felten nur in den 
gemäßigteren Gegenden und nähren ſich von Mollusfen, Fifchen, 
Inſekten und Pflanzgenftoffen. 


I (1.) Gattung. Emyden, Emys Schweigger. 


Ihre Kiefer find mit einer Horndede umgeben und obne Lip- 
pen. Die Schaale ift im Ganzen wenig gemwölbt, ver Nüdenfchild 
nad dem Rande zu verfnödert, eben fo der Flappenlofe, aus 12 
Platten beftehbende Bruftfchild, welche beide durch Knorpel mit einander 
innig verbunden find. Die Füße haben deutliche Zehen, welche aber nicht ber 
ganzen Länge nad durch Schwimmhäute verbunden und mit jpipfralligen Nä— 
geln verjehen find, wodurch ihnen fchon bei dem erften Anblicke mehr der Cha- 
rafter eigentlicher Wafferthiere gegeben ift. Sie nähren ſich won Inſekten, Flei- 
nen Fifchen, Gewürm, Blättern u. dal. und erreichen felten eine anfehnliche 
Größe. Man findet fie ſaſt in allen wärmeren Ländern, 


1. (1) Die europäiihe Emyde, E. europaea Schneider. 


Syn: Testudo europaea Schneid, Naturgesch. d. Schildkr. p. 323. 
— Emys europaea Schweigger Königsb. Archiv. I. p. 305. — 
Testudo orbicularis et lutaria Linn, S XII. p. 351. n. 5. 
u. 7. — Brandt u. Ratzeburg Medizinische Zoologie tab. XAI. 


Trivialnamen: Europäifche Fluß» oder Sumpffchilbfröte, gemeine 
europäifche Schildfröte, Schlamm - Schildfröte, 

Beſchreibung: Shre ganze Länge beträgt etwa 1‘, felten nur findet 
man fie noch größer. Ihr Kopf ift Tänglichrund, flach, feitwärts ein wenig 
— — und mit einer ſchwielig -ſchuppigen Haut überzogen. An dem 

orberrante des Kopfes etwas nach oben liegen bie Heinen Oatanlöcher, feit- 
wärs an bemfelben bie durch große Augenlieder begrängten Augen und binter 
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biefen die durch eine Knorpelſchuppe bedeckten Ohren. Der ganze Rumpf ift 
von einer eiförmigen, oberhalb 3 gewölbten, unten 8* und überall 
ziemlich glatten Schaale umgeben. Auf der Oberſchaale unterſcheidet man 
deutlich 38 Hornplatten und zwar 5 MWirbel-, 8 Seiten- oder Nippen- (im 
Ganzen 13 Mittel- oder Scheiben») und 25 Nandplatten, von melden das 
vorberfte verhältnißmäßig fehr Hein iſt; auf ber Unterfchanle dagegen bemerkt 
man beren 12. Die Beine find furz und plump und wie der Hals mit einer 
runzeligen Schuppenhaut bevedt; der Schwanz ift eima halb fo lang, als der 
Numpf, fpig zulaufend und befchuppt, Die fchwarzbraune Oberfchaale ift ftrab- 
lenförmig bellgelbgefledt, die Unterſchaale gelb, ſchwarzgeſtreift. Kopf, Hals, 
* er Schwanz find ſchwärzlich, überall mit vielen bellgelben Flecken 
gefprenfelt. 


Lebensweiſe: Sie lebt theils in Flüſſen und Seen, theild auf dem 
Lande in Feldern und Wäldern; gewöhnlich fieht man fie bei ung am häufig- 
ften im April und Mai in fumpfigen Gegenden, befonders an den Wurzeln ber 
Erlen, wenn fie ſich zur Mittagszeit fonnt. Häufiger und auch noch etwas 
größer, als bei ung, ift fie im füidlichen Europa. Sie bewegt ſich im Waſſer 
ziemlich raſch, auf dem Lande aber fchwerfällig, läßt eine Art von zilchender 
Stimme vernehmen, die aber wohl nur dem ftärferen und fchnelleren Heraus- 
drängen der eingentbmeten Luft zugefchrieben werden kann, und foll fehr 
alt werben fünnen. Man meint fogar, daß fie mehr ald 100 Jahr leben 
könnte. Ihre Nahrung beftebt vorzüglich aus Waſſerpflanzen, Würmern, In— 
fekten, nadten Schneden und Heinen Fifchen; in der Gefangenſchaſt auch aus 
weichen Salat- und Kohlblättern, junger Saat, Kleie, Brod, Mehl, Fleifch. 
Das Weibchen legt im Frühlinge 20 —30 weichſchaalige, länglichrunde Eier 
von der Größe ber Taubeneier in den Sand, melde in nicht fehr langer Zeit 
von der Sonne ausgebrütet werden. Die Jungen, welche im Herbfte etwa bie 
Größe eines Zweigrofchenftüdes haben, find anfänglich weiß, werden aber bald 
braun und mwachfen nur fehr langſam. Man Fan fie mit zerfleinerten Negen- 
würmern füttern. 

Baterland: Sie findet fich micht felten in —— Polen, Ungarn, 
Italien, Sardinien und Frankreich, iſt auch im unſerer Fauna an manchen 
Drten häufiger, ald man glaubt; fo 3. B. in der Nähe von Spanbom, 
Frankfurt a. d. D., felbit bei Zanfewig und Tempelhof nahe bei Ber- 
lin haben wir fie gefunden, und im Briefelang und Selbelang fol fie 
auch vorgefommen fein, 


Allgemeines: Den Winter werlebt die europäifche Schildfröte gewöhn— 
lich in Erblöchern im Auftande des MWinterfchlafes, ohne Nahrung zu fich zu 
nehmen, wie fie denn überhaupt auch fehr lange der Nahrung gänzlich entbeh- 
ren kann. Das Loch, in welchem fie ſich werbirgt, ift gewöhnlich etwa 6 tief; 
und mährend biefer Zeit wird fie gewöhnlich magerer und leichter. Mit dem 
Eintritte der wärmeren Jahreszeit verläßt fie alsbald ihr Lager und begiebt ſich 
ins Maffer, indent fie fich bei warmen Sonnenfceine meift auf ber Oberfläche 
beffelben hält, um bald die Begattung zu beginnen, Bor biefer reiben fich 
beide Gatten mit dem Kopfe an einander, dann befteigt dad Männchen den 
Rüden des Weibchens, Hammert fich feit an und ſchwimmt fhundenlang umber. 
Erft nachdem diefed Manöver ſich einige Mal wiederholt hat, legt das Weib— 
chen feine Eier, und die Jungen fchlüpfen gewöhnlich noch im Funi beffelben 
Sahres aus, Wegen ihres mohlichmedenden und nährenden Fleiſches, das 
man befonders zu Scildfrötenfuppen benupt, wird fie in weiten Gefäßen und 
MWaflerbehältern gehalten und mit Brod, Salatblättern und anderem zarten 
Kraute, befonders mit den Blättern der Gartenmelde gefüttert. Ihre Hornplat- 
ten find meift zu dünn und zu Hein, als daß man fie als Schilbpatt verarbei- 
ten laſſen Fünnte, Die Zeit der eigentlichen Thätigfeit vieles Thieres ift bie 
Nacht. Das Geichäft des Athmens vollzieht fie durch eine Art fchludender 
Bewegung; fie fchließt nämlich die Nafenlöcher und die Kinnlade und treibt 
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durch die Zunge und die Kehlmuskeln die Luft in bie Luftröhre, weil bie 
Rippen unbeweglich find. Ihr Gang it träge, Friechend, ſchleppend, dabei ber 
nach allen Richtungen bewegliche Kopf bald mehr, bald weniger, ver Schwanz 
aber, welcher ſich faſt nur feitwärts bewegen kann, meift ganz vorgeftredt. Sie 
fcheint ziemlich gut hören zu können, ift überhaupt fcheu und deshalb worfichtig. 
Nähert ſich ihr unerwartet irgend ein Gegenftand, fo ziebt fie Kopf, Beine und 
Schwanz fo ſchnell und foweit, ala möglich, in ihr Gehäuſe zurück. Gewöhn— 
lich ſchläft fie auch in dieſer Stellung und mit verfchloffenen Augen. 


Zweite Drdnung. 
Eidechfenartige Amphibien, Saurii. 


Die Eidechfen unterfcheiden fich hauptfächlich dadurch von den 
Schildfröten, daß ihr ganzer Körperbau langftredig, fpin: 
del; oder walgenförmig, etwas platt; oder feitwärts:zu: 
fammengedrädt, die Dberfeite des Körpers im Allgemei: 
nen mit Schuppen oder Schildern, die Unterfeite defiel: 
ben aber immer mit Schildern oder fchilderartig ausge: 
breiteten Schuppen befegt ift. Sie find meift fehr bewegliche 
Thiere mit ausgedehnten Lungen, von denen felten die eine ver 
fümmert ift, und die fich mehr oder minder weit nad) hinten, feldft 
bis in den Unterleib erfirecken. Diejenigen unter ihnen, deren 
Lunge fehr groß ift, wie die der Chamäleone, haben die fonderbare 
Eigenfchaft, die Hautfarbe zu wechfeln, je nachdem fie durch Be: 
dürfniffe oder Leidenschaften affieirt werden. Ihr Herz hat 2 Vor: 
fammern und eine unvollftändig gejchiedene Herzkammer. Der 
Kopf ift entweder fehr verlängert und ſtark niedergedrückt, wie bei 
den Krofodilen, oder länglichsoval, etwas flachgedrüct und in die: 
fem Falle mit Schildern *) bedeckt, welche nicht felten nach ihrer 





*) Die Schilder und Schuppen führen fehr verfhiedene Namen nad ihrer eigenthüm: 
lichen Befchaffenheit und Lage. A Schuppen: a) Tafelfhuppen (squamae tes- 
sellatae) nennt man fie, wenn fie mit ihrer ganzen Fläche angewadyien find und fich ein: 
ander nicht deden; b) Schindelfhuppen (squamae imbricatae), wenn fie nur 
mit ihrem Vorderrande angewachſen, am Hinterrande hingegen frei find und fi einander 
zum Theil deden; ce) Wirtelfhuppen (squamae verticillatae), wenn fie ringfer 
mig neben einander in geraden Querbinden fliehen; d) gefielte Schuppen (squamae 
carinatae), wenn fie in ihrer Diagonale eine erhabene Linie zeigen, und endlich e) glatte 
Schuppen (squamae laeves), wenn fie ganz eben und glatt find. B Schilder 
(scuta) nennt man folche Bededungen des Körpers, wenn fie flach, edig, überhaupt von 
etwas größerer Ausdehnung find, als die Schuppen, umd mit ihrer ganzen Fläche angewach— 
fen. Die wichtigſten berfelben liegen am Kopfe, umd zwar auf der Spitze der Schnauze 
a) das Nüffelfhild (scutum rostrale); hinter demfelben jederfeits b) die Nafens 
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verfchiedenen Seftalt gute Gattungsmerkmale abgeben. Ihre Kie— 
fer find theild ohne Lippen (Krofodile), theils immer mit folchen 
verfehen, und tragen entweder eingefeilte (Krofodile) oder ange: 
heftete, zuweilen aber auch am Gaumen fißende Zähne. Niemals 
aber find bei ihnen Siftzähne vorhanden. Die. Unterkiefer find 
an ihrem Vorderrande innig verwachjen und daher feiner feitlichen 
Entfernung fähig; auch die Gefichtsfnochen find durch Naͤthe unter 
einander unbeweglich verbunden. Ihr Bruftfaften ijt nicht feft, 
wie der der Schildfröten, fondern die Rippen find beweglich, und 
fchließen fid nur zum Theile- an das Bruftbein an. Beim Athmen 
fönnen fie diefelben heben und fenfen. Meiſtens finden fih an 
ihrem Körper zwei deutliche Fußpaare, von denen nur in wenigen 
Fällen das eine oder das andere Paar, und fehr felten beide 
Paare fo verfümmert find, daß der ganze Körper ſchlangenaͤhnlich 
erfcheint. Die Füße feldft find in der Regel kurz, meift fünfzehig 
und die Zehen mit mehr oder weniger deutlichen Nägeln verfehen. 

Dei allen eidechfenartigen Amphibien endigt fich der Leib in 
einen Schwanz, der faft immer an der Baſis fehr dick und oft 
doppelt fo lang iſt, als der Leib, während er fidh nur bei wenigen 
Arten fürzer zeigt. Sie alle legen ihre Eier nad vorhergegange: 
ner Befruchtung, die vermittelft einer einfachen oder doppelten 
Ruthe erfolgt, in den Sand, und es find diefelben mit einer mehr 
oder weniger harten Hülle oder kalkigen Schaale umgeben. Die 
aus denfelben fich entwickelnden jungen erfcheinen gleich in Eidech: 
fengeftalt; es findet alfo feine Metamorphofe bei ihnen ftatt. 

Ale Thiere diefer Ordnung find auf die wärmeren Länder der 
gemäßigten und die der heißen Zone verwiefen, faft nicht Eine Art 
fommt in den fälteren Gegenden der Erde vor. Sie nähren fich 
überwiegend von animalifchen, wenige nur ganz gelegentlid von 
vegetabilifhen Stoffen. — Bei fehr großer Verfchiedenheit ihrer 
äußeren Körperbildung ftreifen die einzelnen Familien und Gattun— 
gen bald mehr in diefe, bald mehr in jene Thierabtheilung hin; 
de fo daß man genöthigt geweſen ift, fie in mehrere Familien 
zu vertheilen. Nah Euvier find es folgende feche: 

Ifte Familie: Krofodile, Crocodili. 
2te s Eigentlihe Eidehfen, Lacertini. 


fhilder (scuta nasalia); zwifchen oder in welchen ſich die Naſenlöcher öffnen; binter 
diefen e) die Stirnfchilder (seuta frontalia); mitten auf dem Kopfe d) die Schei— 
telſchil der (scuta vertiealia); und hinter denfelben wieder e) Me Sinterhaupts= 
fhilder (scuta oceipitalia); Diejenigen, welche die Augenhöhlen von oben bededen, 
heißen f) Augendedichilder (scuta supereiliaria); Die feitlich um die Augen lies 
genden g) vordere und hintere Augenſchilder (scuta ocularia anteriora et 
posteriora); die zwifchen den vordern Augen» und Nafenfchildern liegenden h) Zügel— 
fhifder (seuta lorea); Die hinter den Augen liegenden i) Schläfenfhilder 
(scuta temporalia); bie in einer Reihe auf den Lippen Tiegenden heiten k) Lip» 
penfchilder, (sceuta labialia), die am Kinne liegenden I) Rinnfchilder (scuta 
mentalia) u. f. mw. alles Namen, durch welche man diefe Schilder, wenn auch nicht ganz 
genau, doch annähernd mac ihrer Lage ſchon von Merrem bejeichnet findet, um fie zur 
fhärferen Unterſcheidung der Gattungen benußen zu können. 
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3te Familie: Leguane, Iguanae, 
Ate ⸗ Geckonen, Geccones, 
öte ⸗ Chamäleone, Chamaeleones. 
6te ⸗ Skinke, Scinei. 
Unſere Fauna enthält nur Repraͤſentanten aus der zweiten 
und fechften Familie, die wir jeßt näher betrachten wollen. 


1e 2) Familie 
Eigentliche Eidechfen, Lacertini. 


Der Leib der Eidehfen im engeren Sinne ift mehr 
oder weniger geftrect, dicker, aber meift fürger, als 
der Schwanz, niedrig, mit querlaufenden Keiden von 
Schuppen oder Schildern bedeckt, die am Schwanze 
aber mehr oder weniger zu Ringen werden ie haben 
meiftens vier nicht fehr furze Füße, an deren jedem 5 freie, mit 
Krallen verfehene Zehen Be welche befonders an den Hinter: 
fügen ungleich find. Ihr Kopf ift länglichrund, etwas flachgedrüdt 
und regelmäßig bejchildet; die äußeren Obröffnungen find bei allen 
fehr groß und ohne Klappen, das Paufenfell liegt ganz nach außen 
oder nur wenig vertieft und ift häutig. Kine längsgefpaltene Her: 
vorragung der Haut, die fich durd einen Ringmuskel fchließen 
fann, fchäßt das Auge und unter dem vorderen Winkel zeigt ſich 
die Spur eines dritten Augenliedes oder der Nickhaut. ie Kie— 
fer find immer mit Lippen verfehen, welche mit einer Reihe Eleiner 
Schildchen (Siehe ©. 445) bedeckt find. Ihre Zähne find nicht, 
wie bei den Krokodilen, eingefeilt, jondern nur mit den Kiefern 
verwachien, und zwar unterfcheidet man eingewachfene (dentes 
in ger wenn fie auf dem Rande dis Kiefers ftehen und faft 
mit diefem verwachſen find, oder angewachfene (dentes ad- 
nati), wenn fie mit der Außenfeite ihres MWurzelendes an die In— 
nenfeite der Kiefer angefügt find, während die Innenſeite ihres 
Wurzelendes ganz frei liegt und nur vom Zahnfleifche bedeckt ift; 
jene find meiftens derb, diefe hohl. Auch finden fich noch häufig 
Saumenzähne bei ihnen vor, welche auf den Keilbeinfluͤgelknochen 
befeftigt find. Die Zunge ift ftets frei und beweglich, lang, dinn, 
cylinderifch platt, am Ende zweifpißig und vorwärts und feitwärts 
weit ausftrefbar, am Grunde nicht mit einer Scheide umgeben, 
Der Hals ift meiftens furz, trägt ein aus Schuppen beftehendes 
Halsband oder zwei Querfalten unter der Kehle, und der längliche, 
meift walzenförmige Rumpf geht allmälig in einen fehr langen 
Schwanz tiber, vor welchem die Kloafe an der Unterfeite eine 
Duerfpalte bildet, die der After ift, während diefer bei den Kro: 
fodilen 3. B. in Geftalt einer Längsfpalte erfcheint. Die innere 
Drganifation angehend, fo fehlt den eigentlichen Eidechfen die 
Spur eines Zwerchfelles, durch welches Bruft: und Bauchhoͤhle, 
wie folches bei den Krofodilen noch vorhanden ift, gefchieden wer; 
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den, und die Lungen treten deshalb nicht felten weit in die Bruft: 
höhle. Das Herz, welches im Vordertheile des Rumpfes liegt, hat 
2 Vorfammern und eine zweizellige Herztammer. Die Männchen 
haben eine doppelte Ruthe, welche zwei hohle, blinddarmähnliche 
Schläuche bilden und in der Kloake liegen. Ihr Knochengeruͤſte 
zeigt einige Befonderheiten. - Das Trommelbein ift nicht mit den 
angrängenden Schädelfnochen verwachfen; die Unterkieferäfte, Ger 
ſichts- und Schädelfnochen find feft mit einander durch Knochen; 
fuge verbunden, leßtere fogar zu einer Knochenmaſſe verfhmolzen. 
Die Wirbel, deren Zahl fehr verfchieden ift, artifuliren durh Rus 
gelgelenfe; ihre falfchen Rippen, welche gleich den vorderen, die 
das Bruftbein erreichen, beweglich find, bilden feinen ganzen Kreis. 
Nach vorhergegangener Begattung legen die Weibchen nur wenige 
Eier mit harter oder pergamentartiger Schaale, oder gebären les 
bendige Junge, indem fie das Legen der Eier fo lange zuruͤckhal— 
ten, bis die Embryonen fich in denfelben ausgebildet haben. Alle 
Eidechjen bewegen fi im Ganzen fehr raſch, bleiben aber im All; 
gemeinen Elein. Sie lieben zu ihrem Aufenthalte trockene, warme 
Gegenden, und leben meilt an fonnigen Hügeln, unter Steinge— 
völle und in Erdlöchern, wohin fie ſich jedoch nur in Gefahr oder 
des Nachts begeben. Ihre Nahrung befteht vorzüglich aus Sin; 
ſekten. Sie find alle unfchuldige, unfchädlihe Thiere, welche aber 
durch Vertilgung unzähliger Inſekten nüßlicd werden. 


1% (2) Gattung. Eidechfen, Lacerta Inn. 


Shr Körper if walzig, geftredt, ber Kopf mit vieledigen 
Knochenſchildern, die Bauchfeite mit quergereiheten, vieredigen 
Schindelſchuppen bedeckt und unter ber Keble befindet fih ein Hal®- 
band son aroßen, in einer Querreibe ftebenden Schuppen. Die 
Nafenlöcher liegen unten am Hinterrande des Nafenfdildee. 
Die Augendeden find knochigz die Zähne find am Innenrande ber 
Kiefer angewachſen und hohl; jederfeitd am Gaumen fteben 5 
gegeneinander gerichtete Gaumenzähne Die Zunge ift kurz. Der 
Rücken und Schwanz find mit gefielten Schuppen bebecft, melde 
an dem lebten in Duerreiben fteben. Auf der bintern, inneren Seite 
der Schenkel findet fih eine Reihe Feiner Drüfendffnungen 
(Schenfelporen). Die zahlreichen Arten find faft über die ganze alte 
Welt verbreitet, aber meiftens nur Hein, und halten fi in fandigen oder felfi- 
gen Gegenden auf. 


1, (2.) Die grüne Eidehfe, L. viridis Daudin. 


Syn: Seps terrestris Laurenti Rept. p. 61. 166. tab. 3. fig. 1. 
— Meissner Museum der Naturgesch. Helvetiens tab. VI, 


Zrivialnamens Springer « Eiberhie. 
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Beſchreibung: Sie erreicht eine Länge von 12 bis 14“, wovon auf 
den Körper über 4, auf den Schwanz etwa 8—9" fommen. Ihr Kopf ift 
feilförmig, mit größeren Schildern bededt, von denen das hinterfte der mittle- 
ren Hinterhauptichilder Fein iftz von den 3 Zügelfchildern find die beiden vor— 
deren von gleicher Größe, zufammen fo groß, wie dag fchmale hintere, bie 
Rückenſchuppen find fchmal, die Geitenfchuppen breiter, die des Schwanzes zu- 
gefpist umd wenngleich alle gekielt, fo find es doch die an den Geiten am 
wenigſten. Das gewöhnlich nur aus 7 Schildern beftchende Halsband ift ge- 
löſt, fägenförmig, das mittelfte Schild faſt rundlich, und die Bauchfchilder lie- 
en zu fechfen in jeder Querreihe. Rüden und Seiten find ſchön gelbgrün, fein 
chwaͤrz ⸗ gefleckt, der Bauch iſt beller, namentlich beim Weibchen, bei dem er 
befonders nach der Häutung faft golbfarbig glänzend ericheint, während bei 
alten Individuen bie ſonſt meißliche Kehle mit einem bläulichen Anfluge ver- 
fehen iftz aumeilen nur finden fi auf der Unterfeite ſchwarze Flecke. Die 
meiftens viel fchlanferen Männchen zeigen auf einer dunfel ſchwarzbraunen 
Grundfarbe ver Oberfeite faft in regelmäßigen Reiben ſtehende goldfarbig-grüne 
Punkte, die fich nicht felten zu Fleden vereinigen. Sie vwarlirt mit bimmel- 
blauer Farbe ftatt des Grünen. 

Lebensweiſe: Sie hält ſich einzeln in Wäldern und Gebüfchen, unter 
Heden, auf freiem Felde, zwifchen Steingerölle und an anderen ähnlichen Or- 
ten auf. Am bäufigften findet man fie an lebteren in ben erften — — 
tagen, um ſich zu ſonnen. Ihre Nahrung beſteht vorzüglich in Inſekten, Re— 
genwürmen; doch ſoll ſie auch kleine Fröſche verzehren und ihre eigenen Jungen 
nicht verfehonen. Die 5 bis 8 Eier des Weibchens find ſchmutzigweiß, haben 
eine pergamentartige Schaale und follen im Finftern leuchten. 

Baterland: Man trifft fie häufiger im füblichen Europa, vielleicht auch 
noch im nördlichen Afrifa, als bei und, wo fie nur eine feltene Erſcheinung iſt. 
Mir kennen nur die Nüdersborfer Kalkberge als den alleinigen Fundort 
diefer Eidecdhfe in unferer Fauna, wo wir fie in diefem Sommer öfter gefehen 
und gefangen haben, fo daß wir in dieſem Augenblide drei lebende Eremplare 
vor und fehen. 

Allgemeines: Männchen und Meibchen follen fich zweimal in einem 
Jahre häuten, im Frühlinge und im Herbfte. Durch die Vertilgung einer be- 
deutenden Menge von Inſelten wird fie ben Menfchen nützlich, während fie 
felbft aber anderen Thieren, namentlich vielen Vögeln, zur Nahrung bient, 
Gegen ven Winter verfriecht fie fich, wie ihre Gattungsverwandten in Erblöcher, 
um fi dem Winterfchlafe zu überlaffen. Wiewohl fie im Ganzen ein fcheues 
Thier ift, fo zeigt fie ſich doch nicht feige, wenn fie verfolgt wird, fondern beißt 
nach Menfchen, kleinen Säugetbieren, Vögeln und Schlangen. Man behaup- 
tet son ihr, das fie fich leicht zähmen laſſe. 


2. (3.) Die gemeine Eidechſe, L. agilis Linn, 


Syn: Lacerta agilis Linn. Faun. suec, p. 103. und F. Schultze 
in Lichtenstein’s Verzeichn. d. Doubletten d, zool. Mus. Berlin 
1823. 4. 8. 94. — Lacerta europaea (3. Theil) Pall. Zoogr. 
Ill. p. 29. — Lacerta arenicola Daud. hist. nat. des reptiles 
III. p. 155, 211, 215. — Lacerta nigra et crocea Wolf. — 
Lacertus Pardus Rasoumowsky hist. nat. dw Jorat. I. p. 107. 
pl. II. ig. IV. — Brandt und Ratzeburg’s medis, Zool I, 
p. 158. u. fı w. tab. XIX. n. 1. (eine sehr schöne Abbildung). 


Irivialnamen: Graue Eidedfe. 
Befhreibung: Sie wird nicht Teicht über 8 bis 9" Tang; ihr Kopf ift 
oben breit und platt, fait dreiedig, vor ben Ohren über ber Rachenſpalte am 
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bidften, überall mit werfchiedengeftalteten Schildern bebedt, von been bie 3 
fünfedigen Zügelfchilder faft gleiche Größe haben und die 2 Scyläfenfchilder 
verhältnigmäßig groß find; die Schnauze ift ſtumpf, abgeftugt, oberhalb mit 2 
Heinen Nafenlocyern, Im Ober- und Unterkiefer finden fidy jeberfeits 16—20 
Heine, am Kiefer angewachiene Zähne und außerdem noch jederfeitd? am Gau— 
men deren 5. Der Hals ift kurz, unten mit einem aus 9 Schildern beftehen- 
den, gelöften, ungleich »- gefägten Halsbande verfeben, und in ben rundlich« vier- 
eigen, nur wenig fpindelförmigen Rumpf übergebend, am welchem ber Rücken 
und bie Seiten etwas gemwölbt find, der Bauch aber flady if. Der Schwanz, 
‚wenigftens 1} mal fo lang, als der Rumpf, ift anfangs rundlicy- vieredig, am 
Ende faft rund. Die Oberfeite des Rumpfes und Schwanzes ift mit Heinen, 
ganz anliegenden, nahe an der Rüdenlinie ftarf-, an den Seiten wenig-gefiel- 
ten Schuppen, die Unterfeite dagegen mit anfangs quergereibeten, viererfigen 
(fat immer mehr als 6), am Schwanze allmälig mehr zu Ningen werdenden 
Schuppen bebedt. Die Farbe des Thieres iſt ſehr verfchieden, bald graubraun, 
grau, bald grünlich, gelblich, röthlidy bis ins Afchgraue und Schwärzliche mit 
fupferfarbenem, gelblichem und grünlichem Schimmer, auf der Bauchfeite aber 
immer heller, ald auf ber NRüdenfeite, und zwar gewöhnlich gelbgrün oder bell- 
gran, meift ſchwarz-gefleckt. Längs des Rückens finden fich meift drei, mehr 
oder weniger beutliche, parallele, dunfle Streifen, einer in ber Mitte und 2 an 
ben Seiten, welche oft nur durch gefonderte oder zufammenfließende Flecken ober 
Augen angebeutet werben. Vorder- und Oberfeite ber Schenkel find meift der 
Oberſeite ahnlich gefledt. Das Männden ift meift fchlanfer und größer mit 
längerem Scmanze, jchöneren Farben und färfer - punftirtem Bauche; bas 
Weibchen dider, meilt einfarbig afchgrau, ungefleckt mit purpurfarbenem 
Schimmer. 
Lebensweife: Cie liebt zu ihrem Aufenthalte trodene, warme Gegen- 
enden, lebt meift an fonnigen Hügeln, Heden, Zäunen, unter Steingeröll, Ge- 
ud. an fonnigen Rainen und Gräben, im Mooſe, unter dem Laube und 
in Erdlöchern, wohin fie ſich jebocdy nur in ber Gefahr oder des Nachts be- 
iebt. Ihre Nahrung befteht vorzüglich aus Inſekten. Im Frühlinge legt das 
eibchen 6—18 faft runde, 5°“ die, mweißgraue, oft im Finſtern leuchtende 
bäutige Eier in den Sand, Mauerrigen, Höhlen, unter Steine und überläßt 
deren Ausbrüten der Sonne, ohne fich weiter um diefelben zu befümmern; fehr 
felten nur gebiert fie lebendige unge. 


Baterland: Sie ift mit Ausnahme der Fälteren Gegenden durch ganz 
Europa und einen großen Theil von Afien verbreitet und gehört in A ai 
Fauna zu ben gemeinften Erfcheinungen. 

ver Age Sie bewegt ſich mit fehr großer Gewanbtheit und 
Schnelligkeit, und verkriecht fich gegen den Minter behufs ihres Winterfchlafes 
in die Erde. Im gefangenen Zuftande ift fie in Wohnungen ganz angenehm; 
denn fie fchnappt die Fliegen fort, wobei ihr die bemegliche, geipaltene, etwas 
rauhe Zunge ſehr bebülflich if. Man bat Beifpiele, daß fie fih 5 bis 6 Mo- 
nate lang ohne Nahrung erhielt. Die Reproduktionskraft, welche ben meiften 
Amphibien eigen ift, zeigt fich auch bei ihr im einem nicht geringen Grabe. 
Die eigenthümliche ae, der Wirbel des Schmwanzes, gleich den übrigen 
des Ruͤckgrates durch Kugelgelenke, macht diefen fehr leicht zerbrechlich. Bricht 
er in der Nähe des Endes ab, fo erſetzt er fich ganz wieder; bricht er aber 
fehr weit nach oben ab, fo erlangt er zwar nie feine eigentliche Länge wieder, 
fondern rundet fich bald zu; doch hat man nicht Selten ftatt des einen abge- 
brochenen Endes zwei auch drei Enden wiederwachſen fehen. Als Nuten ber 
Eidechfe pflegt man gewöhnlich anzugeben, daß fie die Inſekten des Obftes 
verfolgt und vertilgt, und als Arzeneimittel war fie ehedem gepriefener, als 
jebt, wenngleich fie im füblichen Europa auch jetzt noch im Gebrauche ill. 
Am häufigſten wendete man fie als Heilmittel gegen SKrebsfchäden an. In 
Bärten, mo Bienenftöde find, darf man fie nicht dulden, denn fie Inuert be» 
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Bändig ben Bienen auf, Daß fie fih an Vögel oder deren Eier wage, iſt 
unwabrfcheinlich, wiewohl man fie in deren Näbe gefeben haben will, Auch 
fie bat eine doppelte Häutung im Jahre; einmal ftreift fie die Haut im Frühe 
linge gleich nach dem Minterfchlafe ab, das zweite Mal kurz zuvor, ehe fie in 
denfelben übergeht. Nicht allein dem ausgebildeten Thiere, fondern auch deſſen 
Eiern ftellen gar mancherlei Vögel, felbit auch Katzen und Schweine nad. 
Bon Schmarogern fcheint fie nicht ganz frei zu fein. Die Begattung diefer 
Eidechſe foll ziemlich lange dauern und das Meibchen während derſelben auf 
dem Rüden liegen. 


2 (3) Familie 
Skinke oder Schleicheidechfen, Seinci. 


Diefe Thiere machen die leßte Familie der Eidechfen aus und 
nähern fich durch die Befchaffenheit ihres ganzen Körpers gar fehr 
den Schlangen. Diefer nämlich ift walzen: oder ſpindelfoͤr— 
mig, lang, dünn, niemals platt, wie der Körper der meiften 
Eidechfen, mit Eleinen, glatten, glänzenden Scindel: 
fhuppen, der Kopf aber mit fehr kleinen Schildern 
bedect. Die Zunge ift furz, vorn verfhmälert und meift 
ausgefhnitten; die Zähne find an der Innenſeite der 
Kiefer befeftigt; von den Augenliedern ift das obere fehr Klein, 
und das Trommelfell liegt immer vertieft, frei oder unter der Haut 
verborgen. Ihre Füße find meift furz und weit von einander ent 
fernt, zuweilen verkuͤmmert oder fie fehlen gänzlich; wo fie vorhan: 
den, find fie gewöhnlich nur mit 3 oder 4, felten mit 5 Zehen ver: 
ſehen. Bon den beiden fackförmigen Lungen bilder ſich meiſtens 
nur die eine aus, wodurd) fie gleichfalls allmälig zu den Schlangen 
hinüberführen. Sie gehören faft alle den warmen Ländern der 
alten und neuen Welt an. 


1" (3) Gattung. Schleihen, Anguis Linn. 


Sie haben einen fchlanfen, walzenfürmigen Körper mit ziem— 
lich langem, ftumpfzugefpigtem Schwanze und find gleihmäßig 
mit bachziegelartigen Schuppen umgeben, haben aber Feine Seiten- 
falte. Ihr gleichfalls walziger Kopf ift mit großen Schildern bebedt, Ober- 
und Unterkiefer enthalten eine Reihe Heiner, dichter, etwas gebogener Zähne, 
ihre Augen find Hein, aber beutlid wahrnehmbar, mit Angenliedern werfehen, 
und dad Paufenfell Tiegt unter der Haut verborgen. Sowohl Borber- 
als Hintergliedmaßen feblen ihnen Sie nähren ſich von Spnfelten 
und Gewürm, und führen meift ein zurücgezogenes, verborgenes Leben. 
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1. (4.) Die DBlindfchleihe, A. fragilis Zinn. 


Syn: Anguis fragilis Linn. S, XII. p. 392. n. 270. und Faun. 
suec. p. 289. — Caecilia vulgaris Aldr. serp. p. 245. — 
Lorek's Fauna Pruss, tab. 3. n. 2. 


Zrivialnamen: Gemeine Blindfchleiche, Bruchfchlange. 

Beichreibung: Cie erreicht eine Länge von 1 bis 14°; in füblicheren 
Ländern, 3. B. in Stalien foll fie gegen 4° lang werben (?). Sie iſt ober- 
wärs im Allgemeinen röthlihbraun oder Lroncefarbig, faft mit metallifchem 
Glanze; an den Eeiten findet fi ein ſchwarzbrauner Etreif, der ſich mit dem 
Alter in mehrere Punktreihen umändert und endlich wohl ganz verliert; bie 
Unterfeite ift ſchwärzlich. Ahr ganzer Körper ift fchlanf und glatt, der Schwanz 
etwas länger, als der Leib, melcher gereizt durch die Thätigfeit der Muskeln 
ganz fteif wirb, wobei der Schwanz durd ben geringften Gertenichlag leicht 
von bemfelben getrennt werden kann. Die den Körper bedenden Schuppen 
find flach, fechördig und ſehr Hein. 

Lebensmweife: Sie lebt an trodenen, fonnigen Oertern in Erblöcdyern, 
fommt nur im Sommer vom Mai bis Auguft zum Borfcheine, wenn fie In— 
feften, die ihr zur Nahrung dienen, nachftellt. Unter der Erde lebt fie von 
Regenwürmern und Infektenlarven, auch wohl gelegentlich von Heinen Schneden. 
Größere Thiere kann fie faft gar nicht beißen und felbft vielen Heinen ift ihr 
Biß unſchädlich. Die Begattung dieſer Thiere foll fehr lange (wenigſtens eine 
Stunde) dauern; das Weibchen gebt nach derfelben wenigſtens einen Monat 
trächtig und behält die Eier fo lange bei ſich, bis Die Jungen völlig entwidelt 
zur Welt fommen. Man fagt daher von ihnen, fie gebären lebendige Junge. 
Die Zabl derfelben mag —* 6 und 8 wechſeln, wenigſtens fand man in 
einem Weibchen von 1’ Länge deren fieben. 


PBaterland: Man trifft fie mit Ausnahme des böheren Nordens faft 
in ganz Europa. In unferer Fauna iſt fie ziemlich gemein, wird aber feltener 
beobachtet, da fie fehr zurüdgezogen in ihren Verſtecken lebt. 


Allgemeines: Ihre Bewegungen * ziemlich ſchnell und ſchlängelnd; 
nicht ſelten richtet ſie ſich theilweiſe mit ihrem Körper während derſelben auf. 
Sie entgeht den menſchlichen Nachſtellungen eben ſo wenig, als denen vieler 
Vögel, ſobald ſie nicht in der Nähe ihres eigentlichen Verſteckes iſt, um ſich in 
dieſen zurückziehen zu können. Im eingefangenen Zuſtande wird ſie leicht zahm 
und macht durch ihre ziemlich — ewegungen manches Vergnügen. 
Man hat von ihr behauptet, bat fie Verſtümmelungen ihres Körpers, & B. 
einen abgebrochenen Schwanz, leicht wieder erfeße, etwa in ähnlicher Weiſe, 
wie dieſes fchon vorhin von den Eidechſen behauptet wurde. Indeß dem ift 
nicht fo, vielmehr fchließt fi der Rumpf nur an der verleuten Stelle fchnell 
und vertwächft wieder. Trächtige Weibchen kann man in einem größeren Ein- 
macheglafe leicht gebären laſſen. Nach Cuvier's Behauptung find noch ein 
eg wohne Deden, ein Heined Bruftbein, ein Schulterblat und ein 
Sclüffelbein unter ver Haut bei ibr verborgen. 


452 Dritte Abtheilung. 


Dritte Drdnung. 
Schlangen, Ophidli. 


Das Hauptfennzeichen der Thiere diefer Ordnung, welches bei 
dem erften Anblicke in die Augen fpringt, ift die ganzlihe Fuß: 
lofigfeit aller Snpdividuen, wenngleich an ihrem Scelette, 
wie fich weiter unten ergeben wird, zumeilen noch Anfäge zu Füßen 
in Beinen Knoͤchelchen vorhanden find. Ihr Körper feldft ift 
langgeftreckt, walzenförmia, böcftens von den Öeiten 
her etwas zufammengedrüdt, auf dem Rüden mit 
Schuppen, an der Unterfeite gewöhnlih mit Schil; 
dern *) bekleidet. Auch der Tänglicheiförmige, verhältnigmäßig 
meift fleine, vom Rumpfe mehr oder weniger abgefekte Kopf ift 
ganz oder theilweife mit Schildern bedeckt, welche ihrer 
verfchiedenen Lage nach diefelben Benennungen, wie bei den Eidech— 
fen, haben; nur an der Unterſeite des Unterkiefers befinden fich 
noch zwei überzählige Lippenfchilder, welche man Nebenfchilder 
(scuta labialia accessoria) nennt, und zwei Reihen (ge 
wöhnlih zwei Paare) fogenannter Ninnenfchilder (scuta 
mentalia), welche eine eigenthümliche Furche, die Kinnfurde 
(suleus mentalis) bilden, die als ein entfchieden charakte— 
viftifches Merkmal der Schlangen gelten kann. Die Lippen feh— 
len feiner Schlange und die Nafenlöcher fteehen am Ende 
der Schnauze und find bei den Wafferfchlangen durch eine 
Rlappe Berlatlei bar; Ihre Augen find Elein, lebhaft funkelnd, 
ohne Augentieder und mit der allgemeinen, durchfichtigen Körs 
perhaut, welche bei der jedesmaligen Häutung des Thieres mit 
abgeftreift wird und fih dann wieder erneut, ganz überzogen, 
und ihre Pupille ift bald kreisrund, bald fpaltenförmig. Der Äußere 
Gehoͤrgang fehlt ihnen, ebenfo auch die Paufenhöhle und das 
Trommelfell; die Deffnung ift mit Muskeln bedeckt, in welche fich 
ein an den Deckel des eirunden Fenfters angeheftetes Knoͤchelchen 
(Steigbügel) verliert; nichts defto weniger verftatten die Gehör: 
werfzeuge den Ihieren ein oft leijes Gehör. Ihre Kiefer, fowie 
alle Knochen am Kopfe, find meift ausdehnbar, da die Gelenke 
derfelben nicht gefchloffen find; die Dberkieferbeine ftehen mehr 
oder weniger vom Zwifchenfiefer ab und find durch ein eigenes 
Knochenſtuͤck mit den Saumenbeinen verbunden; fie bilden in die: 
fer Bereinigung ein bewegliches Geruͤſt, welches bedeutender Er; 


°) Diele heißen a) Bauhfhilder (scuta abdominalia), wenn fie fchmal find 
und an der Seite des Rumpfes hinaufreihen; b) Bauhihildchen (scutella ab- 
dominalia), wenn fie Mein und fechsedig find und in der Mittellinie der Bauchfeite 
liegen; ) Shwanzfhilddhen (seutella subcaudalia), wenn fie an der linter- 
feite des Schwanzes liegen und gepaart find; erfcheinen fie aber ungepaart, fo heißen fir 
d) Schwanzſchilder (scuta subcaudalia), 
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weiterung fähig, mit dem Unterkiefer an dem ftarkverlängersten 
Paukenbeine aufgehängt it. Die Interkieferäfte werden an der 
Spiße nicht durdy Knochenfuge, fondern durch ein dehnbares Kor: 
pel; Ligament zufammengehalten, und find auch nicht unmittelbar 
am Schädel eingelenkt, jondern jederfeits mit einem eigenthuͤmlichen 
Knochen verbunden, der beweglich am Scheitelbeine angeheftet iſt. 
Hierdurch wird eine ſeitliche Bewegbarkeit der Kieferaͤſte und ſomit 
eine ſo bedeutende Erweiterung des Maules beim Verſchlucken der 
Nahrung moͤglich, daß ſie viel ſtaͤrkere Thiere, als ſie ſelbſt ſind, 
verſchlingen koͤnnen. Aeußerlich iſt dieſe Beweglichkeit der Kiefer: 
aͤſte durch die Kinnfurche, von der wir oben ſprachen, angedeutet. 
Die auf dem Rande des Oberkiefers, der Gaumenboͤgen und des 
Unterkiefers eingewachſenen Zaͤhne ſind derb oder hohl, aͤußerſt 
— ſpitzig, bogenfoͤrmig ruͤckwaͤrts gekehrt und dienen entweder 
los zum Ergreifen, Zuruͤckhalten oder auch zum Ertoͤdten des 
Raubes. Die letzteren haben zu dieſem Zwecke im Innern eine 
Roͤhre oder an ihrer Außenſeite eine Rinne, welche zur Leitung 
einer giftigen Fluͤſſigkeit dient, die durch eine am Grunde des 
Zahnes liegende Druͤſe abgeſondert wird. Außer den Kieferzaͤhnen 
finden ſich bei den Schlangen, mit ſehr wenigen Ausnahmen, noch 
Zähne an den Gaumenboͤgen (Gaumenzaͤhne), welche vorzugsweiſe 
zum Zurücdhalten des Naubes dienen. Sie haben eine lange, 
dünne, weit vorftreckbare, flachrundliche, zweilpikige Zunge, die an 
* Wurzel von einer haͤutigen, muskuloͤſen Scheide umſchloſſen 
iſt und wahrjcheinlic als Taſtorgane dient; daneben beſitzen fie 
einen großen Neichthum an Drüfen im Maule, aus denen fie eine 
Menge Schleim abfondern, um die Thiere, die ihnen zur Nahrung 
dienen follen, mit demjelben zu überziehen, damit fie glatt in den 
Magen rutichen können. Bei vielen Arten unter ihnen kann diefe 
fehleimige Subftanz ſich in ſolchem Grade fteigern, daß fie als Gift 
erfcheint, wie fie denn überhaupt bei allen Schlangen ein gutes 
Mittel zur Beförderung ihrer ohnehin fchon ftarfen Verdauungs— 
kraft ift, jo daß die ganz verfchlucten Thiere in verhältnigmäßig 
fehr kurzer Zeit in Gallerte übergehen, und felbft Knochen und 
Haare (?) von ihnen verdaut werden. Dev Rumpf ift gewöhnlich 
gegen den Kopf hin mehr oder weniger verfchmälert und geht nach 
hinten allmälig in einen kurzen oder fehr langen Schwanz über, 
unter welchem die querftehende Kloafenfpalte liegt. Die außeror: 
dentliche Langitrecfigkeit des Körpers verdanken diefe Thiere der 
großen Zahl von Rüden: und Schwanzwirbeln, deren man 120 
bis 300 vom Kopfe bis zur Schwanzfpiße zählen fann, die alle 
durch Kugelgelenke artikuliren und eine freie Beweglichkeit unter 
einander haben. Ihre Rippen find nur kurz, aber jehr beweglich, 
defto größer ift ihre Menge; das Bruftbein fehle ihnen immer und 
in den meiften Fällen finden fih auch feine Knochen für die hin; 
teren Extremitaͤten, höchitens noch ſchwache Spuren derjelben unter 
der Haut, die auc zuweilen als ſchwache NRudimente am After 
hervortreten. Alle Schlangen befißen eine jehr bedeutende Mus; 
felfvaft, vermöge deren fie zuvor größeren Thieren, die fie ver: 
fhlucken wollen, die Knochen zerbrechen, indem fie fih um diefel- 
ben herumminden. Ihr Gehirn iſt ausnehmend Klein; von den 
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facförmigen, bis zu den Nieren reichenden Lungen die linke ges 
wöhnlich verfümmert. Das Herz hat zwei volltommen gefchiedene 
Vorkammern und eine unvolllommen ——— Herzkammer. Ihr 
Darmkanal iſt ſehr einfach, kurz und laͤuft gerade zum After; der 
Schlund und Magen in demſelben von haͤutiger Beſchaffenheit 
und 6* ausdehnbar. Die Bauchſpeicheldruͤſe iſt ziemlich groß, 
die Milz ſehr klein, die Leber ſchmal, lang und einlappig, die Gal— 
lenblaſe weit von der Leber entfernt mit blaugrüner Galle. Die 
Nieren find fehr lang, viellappig und die Harnleiter münden in 
die Kloake. Die Eierleiter der Weibchen find lang, die Hoden der 
Männchen länglich, die Ruthe doppelt. — Die Schlangen finden 
fi, den höheren Norden ausgenommen, weit über die ganze Erde 
verbreitet, doch faft nur auf dem Feftlande, wenige fommen im 
Waſſer vor; fumpfige Gegenden fcheinen ihr Lieblingsaufenthalt zu 
fein und Gebüfche und grasreiche Niederungen, felbft Steinhaus 
fen und altes Mauerwerk fcheinen ihnen als Zufluchtsdrter zu die; 
nen; ſelbſt Viehftälle und Wohngebäude fuchen fie zuweilen der 
Wärme wegen. Sn den Tropenlandern erreichen fie zuweilen eine 
fehr bedeutende Größe. Solche von ihnen, die in gemäßigten Ge— 
genden leben, halten ſtets einen Winterfchlaf, behufs deffen fie fich 
zuweilen in größerer Zahl vereinigen. Gewöhnlich häuten fich die 
Schlangen jährlich ein oder mehrmals, indem fid ihre dünne, 
durchfihtige Dberhaut zuerft an den Lippen ablöft, dann zuruͤck— 
fchlägt, und ſich nach und nach über den Körper zurücjchiebt, wie 
ein umgefchlagener Strumpf. Diefe Haut bededt und verbindet 
nicht nur alle Schuppen und Schilder, fondern geht auch über die 
Augen weg, wie wir bereits oben ſchon andeuteten, fo daß fie nach 
ihrer Abftreifung nur vier Löcher für die Munds, Nafens und 
Kloakenoͤffnung zeigt. Ihre Nahrung nehmen fie ausfchließlich von 
lebenden Thieren, als da find große und kleine Säugethiere, 
Sröfche, Eidechfen, Sjnfeften und Würmer, denen fie meift nad 
Art der Kagen in einem Hinterhalte auflauern, die fie gewöhnlich 
im Sprunge erhafchen, in der Negel mit den Zähnen feithalten, 
durch Umfchlingung erdrücden und zerbrechen oder durch ihren gifs 
tigen Biß tödten und dann ganz verfchlufen. Sie können alle 
fehr lange hungern, dann aber auch große Maffen mit einem Male 
verfchlingen. anche von ihnen haben um den After herum einige 
Drüfen, aus denen eine nach Biſam riechende Feuchtigkeit aus 
ſchwitzt. Große Schlangen verbreiten gewöhnlich einen fehr widri— 
gen Geruch um fid, der aber nicht aus diefen Druͤſen, fondern 
aus dem Magen von den darin faulenden Thieren kommt. Ducd) 
diefen ftinfenden Athem, behauptet man, werden Eleine Thiere, wie 
Vögel, Eichhörnchen fo betäubt, daß fie vom Baume fallen, und 
eine Beute der unter demfelben lauernden Schlange werden. Ihre 
Fortpflanzung bewirken die meiften Schlangen dadurch, daß fie 
— Eier legen, welche ſie in der Regel ſorglos ihrem Schick— 
ale uͤberlaſſen; doch bringen auch viele (beſonders die giftigen) 
lebendige Junge zur Welt, Sie zerfallen in die beiden Haupt: 
abtheilungen: 
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9. Blödaugen, Typhlink und 
B Wahre Schlangen, Serpentes. 


Bei diefen find die Hefte des Unterkiefer vorn nicht ver; 
wachen und geftatten aus diefem Grunde eine große Erweiterung 
des Rachens. Man unterfcheider fie als 


a) Giftlofe, Insontes, die im DOberkiefer und am Gaumen zu: 
fammen genommen 4, im Unterkiefer 2 Reihen feft: 
ftehender, undurchbohrter, ungerinnter Zähne haben, 
die an den entfprechenden Stellen alle faft gleich groß 
find, und 

b) Giftige, Venenosi, die im Oberkiefer jederfeits eine voll: 
ftändige Neihe von Eleinen Gaumenzähnen haben, bei 
denen die Kieferzähne weniger zahlreich und entweder 
alle (2) oder nur einige (die hinteren) größer und 
an der Spike durchbohrt oder für den Durchfluß des 
a der Fänge nad) gerinnt find (alfo große Gift: 

afen). 
Für jede a beiden Abtheilungen finder fih in unferer 

Fauna ein Repräfentant. 


Ile (4) Familie 


Mattern, Colubrini. 


Sie haben einen rundlihen, walgenförmigen, geftred: 
ten Körper, welcher an feiner ——— mit freien, lan— 
zettfoͤrmigen, bald glatten, bald gekielten Schuppen und 
unterhalb mit großen Schildern bekleidet iſt. Ihr eifoͤr— 
miger, etwas flacher Kopf unterſcheidet ſich durch ſeine Dicke vom 
Rumpfe, traͤgt auf der Schnauze und dem Scheitel große Schilder 
und hat eine ſehr deutliche mit Schildern (Kinn: oder Rinnen— 
hildern, (scuta mentalia) eingefaßte Kinnfurhe. Die 
ne im Oberkiefer und Gaumen find ungefurcht, alfo derb und 
giftlos; die mäßiggroßen Augen haben eine runde Pupille, der 

als ift nur fehr wenig, faum merklich eingefchnürt, und der rund; 
liche, allmälig: zugefpißte Schwanz ift mittellang und an der Unter: 
feite mit einer doppelten Reihe Eleiner Schilder belegt. Von den 
Knochen der hinteren Gliedmaßen finder fih auch in dem Scelette 
feine Spur. Sie find ganz harmlofe, unfhädliche Ihiere, welche 
an — ſumpfigen Orten, am und im Waſſer leben, ſich von 
Froͤſchen, Fiſchen, Eidechſen, Waſſerinſekten, Spitzmaͤuſen u. dal. 
naͤhren und durch Eier fortpflanzen. Ihre Verbreitung erſtreckt ſich 
uͤber den groͤßeſten Theil der Erde, doch erreichen ſie im Allgemei— 
nen keine ſehr bedeutende Groͤße, wiewohl ſie die giftigen Schlan— 
gen darin noch meiſtens uͤbertreffen. Sie bildeten ſonſt unſtreitig 
die zahlreichſte der verſchiedenen Schlangenabtheilungen, da man 
recht gut 3 aller bekannten Arten zu ihnen zählen konnte. Aus 
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diefem Grunde aber hat man felbft fehr unfcheinbare LUnterfchei: 
dungs: Charaktere aufgefucht, um die ehemalige Gattung der Nat: 
tern Coluber Linn. in Untergattungen zu fpalten, damit man 
fie leichter uͤberſehen fönne. Am gluͤcklichſten gewählt fcheinen noch 
diejenigen zu fein, welche man von den ungefurdten und ge: 
furdhten Zähnen des Oberkiefers bergenommen hat; Nattern 
mit diefen find verdächtig und nähern fich allmälig den eigent— 
lich giftigen Schlangen. 


1Ne (4.) Gattung. Wajfernatter, Tropidonötus Aukl. 


Sie haben einen Fleinen, eiförmigen Kopf, welder etwas nie- 
dergebrüdt und gegen den Hals ein wenig abgelegt if. Die Na- 
ſenlöcher liegen in der Mitte zweier Nafenfdilder; fie haben 2 vor— 
bere und 3 hintere Augenfcdilder; die Augen haben eine runde 
Pupille; die Oberkieferzäbne werben nad binten größer, als die vorderen. 
Der Rumpf ift faft walzenförmig, die Rückenſchuppen find gefielt, 
die Seitenfhuppen glatt. Man findet fie mit Ausfchlnf von Afrifa (2) 
und Auftralien faſt in allen Erbtbeilen, befonders in feuchten Gegenden; auch 
geben fie ind Waſſer und ſchwimmen fehr gut. 


1. (5.) Die Ringelnatter, T. Natrix Zinn. 


Syn: Coluber Natrix Linn 8. XII. p. 330. n. 230. und Fauna 
Suec. p. 288. — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 3 n, 3. 


Trivialnamen: Gemeine Natter, Junfernſchlange. 


Beihreibung: Cie erreicht mohl eine Länge von 4, bat einen oli— 
venfarbigen Scheitel, hinter den Schläfen zu beiden Seiten bed Halfes am 
Männden einen gelblihen, am Weibchen einen weißen, nad binten fchwarz- 
begränzten Ringfragen. Die Oberfeite ded Körpers it grünlich- oder bläulich- 
grau mit 2 oder 4 Neiben Heiner fchwarzer Flecke. Die Bauchfeite ift weiß, 
bläulicy = [ehwarz » gefledt. 

Lebensweile: Die Ringelnatter hält ji gern an Sümpfen, feuchten 
Stellen, am Waffer, ſelbſt im Waller auf, denn fie ſchwimmt fehr gut und 
fann halbe Stunden lang und länger tauchen; außerdem aber findet man fie 
auch auf Bergen und in Ihälern, in trocfenen Gegenden unter Laub und Ge- 
fträuch, in werfallenen Gebäuden, Kellern, Ställen u. f. w., felbft Düngerban- 
fen und zufammengefcharrte alte Sägelpäne find ihr ein angenehmer Aufent- 
balt; zuteilen fleitern fie fogar auf Bäume Ihre Nahrung beftebt aus 
Fröfchen, Kröten, Eidechfen, Fiſchen, Mäuſen, Maulmwürfen, jungen Bögeln, 
deren Berfchluden ihr oft große Mübe macht, da fie fi an Thiere wagt, de— 
ren Durchmeffer zuweilen das Vierfache von der Dide ihres eigenen Kopfes be- 
trägt, Nicht felten würgt fie an einem ſolchen Thiere mehrere Stunden. Nach 
einer guten Mablzeit kann fie dann auch wieder lange faften. Zur Zeit ber 
Fortpflanzung bat fie einen bodsartigen Geruch, den man fchon aus ber Ferne 
wahrnehmen kann. Im Auguft etwa legt das meiftend größere und ftärfere 
Weibchen in den Milt der Gärten, oder auf Miefen, unter Laub, in Eäge- 
fpäne u. f, w. 20 bis 30 weiße, elaftifch ſich anfühlende Eier, welche perl- 
fchnurartig zufammenbangen, und eine feine, ſehr dichte, aber nicht harte 
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Schaale haben. Nach etwa 3 Wochen entwickeln fich aus benfelben die Jun— 
gen, welche fchon beim Legen der Eier ziemlich weit in der Entwidelung vor» 
— waren. Mit Einbruch der falten Herbittage, etwa im Oktober und 
ovember, verfriecht fie fich bebufs des Winterfchlafes zumeilen in 15 bis 20 
- tiefe Löcher an Heden und überhaupt an foldhen Orten, an denen fie gegen 
Ueberſchwemmungen gefichert ift, um diefelben in den erften Früblingstagen 
wieder zu verlaffen. Ihre Häutung, melde jährlid nur einmal erfolgt, tritt 
— bald nach dem Winterſchlafe ein, und ſie wählt zu dieſem Zwecke 
ehr gern ſonnige Plätze, während fie ſonſt in der Regel die fchattigen ſucht. 

Vaterland: Sie Scheint mit Ausnahme des höheren Nordens durch 
ganz Europa verbreitet zu fein. In unferer Faung findet man fie in ben 
nächften Umgebungen Berlins bei Tegel, in den hinteren Theilen des Char- 
Iottenburger Schloßgartens, im Grunewalde, in der Junfern- 
haide, aber aud in vielen anderen Gegenden ber Mark, befonders bei 
——— und Neuſtadt-Eberswalde, bei Landsberg a. d. W. 
u. |. w. 

Allgemeines: Sie iſt ein fehr ſcheues, furchtfames und durchaus ganz 
unſchädliches Thier, welches im gereizten Zuftande zwar zifcht, die Zunge vor- 
fchießt und zumeilen auch wohl beißt; doch find dieſe Biffe wenig tiefgehend, 
faum die Haut verleßend, und durchaus nicht Gefahr bringend, follten fie felbft 
empfindlich fein und eine leichte Entzündung hervorrufen. Gewöhnlich läßt fie, 
wenn fie gereizt wird, aus zwei Gefäßen im Schwanze vom Ausgange bee 
Darmfanald® an eine aelbliche, Fnoblauchartig = ftinfende Flüſſigkeit fahren. 
Sie gewöhnt fich ziemlich leicht an Menſchen, ſchlingt fi) um den Arm, leckt 
den Speichel vom Munde, verbirgt ſich unter bie Kleider und fchläft aus 
Liebe zur Wärme gern im Bette. In manchen Gegenden ift man ihr Fleiſch 
und benußt ihr Fett als Heilmittel. Wenn unkundige Leute, befonders auf 
dem Lande, von ihr alauben, fie fange den Küben die Milch aus, indem fie 
ſich denfelben um die Beine widele, fo muß dieſes entichieden für falſch erflärt 
werden; aber eben fo verwerflich ift auch die Meinung, daß Ringelnattern 
einem Haufe, in welches fie fommen, befonderes Glück mitbräcdhten. — Sie 
variirt nicht nur in der Größe, fondern auch in der Zeichnung ihrer Haut, 
welche abgeftreift zuweilen als Ueberzug auf Pfeifenröhre oder Spazirftöde an— 
gewendet wird. 


2 5.) Familie. 
Dttern, Viperini. 


Ihr ganzer Körperbau ift im Verhältniffe zu den Nattern 
plumper, kräftiger, dabei gleichfalls walzgenförmig und 
mehr gedrungen. Der ftumpfe und breite Kopf ift bis zu dem 
Scheitel mit Heinen Schildern oder ganz mit Schuppen bekleidet, 
gegen den Hals fehr deutlich abgejeßt; ihre Augen find von mitt: 
lerer Größe, meiltens länglichrund, vorn abwärts gezogen, und ha; 
ben eine längliche, vertitale Pupille. Der Oberkiefer iſt ungemein 
kurz und enthält gewöhnlidy zwei lange, durchbohrte Giftzähne, 
hinter welchen in einem häutigen Beutel mehrere junge Zähne lie; 
gen, welche an die Stelle der alten ruͤcken, wenn dieſe abgefallen 
find. Außer diejen finden fih im Oberkiefer Feine Zähne mehr, 
wohl aber noch einige derbe Zahne im Gaumen und im Unter: 
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fiefer. Der Leib ift felten fo glatt, wie bei den ungiftigen Schlan— 
gen, fondern die Schuppen ftehen am ganzen Leibe mehr ab; die 
des Ruͤckens find gefielt, die am Bauche bilden Halbringe, wie bei 
den Matten, und der furze, runde Schwanz, der bei feiner gifti- 
gen Schlange ! der Leibeslänge erreicht, iſt an der LUnterfeite 
gleichfalls mit paarigen Schildern bekleidet. Sie leben immer nur 
auf dem Lande an feuchten und waldigen Orten, auf Wiefen, in 
Gebirgsländern zwifchen Felsklüften und Geſtraͤuch, gehen niemals 
ins Waffer, find fchüchtern und träge, gebären, wie alle Giftfchlan: 
gen, lebendige Junge und werden Menfchen und Thieren durch 
ihren giftigen Biß gefährlich. 


Anm. Die eigentlichen Giftfchlangen haben alfo nach Obigem einen ganz 
eigenthbümlichen Bau ihrer Rauorgane. Ihre Oberfinnladenfnochen 
find nämlich ſehr Flein, fehr beweglich, und ftehen an einem langen 
Stiele; an jedem derſelben befeftigt fich ein fpißer, mit einem bün- 
nen Kanale durchbohrter Zahn, der einer Flüffigfeit, welche aus 
einer anfehnlihen, unter dem Auge längs des Kopfes liegenden 
Drüfe abgelondert wird, den Ausgang verftattet. Diefe Flüffigfeit 
ift es, welche, durch die Zähne in die Wunde ergoffen, dem Körper 
eines gebiffenen Menfchen oder Thieres Zerftörung bringen kann. 
Diefe Zähne liegen gewöhnlich in einer Falte des Zahnfleifches, fo 
lange das Thier ſich ihrer nicht bedienen will, und hinter ihnen be» 
an fich uoch Keime zu anderen, welche die Stelle jener erſetzen, 
obald diefelbe in einer Wunde oder auf andere Weiſe zerftört fein 
follten. — Das Gift felbit iſt mahrfcheinlich nichts anderes, als ber 
Geifer der giftlofen Schlangen, nur von größerer Sjntenfität. Es 
bient den Zbieren felbit zur Beförderung der Alfimilation der Nab- 
rungsftoffe und verhält ſich überhaupt ganz wie der thierifche Schleim. 
Es trodnet ein zu Sallerte, behält aber noch lange feine giftige 
Kraft. — Die ganze Action des Schlangenbiffes ift überhaupt auf 
bie Säjtemaffe der warmblütigen Thiere gerichtet. Das Blut der- 
felben gerinnt bald nach der Berwundung; in Furzer Zeit entfteht 
eine Entzündung, das vergiftete Blut wird fogleich felbjt Gift und 
wirft höchſt zerftörend fort, bis der ganze Körper entzündet ift. Viele 
Heine Thiere fterben an dem Gifte, dad gummiartig, von gelbagrüner 
Farbe und ohne Geſchmack ift, ſehr fehnell, größere und große Thiere 
dagegen fpäter oder gar nicht; body verurſacht es dann mindeſtens 
bösartige Wunden. — Manden Thieren ift auch das Gift einiger 
Schlangenarten unfhäblid, von anderen aber fehr nadıtheilig und 
tödtlih. — Nah Fontana's (italienischen Phofifers zu Florenz, 
eb. 1730 zu Pomarole bei Roveredo, geit. 1805) augeftellten Ver- 
uchen ift das Viperngift nur fchäblich, wenn es in unmittelbare Be- 
rührung mit der Säftemalfe der TIhiere kommt; Diefes wußten aud) 
ſchon die Alten, welche fich beim Bilfe einer giftigen Schlange ba- 
durch halfen, das fie das Gift ausfogen. Wilde Völker thun diefes 
audy heute noch; fie tragen fogar Fein Bedenfen, giftige Schlangen 
zu effen, nachdem fie ihnen den Kopf abgebiffen haben. Gonft aber 
ift für einen Sperling Gran des Giftes tübtlich; ein Menſch 
braucht nur 3, ein Ochſe 12 und eine Taube 4 Gran. — Ein 
fchnelles Hinmwenfchneiden hindert ohne alles Bedenken die Folgen 
einer folchen Verwundung oder auch ein fehnelles Deffnen und Er- 
meitern der Wunde, verbunden mit ftetem Auswafchen des Blutes. 
Am bewährteften unter allen Gegenmitteln bei erfolgter Vergiftung 
burch einen Schlangenbiß fheinen die Oelbäder zu fein, die fehr 
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Schnell auf die Haut und ſodann auf die Säfte einwirken, oder 
auh, mas man in neuerer Zeit beobachtet bat, ein Reiben 
der Wunde mit Chlorwafler oder mit Chlorfalf, der mit Waſſer 
vermengt iſt, Sowie die Anwendung bes eriten beften ftarfen 
Schmwigmittele, oder das Einnehmen von Chlorwalfer, etwa 2 Loth 
auf den Tag. Auch ein Unterbinden des gebiffenen Gliedes, vor 
Allem aber Pehnelles Hinzuziehen eined Arztes, mo diefed möglich, 
it anzuratben. — De giftiger die Schlangen find, deſto gefährlicher 
ift auch ihr Biß; befonders wirkſam iſt das Gift derfelben aber 
nah dem MWinterfchlafe und in den tropifchen Gegenden nach ber 
Negenzeit; auch wenn fie während bed Häutens längere Zeit ge- 
rubt haben. 


1" (5) Gattung. Vipern, Vipera Daud. 


Ihr Kopfif bis zum Scheitel mit Schildern bebedt, von de— 
nen das eine in ber Mitte größere von mehreren ſymmetriſch um— 
bergelagerten, Fleineren, die zuweilen in Schuppen übergehen, umge- 
ben ift, oder der ganze Kopf ift mit Schuppen bebedt; die Nafen- 
löcher liegen feitlih, in der Mitte eined Scildes, und an ber Interfeite des 
Schwanzes ſtehen paarige Schildchen. Dadurch, daß fie hinter den Nafen- 
löchern Feine Gruben haben, find fie von den Klapperfchlangen und den Drei- 
ecffüpfen und deren Verwandten, welche den Tropenländern Afiens und Ame— 
rifa’s angehören, weſentlich unterjchieden. 


1. (6.) Die gemeine Viper, V. Berus auch. 


Syn: Coluber Berus Linn. S. XII. p. 377. n. 1983, — Vipera 
Berus Goldfuss Zool. Abth. II. p. 144. und Fitzinger's Classifi- 
cation d. Amphib. p. 62. — Pelias Berus Merrem. — Co- 


luber Chersea Linn. Faun. Suec p. 103. — Brandt u. Ratze- 
burg’s medizinische Zool. tab. XX, n. 1. eine sehr gute Abbildung. 


Zrivialnamens Gemeine Dtter, Kreugotter, Rupferichlange, Kupfer» 
otter, Schwarze Matter, Zeufelsotter, Feuerotter, Atter, ſchwarze Viper. 


Beihreibung: Sie wird, vollfommen ausgewachſen, gegen 2° lang. 
Ihr Kopf ift abgerundet - dreiedig, flach, hinten über dem Rachenwinfel befon- 
berd did, vorn aber mit einer ſehr ftumpfen Schnauze endigend, an welcher 
die ziemlich großen, querelliptiichen Nafenlöcher liegen. Die lebhaft - rothen 
Augen find groß, ftarf-gemölbt, mit fenfrechter Pupille, aber ohne Augenlieder. 
Sm Unterkiefer .und auf ben Gaumenbeinen findet fich jeberfeits eine Reihe 
Heiner, fpigiger, nach hinten gefrümmter, faft verbüllter Zähne (oben jederſeits 
10, unten 11), von denen die im Unterkiefer weiter nad vorn gehen. Im 
Oberkiefer felbft find jederfeits 2 große, thätige Giftzähne, won einem eiförmi- 
gen Sade umbüllt. Die geipaltene Zunge iſt lang und vorftredbar, der Hals 
von dem Kopfe zwar ziemlich deutlich gefondert, aber in den Numpf unmerflich 
übergebend; vieler ift feiner ganzen Länge nach faft gleich dick und läuft hinter 
dem After plöplich in einen Furzen, fpigen Schwanz aus, der etwa A der gan- 
zen Leibeslänge beträgt, und ber zugleich eined ber beften Untericheibungs« 
Merkmale zwilchen giftigen und giftlofen Schlangen überhaupt if Die Grund- 
farbe ihrer Oberfeite iſt —— auf dem Rüden in der Mittellinie 
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‚bis zum Schwanze ein breiter, ſchwarzbrauner Zicdzadftrich und braune oder 
Schwarze Fleckenreihen zur Seite deffelben. Hinter und über jedem Auge findet 
fich oft ein balbmondförmiger, dunfeler led, woher fie den Namen Kreuz- 
otter führt, und binter demfelben, im Naden, ift ein nad) binten offener 
Veförmiger led; Baden und Unterkiefer find fchwarz, der Oberfiefer ift 
ſchwarz, weiß-gerandet. Die Unterfeite, wenn ſie dunkel gefärbt erfcheint, ift 
meifteng mit weißen Sprenfeln, befonders an den Seiteneden der Schilder be- 
feßt. Bei dem Weibchen geht die Farbe nady dem Alter von dem Blafgrauen 
in das Hellrotbbraune über und der Streif und die Fleden find dunfelrotb- 
braun. 

Lebensweife: Sie lebt in wärmeren und gemäßigten Ländern meiſtens 
in Gebirgsgegenden, aber auch im Wäldern unter Gebiifch, auf Wiefen im 
Grafe, in Löchern u. dgl., ſonnt ſich ſehr gern, beſonders im Frühlinge wäh— 
rend des Häutens, iſt nicht ſehr ſchnell und dabei furchtſam. Ihre Nahrung 
beſteht vorzüglich in kleinen Säugethieren, als Mäuſen, Maulwürfen u. dgl.; 
Fröſche, Kröten, Eidechſen, Käfer u. dgl. m. möchte fie wohl nur in Ermange— 
lung anderer Nahrung verfchlingen, eher noch Feine Vögel. Behufs des Win- 
terſchlafes verkriecht fie fich im Geſellſchaft mit ihres Gleichen in hohle Bäume, 
oder noch Fieber in hohle Murzeln, unter Steinhaufen und in Mauerwerk und 
erftarrt daſelbſt. Bor und nad diefem Schafe häutet fie fi und befommt 
dann ein fehöneres Anfeben. Gewöhnlih im März oder April fommt fie aus 
ihrem Winterlager hervor und verfriecht fi) im September oder Dftober, ſo— 
bald es Falt wird. Kälte Fann fie wenig ertragen. Im Juli oder Auguſt 
wirft das Weibchen 12 bis 20 lebendige Junge von etwa 5 Länge, da bie 
Eier fi) im Leibe deſſelben entwideln. Selten indeß fommen alle Gier zur 
Entwidelung; eine gewiſſe Anzahl pflegt ftetd tobt zur Welt zu fommen. Bei 
einem gefangenen Weibchen, welches wir längere Zeit lebendig in einem Glafe 
erhielten, Famen aus 14 Eiern mur 2 lebendige ungez die anderen, in einen 
Ballen zufammengehüllt, waren todt und noch von den Eihäuten umgeben. 
Die Jungen felbft follen fi, fobald Gefahr droht,in den Rachen der Mutter 
flüchten, und jo won biefer fortgetragen werben. Erſt nach fieben Jahren find 
fie ausgewachſen; vermehren ſich aber fchon nach dem dritten. Kurz nach der 
Geburt häuten fie fih, üben ihre Giftzähne im Aufrichten und Niederlegen, 
zifchen und beißen um ſich und haben fchon etwas Gift. 

Baterland: Sie ſcheint mit Ausnahme des höheren Nordens ziemlich 
allgemein durch ganz Europa und das meftliche Aſien verbreitet zu fein. In 
Sue Fauna ift fie Schon ziemlich felten, kommt aber dody in der Nähe von 
Berlin auf den Friedrichsfelder und Rudower Wieſen und entfernter 
an fehr verfchiedenen Orten, bei Landsberg a. d. W., bei Wriegen, 

reienwalde u. |. w. vor. Einige Eremplare werben lebendig im zoologi— 
chen Garten bei Berlin gehalten. 


Allgemeines: Gereizt kann fie dem Menfchen gefährlidy werden, we— 
nigftend kann ihr Biß ſchmerzhafte Entzündungen und beftige Fieber erregen 
und in füblicheren Ländern oder auch an fehr warmen Tagen ſogar bei uns 
den Tod herbeiführen. Will die Otter nach einem Feinde oder nach ihrer 
Beute beißen, fo zieht fie erit den Hals ein und fchnellt dann den Kopf mit 
großer Gejchwindigfeit und mit weit geöffnetem Rachen vor; fie jpringt aber 
nicht nach dem Feinde, verfolgt ibn auch nicht, wenn er Reißaus nimmt. Sn 
der Wuth bläſ't fie fich auf, zifcht gewöhnlich, ihre feuerfarbenen Augen fchei- 
nen zu glüben und die Zunge tritt mit fchnellen Schwingungen meit aus bem 
Rachen bevor. Gewöhnlich haut fie beim Biſſe tief ein, zieht dann fchnell zu— 
rück und nimmt gleich wieder eine drohende Stellung an, wenn fie nicht flieht. 
Veberhaupt züngelt fie beim ange und auf der Lauer und flarrt die erfohrene 
Bente an. Diefes ıft mit aller Mabhrfcheinlichfeit die Urfache, daß fleine Vö— 
gel, die mit Aengitlichfeit das Net ihrer Jungen umflattern, ihr zur Beute 
werben. Wie alle Schlangen zerfaut fie ihren Fraß nicht, ſondern verfchlingt 
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ihn und giebt das Inverbaute in Form von Getwölle durch den Schlund mwie- 
der von fih. Mahrfcheinlich frißt fie im Ganzen auch im Freien nur felten, 
ba fie 6 Monate lang in der Gefangenichaft bungern kann. Während fie im 
Sommer gewöhnlich einzeln angetroffen wird, findet man fie im Winterfchlafe 
meiltens in Geſellſchaft ausgeſtreckt und feit eingepfropft beifammen. Ihrer 
Schädlichkeit wegen ftelit man ihr überall mit vollem Nechte nad, 


Anm. Die Rupferfchlange, V.Chersea Linn, ijt wohl feine eigene 
Art, ſondern wahrſcheinlich nur das Weibchen oder ein Junges von 
Berus, fo wie die ſchwarze Natter, Coluber J—— 
ter Linn., mit aller Wahrſcheinlichkeit weiter nichts, als ein ganz 
altes, männliches Individuum if. Non einigen Schriftitellern wer- 

den beide ald befondere Species aufgeführt. 


Vierte Drdnung. 
Botrachier, Batrachii. 


Die Batrachier oder frofchartigen Amphibien, von einigen 
Scriftftelleen auch Lurche genannt, machen den Schluß in der 
Klaffe der Amphibien. Sie ftehen in den meilten Punkten, be 
fonders in denen, welche die innere Entwickelung betreffen, den 
Schlangen nad, obſchon fie der Füße wegen höher ftehen follten. 
Sie find faſt alle Bewohner der Gewäller, haben einen nadten, 
nur mit einer fchleimigen Warzenhaut bedecften Körper 
und fondern aus diefer Haut eine bedeutende Menge Schleim ab, 
Dei einigen ift derfelbe breit, kurz und ungefchwänzt, bei anderen 
ziemlic, geſtreckt, faſt walzenrund und gefchwänzt. Im ausgebil 
deten Zuftande haben fie allermeift 4 äußere, vollftändig 
entwicelte Deine, an denen die Vorderfüße vier, die 
hinteren fünf deutliche Zehen haben, die gewöhnlich durch 
Schmwimmhäute verbunden und ohne Nägel find, oder es bildet 
auch der Schwanz bei ihnen eine Art von Ruderorgan. Der Kopf 
hat im Allgemeinen eine fehr verfchiedene Form und Größe, und 
ift wegen des fehr kurzen Halſes faft nie deutlich von dem Numpfe 
abgefeßt; die Schnauze ift vorn abgerundet, das Maul weit ge 
fpalten und die Kiefer find faft immer mit häutigen Lippen bedeckt. 
Manche von ihnen haben deutliche Zähne im Ober- und Unter: 
kiefer (Salamander), bei anderen finden fie fich nur im Oberkiefer 
und Gaumen (Laubfröfche), und noch anderen fehlen fie ganz. Die 
Zunge iſt bei allen fleifchig, weich und Fleberig, bald mit ihrer 
ganzen Unterfeite dem Kinne angewachien, bald an ihren Rändern 
und hinten frei. Die Nafenlöcher ftehen gewöhnlich feitlich, find 
klein und können bei allen Froͤſchen durch einen an ihrem unteren 
Rande befindlichen Muskel gefchloffen werden. Ihre Augen find 
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von verfchiedener Größe, die Pupille bald rund, bald länglich, und 
meiftens mit 2 deutlichen Augenliedern und einer Nickhaut oder 
ftatt derfelben mit einer zwifchen den Augenhöhlenrand und Aug: 
apfel eingefchlagenen Hautwulſt; felten fehlen die Augenlieder ganz. 
Das Trommelfell iſt bei einigen aͤußerlich ſichtbar, bei anderen ift 
es mit der allgemeinen Körperhaut überdeckt oder fehle gänzlich. 
Die Kloakendffnung ift bei den Fröfchen rundlich, bei den Sala; 
mandern länglih. Sie koͤnnen meiftens eine kurze Zeit auf dem 
Trockenen leben, Eehren aber bald wieder ins Wafler oder dod) ins 
Feuchte zurück, wo fie auch in der Regel den Winter in einer Art 
von Erftarrung zubringen. Faft alle haben nicht gleich die Geftalt, 
welche ihnen im Leben eigen ift, wenn fie das Ei verlaffen; fondern 
fie müffen einen gewiffen Kreis von Berwandelungen 
durchlaufen, bevor fie die Geftalt eines ausgebildeten Amphi— 
biums erhalten. Ihre Sjungen find daher meift fußlos, aber ge— 
fhwänzt, au wenn fie nachmals feinen Schwanz haben follten, 
entbehren noch faft ganz der Augen, athmen durch Kiemen, die an. 
befonderen Knorpelbogen, an das Zungenbein ſich anfchließend, auf 
beiden Seiten des Halfes liegen und als feingefchlißte Hautblätt: 
“chen mit vielen feinen Gefäßen erfcheinen, und erft in einem fpätes 
ven Stadium ihrer Entwicelung athmen fie durch zwei gleichgroße 
Lungen, neben denen nur fehr wenige die Kiemen für immer be 
halten. Aus diefem Grunde ftehen fe in der erften Jugend den 
Sifchen fehr nahe. Das Knochengeruͤſt der ausgebildeten Batra— 
hier hat manches Eigenthuͤmliche. Die Schädelhöhle ift außer: 
ordentlich Flein und die Knochen find in die Länge gezogen; die 
Augenhöhlen find bei den Fröfchen bodenlos und bangen mit der 
Gaumengrube zufammen; die Nückenwirbel gleichen denen der 
Rice durd) ihre ausgehöhlten Gelenfflächen; bei allen ift nur ein 

alswirbel (Atlas) vorhanden und der Gelenkkopf doppelt. Ihre 
Rippen find entweder nur fur; und verkümmert oder fie fehlen, 
dann aber find ftatt derfelben lange Duerfortfäge an den Rüden: 
wirbeln vorhanden. Das Bruftbein der Fröfche ift fehr entwickelt 
und an feinem Vorderrande mit dem Schlüffelbeine verbunden, 
das Becken fchmal und verticalftehend, aus dem verwachfenen Sitz— 
und Schambeine beftehend, mit langen, gabelförmig ausgehenden 
Darmbeinen, welche an ihrer Spitze mit den verlängerten Quer: 
fortfäßen des erften Kreuzwirbels durch Ligamente verbunden find; 
Elle und Speihe, Schien- und Wadenbein find immer zu einem 
einzigen Knochen verwachjen und die beiden erften Fußwurzelknochen 
unverhältnißmäßig lang. Bei den Salamandern dagegen finden 
fi) Rippenrudimente, aber das Bruſtbein wird durch Knorpelfort; 
ſaͤtze der Schulterblätter, die fich über die Bruft ausdehnen, erfeßt, 
Scham: und Sißbeine find von einander getrennt, die fchief herz 
abfteigenden Darmbeine heften fih an feinen beftimmten Wirbel, 
fondern an diefe oder jene der Rippen an, vor den Schambeinen 
liegt noch ein befonderer V;förmiger Knochen im Fleifche, Elle und 
Speiche, Schien: und Wadenbein find ſtets getrennt und die Fuß: 
murzelfnochen kurz und Elein, Alle Batrachier haben ein Fleines 
Gehirn und rörhlichweiße Muskeln. Der Darmkanal ift im Lars 
venzuftande fpiralförmig gewunden, fpäter erweitert fich der Magen 
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und der Darm wird — Ihre Leber iſt groß, die Milz klein 
und die ri bei allen vorhanden. Ihr Herz hat nur eine 
einfache Vor- und Herzkammer, ift von einem Herzbeutel einger _ 
ſchloſſen und niebt das Blut in Kiemen oder Lungen durch die 
Hauptpulsader. Die häutigen, weitzelligen Lungen bilden fiſchbla— 
fenähnlihe Saͤcke von anfehnlicher Ausdehnung; die kurze Lufts 
roͤhre iſt haͤutig und gleich dem Kehlkopfe fehr weit; diefer ift mit 
einer Stimmriße verjehen, aber ohne Kehldedel. Durch abwechz 
feindes Senken und Heben des Zungenbeines athmen fie ein, durch 
den Druck der Bauchmuskeln athmen fie aus. Kine wirflihe Be; 
— findet bei allen froſchartigen Amphibien nicht ſtatt; einige 
efruchten die Eier in dem Augenblicke, in welchem fie gelegt wer— 
den, von anderen laffen die Männchen den Samen ins Waſſer 
und die Eier werden im Leibe der Weibchen durch Einſaugen dies 
fes gefchwängerten Waſſers befruchtet; überhaupt aber gefchieht die 
Befruchtung immer im Waffer. Die Eier, von Schleim umgeben. 
Ichwellen in furzer Zeit im Waſſer bedeutend an, und die Embryo; 
nen verlaffen fie als fiſchaͤhnliche Thierchen. Der Zeitraum der 
Entwicdelung felbft ift aber fehr verfchieden; bei einigen dauert er 
hoͤchſtens nur einige Wochen, bei anderen wohl einige Sjahre (Rana 
paradoxa Linn.). Im ausgebildeten Zuftande leben fie nun ent 
weder für immer im Waffer, oder fie wechfeln mit diefem und dem 
feften Lande; in diefem lebten Falle ziehen fie aber doch immer die 
feuchten Gegenden den trockenen vor, und nähren fich alsdann ent; 
weder von thierifchen Stoffen, und vielleicht am meiften von Inſekten. 

hre Verbreitung erftreckt ſich wohl über die ganze va rer 

de; in den fälteren und gemäßigteren Gegenden verleben fie den 
Winter im Zuftande der Erjtarrung Sie haben faft ohne Aus; 
nahme fchon ein ziemlich bedeutendes Negenerationsvermögen. Se 
nachdem fie auf der leßten Stufe ihrer Verwandelung ungefchwänzt 
find, oder den Schwanz nie verlieren, zerfallen fie in zwei Fa— 
milien: 


Ifte Familie: Ungefhwänzte Batradier, B. ecaudati. 
2te s Geſchwaͤnzte Batradier, B. caudati. 


1ie (6) Familie 
Ungefchwänzte, Ecaudati. 


(Frofhlurde, Ranae.) 


Kopf und Körper erfcheinen bei ihnen platt und breitgedrückt; 
es ift fait fein Hals vorhanden. Jener iſt verhältnißmäßig groß 
und breit, meift mit abgerundeter Schnauze, auf welcher die mit 
einem fchmalen Hautfaume umgebenen Naſenloͤcher liegen, die 
durch einen am unteren Rande befindlichen Muskel nach Belie— 
ben gefchloffen werden können. Das Maul ift groß und weit, ge 
wöhnlih nur am Oberkiefer und am Gaumen, felten im Unter⸗ 
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kiefer mit fegelförmigen Zähnen verjehen; ihre fleifchige Zunge iſt 
vorn am Unterkiefer angewachfen und klappt rückwärts ein; fie 
‚ dient ihnen gleichzeitig zum Spnfektenfange, Athemholen und 

Schlucken. Bei aufgefperrtem Maule athmen fie deshalb ſchwer 
oder faft gar nicht. Die großen Augen ragen meiftens weit aus 
dem Kopfe hervor, können aber fehr tief zurückgezogen werden; 
ihre Pupille ift verfchieden geftaltet und die Iris gewöhnlich gold: 
farben. Augenlieder und Nickhaut fehlen nur wenigen. Das Ohr 
ift nicht felten durch eine dünne Knnorpelplatte gefchloflen; doch find 
eine Paufenhöhle und zwei Enorpelige Gehörknöchelchen in den mei; 
ften Fällen vorhanden. Der ziemlich anfehnlihe Rumpf ift etwas 
gewölbt oder platt, meift länglichrund oder rund; feinem Gerüfte 
fehlen vorzüglich die eigentlichen Rippen, höchftens find nur Quer; 
fortfäße der Wirbel zu finden. Von den vier Beinen find die hin; 
teren länger, als die vorderen; an den Füßen diefer zeigen fich fait 
ohne Ausnahme 4 Zehen, während jene 5 derfelben tragen, denen 
immer die Nägel fehlen; die Männchen haben meiftens an den 
VBorderfüßen einen aufgetriebenen Daumen, der befonders zur De: 
gattungszeit anfchwillt und fich mit einer harten ftacheligen Schwiele 
überzieht, um das Weibchen während derfelben beffer zu umfaflen. 
Das Qualen der Fröfche ift nur den Männchen eigen und wird 
in fehr verfchiedenartigen Tönen vernommen; ihre Schallblafen 
treten dabei gewöhnlich in Geftalt zweier Kugeln an den Seiten 
des Kopfes hervor. Ihre Fortpflanzung gefchieht fters im Waſſer, 
felbft wenn fie daſſelbe nicht für gewöhnlich zu ihrem Aufenthalte 
zu wählen pflegen. Ihre Eier find ganz fchanlenlos, beftehen aber 
aus zwei häutigen, concentrifchen Säcen, von denen der innere 
mit einer undurchfichtigen, bräunlichen Fluͤſſigkeit angefüllt, und in 
der Mitte mit einem gelben Flecken und Punkte bezeichner ift, 
während der Äußere ganz durchfichtig und dünn erfcheint. Sie 
werden ftets durch Schleim zufammengehalten, und immer ins 
Waſſer gelegt, in welchem fich auch die Jungen entwickeln und die 
erfte Zeit ihres Lebens zubringen. Diefe Kaulquappen oder 
Raulpadden, wie fie genannt werden, find mit langem, fleifchi: 
gem Schwanze, an den Seiten des Vorderkörpers mit hervorra: 
genden Kiemen und am Vorderrande mit einem hornigen Schna: 
bei verfehen. Bei der weiteren Entwicelung, die nad) einigen 
Tagen beginnt, fchwillt der Leib allmälig an, der Schwanz wird 
breiter und durchfichtiger, unter der Haut bilden fih zuerft 
Hinterbeine, dann Vorderbeine, und treten wirklich hervor. 
Nun verfchwindet die häutige Einfaffung des Schwanzes und er 
felbft verfümmert allmälig; auch der Schnabel fällt ab und die 
eigentlichen Kiefer bilden fich aus. Zugleich fchließen fich nach und 
nach die Kiemen; denn fie athmen nur noch durch innere, unter 
der Haut verftechte und an 4 Kiemenbogen befeftigte Kiemenbüfchel, 
bis die Lungen allein das Gefchäft des Athmens übernehmen. 
Gleichzeitig erkennt man aud) die Augen deutlich mit ihren Augen: 
fiedern, die bis dahin noch mit einer durchfichtigen Haut bedeckt 
waren. Die Kaulquappen ernährten fid, bisher nur von Pflanzen; 
ftoffen, die ausgebildeten Frdfche dagegen leben von Inſekten und 
anderen thierifchen Stoffen. Die frofchartigen Amphibien leben in 
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allen Welttheilen; in den gemäßigten und fälteren Ländern erftar; 
ven fie gegen den Winter, zu welchem Zwecke fie fich theils in die 
Erde, theils in den Schlamm der Gewäffer verfriehen, und nicht 
felten in Eismaffen eingefroren erfcheinen. Sie erreichen im All 
gemeinen nie eine bedeutende Größe, follen aber lange leben. 


1% (6) Gattung. Kröten, Bufo Laur. 


Ihr Körper ift rundlich, dic, mit vielen Warzen bededt, aus 
welchen ein fcharfer, mweißlicher Saft abgefonbert wird, befonbers aber aus 
den ftarfen Drüfen hinter ben Obren, mit denen von der Schulter 
bis zum Auge eine Menge Heiner Deffnungen in Berbindung ftebt, aus de— 
nen beftändig ein Echleim ausſchwitzt, der den ganzen Körper überziebt und 
für giftig gehalten wird. Ihre Kiefer find zahnlos; die Zunge ift vorn feit 
und hinten frei; die Beine find mehr furz und durch bie Länge nicht 
auffallend verſchieden, weshalb fie mehr Friechen, ala hüpfen; audy bie 
Zehen find kurz und meift durch halbe Schwimmhäute verbunden. Sie find 
träge, bäßlichgeftaltete, unangenehme Nachtthiere, die mehr auf dem Lande an 
dunfelen, bumpfigen, feuchten Orten, befonders in Erblöchern und unter Stei- 
nen, ald im Wafler leben und fih am Tage nur bei regnichtem Wetter zeigen. 
Die Weibchen legen ihre Eier in zwei langen Schnüren ab, wäh— 
rend fie von den Männdyen umfaßt werben, jo daß alfo die Befruchtung ber- 
felben faft gleichzeitig mit dem Ablegen erfolgt. Speichel, Urin, ausgeſchwitzte 
Säfte u. dgl. werden von dieſen Thieren wohl mit Unrecht für giftig ge- 
halten, 


1. (7.) Die gemeine Kröte, B. cinereus Sehneider. 


Syn: Bufo cinereus Schneid hist. amphib. Fase. I. p. 185. — 
Bufo vulgaris Laurenti Synops. —— 28. n. Al. et p. 125. 
u 


— Bufo palmarum Cu, — Rana fo Linn. Fauna Suec. 
ed. 2. p. 101. — Brandt und Ratzeburg’s medis, Zool, tab, 
AXNI, 


Zrivialnamen: Graue oder afchgraue Kröte, Feldkröte, blatterichte 
Landkröte mit rothen Augen. 


Beichreibung: Sie erreicht in ber bedeutendſten Größe wohl eine 
Länge von 6“, während fie gewöhnlich nur 3 bis 4“ lang ift. Der Kopf ift 
Hady und furz, mit ftarkhervortretenden Augenbraunbogen und fpaltenfürmigen 
Nafenöffnungenz die großen Augen haben eine bräunlicy » feuerrothe, lebhaft- 

oldglängende Iris und runde Pupike Hinter dem Auge liegt jederſeits eine 
aft nierenförmig-länglihe Wulft, die Obrfpeicheldrüfe, welche beftändig aus 
den Heinen Deffnungen Schleim abfondert, der ebenfo, tie ber aus ben 
Rückenwarzen von bejonderer Schärfe ift, und auf einer feinen Menſchenhaut 
wohl Entzündungen erregen, aber keinesweges wirklich vergiften Tann, Der 
kurze, dicke Körper ift im Allgemeinen mehr gewölbt, als flady und bat einen 
arten Bauch. Die Hinterbeine find beinahe doppelt Io lang, als die vorde⸗ 
sen, und am allen 4 Füßen ift die zweitäußerfte Zehe am längſten; unter fich 
30 
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find die Zehen ber Vorderfüße kaum am Grunde bes Wurzelglieves durch 
Heine Häute verbunden, während die der Dinterfüße faft ihrer ganzen Länge 
nad) damit verfehen find. Die meiften Theile ded Körpers find reichlic mit 
Warzen beſetzt; die größelten won Jinfenförmiger Geftalt finden fi auf dem 
Rücken, die Heinften am Kinn und an der Inuenſeite ver Schenfel. Die Farbe 
bes Thieres ift obenher grau- oder rothbraun, oft grünlich und braun» gefledt, 
untenber weißlich oder gelblich, mit rumdlichen, Jänglichen oder wolfigen Fleden, 
fo daß man biernady mit Bequemlichkeit 3 Abarten von berfelben unterfcheiden 
fann, nämlich a) eine grünliche, braunsgefledte (B. Roeselii Daud.), in 
Sümpfen; b) eine afchgraue (B. einereus Daud.), jn ben Feldern zwifchen 
dem Getraide und e) eine übermäßig große (B. palmarum Cuv.) als ganz 
alte Individuen von beſonders efelhaftem Anfehen. 


Lebensweiſe: Sie geht unter ihren Gattungsverwandten vielleicht noch 
am meiften ind Waffer und bat eben zu diefen Zwecke aud an den Hinter- 
füßen ausgebildete Schwimmbhänte. Im Frühlinge findet man fie in Sümpfen 
gejellfehaitlich bei einander, den übrigen Theil des Jahres lebt fie einfam in 
altem Gemäuer, in Gewölben, Kellern, in Erblöcern, Höhlen und an anderen 
dunfelen Orten. Gegen den Winter gräbt fie fi) mehrere Zoll tief in die 
Erbe, wobei ihr die zum Scharren eingerichteten Hinterfüße weſentliche Dienfte 
leiſten. Im April, oft ſchon im März, fobald nur Eid und Schnee fort find, 
verläßt fie diefen Winteraufenthalt und ſchickt fich zur Begattung an, indem fie 
fih in ftebende Gewäſſer begiebt. Behufs derfelben befteigt das Fleinere Männ— 
hen das Meibehen, und vieles legt feine Eier in 20 bis 30° langen Schnüren, 
welche zum Theile mit den Hinterfüßen von dem Männchen bervorgezogen wer— 
den. Ihre Kaulquappen befonmen fehr früh Füße und verlieren den Schwanz 
verhältnißmäßig früher, als die aller anderen Krötenarten. Cie werben wohl 
über 30 Jahre alt, pflanzen ſich aber erft im vierten fort. Sie ift ein ent- 
fchieden nächtliches Thier, das fih während des Tages gewöhnlich in feinem 
Sclupfwinfel verborgen hält. Ihre Nahrung befteht aus Inſekten und 
Mirmern. 

Vaterland: Sie Scheint mit Wahrfcheinlichfeit durch ganz Europa und 
das weſtliche Afien verbreitet zu fein. Sm unſerer Fauna gehört fie zu den 
gemöhnlichiten Erfcheinungen. 

Allgemeines: Bon diefer Kröte bebauptet man auch, daß fie, in 
Steine, boble Bäume u. dgl. eingeſchloſſen, Jahrhunderte leben könne. — Alle 
Kröten halten nämlich, wie oben geſagt, in Falten und gemäßigten Ländern 
einen Winterſchlaf. Menn nun während diefer Zeit der ne der fie um— 
giebt, verfteinert, wie das bejonders in Kalffteinbrüchen Teicht gefchehen Fann, fo 
bleibt tie Temperatur darin diefelbe, die Ihiere ertwachen nicht und können fo 
Jahrhunderte fortfchlafen: Wird durch Steinbrechen aber foldye Kröte frei, fo 
erwacht fie und hüpft davon. Dergleichen Beifpiele erftarrt gefundener Kröten 
in Steinen find nicht felten; aber leider hat es bis jebt bei ſolchen Enideckun— 
gen noch immer an genauen Beobachtungen feitend eigentlicher Naturforfcher 
gefehlt. Die Berichte, die durchaus nicht zu leugnen find, rührten bisher nur 
von Urbeitsleuten oder doch von Unfundigen ber, und deshalb mußten ders 
ade Borfälle ſtets ſehr befremdend ericheinen. Menn man indeß die Le— 

enszäbigfeit diefer Thiere, die fo erftaunlich groß ift, die oft Monate langen 
Erftarrungen, in denen fie ihren Winterfchlaf zubringen, und bie ftets gleichen 
Zemperaturverhältmilfe, unter denen fich ſolche Kröten befinden, mit in Anſchlag 
bringt: fo gewinnt die Sache etwas mehr an Wahrfcheinlichfeit. Am Gewiß- 
beit über dieſe Erfcheinung zu erhalten, hat man im füblichen Franfreich Krö- 
ten lebendig in Kalfftein eingeichloffen und will von 10 zu 10 Sahren ihre 
Lagerftätte öffıten, um zu feben, was aus ihnen geworden ift. — Wenn man 
das Thier öfter füttert, gewöhnt e3 fich leicht an Menfchen, und läßt fich felbft 
von biefen flreichen. Daß ber Harn, den das Thier anf der Flucht ausfpript, 
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fcharf und zufällig ind Auge eines Menfchen gekommen, dieſem nachtheilig fei, 
fcheint ausgemacht zu fein. Gewöhnlich verfolgt man dieſe Kröte, wo man fie 
findet; body ift dazu fein binreichender Grund vorhanden, da fie in Gärten, 
namentlich durch Vertilgung einer bedeutenden Menge ſchädlicher nfekten, nütz- 
lich wird. Ihr fehr unangenehmes, widerliches Anfehen dürfte doch Feines- 
weges dazu gemigen. 


2. (8) Die Kreuzfröte, B. Calamita Schinz. 


Syn: Bufo eruciatus ef portentosus auclt. — Rösel’s Histo- 
rie der Frösche tab. XXIV, 


Trivialnamens Haus- Unke. 


Befchreibung: Sie wird elwa 3 lang, bat gleichfalls einen großen, 
platten Kopf mit grünlichgrauen Augen. Ihre Oberfeite ift ſchwarzolivengrün, 
die Unterſeite ne. Ueber den Rüden läuft ein grüngelber, etwas vertiefter, 
glatter Streif, der bisweilen die Form eines Kreuzes haben fol. Zu beiden 
Seiten beffelben laufen die braunrothen, in der Mitte mit einem weißen Punkle 
verfehenen Warzen gewöhnlich in 4 Reihen und längs den Seitentheilen bes 
Körpers ziehen fich noch gelbe winkelige und buchtige Linien, bie binter ben 
Augen beginnen, bis zu den Hinterfchenfeln herab, neben denen rofenrothe 
MWärzchen liegen. Der Oberkiefer, die Schenfel und Bauchfeiten ſind weißlich- 
rau, dunkelgrau gefledt. Die Zehen der Hinterfüße find ohne alle Schwimm⸗ 
aut, die Spitzen derſelben ſchwarz und mit einer harten Hornhaut verſehen, 
welche die Stelle des Nageld zu vertreten ſcheint. Auf ber Unterfläche der 
Borderfühe finden fich zwei harte, Anochenartige Anfäge, bie falſchen Nägeln 
gleichen und zum Fefthalten beftimmt zu fein ſcheinen. 

Rebensweife: Cie lebt am Tage in den Löchern und Spalten ber 
Mauern, Zelfen, Steinbrüde, in Steinhaufen und Kellern, zuweilen fogar fa- 
milienweife, und fucht ſich des Nachts ihre Nahrung, die gleichfalls aus In— 
fetten und Getwürm beftebt. Im Juni geht fie in bie Teiche und in andere 
lache Gewäſſer, um ſich unter vielem Geſchrei zu begatten und laicht gleichfalls 
zwei bünne Gierfchnüre. Die Kaulquappen bilden ſich noch vor Ablauf bed 
Sommers zu volltändigen Kröten aus, melde ſchon nach zwei Jahren fort- 
pflanzungsfähig fein ſollen. 

Baterland: Sie ift fahr im ganzen gemäßigten Europa anzutreffen, 
doch fcheint die Zahl der Individuen in den nördlicheren Gegenden, wie bei 
ung, abzunehmen, fo daß man fie hier überall nicht fehr bäufig zu fehen be- 
fommt. Am bäufigften findet man fie noch auf naſſen Wiefen oder in Süm— 
pfen zur Fortpflanzungezeit. 

Allgemeines: Die Kreuzkröte hüpft faft gar nicht, Täuft aber ziemlich 
fchnell, und Flettert felbft an Gemäuern in die Höhe, um ſich in deren Spalten 
u verbergen, wobei ihr jene Anfäge in der hohlen Hand fehr behülflich zu fein 
cheinen. Des Abends und des Nachts im Frühlinge läßt fie gefellichaftlich 
mit ihres Sleichen eine fehr Inute Stimme hören, melde der des Laubfrofches 
fehr aͤhnlich ift, und wobei fie eine häutige Blafe aus der Kehle hervortreibt. 
Wird fie gereizt, fo verbreitet fie einen fauligen Geruch um fi, den man mit 
dem des abaebrannten Schießpulvers verglichen hat. Aus ihren Rückendrüſen 
preßt fie vielen Schleim, fprigt aber feinen Harn von ſich. 


30 * 
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3. (9.) Die veränderlihe Kröte, B. variabilis Merrem. 


Syn: Bufo variabilis Merr. Syst. d. Amphib. p. 180. — Bufo 
viridis Laur. syn, p. 277. — Rana variabilis Pall. spie. 
zool. fasc, VII, p. 1. — Rana Bufo Linn. Gmel. S, Tomi 1. 
P. III, p. 1047. n. 3. 7) Bufo (viridis). — Brandt und 


Ratzeburg’s mediz. Zool. tab, XXIII. 


TIrivialnamen: Grüne Kröte, 

Beihreibung: Cie wird etwa 24 bis 3” lang, it obenber graulich- 
weiß mit vielen fammetgrünen, zuweilen febr bunfelgrünen, faum in ich unres 
gelmäßigen Neiben zufammenfließenden Fleden und unregelmäßig über ben 
Rücken vertbeilten, son den Obren bis zur SHinterfeule fait in einer Reibe 
ftebenven rothen Warzen, aber ohne Rückenſtreif; untenber ift fie gelblichweiß, 
um bie Aftergegend berum und an den Keulen gelbbraun, an den weiblichen 
Individuen ziemlich zahlreich, am den männlichen nur fehr ſparſam dunkel— 
geflecht. Die Märzchen auf der Mitte des Rückens und am Bauche find fehr 
Hein, aber zahlreich, und auch die 4 Zehen der Vorberfüße find mit ſolchen 
befest, son denen die am Daumen am gröfeften find. Die Färbung ihres 
Dberförpers erfcheint überhaupt in einer fo großen Unregelmäßigfeit, daß man 
nicht zwei Individuen auffindet, welche übereinftimmend gezeichnet wären; auch 
verändert ſich dieſelbe nach ihren werfchiedenen Zuſtänden; fie erfcheint heller, 
wenn fie wacht und der Einwirkung des Sonnenlichtes ausgeſetzt ift, Dunkler, 
wenn fie fchläft oder fidy in ihren Echlupfwinfeln verborgen hält. Ihre Iris 
ift grün mit dunkelen Punkten und gelbem Nanbe. 

Lebensmweife: Wiewohl im Allgemeinen in dieſer Hinficht der grauen 
Kröte ſehr Ähnlich, unterfcheidet fie ſich doch von ihren einheimiſchen Gattungs- 
verwandten durch eine größere Munterfeit und Lebhaftigfeit, wiewohl fie fi 
am Tage gern unter Steinen oder in anderen Scylupfwinfeln verborgen hält; ° 
auch ihre Bewegung ift nicht allein ein fchmelles Laufen, fondern wegen ber 
verhältnißmäßig längeren Hinterbeine fogar ein Hüpfen, äbnlicy dem der Fröſche. 
Ihre Nabrung nimmt fie gleichfalls von Inſekten, welche fie mit der größeſten 
Schnelligkeit zu erhaſchen verſteht. Die Begattungszeit fällt bei ihr nad 
Schneider in die Monate März und April. 

Baterland: Sie fcheint fait durch ganz Europa und einen fehr großen 
Iheil won Afien verbreitet zu fein. Im unferer Fauna fanden wir fie ſehr häu— 
fig noch in dieſem Jahre anfangs Juni auf den Rüdersdorfer Kalf- 
bergen unter Steinen. 

Allgemeines: Gegen das helle Sonnenlicht hat fie eine große Ab- 
neigung, deshalb vwerfriecht fie fich gern am Tage und geht nur des Abende 
oder Nachts ihrem Fange nach; fieht fie ſich von demfelben ſehr beläftigt, und 
findet in ihrer Nähe Feinen geeigneten Zufluchtsort, fo gräbt fie fidy mit ben 
Hinterbeinen fchnell ein Loc, um fich im demfelben zu verbergen. Berührt man 
fie, fo fcheibet fie eine reichliche Menge ihres Krötenfaftes ober ihres Urines 
aus, welche beite nach Laurenti's DVerfuchen bei Hunden Nusfchlag und Er- 
brechen, bei Eidechfen den Tod zur Folge haben follen. Nach unferen eigenen 
Beobachtungen müſſen wir indeß behaupten, daß wir foldyes nicht bemerft ha— 
ben. Mir haben dieſe Kröte oft mit den Händen angefaßt und einen Theil 
ihred Saftes und Urined an denfelben behalten, ohne aud nur die geringften 
Folgen davon zu verfpüren, und Eidechſen haben mir tagelang mit mehreren 
Individuen diefer Kröte gemeinschaftlich eingefperrt gehalten und durchaus Feine 
anderweitige Veränderung an jenen bemerft, ald daß fie an ihrer großen Be- 
mweglichfeit etwas verloren. Aus dieſem Grunde können wir ber Bemerkung 
in Brandt's und Ratzeburg's mebizinifcher Zoologie auch nicht unbedingt 
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beipflichten, daß dieſe Art einer vorzüglichen Berüdfichtigung werth fei, wenn 
man Kröten überhaupt feharfer, und fogenannter giftiger Beftanbtbeile wegen 
zur Heilung von Geſchwüren, des Krebjes u. dal. anwenden wolle, wiewohl 
wir nicht in Abrede ftellen mögen, daß ihre Säfte vielleicht unmittelbar nach 
dem Winterichlafe wirffaner fein mögen, welches zu beobachten wir bis jept 
nicht hinreichende Gelegenheit gehabt haben. 


2° (7) Gattung. Teichunfen, Pelobates Wagl. 


Ihr Körper hat im Allgemeinen mehr Srofchartiges, befonders 
burd ben geringeren Warzenvorratb auf der Haut, burd den 
Mangel der Ohrdrüſen und durch die längeren Hinterbeine, 
welche zwiſchen den Zehen ganze Schwimmbänte haben. Unter 
dem Daumen ift eine große Knorpelſchwiele. In dem verhältnißmäßig großen 
Kopfe bemerkt man gleichfalls eine fleifchige, mit ihrem Vordertheil angebeftete, 
am Hinterrande freie Zunge und Zähne im Oberfiefer und am Gaumen; bie 
Paufenhöhle aber fehlt gänzlich, demnach auch das Trommelfell und bie eufta- 
chiſche Röhre. Die Augen haben eine vertikal elliptifche Pupille. Sie leben 
auch im ausgebildeten Zuftande mehr nach Art ber Fröfche in ftehenden Ge— 
wäſſern oder in der Nähe verfelben und laſſen eine ziemlich Inute Stimme 
hören. 


1. (10.) Die Wafferkröte, P. fuscus Hagl. 


Syn: Bufo fuscus Laurenti Synopsis reptilium p. 27. — Rana 
fusca Linn — Rana Bombina var. y. Gmel. — Rösel’s Am- 
phibien tab. XVII. u. XVII. — Lorek’s Fauna Prussica tab, 6. 
n. 4. 


Trivialnamen: Knoblauchskröte, brauner Krötenfrofch. 


Befhreibung: Sie erreicht eine Länge von 2 bis 24”. Ihre Farbe 
ift ſchmutzig- weißgrau, an den oberen Theilen mit vielen unregelmäßigen brau- 
nen Bleden, welche bald zufammenlaufen, bald einzeln ſtehen und zerftreut lie- 
gen. Der Unterleib ift gelblichweiß, beim Weibchen meift etwas bunfeler und 
grau-punftirt. Die blaßgelben Augen haben eine ber Länge nach getheilte 
Pupille. Auf dem Rüden finden ſich nur wenige Wärzchen und ber Bauch 
iſt — An den Hinterfüßen find lange, mit einer Schwimmhaut verſehene 
Zehen. 

Lebensweiſe: Sie büpft ziemlich fehnell und hält fich am liebften in 
Siümpfen und Moräften, minbeitens doch in der Nähe des Waſſers auf. Bei 
der Begattung, welche gleich den anderen Kröten im Frühlinge erfolgt, umfaßt 
das Männchen das Meibehen um die Hüften herum und hält es im biefer 
Stellung mehrere Tage ſeſt. Die Eier treten nicht, wie bei ber gemeinen 
Kröte in zwei Schnüren hervor, fondern nur im einer einzigen, welche aber 
diefer ift, als die beiden von jener zufammengenommen. Die Kaulquappen 
gelangen erft fpät zur lebten Ausbildung und find ſchon verhältnißmäßig ſehr 

roß, wenn fie noch ihren Schwanz und faum einmal Borberfüße haben. Sie 
Daben aber veffenungeachtet ein ſchwaches Leben und einen zarten Bau, daß 
eine unfanfte Berührung fie gleich zerqueticht. Cuvier behauptet, daß fie in 
diefem Zuftande felbft größer erfcheint, als die verwandelte, bei der noch lange 
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ein rundes Schwanzzäpfchen bleibt, und auch wenn fie alle vier Füße ſchon 
eniwicelt bat, noch eine Zeitlang deu großen vertifalen Schwanz trägt, ber 
fchwarz-gefledt und viel länger und breiter ift, als ber Körper des Thieres. 

Baterland: Sie fcheint im ſüdlichen und gemäßigten Europa ziemlich 
allgemein verbreitet zu fein, findet fich jedoch nur in jenem in zablreicheren 
Gefellfchaften bei einander. In unferer Fauna ift fie keinesweges fehr häufig, 
mindeftend entzieht fie fich der Beobachtung mehr, ald andere Arten, ba fie jehr 
fchen iſt und bei der leiſeſten Gefahr gleich unter das Waſſer taucht. Unfere 
— erhielten wir aus einem Tümpel in der Nähe von Lankewitz bei 

erlin. 

Allgemeines: Wenn dieſe Kröte geängſtigt wird, verbreitet fie einen 
ſtarken Knoblauchsgeruch um ſich, der zuweilen einen fo bedeutenden Grad von 
Heftigfeit erreicht, daß Menichen, die fich in einer großen Nähe von ihr befin- 
ben, die Augen thränen. Die Stimme ber beiden Gefchlechter Hingt fehr ver- 
fchieden; das Männchen quaft, das Meibchen grunzt. Ihre Hiuterkeulen 
werben in manchen Gegenden des füblichen Europa's gegeflen und für fehr 
wohlſchmeckend gehalten. Sie macht eigentlich den Meberaang von ben Kröten 
zu ben Fröfchen und iſt wohl beiden Gattungen gleich nahe verwandt. 


3" (8.) Gattung. Unfen, Bombinätor Merrem. 


Der Körper ift Furz und gedrungen, faft fo breit wie Jang, und 
bie ganze Oberhaut bicht mit Warzen befest, ber Kopf abgerundet 
und gemwölbt, die Nafenlöcher ftehen nach oben, die Augen find groß und haben 
eine dreieckige Pupille, die Paufenhöhle fehlt, die Schnauze iſt abgerundet, bie 
Zunge ihrer ganzen Ausdehnung nach angeheftet, und im Oberfiefer und Gau- 
men finden fich Heine, rüdwärtöjtebende Zähne. Die Vorderfüße haben 
freiftebenbe Zeben, bie ber Hinterfüße find durd ganze Schwimm— 
bänte verbunden. Sie Iegen ihre Eier nicht in Schmüren, fondern in 
rundlichen Pafeten ab, und leben in ftehenden Gewäſſern. 


1. (11.) Die Feuerfröte, R. igneus Zaurenti. 


Syn: Rana Bombina Linn. S. XII. p. 355. n.6. — KRösel’s 
rn der Frösche tab. XXI, — Lorek’s Fauna Prussica tab. 
ir 


Zrivialnamen: Waſſerunke, gemeine Unke. 


Beichreibungs Sie ift unter den einheimifchen Krötenarten die Hleinfte, 
benn ihre ganze Länge beträgt nicht mehr, ald etwa 14”. Die Oberfeite ihres 
Körpers ift ſchmutzig⸗ olivengrün, zuweilen ſchwärzlich überlaufen, die Oberfeite 
dagegen feuerroth oder orangegelb mit ftahlblauen Flecken. Die Warzen 
bes Rückens find von gleicher Farbe des Körpers, die des Bauches weiß und 
erhabener, alle aber in der Mitte mit einem weißen Punkte verfehen. Ihte 
Hinterfüße_ find faft in gleichem Verhältniſſe Ianggeftredt, wie bie der Fröſche, 
weshalb fie aud beinahe eben fo gut hüpft, und wegen ber wollftänbigen 
Schwimmhäute zwifchen ben Zehen berfelben mit großer Leichtigkeit ſchwimmt. 

Lebensweiſe: Man findet diefe Kröte überall in Sümpfen, Teichen, 
Gräben und Miftlachen, des Morgens und Abends aber auch nicht ſelten auf 
dem Lande, um fich zu ſonnen. Im Waſſer hält fie gewöhnlich den Kopf 
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über dem Wafferfpiegel, taucht aber gleich unter, fobald fih ihr nur irgend 
ein gefahrbrobender Segenftand nähert. Ihre Fortpflanzung erfolgt meift erft 
im Juni; in diefer Zeit, aber auch bei bevorftehender Veränderung des Met- 
terö, laffen dieſe Thiere einen traurigen, bumpfen, fat melancholifchen Ton, 
weldyer einige Aehnlichfeit mit einem traurigen Glodengeläute bat (unf — 
unf!), bören, den fie fehr oft wiederholen, und der wahrfcheinlich zu ihrem 
Namen „Unke“ Veranlaffung geworben if. Sie blafen dabei aber bie Kehle 
nicht auf, wie die Laubfröſche. Während der Begattung halt das Männchen 
das Weibchen über den Schenfeln umfaßt; biefes legt die in Schleim einge- 
büllten Eier, welche verhältnißmäßig größer find, als die anderer Kröten, in 
Klumpen ab. Die Kaulquappen Iaffen fich leicht am der neßfürmigen Mem- 
bran, die den Schwanz umgiebt, erkennen; ihre vollftändige Ausbildung erlan- 
gen fie erft fpätz man will fogar behaupten erft nach drei Jahren. 

Baterland: Sie lebt mit Ausschluß der nördlichen Länder faft in ganz 
Europa und ift in unferer Sauna überoll fehr gemein. 


Allgemeines: Gegen den Winter verfriecht fih die Feuerkröte in ben 
Schlamm ver Gewäfler, um ihren MWinterfchlaf zu halten. Auf vem Lande 
bewegt fie ſich ganz nach Art der Fröfche und hüpft fogar fehr fchnell, wiewohl 
in kurzen Sprüngen. Sie fondert aus ihrem reichen Drüſenvorrathe einen 
fhaumigen Schleim ab, mie andere Kröten, der aber nicht won befonderer 
Schärfe zu fein fcheint. 


4* (9.) Gattung. Fröfche, Rana Wagler. 


Sie haben einen etwas geftredteren Körper, als die Kröten, 
der nicht mit Warzen, fondern mit Heinen Poren verſehen ift, aus 
denen ſich flets ein bünner Schleim abfonvert. Im Oberkiefer 
findet fi rund herum eine Reihe ganz Kleiner feiner Zähnden, 
und in der Mitte des Gaumens ift noch eine andere unterbrodene 
Querreibe; ihre Zunge ift nur ganz vorne angebeftet und kann 
herausgeklappt werben. Sie dient ihnen ald Organ zum Fangen der In— 
fekten, welche vorzüglich ihre Nahrung ausmachen. Ihre Hinterfüße find 
fehr lang und ftarf, befonders zu einer hüpfenden Bewegung 
eingerichtet, und zwiſchen ven 5 Zeben findet fich eine der ganzen 
Länge nach ausgefpannte Schwimmhaut, melde fie zugleich befähigt, 
mit großer Gewandtheit und Leichtigkeit, meiß ftoßmweile zu fchwimmen. Auf 
jeder Seite unter den mit einem deutlichen Trommelfelle verfe- 
benen Ohren zeigt ſich bei den Männchen cine zarte Haut, bie 
fih, wenn fie fchreien, mit aufbläbt; es find dies die fogenannten 
Schallblaſen. Das gewöhnlich Heinere Männchen umklammert bei der Be- 
gattung, welche mehrere Tage dauert, dad Weibchen auf der Bruft; dieſes 
giebt die in Schleim eingehüllten Eier in einem Klumpen von ſich, und biefe 
werden dann vom Männchen befruchtet. Ihre Kaulquappen find bei der Ent- 
wickelung aus dem Cie weniger ausgebildet, ald die der Kröten. Mährend 
des Sommers halten fie ſich nad) Belieben bald im Waſſer, bald auf dem 
Lande auf, mwiewohl fie auch in diefem Falle immer nur feuchte, fchattige Ge— 
genden zu ihrem Aufenthalte wählen; zur Zeit der Fortpflanzung aber ober 
im Winter findet man fie nur im Waffer. 
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1. (12.) Der gemeine braune Frofd, R. temporaria 


Linn. 
Syn: Rana temporaria Linn. S, XII. p. 357. n. 14. — Rana 
aquatica Gesn. ovip. 466. — Rösel’s Hist. d. Frösche tab. 


I,— VI. 


Trivialnamen: Lanbfrofch, brauner Grasfroſch, Padde. 


Befchreibung: Er erreicht nicht felten eine Länge von 3 Zoll und 
änbert in der Färbung feiner Oberfeite bedeutend ab; bald ift biefelbe roft- 
rötblich, grünlich, araulich, ganz ſchwarz getiegert und endlich roth, in ben 
meiften Fällen jedoch braun oder rotbbraun mit bellen und dunfelbraunen, un- 
regelmäßigen Sleden, die fi au den Beinen, zumal den binteren, nicht felten 
zu Binden geftalten; alle Individuen aber find durch einen faſt Fambbaähn- 
lichen (2), ſchwarzbraunen Fleck zwifchen Augen und Ohr ausgezeichnet. Die 
Unterfeite ift gleichfalls je nach den Individuen bald weiß, roſtröthlich oder 
grünlich, gewöhnlich aber beim Männchen granlichweiß, beim größeren Weib— 
chen röthlich, braungelb oder gelblidy marmorirt. 

Lebensweiſe: Er lebt mehrentbeild außerhalb des Waſſers in feuchten 
Niederungen, überhaupt aber zerfireut auf Wiefen, Feldern und in Gärten. 
Durch Bertilgung einer bedeutenden Menge von Infeften, aber auch vieler 
Scneden und Würmer wird er der menschlichen Gefellfchaft fehr nützlich, wie— 
wohl er gleich der gemeinen Kröte in der Nähe von Bienenftöden nicht füglich 
in größerer Anzahl geduldet werden darf, da er viele Bienen fortfängt. Daf 
er aus ganz beionderem Hunger audy junge Flachspflanzen oder andere faftige 
Gewächſe abfreife, ſcheint bisher noch nicht ganz erwiefen zu fein. In den 
Eingeweiden vieler Individuen, die wir theild aus diefem Grunde, theils bin- 
ficbtlich ihrer Entozoen unterfuchten, baben wir von dergleichen Pflanzenftoffen 
faft Feine Spur vorgefunden. Zur Zeit des Spätherbites ſucht dieſer Froſch 
Simpfe und Moräfte auf, und verfriecht fi) behufs des Winterfchlafes in de— 
ren Schlamm. Im Frühlinge verweilen die fortpflanzungsfähigen Individuen 
während der Laichzeit in flachen, ftillen Gewäſſern, befonders auf überfchwemm- 
ten Wieſen und in Wirfengräben. An den Daumen ber Vorberfüße ber 
Männchen entwideln fih dann marzige Knoten, mit benen fie Die Bruft 
ber Weibchen feft umklammern. Ein Weibchen von ziemlich anfehnlicher 
Größe Tegt mehrere taufend Eier, woraus ſich demm leicht die Möglichfeit einer 
fo großen Nachkommenſchaft bei diefen Thieren unter günftigen Umftänben er- 
Hären läßt, daß fie felbit zur Landplage werben fünnen. Glüdlicherweife finden 
fie in vielen Fiſchen, Vögeln und felbft in manchen Säugethieren, benen ihr 
Laich oder ibre Kaulquappen zur Nahrung dienen, auch viele Feinde, welche 
für die Erhaltung des Gleichgewichtes in der Natur Sorge tragen. Nach Ber: 
lauf von etwa 10 bis 12 Wochen verwandeln ſich die Kaulquappen in Heine 
Fröſche, welche alabald das Waſſer verlaffen, um fich gleich den Alten im hoben 
Graſe oder unter Gebüfchen zu verbergen. Nicht felten fommen fie aus biefen 
Verfteden nach einem warmen Gewitterregen in fo großer Menge zum Vor— 
ſchein, um ſich der Heinen, ihnen zur Nahrung dienenden Snfekten, die dann 
unter ben Pflanzen Zuflucht Suchen, zu bemächtigen, daß fie ganz unſchuldiger 
Meife zu der Sage vom Frofchregen Veranlaffung geworben find. 

Daterland: Er iſt faſt durd ganz Europa und das nördliche Afrika 
verbreitet und in unjerer Faunga die gemeinfte Art. 

Allgemeines: Im dritten ober vierten Lebensjahre ift diefer braune 
Froſch zur Fortpflanzung fähig. Nur mährend der Paarungszeit läßt das 
Männchen eine murrende oder grunzende Stimme hören. Er hat eine außer- 
orbentliche Lebenszähigkeit, ſo daß er noch ftundenlang umberhüpft, nachdem 
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ihm das Herz ausgefchnitten und die Haut abgezogen worden ift. Aug dieſem 
Grunde hält man ihn auch ganz befonders zu galvaniſchen Berfuchen geeignet. 
Seine Hinterfeulen werben eben fo gut, tie die ber nachfolgenden Art, gegeffen 
und für fehr mohlichmedend gehalten. Wie es fcheint, fo ift er durch feine 
Lebensweife dazu verurtheilt, mehr in Gefellichaft der Kröten, als des Waſſer— 
frofches angetroffen zu werden. Einzelne Theile des Körpers, befonders das 
Herz und die Leber, verwendete man fonft zur Bereitung einer Salbe und aus 
dem LRaiche bereitete man die fogenannte Frofchlaichfalbe, die in großem Rufe 
ftand, jeßt aber gar fehr in ihrer Anwendbarkeit verloren bat. 


2. (13.) Der efbare Froſch, R. esculenta Zinn. 


Syn: Rana esculenta Linn. S. XII, p. 357. n. 15. — Rana 
viridis aquatica Roesel's Frösche tab. XII, — XVI. 


Zrivialnamen: Grüner Wafferfrofch, Lord, Röling. 


Befchreibung: Er ift gewöhnlich etwas größer und breiter, als ber 
vorige, in den größeften Individuen wohl 33“ lang und 14” breit, und bie 
Hinterbeine find dann wohl gegen 4" lang. Die Oberfeite feines Körpers ift 
mehr oder weniger bunfelgrün, zuweilen fchön grasgrün, mit größeren oder Flei- 
neren fchwarzen Fleden, die oft fehr gedrängt neben einander ftehen, und brei 
gelben Längsftreifen, von denen der mittelfte am beutlichften ift und fich von 
dem Maule bis zum After erftredt. Das Grün erjcheint gewöhnlich nach ber 
Begattung am glängendften, ſpäterhin wird es bläffer und zuweilen fogar 
bräunlid. Der ganze Unterleib ift gelblichweiß mit größeren oder Feineren 
ſchwärzlichen, faft verwafchenen, bei dem Männden aber oft recht beutlichen 
Fleden. Die Augen baben cine länglichrunde Pupille und eine golbfarbig- 
glänzende Iris. 

Lebensweife: Er lebt fehr zahlreich in allen ftehenden Gewäſſern, gebt 
aber auch zuweilen and Land, um fidy zu fonnen und feine Nahrung zu 2 
die aus fliegenden Inſelten, Raupen, Würmern, aber auch aus Fiſchlaich und 
jungen Fifchen, doc gewiß niemals aus Mäufen, jungen Enten, Hechten, Fo— 
rellen u. dgl. beiteht, wie Blumenbach diefed noch in der 11. Auflage feines 
Handbuches der Naturgefchichte vom Jahre 1825 mittheilt. Dabei entfernt er 
ſich aber niemals weit von dem Waſſer, damit er ſtets mit einigen bedeutenden, 
bogenförmigen Sprüngen ſich twieder in baffelbe flüchten kann, wenn ihm ein 
Menſch oder ein großes Thier zu nahe kommt. Er bäutet fi) im Sommer 
ziemlich regelmäßig faft alle 8 Tage, felbft während der Begattung, bei welcher 
Gelegenheit dann das Männchen auch feine ftarfen, ſchwarzen Daumenwarzen 
verliert, wodurch es genöthigt wird, das an der Bruft umklammert gehaltene 
Weibchen loszulaſſen. Die im Waſſer in Klumpenform gelegten Eier find von 
Schleim umgeben, im welchem jedes derfelben bis zur Größe einer Erbfe an- 
Ihwillt; das junge Thier bildet fi aus einem fchwarzen Pinktchen deſſelben 
aus, zerreißt die Schleimhäute und ſchwimmt nun als Kaulquappe im Waſſer 
frei umber. Die Verwandlung derfelben in einen ausgebildeten Froſch erfolgt 
noch in demfelben Sommer. Gegen den Minter verfriecht fi) der Waſſerfroſch 
in die Moräfte und in den Schlamm der Gewäſſer, wo er feinen Winter- 
fchlaf hält. 

Baterland: Er ift in Europa bid nach Lappland hinauf faft allgemein 
verbreitet und foll auch in Nordamerifa vorfommen, In unferer Fauna ge- 
bört er zu den gemeinften Thieren. 

Allgemeines: Wegen der auferorbentlichen SERUIEERME NONE die⸗ 
ſes Froſches zieht man zuweilen ſeinen Laich haufenweiſe ans Land, wo als— 
dann die Eier binnen kurzer Zeit vertrodnen. Außerdem aber ſtellt man ihm 
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auch noch feiner wohlſchmeckenden Hinterfeulen wegen nach, die zu Fricaſſe und 
Pafteten fehr haufig benutzt oder auch mit Mehl bemälzt und in Butter ge— 
braten werden. Man greift ihn entweder mit den Händen oder fängt ibn in 
Negen, Rechen oder mit Angeln, an die man ein rothes Läppchen ald Köder 
befeftigt bat. Auch wird er von aröferen Sumpf- und Maflersögeln, oder 
von Raubfifchen verzehrt. Seine Stimme ift ſehr laut und wird bei den 
Männden noch durch die zu den Seiten des Kopfes Fugelförmig bervortreten- 
den Schallblafen anfehnlich verſtärkt. Er ift es befonders, ver in Geſellſchaft 
feines leihen, zumal bei fchönem Wetter, oft die ganze Nacht bindurdy fein 
„Koak, Koak, Gäf, Gäk“ hören läßt. Die Stimme des Weibchens ift ein 
eigentbümliches Grungen, mobei ed die Kehle etwas aufblähe. Im Zuftande 
ber Paarung zeigt dad Männdyen gewöhnlich einen fo hoben Grad von Geil— 
beit, daß es ſelbſt den Verluſt einzelner Glieder erträgt, ohne dieſelbe zu unter- 
brechen. Ungeachtet diefer Lebenszäbigfeit ftirbt er fehr bald, wenn man ihn 
an einem trodenen Orte der Einwirkung des hellen Sounenlichtes oder über- 
haupt trodener Luft preisgiebt. 


5 (10) Gattung. 2aubfröfche, Hyla Laurenti. 


Ihr Körper ift fchlanfer, als der der eigentlihen Fröſche und 
babei ganz ohne brüfenartige Erhabenheiten. Der Kopf ift rund» 
lich mit breiter, abgerundeter Schnange und großer Maulfpalte. Im Ober— 
fiefer und am Gaumen haben fie Zähnez ihre Zunge ift gleich ber ber 
Thiere voriger Gattung, das Irommelfell iſt fihtbar, bie Hinterbeine anfehn- 
lih lang, die Zehen ber Hinterfüße durch halbe Shwimmbänte 
verbunden, die der Vorderfüße freiftebend und an den Spiken 
aller Zehen mit einer fcheibenförmigen Erweiterung verſehen, 
welche ihnen ald Saugapparat dient, um fidy an glatten Gegenftänden bamit 
feltzubalten, Das Männden bat an ber Kehle ein eigenthümliches fadartiges 
Behältniß, das ſich beim Schreien fehr bedeutend ausbebnt, indem es durch 
zwei Spalten neben der Zunge mit Luft gefüllt wird. Die meiften Arten leben 
auf dem Trodenen, während bed ganzen Sommers überwiegend auf Bäumen 
und Sträuchern, und gehen nur zur Begattungszeit im Früblinge und im An- 
fange de3 Sommers oder im Herbfte, wenn fie fi in den Winterſchlaf bege- 
ben, ins Wafler. Die Eier entwideln fidy im Furzer Zeit und ſchon nad 2 
Monaten verlieren die Kaulquappen Kiemen und Schwanz und nehmen bie 
eigentliche Frofchgeftalt an; doch find fie erft nad) 3 bis 4 Jahren zur Fort 
pflanzung fähig, erreichen aber wohl ein Alter von 20 bis 25 Jahren. Ihre 
Nahrung beftebt ausfchlieplih ans fliegenden Inſekten, welche fie mit wieler 
Geſchicklichkeit und Sicherheit zu fangen verftehen 


1. (14.) Der gemeine Laubfrofh, H. arborea Zinn. 


Syn: Rana arborea Linn. S. XII. p. 357. n. 16. — Ranun- 
culus viridis Gessn. pisc. 808. — KRösel’s Frösche tab. 
IX— XI, 


Trivialnamens Laubfleber, grüner Laubfroſch. 
Beſchreibung: Er ift unter den einbeimifchen Fröſchen ver Heinfte, ba 
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er kaum 14° lang wird. Die ganze Oberfeite feines Körpers it ſchön gras«- 
grün, bie Unterfeite gelblichweiß und jeberfeits am Rande bed Körpers zieht 
fich eine ſchwarze und gelbe Längslinie bin, welche das Grüne von dem Weißen 
fcheidet. Das Männchen erfennt man leicht an einer braunen Kehle und einem 
Schwarzen Fleck an den Schenken. Der Hebrige, ſcharfe Schleim, welcher den 
Körper einhüllt, wird aus den Wärzchen oder Drüfen an ber Unterfeite ausge— 
fondert, und bient ihnen zum Aufhängen an dem Laube der Bäume Man 
kennt ihn im werfchiedenen Sarbenabänderungen als gelb -, grau- und braun: 
grün, bie mit feiner Häutung und bem verfchiedenen Lichteinorude im Zuſam⸗ 
menhange fteben follen. 

Lebensweife: Man findet ihn, wie oben ſchon geſagt, auf Bäumen, 
Sträudern, zwiſchen dem Getraide oder im Grafe, und bad Waſſer fucht er 
nur zur Zeit der Paarung im Früblinge, oder im Herbfte, wenn er fidy in bem 
Minterfchlaf begiebt. Die Dauer der Begattung foll bei ibm mehrftündlich, 
bisweilen fogar mebrtägig fein. Das Männden bat eine ſehr Inute Stimme, 
welche es in der Fortpflanzunggzeit oder bei bevorftehenden Wetterveränderun⸗ 
gen befonders häufig hören läßt. Es bläft dabei Die Kehle faft bis zur Kör- 
pergröße auf und ſchreit mit einem fo burchbringenben Tone, daß man es faft 
eine Viertelmeile weit hören fann. Mücken und Fliegen, bie er mit Schnellig- 
feit fortfchnappt, machen feine Hauptnahrung aus; doch behauptet man, daß 
er auch größere Inſekten, felbft Schmetterlinge verzehrt. Todte Thiere dieſer 
ht oder auch folge, die ſich unter Waſſer befinden, rührt ber Laubfroſch 
nicht an. 


Baterland: Die nordiſchen Gegenden und England ausgenommen fin- 
det er fich in allen Ländern Europa’s; in unferer Fauna ift er nicht felten. 


Allgemeines: Wegen ber ftarfen VBorempfindung der Veränderungen 
in ber Atmofphäre hält man ihn nicht felten als MWetterpropheten in dem 
menfchlichen Wohnungen. Man bedient fich hierzu am zweckmäßigſten alter 
Männden, da die Jungen vor ber Reife nody nicht, und die Weibchen nie- 
mals fchreien, und fperrt fie in weite Einmacdhegläfer ein, die entweder mit feuch- 
tem Grafe oder zur Hälfte mit oft erneuertem, reinem Flußwaſſer gefüllt wer- 
ben. Sn diefem Falle ftellt man eine Heine Leiter mit breiten Stufen in das 
Glas, damit der Froſch auf den oberen Stufen troden fiben und nad Ge- 
fallen ind Waſſer fteigen und fich baden kann. Solches gefchieht, wie man 
beobadytet haben mill, vor dem Eintritte einer ftürmifchen Witterung, feine 
Stimme aber läßt das Tbier vor dem Negenmwetter hören. Während bes Win- 
terd in einem armen Zimmer gehalten, fann er wohl einige Monate ber 
Nahrung ganz entbehren; doch wird man wohl thun, wenn man ihm auch in 
diefer Zeit einige lebendige Stubenfliegen, bie fich wohl bier oter da in einer 
Badftube bei einem Bäder auffinden laffen, zu freffen giebt. Brehm bat an 
einem folchen Laubfrofche bemerkt, daß er in biefer Jahreszeit auch Mehl— 
würmer frißt. 


2 (7) Familie 
Geſchwänzte, Caudati. 


(Mole, Salamandrae.) 


She Körper iſt langgeftredt, entweder walzig oder 
fifhartig, in einen langen rundlichen oder zufammenge 
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drücdten Schwanz ausgehend und nacdt. Sie haben meift 
noch 4 deutlich entwickelte Beine (felten 2) und an den Füßen 
vorne 4 oder 3, hinten 5 oder 2 (Hypochthon) Zehen ohne 
Nägel. hr verhältnigmäßig großer Kopf ift meift platt, mehr 
oder weniger eifdrmig, das Maul ziemlich tief gefpalten, die Zunge 
der ganzen Fänge nach angewachjen, die Zähne nicht nur in beiden 
Kiefern, fondern auh am Gaumen vorhanden, von denen diefe in 
zwei Längsreihen ſtehen. Die Augen der Waflermolhe haben 
eine goldfarbige Iris, die der Salamander find einfarbig fchwarz, 
und ftatt der Augenlieder haben diefe nur eine zwilchen dem 
Augenhöhlenrande und dem Augapfel eingefchlagene Hautwulſt. 
Die Ohren find unter der Haut verborgen und ohne Paukenhoͤhle. 
Die Kloaktenhöhle bildet eine Fänasfpalte mit mulftigem Seiten: 
vande. Sie haben entweder eine rauhe oder glatte Oberhaut und 
fhwißen, wie bei den Krdten, einen weißen, etwas flebrigen und 
fcharfen Saft aus, Die meiften von ihnen legen Eier, welche ein: 
eln abgehen und vorher von dem Männchen befruchtet werden, 
indem diefes feine Samenfeuchtigkeit ins Waffer fließen und von 
dem Weibchen durch den After einfaugen läßt. Die VBerwandelung 
der ungen geht außerordentlich fehnell von Statten, weicht aber 
darin von der der vorigen Thiere ab, daß bei ihnen die Vorder; 
füße en Vorſcheine fommen und fpäterhin auch die 
Hinterfüße. ie ungen athmen durch Kiemen, welche bei eini: 
gen zeitlebens neben den Lungen thätig bleiben, bei anderen aber 
durch 2 Lungenflügel erfeßt werden. Sie leben ohne Ausnahme 
gern im Feuchten, mindeftens an fchattigen, fühlen Drten oder für 
immer im Wajfer, während jene daffelbe nur zur Fortpflanzungs: 
zeit fuchen. Ihre Nahrung befteht nur aus lebenden —2 
deren Larven und Gewuͤrm. 


Iſie (11.) Gattung Erdſalamander, Salamandra 
Laurenti. 


Dieſes find nadte, vierfüßige Amphibien, deren dicker Leib mit einer 
ſehr warzigen Haut umgeben ift, welche viel Schleim ausfondert; hin— 
ter den Ohren finden fich zwei große Ohrdrüſen; ihr Schwanz ift 
mehr fegelfürmig und platt (deshalb nicht Ruderorgan); die Zeben ihrer 
Füße (vorn 4, hinten 5) haben eine fürzere Schwimmhaut, als die aller übri- 
gen Gattungen biefer Familie. Ihr KRaulquappenzuftand dauert die Fürzefle 
Zeit, ja fie gebären fogar lebende unge, in fofern fie das Ablegen der Eier 
bis zur Entwicelung der Embryone zurüdhalten. Man findet fie nur in feuch— 
ten Waldungen, an verfaulten Baumſtämmen, befonders in Gebirgsgegenben; 
im Wafler trifft man fie nur zur Fortpflanzungszeit oder im noch unentwidel- 
ten Zuftanbe. 
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1. (15.) Der ſchwarze Erdfalamander, S. atra Laur. 


Syn: Lacerta atra aut. nigra auclt. — Sturm’s Fauna von 
Deutschland Abthl. III. Heft 4. 


Trivialnamen: Der fchwarze Molch. 

Beſchreibung: Er erreicht mohl eine Fänge von 5 bis 6“, hat einen 
verhältnißmäßig breiten und platten Kopf, in der Obrengegend eine ftarfe, 
durchlöcherte Drüfenwulft, aus welcher, wenn das Thier gereizt wird, eine Menge 
milchichten Saftes glei wie aus den Drüfenreihen des Körpers ausfchwißt, 
welcher unangenehm riecht und in gewillem Grade giftig if. Der Körper ift 
fat mwalzig und gebt in einen vierfantigen Schwanz aus. Die Farbe des 
ganzen Thieres ift Schwarz und glänzend. 

Lebensweiſe: Er ift ein im Allgemeinen träges und langjames Thier, 
das fich am liebjten in bergigen Gegenden in dunfelen, feuchten und mwaldigen 
Zhälern, in Erd» und Baumlöchern, unter Moos, Steinen und abgefallenem 
Laube aufhält. Seine Nahrung nimmt er von Negenwürmern, Blutegeln, 
Larven der MWallerinfeften, Schnecken u. dgl. m.; im eingefangenen Zuftande 
fcheint er Monate lang derfelben entbehren zu können. Er gebiert lebendige 
Qunge, melde ihr Kiemenleben fchon in Mutterleibe durchlebt haben. Die 
Zahl derfelben iſt fehr verichieden, Fann aber bis auf 30 Individuen und noch 
mehr fteigen, Gegen Angriffe fucht er fich mit aufgerichtetem Kopfe und 
Schwanze zu vertbeidigen; doch kann fein Biß, den er im äußerften Notbhfalle 
vielleicht einmal vwerfucht, nicht ſchaden, da die Zähnchen ſowohl in den Kie- 
fern, wie im Gaumen, auferordentlidy unbedeutend find. 

Vaterland: Er Scheint in den gebirgigen Gegenden Europa's ziemlich 
allgemein verbreitet zu fein, obgleich er auch den ebenen Ländern nicht ganz 
fehlt, und vielleicht häufiger in dieſen anzutreffen ift, ald man es denkt. In 
unferer Sauna fanden wir ibn vor etwa 10 Jahren wiederholentlich im einer 
fumpfigen, dicht bemmachfenen Gegend des Thiergartens bei Berlin unter abge» 
fallenem Laube. 

Allgemeines: Man fpricht in unferen Tagen nod bier und ba von 
fogenannten Feuerfalamandern, d. h. von Thieren, welche felbit der zerftörenden 
Wuth des Feuerd Miderftaud zu leiften vermögen. In einem gewiffen Grabe 
ift diefe Sage nicht unwahr; denn legt man das in Rede ftebende Thier auf 

lühende Kohlen, fo ſchwitzt es einige Zeit jenen mildyichten Saft, von dem 
chon meiter oben die Rede war, in einer folden Menge aus, daß die ihm 
zunächftliegenden Kohlen in Folge deflelben erlöfchen; bei ſortgeſetztem Anfchü- 
ren berfelben aber hört natürlich dad Vermögen, den Schleim abzufondern, auf 
und das Thier verbrennt, wie jedes andere. 


Anm. Daß auch ber gefledte Salamander, S. maculosa Laur,, 
den man in allen Gebirgsländern bed mittleren und ſüdlichen Euro— 
pa's fo häufig antrifft, in unferem Saumengebiete irgendwo vor⸗ 
fomme, glauben wir bis jegt bezweifeln zu müllen. 


2° (12) Gattung. Wafferfalamander, Triton Laur. 


Sie haben einen meift ſchlanken, glatten Calfo nicht warzi- 
gen) Körper, aus bem gleichfalls ein milchichter Saft ausge— 
jchieden wird, Ihr Schwanz ift feitlih zufammengebrüdt und als 
Nuderorgan zu betrachten, beim Männden mit einem auf bie 
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Nüdenfirfte ſich fortfebenden Hautfamme, der nad ber Begat- 
tungszeit einfchrumpft, verfehen. Die Drüfenwülfte hinter ben 
Augen fehlen ihnen ganz und bie Borberfüße haben 4, die Hinter 
füße 5 nagellofe Zehen. Sie leben faft immer im ftehenden Waſſer, ſchwim⸗ 
men mit großer Behändigkeit und Fommen behufs des Athmens an die Oberflächk, 
wobei fie die fchlechte Luft mit ſchwachem Geräufche ausftogen und frifche durch 
die Nafenlöcher einziehen. Ihre Nahrung beftebt fat ausſchließlich aus thierifhhen 
Stoffen, ald Krötenlaich, Müden und Heineren Larven verfchiedener Waſſerinſellen, 
- daneben aber and) wohl aus Wafferlinfen u. dgl. In milderen Gemäffern, die nicht 
zufrieren, bleiben fie wohl den ganzen Winter hindurch, andere dagegen verlafen 
fie oft fchon im Dftober und begeben fich behufs des Winterfchlafes in Er- 
und Mauerriben, wiewohl fie auch einer nicht unbebeutenden Kälte widerſtehen 
und felbft in Eis eingefchloffen am Leben bleiben. Ihre Fortpflanzung erfolgt 
gewöhnlich in den erften Frühlingstagen, nachdem die Gewäffer von ber Eidbede 
befreit find, oft Schon im März oder April. Paarweife ſchwimmen alddanı 
Männden und Weibchen neben einander, mit ihren Köpfen ſich berührend, 
während das Männden das MWeibchen feitwärts fanft- mit dem Schmanze 
ſchlägt und es am Bauche Fipelt, indem es zugleich den aufgerichteten Rüden- 
famm bin= und herbewegt. Endlich läßt es den mweißlichen Samen ins Wafler, 
der dann von ber weiblichen Deffnung aufgefogen wird, um bie Eier zu br 
fruchten. Sol ein Epiel feßen dieſe Thiere oft einige Wochen fort, ba gr- 
wöhnlich nur die der Oeffnung zunächftliegenden Eier befruchtet und alddann 
einzeln oder in Schnüren ausgeftoßen werben. Etwa 12— 15 Tage nad dem 
Ablegen derfelben entwideln ſich unter günftigen Umftänden bie Kaulquappen, 
welche fogleih mit Kiemen verfeben find, bie ihnen längere oder fürzere Zeit 
verbleiben. Diefe beftehen aus 3 big 4 zmeireibhig-gefiederten Stielen mit 
Zweigen von Blutgefäßen. In Furzer Zeit treten nach wieberholtem Häuten 
die Vorderfüße hervor, die fih nah 8 Tagen in 3, fpäter 4 Zehen theilen, 
und 2 bis 3 Wochen fpäter erfcheinen audy die Hinterfüße. Ueberraſcht fie ber 
Winter noch mit ihren Kiemen, fo behalten fie diefelben bis zum kommenden 
Eommer. Auffallender als bei irgend einem anderen Thiere der DBertebraten 
zeigt fich bei den Tritonen die Neprobuftionsthätigfeit, welche ſchon Spallan- 
zani und fpäter Baronio, Dfen und Blumenbacd genauer beobadtt 
haben. Nicht mur abgefchnittene Glieder, vorzüglich die Füße, fondern auch ber 
Schwanz und halb-ausgefchnittene Augen erfegen ſich vollftändig wieder. So 
mwuchfen 3. B. nach Oken (Lehrbuch der Zoologie, 2te Abtheilung, Jena 1816 
©. 196) alle 4 Füße und der Schwanz in einem Sommer ſechsmal nad, wo- 
durch 687 neue Knochen gebildet wurden. 


1. (16.) Der große Wafferfalamander, T. cristätus Cur. 


Syn Lacerta palustris Linn. S. XI, p. 370. n, dd, — Sala 
mandra aquatica Raj. quadr, 273. — Triton palustris 
Merrem. — Salamandra pruinata Schneidr. — Lorek’'s 


Fawna Prussica tab. 7. n. 3, fem, und Sturm’s Fauna Ill. Ab- 
theilg. 3tes Heft. 


Zrivialnamens Gemeiner Waflermold, Sumpfialamanber. 
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Beſchreibung: Er wird 4 bis 5%, in ben weiblichen Eremplaren wohl 
über 6" lang, bat eine Fürnige Haut, ift im Allgemeinen ſchwarzbraun, an ven 
Seiten weißgetüpfelt, die Drüfenlöcdyer, der Bauch und die Unterfeite der Füße 
find rothgelb mit vielen ſchwarzen Fleden und an jeber Seite des ſpitzigen 
Schwanzes findet ſich ein beutlicer Silberftreifen. Das Männden bat einen 
2 hoben, ausgezadten Kamm über den Rüden, ber fchon zwifchen den Augen 
anfängt und über dem After unterbrochen ift. Zur Zeit der Fortpflanzung ift 
er am ftärfften und violett eingefaßt; in der Sefangenfchaft aber, befonders 
bei Nahrungsmangel, verliert er fich endlich. Der Schwanz hat etwa bie 
balbe Rumpfeslänge. 

Lebensweife: Man finder ihn während des Sommers vorzüglich in 
ftehenden Gemwällern, in Sümpfen, Zeichen, Brunnen, Gräben und Quellen, 
in benen er fid) von Blutegeln, Infeltenlarven oder auch von Regenwürmern 
und anderen weichen tbieriichen Stoffen ernährt; bei Annäherung des Winters 
begiebt er fih an die Ifer in Erblöcher, hohle Bäume, unter Steine und an 
ähnliche Derter, büllt füch in moorige Erbe, Moos und Laub ein und verfällt 
fo in den Minterfchlaf. Seine Eier legt er nicht in Schnüren, wie man das 
fonft behauptet bat, fondern einzeln oder zu zweien bis vieren in die Blattwin- 
fel der in oder auch nur am Waller ftehenden Pflanzen, am bäufigften in bie 
von Polygonum amphibium. 

Baterland: Er ſcheint nicht nur durch ganz Europa, fonbern auch 
durch einen Theil von Afrifa und Afien verbreitet zu fein. In unferer Sauna 
iR it gemein. Unſere GEremplare ſtammen aus dem TShiergarten bei 
Berlin. 

Allgemeines: Unter den einbeimifchen Arten laicht er wahrſcheinlich 
am fpäteften, fo daß man im November zuweilen noch Larven von ihm findet. 
Erft nach 6 Jahren fol er ausgewachien fein. Berührt man ibn, fo giebt er 
einen fnurrenden Ton von fih. Selbit im ausgewachſenen Zuftanve häutet 
er ſich im Frühlinge innerhalb 3 bis 8 Tagen, wobei die Haut zuerft auf dem 
Kopfe fih löſ't, und fi dann allmälig umftülpt. Sie ift fo dünn wie ein 
Spinnengewebe und wird nicht felten wieder von dem Thiere verfchludt. Un— 
geachtet er mit anderen Arten feiner Gattung in Menge beifammenlebt, fo bat 
man doch bisher noch Feine Baftarbformen von diefen und ihm angetroffen. 


2. (17.) Der mittlere Wafferfalamander, T. igneus 
Laur. 


Syn: Triton alpestris Bechst. Uebers, von Lacepede tab, 0. — 
Salamandra cincta Latr,. — Salamandra rubriventris 
Daudl,. — Lorek’s Fauna Pruss. tab. 7. n. 2. a, mas; b, fem ; 
c, var. 


Trivialnamen: Teich- ober Brunnenfalamander, Feuermolch, feuer- 
bäuchiger Waſſermolch. 

Beſchreibung: Er wird gegen 4” lang. Das Männchen iſt ober— 
halb ſchiefergrau oder ſchwärzlichblau, weißgetüpfelt, an ben Seiten blau, 
fchwarzgeflectt, Kehle, Bruft und Bauch find hoch orangegelb, der niebrige un» 
gezähnelte, vom Kopfe bis zur Schwanzfpie fich erſtreckende Rückenkamm und 
zwei Längsftreifen an den Seiten find gelb. Das größere Weibchen ift ge- 
meiniglich graubräunlih, dunfelbraun -marmorirt, bie Seite bläulich, ſchwarz- 
punftirt. Sein Schwanz ift lanzenförmig, ſtark zufammengebrüdt und zmei- 
—*0 mit ſchwarzen Flecken und weißen Seitenlinien, die Zehenſpitzen ſind 
gelbroth. 

Lebensweiſe: ‚Man findet ihm öfters unter Steinen, am meiſten aber 
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in fagnirenden oder auch im Brunnenwaſſer, befonders in Gebirgsgegenden 
in fladen Seen und Teichen. Seine Nahrung nimmt er von Fleinen Warfer- 
thieren und zeigt eine nicht fehr zahlreiche Nachkommenſchaft. 


Baterland: Er wird faft im allen Ländern Europa’s gefunden, Fommt 
aber in unferem Baunengebiete nicht fehr häufig vor. 


Allgemeines: Wenn er gereizt wird, giebt er mit feiner Zunge einen 
ſchnalzenden Ton von fidy. 


3. (18.) Der Eleine Wafjerfalamander, T. taeniätus 
Schneider. 


Syn Triton punctatus auctt. --— Salamandra punctata Daud. 
— Salamandra taeniata Schneide. — Triton men 
Schinzs — Lacerta taeniata Sturm’s Fauna Abthl. III. Heft 3. 


Trivialnamen: Gefledter Waſſermolch, geftreifter Mol. Das unge- 
flechte Weibchen heißt auch Gartenfalamander, Landmolch. 


Beſchreibung: Er erreicht etwa eine Länge von 24 bis 3“, ift ober- 
halb gelblihbraun, an den Eeiten bedeutend heller, faft weißlich, am Bauche 
gelblicyrotb, dabei überall mit glatter Haut und wielen runden ſchwarzen leden, 
weldye an den Geiten des Kopfes, wie auf demfelben, ſich zu Längsftreifen an- 
einander reihen. Der Rückenkamm des Männcheng, welcher zur Bortpflanzungs- 
eit eine große Beweglichkeit erfennen läßt, ift gleichfalls ausgezadt, über dem 
fter ununterbrodyen, dann allmälig höher werbend und ben langen, zugelpiß- 
ten, ſeitlich zufammengebrüdten Schwanz auch noch an der Interfeite, wo er 
filberig geläumt ift, einichließend. Die Zehen der Füfte find etwas ausgebrei- 
tet, aber ohne merklihe Schwimmhäute, wohl aber nach Art der Fröſche an 
den Hinterfüßen mit einer Warze, die gleichfam eine fechite Zehe vorftellt, ver- 
fehen. Das Weibchen ift gewöhnlich ohne Fledenzeihnung und bat einen 
ziemlich runden Schwanz. BDiefes fcheint felbft im Sommer öfter das Waſſer 
zu verlaffen, ald das Männchen. 


Lebensweife: Man findet ihn im Frühlinge und Sommer in ftagni- 
renden Gemwälfern, befonders in Teichen, Gräben, Pfüpen, auf Wiefen u. f. w., 
im Herbfte dagegen begiebt er fi) aufs Land und überwintert auch bier in 
Kellern, Ställen, unter Mifthaufen, Moos, Reifig, oder in Erb - und Gtein- 
rigen, unter ber Rinde der Bäume u. dgl. Er felbft nährt ſich von Fleineren 
Negenwürmern, Epinnen, den Larven mancher Wafferinfeften, dem Fiſch— 
laiche u. dgl., dient aber felbit wieder vielen anderen Thieren, bejonders unter 
ben Bögeln ven Störchen, Eulen, Hühnern u. |. tw. zur Nahrung. Mit dem 
Eintritte einer milderen Witterung im Frühlinge, bei und meiftens fchon im 
April, begiebt er ficy unter feinen Gattungsverwandten als der erfte ind Waſſer 
ar um ſich fortzupflangen. Die Eier, deren Anzahl in den Ovarien eines 

eibchens mehr als 100 beträgt, find von ber Größe ber Rübſaallörner; 
fie find außerhalb des Leibes mit einer bellbraunen Gallerte umgeben, in 
welcher fie ſich hin- und berbewegen, und Heben ſich vermittelit dieſer an 
Gräſer oder andere Waflerpflanzen an. Nach 8 bis 10 Tagen, während 
weldyer Zeit das Ei anichwillt, entwidelt fit) aus benfelben eine braune 
Kaulquappe, melde zu ihrer vollftändigen Ausbildung zumeilen des ganzen 
Sommers bedarf, fo daß felbft im Herbfte ſich noch manche mit ihren 
Kiemen in den Winterfchlaf begeben, und dann dieſe bis zum nächſten Früb- 
linge behalten. 


Vaterland: Diefer Heine Waflerfalamander fcheint durch den größe 
ſten Theil Europa’s verbreitet zu fein und felbft auch noch im anderen 
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Erdtheilen gefunden zu werben. In unferem Baumengebiete ift er fehr 
gemein. 

Allgemeines: Er ift im Waſſer ein fehr bewegliches, munteres Thier- 
chen, das fich faft ununterbrochen im AZuftande des Häutens befinde. Der 
Aufenthalt auf dem Lande aber giebt ihm eine gemwiffe Unbeholfenheit und 
Langſamkeit, fo daß es ihm nicht ohne anfehnlihe Mühe wieder gelingt, fich 
umzufehren, wenn man ihn auf den Nüden gelegt bat. Weberhaupt fcheint 
diefer auf fein ganzes Naturell von nicht unbedeutendem Einfluffe zu fein, 
fo daß er fih ſtets bemüht, auf das Irodene zu fommen. v. Siebold 
meint von ihm, daß er feine Lebensmweife im Sommer feineöweges freiwillig 
ändere, Sondern durch Austrodnen feiner heimathlichen Gewäſſer genöthigt 
werde, fich aufs Land zu begeben und nad Ablegung feiner Schwimmorgane 
fih in ein wirkliches Landthier ummwandele. In der That müflen wir ge- 
fteben, daß mir dieſer Meinung gar fehr beipflichten, da mir bemerkt zu 
haben glauben, daß das Thier niemald einem fo auffallenden Wechſel feiner 
ganzen Erfcheinung im Waller ausgeſetzt it, ald wir es auf dem Trodenen 
Preis gegeben ſehen. — Die Heinen Hautwarzen biefed Thieres fonbern 
gleichfalls einen meißlichen Schleim ab, der aber feinesweges fo ätzend ift, 
- wie ber bei den Erbialamandern. Bei Berührungen giebt diefes Thier einen 
quafenden Ton von fid. 
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D. #ifche, Pisces. 


Die Fiſche, Pisces, find Faltblütige Wirbelthiere, die 
an ihrem Leibe mit Schuppen oder hornigen Schildern, mit 
einem Enochenartigen Panzer oder mit einer dicken Schleim; 
haut, durch welche die Fleinen Schuppen, obgleich fie noch vor; 
handen find, kaum erfannt werden, bedeckt find, die durch Kie— 
men athmen, deren Füße behufs der Bewegung und Erhaltung 
des Sleichgewichtes im MWaffer in Floffen verwandelt find, und 
die fih durch Eier fortpflangen. Gleich den Vögeln zeigen fie 
unter allen Wirbelthieren die größefte Mebereinftimmung in ihrem 
ganzen Körperbaue, fo daß es auch bei ihnen nur fehr wenige 
Formen geben möchte, an denen man die eigenthümliche Fifchbil: 
dung nicht auf den erften Anblick zu erkennen im Stande wäre, 
Ale Theile ihres Körpers, fowie die ganze Geftalt deffelben, ent; 
fprechen durchaus ihrer Lebensweife, welche für den Aufenthalt im 
Waſſer beftimmt ift. Die vorherrfchende feitlich zufammengedrückte 
Spindelform befähigt fie unter Anderem am meiften, das Waſſer 
mit Leichtigkeit zu durchfchneiden, wiewohl man freilich auch wal— 
zenförmige und elliptifche Seftalten im Einzelnen unter ihnen an: 
trifft. Ihr Rörper ſetzt ſich Außerlich nicht fo, wie bei den Thie— 
ren der drei erften Abtheilungen, in beftimmten Theilen ab, ob; 
gleich fie ihrem Innern nah wohl noc als vorhanden angenom— 
men werden müffen, fondern der Kopf ift mit dem Brufffaften 
dergeftalt zu einem Stüde verwachfen, daß es durd eine gerade 
Duerlinie nicht möglich wird, eine beftimmte Graͤnze zwifchen beis 
den zu ziehen, und der Rumpf feldft geht äußerlich fo allmälig in 
den Schwanz über und ift bei einigen (den Seitenſchwimmern 
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3. B.) von fo ausnehmender Kürze, daß fie faft nur aus Kopf und 
Schwanz zu beftehen fcheinen. 

Die ganze Oberfläche ihres Körpers ift in den meiften Fallen 
glatt durch die Schuppen (squamae), welche nicht ausfallen, 
oder wenn diefes gefchicht, doc) nicht wiedererfeßt werden; fie wach— 
fen mit dem Fifche zugleich und haben bei den jungen Thieren 
diefelbe Befchaffenheit, wie bei den alten. Gewöhnlich find die 
Schuppen mit mehr oder weniger Schleim, welder aus einer 
Menge Drüfen ausgefondert wird, die auf beiden Seiten des Koͤr— 
pers in einer oder mehreren Längsreihen (Seitenlinie, linea 
lateralis) fiegen, überzogen, fo daß dadurch, wie ſchon oben ge: 
fagt, diefelben faft ganz verftedt und gegen die unmittelbare Ber 
rührung mit dem Waffer gefchüßt werden. 

An dem gar verfchieden geftalteten, allermeift jedoch dreiecdigen 
Kopfe liegt die Schnauze, bald zugeipißt, bald abgerundet, mit 
einem gewöhnlich am Ende, feltener unter derfelben ſich oͤffnenden 
Maule, in welhem man die unbiegfame, meift ihrer ganzen Länge 
nach mit den Lnterkiefern angewachfene Zunge, den Gaumen 
und die Zähne bemerkt. Sehr wahrfcheinlich iſt diefelbe bei ihrer 
geringen Größe und knorpeligen Beſchaffenheit nur wenig als 
eigentliches Geſchmacksorgan wirkſam, fondern dient überwiegend 
nur zum Feſthalten und Verfchlucen der Nahrung. Auch die an: 
deren Sinneswerfzeuge find bei den Fischen im Allgemeinen 
weniger entwickelt, als bei den Thieren der vorigen Klaffen. ihre 
Augen find einfach gebildet, ohne Augenlieder, meift groß und 
platt, wie bei allen den Thieren, die im Waffer leben, und mit 
einer harten Haut umgeben; die Kryſtalllinſe ift verhältnißmäßig 
fehr groß und rund, die Pupille ftets unveränderlih und groß, 
und zwifchen der Ader- und Netzhaut befindet fich eine braumrothe 
Maſſe, die fogenannte Choroidaldräfe.. Die Nafenlöcher find 
eigentlih nur Gruben, die auf dem Grunde mit ſtrahligen Hau— 
ten, welche zum Riechen dienen, verfehen find, und ftehen mit 
der Mundhöhle nicht in Verbindung, fo daß man felbft diefe 
Eigenthämlichkeit derfelben in fonft zweifelhaften Fällen als eines 
der fehr wefentlihen Unterfcheidungsmerkmale zwifchen Amphibien 
und Fifchen angeführt hat. Die Ohren find Außerlich bei ihnen 
gar nicht wahrzunehmen, wenngleich in ihrem Innern die drei 
halbeirkelförmigen Kanäle, ein Gehörfädchen und der Vorhof um 
terfchieden werden können. Paukenhoͤhle und Schnede fehlen 
denselben deshalb gänzlich, nur fcheinen fie mit der Schwimmblafe 
durch Kanäle oder eine Reihe kleiner Snöchelchen in Verbindung 
zu ftehen, fo daß von jener wahrfcheinlich ein Druck auf die Ge 
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hoͤrwerkzeuge ausgeht und dadurch das Hoͤren vermittelt wird. 
Den Taſtſinn angehend, ſo ſcheint dieſer wegen der meiſt harten 
Umhuͤllung des Koͤrpers wenig entwickelt zu ſein und hoͤchſtens in 
den fleiſchigen Anhängen am Maule, den Bartfäden, oder 
anderen ähnlichen weicheren Theilen um daffelbe angedeutet zu 
werden. 

Das Arhmungsgefhäft vollziehen die Fifche durch die 
Riemen. Diefe liegen auf beiden Seiten des Körpers in der 
Nähe des Kopfes, beftehen aus fehr fein gefchlißten, fleinen Blaͤtt— 
chen und find gewöhnlih an 4 Kiemenbogen fammartig befeftiat, 
oder beftehen aus Büfcheln von Fäden, die an den Kiemenbogen 
feftfisen. Sie bieten in ihrer vielfachen Zertheilung eine möglichft 
große Dberflähe dar und bewirken dadurch, daß das mit dem 
Munde aufgenommene und dur die Kiemendffnung (oper- 
tara branchialis) wieder ausfließende Waſſer, befonders aber 
die in demfelben enthaltene atmofphärifche Luft, in die inniafte 
Beruͤhrung mit der Hauptmaffe ihres vendfen Blutes, die ſich in 
diefen Organen vorfindet, gelangt. Aeußerlich find diefelben bei 
den meiften Fifchen durch einen Kiemendecel (opereulum), 
der fich gleich Hinter dem Augenhöhlenrande befindet, am Schlaͤ— 
fenbeine eingelenft ift, und mindeftens aus dreien, gewöhnlich aber 
aus 4 Hornplatten befteht, verfchließbar und nur bei wenigen liegen 
fie faft frei. An feinem binteren Rande, an dem er fich heben 
und ſenken kann, bildet der Kiemendecel jene Kiemendffnung, und 
unten an demfelden hangt dann noch die Kiemenhbaut (mem- 
brana branchiostega), die durch 3 bis 30 am Zungenbeine 
befeftigte Rnochenftrahlen ausgefpannt wird und die Kiemenfpalte 
nach unten fchließt. Bei vielen Knorpelfifchen jedoch haben die 
Kiemen eine facfdrmige Bildung und find an die äußere Haut 
unbeweglich feftgewachfen. 

Dei vielen Fifchen findet fich in der Leibeshöhle, unmittelbar 
unter der Wirbelfäule und den Nieren, eine längliche, duͤnnhaͤu— 
tige, mit Blutgefäßen durchzogene, filberweiße Blafe, die Schwimm: 
blaſe, welche fauerftöffhaltige Luft einfchließe, mit einer dünnen 
Röhre in den Magen oder in die Speiferöhre mündet und zus 
gleich auch mit dem Gehörorgane in Verbindung fteht. Sie ift 
als eine nicht vollflommen ausgebildete Lunge zu betrachten. 

Die Floffen (pinnae), welche den Fifchen theils zur Erhaltung 
des Gleichgewichtes im Waffer, theils zur eigentlichen Bewegung 
dienen, beftcehen aus vielen theils einfachen, ftachligen, theil® am 
Ende geipaltenen und gegliederten Strahlen, zwifchen welchen eine 
weiche Haut ausgefpannt ift, und find entweder zu zweien oder 
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einzeln an ihrem Körper vorhanden. Die paarweife fiehenden find 
entweder Bruftfloffen (pinnae pectorales), wenn fie an 
der Stelle des Rumpfes fichen, die man gewöhnlich den Gürtel 
zu nennen pflegt, d. h. feitlich gleich hinter den Kiemenfpalten, 
oder Bauchfloffen (pinnae ventrales), deren Stellung bei 
den verfchiedenen Fifchen fehr verfchieden fein kann *), wiewohl fie 
in allen Fällen die Hinterglieder vorftellen, während jene den vor: 
deren Gliedmaßen entfprechen. Zu den einzelnen Floffen gehören 
die Rüdenfloffe (pinna dorsalis), welche entweder aus ein: 
zelnen Strahlen befteht oder auch den ganzen Rüden einnimmt, 
in welchem Falle die hinteren Strahlen ftets weicher find, als die 
vorderen; ferner die Schwanzfloſſe (pinna caudalis), welche 
nur als eine Verlaͤngerung der Dornfortſaͤtze an dem letzten 
Schwanzwirbel zu betrachten iſt, und endlich die Afterfloſſe 
(pinna analis), welche an der unteren Seite des Schwanzes 
zwiſchen dem After und der Schwanzfloffe liegt. Sie ift um fo 
länger, je weiter der After von der Schwanzfloſſe entfernt ift, und 
um fo fürzer, wenn er derfelben nahe liegt. Bei den zum Lachs; 
gefchlechte gehörigen Fiſchen findet fich noch Hinter der Ruͤckenfloſſe 
eine Floſſe ohne Strahl, eine ſogenannte Fettfloſſe (pinna adi— 
posa) und bei den Makrelen bemerkt man an der Rüden: und 
unteren Kante des Schwanzes eine größere oder geringere Anzahl 
Eleiner Floſſen, welche man Dajtardfloffen (pinnae spuriae) 
genannt hat. 

Das Knochengerüfte der Sifche ift entweder aug wirklichen 
Knochen (Gräte n), welche aber weicher und elaftifcher find, als 
die anderer Wirbelthiere, zufammengefeßt, oder es ift £ norpelig, 
und bietet im Einzelnen, wenn man es mit dem der Übrigen Ver; 
tebraten vergleicht, gar mancherlei Abweichungen dar, hauptfächlich 
unterfcheidet es fich dadurch, daß in den einzelnen Knochen faum 
eine Spur von Markhöhlen vorhanden ift. Die einzelnen Knochen, 
welche die Schädelhöhle bilden, fcheinen fich mehr zu zeripalten, 
als bei den anderen Wirbelthieren; fie find gleichfam noch zerfallen, 
twie bei den jungen Thieren der oberen Klaffen, und ſchwanken in 
Subftanz, Geftalt und Zahl noch hin und her, sleihfam das 





) Sie ſitzen nämlich bald Hinten am Bauche an ihrer eigentlihen Stelle und heißen 
dann eigentliche Bauchfloffen (pinnae ventrales abdominales), bald unter 
oder hinter den Bauchfloſſen, fo daf eine gerade Linie quer über den FBifchlörper, von den 
Brufifloffen aus gezogen, beide trifft, und Heilen dann Bruffbauchfloffen (p- v. 
thoracicae), bald endlich vor den Bauchfloffen in der Nähe der Kehle, dann nennt man 
fie Kehlbauchfloffen (p- v. jugulares). Zumeilen fehlen fie ganz. 
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Wahre erſt ſuchend. Der Schädel ſelbſt iſt mehr laͤnglich, platt: 
gedruͤckt und ſchmal, ſo daß man ihn als eine bloße Erweiterung 
der Ruͤckenmarkshoͤhle anſehen kann, und wird von dem Gehirne 
nicht ganz ausgefuͤllt. Seine Knochen ſind ſehr duͤnn, bei den 
Knorpelfiſchen ohne, bei den Graͤtenfiſchen aber durch Naͤthe mit 
einander verbunden, und diejenigen, welche den Mund der Fiſche 
umgeben, ſind außerordentlich dehnbar, wie bei den Schlangen, ſo 
daß ſich dieſelben in vielerlei Richtungen bewegen koͤnnen; ja 
manche Fiſche haben ſogar das Vermoͤgen, die vorderen Knochen 
vorzuſtrecken und aus dem Munde eine Roͤhre zu machen, die oft 
mehrere Zoll lang iſt, wie z. B. die der Gattung Zeus Linn. — 
Die Wirbelſaͤule des Ruͤckgrates liegt mit dem Kopfe in wagerech— 
ter Richtung und articulirt deutlich mit demſelben. tan unter: 
fcheidet an derfelden nur Rüden: und Schwanzwirbel, weil die 
wejentlichen Athmungsorgane noch von dem Kopficelette umfchloffen 
werden und man deshalb weder eine wahre Halss, noch wahre 
Druftgegend erkennen fann, da die Halswirbel gänzlich fehlen. 
Die vorhandenen Wirbel laffen nach oben, befonders bei den meis 
ften Srätenfifchen, fehr lange Dornfortfäße und an den ſich berüh: 
venden Seiten trichterförmige, in der Mitte des Wirbels durch ein 
Loch verbundene Gelenkgruben erkennen. Hierdurch erfcheint dann 
der Ruͤckenmarkkanal-zwiſchen je 2 Wirbeln nicht gefchloffen, fons 
dern durchbrochen, und die gegenfeitige Bewegung der Wirbel ift 
immer nur eine feitliche, nie aber eine von oben nach unten oder 
umgekehrt. Die Rippen beftehen da, wo fie vorhanden find, immer 
nur aus einem Stuͤck; die Bruftrippen find mehr nach dem Kopfe 
gedrängt und erfcheinen in der Geflalt der Kiemenbogen, deren 
ftets 4 find. Diefe find oft von mehr fnorpeliger Befchaffenheit 
und £önnen ſelbſt aus mehreren Theilen beftehen; an ihnen ſtrah— 
(en die Enorpeligen Kiemenblätter aus. Die Bauchrippen dagegen 
liegen freier und bilden die eigentliche Bauchhoͤhle. Das Bruſt— 
bein fehlt gänzlich, und die Sliederfnochen find fehr verfümmert; 
die Bruftfloffen articuliren vermittelft zweier, der Speiche und Elle 
entfprechenden Knochen mit einem fchmalen, bogenförmigen Schul; 
terbfatte, welches mit feiner Spike gewöhnlih am Hinterhaupte 
befeftigt ift, und die Bauchfloffen bangen mittelft eines Beckenru— 
dimentes mit der Wirbelfäule zufammen. Jener Einlenktung wer 
gen können fih die Bruftfloffen freier bewegen, als die Bauch— 
floffen. Jede Floffe feldft befteht aus Strahlen und jeder Strahl 
aus 2 wefentlich kegelförmigen, mit ihrer Baſis zufammenftoßenden 
Körpern. Der eine derfelben richtet fih in der NRückenfloffe nach 
dem Ruͤckgrat und ift einfach; er beißt Sloffenträger' Der 
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andere richtet fih nad außen, iſt oft getheilt oder gezähnt, oder 
fein wirbelartig gegliedert und heißt eigentlicher Floſſenſtrahl. 
Rücken: und Afterfloffe bleiben frei im Fleifche, die Floffenträger 
der Schwanzfloffe aber verwachlen feft mit den Nudimenten der 
oberen, namentlih aber der unteren Dornfortfäße der letzten 
Schwangwirbel. 

Das Muskelgefuͤge der Fische befteht mehr aus blätterigen 
Schichten, ald aus runden Musfelbäuchen und Sehnen und die 
ganze Anordnung defjelben befteht aus zwei großen, von dem Kopfe 
bis zum Schwanze gehenden Muskellagen an beiden Seiten des 
Körpers, welche durch die obengenannte Seitenlinie in zwei Haͤlf— 
ten, eine obere und eine untere, getheift find, die dann viele ein 
zeine, bogenförmig von den Dornfortfäßen nach der Seitenlinie 
herablaufende Faferbündel bilden. Durd zarte Häute werden die 
felben von einander getrennt, und diefe fowohl, als die Faferbün: 
det feldft find ziemlich feft an die Außere Haut geheftet. Außerdem 
aber finden fich an der Bauchfläche und an den hinteren Dornfort 
fäßen noch zwei dünne Längenmusfeln. Damit Bruft- und Bauch— 
floffen frei fich bewegen koͤnnen, theilen fich die Mustelmaffen an 
den entiprechenden Stellen, und bei fehr vielen Fifchen dienen den 
einzelnen Muskeln feine gabelförmige Gräten, die fogenannten 
Muskelgräten, welche in ihrem unteren Ende durch feine Binden 
mit den Wirbeln in Verbindung ftehen, zur Unterftüßung. Die 
Musfelmaffe ſelbſt ift noch weicher, gallertartiger und ungefärbter, 
als bei den Amphibien, was auf geringe Gefäßvertheilung unter 
ihnen hindeutet. Und in der That bringt feldft ein großer Seiten: 
einfchnitt in die Fleifchmafje eines Fifches noch feine Blutung her 
vor. Die ganze Musfellagerung der Fifche läßt auf das Deutlichfte 
erkennen, daß fie befonders für die Seitenbewegung wirkfam fein 
fol, Zur Bewegung des Kopfes finden fich in den meiften Fällen 
feine befonderen Muskeln, weil jede nur mögliche Seitenbewegung 
deffelben durch die Seitenmusfeln bewirkte wird; auch für die Rips 
pen find feine befonderen Muskeln vorhanden, wohl aber für die 
Kiemenbogen und den Kiemendedel, 

Das Gehirn ift im VBerhältniffe zur Körpermaffe und zum 
Ruͤckenmarke außerordentlih Kein, füllt, mie ſchon oben gefagt, 
nur zum Theile die Schädelhöhle aus, wird von einer gallertarti: 
gen, Öligen Maffe umhuͤllt und befteht aus zwei paarigen Nerven: 
maffen, welche an ihrer Oberfläche zumeilen einige Windungen zei: 
gen. An Maſſe fieht es dem Nücgrate bedeutend nach. Diefes 
befteht auch hier noch, wie bei dem Meenfchen, aus 4 Strängen, 
welche ſich paarweis zufammenlegen und oben eine tiefere, unten 
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eine flachere Spalte bemerken laſſen. Inwendig iſt der Ruͤcken— 
markskanal deutlich zu erkennen. Das Ruͤckenmark erſtreckt ſich 
bis durch die Schwanzwirbel und zerſpaltet ſich endlich in einen 
Roßſchweif. Die von ihm ausgehenden Nerven zeigen wegen des 
Mangels der Glieder eine ſehr einfache Vertheilung zwiſchen den 
Rippen und den langen Dornfortſaͤtzen um die Rumpfhoͤhle. 

Die Verdauungswerkzeuge der Fiſche ſind im Allgemei— 
nen von ſehr einfacher Einrichtung. Als Lippenraͤnder kann man 
nur die mit Haut bekleideten Kiefern betrachten. Die Mund— 
hoͤhle hat das Eigenthuͤmliche, daß ihre hintere Gegend da, wo 
fie in den Schlund übergeht, entweder unmittelbar in die Riemen: 
fpalten ſich beiderfeits Öffnet, oder daß fie dort mit der Athemröhre, 
welche dann zu den Kiemenipalten führt, fich verbindet (Rund: 
mäuler). Die ausfleidende Schleimhaut bildet nicht felten verſchie— 
denartig geformte Zähne; es wiederholen fich in denfelben faft alle 
Zahnformen der höheren Thiere. Einige gleichen den Vorderzaͤh— 
nen der Säugethiere, andere fcheinen wie eingefeilt und manche 
find fogar mit Schmelzfubftang überzogen; fie entwickeln fich nicht 
nur auf den Kiefern, fondern auh am Gaumen, auf der Zunge 
u. dgl., fo daß der Mund oft ganz getäfelt und der Gaumen wie 
mit Rnochentheilen gepflaftert erfcheint. Selbſt im Schlunde haben 
manche noch Zähne, wie 3. DB. die Karpfen. Mit dem Scelette 
felöft ftehen alle diefe Zähne nur wenig in Verbindung; denn die 
gewöhnlichen fpißen, hafenförmigen (4. DB. der Hechte) bilden fich 
nicht in Höhlen der Kiefer, fondern im Zahnfleifche und man fann 
fie nicht mit Unrecht als verhärtete, mit Zahnſubſtanz überkleidete 
MWärzchen des Zahnfleifches, des Gaumens, der Zunge u. dgl, an: 
fehen, welche nur nach und nad, wenn fie überhaupt auf Knochen 
fih befinden, mit den Kiefern oder Gaumenknochen verwachien, 
weshalb fie aud) anfänglich immer lofe und fpäterhin erft feit find. 
Dei fehr wenigen gejchieht der Zahnwechfel durch Ausftoßen von 
unten, in der Regel werden die alten Zähne durd neue erfeßt, 
welche nicht mit den Knochen verwachfen. Durch die 5 Seiten: 
Öffnungen der Kiemen ift die Nachenhöhle eigentlich nur bezeichnet, 
hinterwärts verlängert fie fich unmittelbar in den Schlund. Die 
fer ift anfänglich enge, erweitert fih dann in einen dickhäutigen 
Magen und hat einen kurzen, höchftens zwei Windungen machen; 
den Darm, deren furzer, dicker Maftdarm im After, am Ende 
des Bauches, mündet. Die Leber ift meift fehr groß, nimmt da; 
her einen beträchtlichen Theil der Bauchhöhle ein, erfcheint ge 
wöhnlih in mehrere Lappen getheilt, ift aber ſehr verfchieden ge 
ſtaltet und liegt jederzeit etwas nach links; fie ift mit einer Gal— 
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lenblafe verfehen, welche mehrere Gallengänge hat und fih in 
den Darm mündet. Auch eine Milz ift bei den Fifchen vorhan— 
den, doch iſt diefe nur Elein und von fehr verfchiedener Form; die 
Nieren find platt, fehr weich und lang, wie der ganze Baud. 
Wiewohl die feiten Stoffe mit dem Urin zugleich ausgefchieden 
werden, fo find doch eigene Theile für jedes da; es ift eine Harn: 
blafe vorhanden, in welche über dem Maftdarme die Harnleiter 
münden, die fi) aber felten durch die Harnröhre befonders öffnet, 
fondern fih gewöhnlih vor dem After mit dem Darme ver: 
bindet. 

Das Blut der Fifche ift roth und kalt, doch ftets einige Grade 
wärmer, als das Waſſer, in dem fie leben; es läuft in vollftändi- 
gen Gefäßen, die aus Arterien und Venen beftehen, und in die 
der Mahrungsfaft aus dem Darme auch durch Gefäße geführt 
wird. Das Herz, als Mittelpunkt des Blutumlaufes, liegt dicht 
am Kopfe in der Kehlgegend, und zwar außerhalb des von den 
Kiemenbogen und deren Muskeln gebildeten Bruftkaftens. Es ift 
außerordentlich Hein, fehr einfach gebilder, und von einem zarten 
Herzbeutel eingeſchloſſen. Es hat nur eine einzige, dünnwandige, 
dunkelfarbige Vor-, und eine einzige, von ftärferen und roͤtheren 
Wänden gebildete Herzkammer. Der Umlauf des Blutes erfolgt 
in folgender Art: durch die Venen geht das Blut aus allen Kör: 
pertheilen zunächft in einen vor der Leber und neben dem Herzen 
liegenden Sad, aus welhem es in die Vor-, und darauf in die 
Herzkammer gelangt. Aus diefer wird es in die Kiemen durch die 
Kiemenarterie getrieben, welche fih in zwei Hauptffimme und je: 
derfeits wieder in 4 Aefte theilt, die einzeln an der äußern Seite 
der 4 Kiemenbogen verlaufen und fi mit zahlreichen, Außerft fei- 
nen Zweigen an der Innenſeite der Kiemenblättchen verbreiten. 
Darauf führen die an der Außenfeite der Kiemenblättchen ange; 
legten Kiemenvenen das orydirte Blut in die an der oberen Seite 
der Kiemen, an der Dede der Mundhöhle, entftehende Aorta, 
welche längs der Wirbelfäule verläuft, verfchiedene Zweige zu den 
benachbarten Organen fendet und endlich in den durch die unteren 
Dornfortfäße der Schwanzwirbel gebildeten Kanal tritt, Alle diefe 
Aortenzweige fammeln ſich dann wieder zu der großen, unter der 
MWirbelfäule hHervorfommenden Hohlvene, wie bereits oben gefagt, 
welche fich vor dem Eintritte in die Vorkammer ſackfoͤrmig erweis 
tert. Den Rücktritt der Blutmaffe verhindern namentlich zwei 
halbmondförmige Klappen zwifchen der Vor- und Herzfammer. 
Auf diefe Weife haben alfo die Fifhe nur einen einfachen Kreis: 
lauf des Blutes. Den Lymphgefaͤßen fehlen alle Lymphdrüfen und 
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alle Klappen. Uebrigens bilden ſie eine Menge von Geflechten 
und ergießen ſich an mehreren Punkten ins Venenſyſtem. 

Man unterſcheidet auch bei den Fiſchen zwei verſchiedene Ge— 
ſchlechter. Die Weibchen (Rogener) haben meiſt zwei geräumige 
Eierfäcke, welche ſymmetriſch auf beiden Seiten in der Leibeshöhle 
neben dem Darmkanal liegen und unzählig viele Eier (Nogen) in 
einwärtsgefchlagenen, blattförmigen Fortfäßen enthalten und mit 
zwei furzen Ausführungsgängen (Eierleitern) dicht Hinter dem 
After, gewöhnlich in Verbindung mit den KHarnleitern, nach außen 
münden. Die Eier feldft find mit Schleim überzogen, loͤſen fich 
aber, wenn fie gelegt find, auf und werden, nachdem die Männs 
hen (Milchner) ihren Samen, der meift in großer Menge vor; 
handen und gleichfalls an zwei große, längliche, unten fegelförmige 
und mit feitlihen Duerfchnitten verfehene Säde, die Hoden, ver: 
theift ift, darüber gelaffen haben, unter dem Einfluffe des Lichtes, 
der Luft und der Wärme entwickelt. Hinter dem After in einer 
befonderen Gefchlechtsäffnung, an deren Rande auch die Harnleiter 
ausgehen, münden fich diefe Saͤcke. Nur bei fehr wenigen Fifchen 
werden die Eier im Leibe des Weibchens befruchtet. Diefes find 
dann meift folhe, welche die Eier einzeln ablegen, wie die Haie, 
die auch eine eigentliche Ruthe haben, oder bei denen fie bis zur 
völligen Reife im Leibe des Weibchens bleiben, fo daß fie in dem— 
felben Augenblicke zerplagen, in dem fie gelegt werden. Von dies 
fen Fifchen pflegt man dann zu fagen: fie gebären lebendige Sjunge, 
wie 3. D. die Aalmutter, Blennius viviparus Linn. Die 
gelegten Eier der Fifche nennt man gemeiniglih Laich und den 
Samen des Männdhens wegen feiner milhichten Beſchaffenheit 
Milch. — Unter allen Wirbelthieren find es die Weibchen der 
Fiſche, welche die größefte Anzahl von Eiern legen. Bei dem 
Störe 3. D. hat man fchon 800,000 Eier in dem Leibe eines 
Weibchens gefunden, und dabei ift es merkwürdig, daß feine große 
Berfchiedenheit in Hinficht der Größe der Eier bei den verfchieder 
nen Fifchen ftattfindet; es find vielmehr die Eier der Kleinen Fiſche 
faft von derfelben Größe, wenn fie gelegt werden, wie die der 
größeren Arten. Manche unter ihnen machen zu der Zeit, wenn 
fie ihre Eier ablegen (laichen) wollen, bedeutende Reifen, befonders 
aus den Meeren in die Flüffe, oder kommen aus der Tiefe der 
Gewäſſer an die Oberfläche, oder aus hoher See an die Külte, 
um fo den günftigften Ort für die Entwickelung derfelben zu fuchen. 
Sie ftreichen diefelben entweder an Steinen, Pflanzenwurzeln oder 
an anderen Gegenftänden ab, und manche unter ihnen haben in 
der Laichzeit eine befondere Schärfe an ihren Schuppen, fo daß 
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man faft glauben follte, es habe auch hier die Natur für Mittel 
geforgt, wenn andere fehlen follten, um das Geſchaͤft für die Er; 
haltung der gefchaffenen Wefen durch Vermehrung zu erleichtern. 
Die Vermehrung der Fifche ift alfo in der That außerordentlich 
groß, ungeachtet ihnen von fo vielen Seiten, von Menjchen, Ser 
raubthieren und felbft von ihres Gleichen beftändig nachgeftellt 
wird. Eine fehr weile und wichtige Einrichtung in diefer KHinficht 
liegt auch darin, daß nicht alle Fifche derfelben Art zu gleicher Zeit 
ihre Eier ablegen, fondern daß einige damit länger warten, als 
andere, ein Umftand, der vornämlich feinen Grund in der Verfchier 
denheit des Alters, aber auch in dem verfchiedenen Aufenthaltsorte 
hat. Geht daher aucd ein großer Theil früher gelegter Eier unter 
ungünftigen Witterungsverhältniffen verloren, fo entwickeln fich doc) 
in der Regel folche, welche fpäterhin von anderen Sjndividuen ge 
legt werden. 

Zu den merkwärdigften Eigenthämlichkeiten der Fifche gehört, 
daß einige Gattungen derfelben eine electrifhe Kraft in fih 
tragen; welche fie, wenn fie berührt werden, durch einen electris 
fhen Schlag zu erkennen geben. Dahin gehören z. B. die Zitter: 
aale, Zitterrochen, fowie auch einige Arten der Welſe und Degen: 
fifche. Alle diefe Fische haben wenige Schuppen, ihr ganzer Leib 
ift fchleimig, das Fleisch faſt flüffiger Natur, mindeftens jehr weich, 
und alle find zu diefem Zwecke mit einem eigenen Apparate ver: 
fehen, der aus gallertartigen Scheibenzellen, die ſich mit ihren 
Flächen berühren zufammengefeßt ift, und fih an beiden Seiten 
des Körpers der ganzen Länge nach in einem Verlaufe hinunter; 
zieht. Zwifchen je 2 Scheiben endigt fih ein Nerv und man 
nimmt deshalb an, es häufe fich hier die electrifche Materie, 
welche fich bei Berührung des Körpers entladet und einen electri- 
fhen Schlag - erregt. Auf jeden Fall hat diefe electrifche Kraft 
fehr beftimmte Zwecke für die Thiere, denen fie eigen ift, haupt; 
fächlih fcheint fie auf die Ernährung derfelben einen wefentlichen 
Einfluß zu üben. Da fi diefelbe aber auch erfchöpfen kann, wenn 
fie in zu reichlihem Maaße entlaffen wird, fo hat man den ganzen 
Apparat mit einer galvanifchen Batterie verglichen. Am häufig: 
ften fcheinen fie diefe Kraft zum Tödten ihrer Nahrung, d. h. ans 
derer Fifche anzuwenden, was für fie um fo wichtiger fein muß, 
da fie alle mit einem ſchwachen Gebiffe verfehen find. 

Der allgemeine Aufenthalt der Fifche ift, wie ſchon oben ge 
fagt, im Waffer. Durch das abwechfelnde Schlagen der Schwanz; 
floffe treiben fie fich hier fort, während die uͤbrigen Flofien das 
Steichgewicht ihres Körpers erhalten; doch trägt auch das Ausſtroͤ⸗ 
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men des Waſſers aus den Kiemenoͤffnungen zu ihrer Fortbewegung 
bei und vermittelſt der Schwimmblaſe, die fie durch Zuſammen— 
ziehung uns Ausdehnung des Leibes zum Theil entleeren oder mit 
Luft füllen, fteigen und finfen fie im Waſſer nach freiem Willen, 
da die ſpecifiſche Schwere ihres Körpers nur wenig mehr beträgt, 
als die des Waſſers. Die eigentlihe Schwere (der Schwerpunft) 
des Fiſches freilich liegt nad) oben zu und das Gleichgewicht feines 
Körpers wird durd) die gepaarten Floffen erhalten; ift er aber todt, 
fo legt er fih gewöhnlich auf den Ruͤcken (in felteneren Fällen auf 
die Seite) und wendet den Bauch nad oben. — Einige Fifche 
tönnen fih indeß auch furze Zeit auf dem Trocdnen aufhalten, 
ohne zu fterben; mande bauen eine Art von Kanälen an den 
Ufern, die fie jedoch immer nur foweit fortfeßen, ald der Sand 
noc) feucht if. Man hat fogar von Eletternden Fifchen gefprochen, 
und verfteht darunter folche, die fich mit Hälfe ihrer Floffen an 
Felfen in die Höhe heben, um zu Fleineren Wafferbehältern zu ge: 
fangen, die ein fühleres Waffer haben, als das Meer. Was aber 
von dem Klettern einiger Fifche auf Bäume und trocdene Felfen 
gefagt wird, ift gewiß nur als Webertreibung anzufehen. Manche 
zeigen fogar eine flatternde Bewegung, wie die fliegenden Fifche, 
manche Doraden u. dgl. Bei diefen find die Bruftfloffen im Er: 
treme lang und fünnen in ihrem ausgebreiteten Zuftande die Fifch: 
körper wohl einige Zeit, fo fange nämlich die Floffenhaut noch naß 
ift, in der Luft ſchwebend erhalten, nur muß man dabei nicht an 
ein eigentliches Fliegen denken. 

Nicht zu allen Jahreszeiten find die Fifche gleich thätig; viele 
halten (wie das wohl jeßt als ausgemacht angefehen werden kann) 
eine Art von Winterfchlaf, zu welchen Zwecke fie fih dann 
meiftens in die Tiefe der Gewäfler begeben, vder fi in den 
Schlamm derfelben verfriechen, wie 3. B. der Aal. 

Shre Verbreitung geht über die ganze Erde, foweit nur 
größere oder Fleinere Gewaͤſſer vorkommen; denn wir finden fie in 
Baͤchen, Flüffen, Teichen, Seen und Meeren oft in ungeheurer 
Menge, ja feldft in unterirdifchen Wafferbehäftern und in vulkani— 
fchen Gebirgen werden fie angetroffen, wie uns diefes Aler. 
v. Humboldt von den vulfanifchen Eruptionen in den Gebirgen 
Südamerifa’s mitgetheilt hat, mit denen nicht felten Fifche aus 
der Gattung Pimelodus ausgeworfen werden. 

Die Zahl aller bis jeßt befannt gewordenen Arten von Fifchen 
beläuft fih auf ungefähr 8000 und alljährlidy werden noch neue 
Arten dazu entdeckt. Faft ohne Ausnahme nähren fie fich von 
animalifchen Stoffen oder hoͤchſtens von folhen Vegetabilien, die 
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fih in ihrer Beſchaffenheit jenen nähern. Sie find deshalb in 
einem gewiffen Sinne alle Raubthiere, wiewohl die gefährlichften 
in diefer Hinficht die Haie im Meere, die Hechte und ihre Vers 
wandten in den füßen Gewäffern find, welche felbft ihres Gleichen 
nicht einmal verfchonen. 

Im Verhaͤltniſſe zu ihrer Größe erreichen die Fifche ein ber 
deutend hohes Alter; doch läßt ſich in diefer Beziehung keines: 
weges mit Gewißheit angeben, mwieweit hinaus daffelbe reiche, da 
die genauen Beobachtungen darüber noch fehlen. Von Hechten 
3. B. bat man geglaubt, daß fie wohl ein Alter von 2 bis 300 
Jahren erreihen können, und von Karpfen vermuthet man etwas 
Aehnliches. Wie es fcheint, fo wachfen die Fifche ihr ganzes Leben 
hindurch. 

Der Nußen, den uns die Fifche gewähren, ift fehr vielfältig, 
bauptfächlich dient von einer fehr großen Menge derfelben das 
Fleifch den Menfchen zur Nahrung, wodurch nicht nur bei verfchie: 
denen Völkern taufende von Menfchen, fondern in einzelnen Fällen 
auch wohl ganze Voͤlkerſchaften ihre Befchäftigung finden, während 
der Nachtheil, der den Menfchen von einzelnen unter ihnen zu 
gefügt wird, im Verhältniffe zu jenem kaum in Betracht kommen 
kann, da er fi auf fehr wenige große Arten, die dem Reben des 
Menfchen ſehr zufällig Gefahr bringen koͤnnen, und auf einige fo: 
genannte giftige Thiere beſchraͤnkt. — Bon den intellectuellen 
Fähigkeiten der Fiſche iſt noch wenig befannt, da ihre Lebensweife 
uns in den meiften Fällen verborgen iſt; indeß ift es gewiß, daf 
einige fehr liftig und verfchlagen find, und daß manche wirklich ein 
Erinnerungsvermögen zu haben fcheinen. Syn neuefter Zeit hat 
man es fogar verfucht, fie fo abzurichten, daß fie ihre Bewegun— 
gen nad dem Klange eines Inſtrumentes machen, oder auf den 
Klang einer Glocke zur Fütterung herbeikommen. Wiewohl die 
Fiſche fehr gefräßige Thiere find, fo können fie doc) lange hungern, 
und ſich nad und nach feldft an folhe Koft gewöhnen, die ihnen 
im natürlichen Zuftande nicht munden würde, 

Im Allgemeinen betrachtet zerfallen fämmtliche Fiſche nach der 
Defchaffenheit ihres Knochengerüftes in die beiden Hauptabtheis 
lungen: 

A. Siuorpelfifche, Pisces eartilaginei, 
B. Grätenfifche, Pisces ossei. 
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Erfte Abtbeilung. 


Knorpelfiſche, Pisces cartilaginei seu 
Chondropterygii. 


Sie enthalten diejenigen Fifchformen in fi, welche noch am 
meiften den Amphibien verwandt find, fo daß felbft Linne dieje— 
nigen unter ihnen, welche keinen Kiemendecel haben, ſchwim— 
mende Amphibien nannte, freilich ein Name, der fehr wenig 
bezeichnend für fie fein konnte, da ja auch unter den eigentlichen 
Amphibien viele diefelbe Lebensweife mit ihnen theilen. Den Na: 
men Knorpelfifche führen fie vorzüglich deshalb, weil die Sub: 
ftanz, welche die Grundlage ihres Körpergeräftes ausmacht, 
niemals zu einer harten, Enochenartigen Maffe erhär; 
tet, fondern immer im fEnorpeligen, alfo weicheren Zu: 
ftande verharrt. Dabei ift diefe Maffe nicht bedeutend zertheilt, 
die Hirnfchaale beftehbt aus einer Enorpeligen Kapfel 
ohne Näthe, wiewohl man dennoch die einzelnen Theile durch 
vorfpringende Leiften, Höhlen, Löcher an eben den entiprechenden 
Drten, wo fie bei anderen Fifhen zu finden find, unterfcheidet, 
und die Rippen fehlen ihnen entweder ganz, oder fie 
find nur in ſchwachen Spuren vorhanden, die fogenannten 
Dornfortfäße an der Mirbelfäule find wenig lang und meift abge 
vundet und bei einigen (den Meunaugen z. DB.) erſtreckt fich diefe 
Knorpelfäule kaum bis in den Schwanz; ja feldft die Artifulatio- 
nen der Gefichtsfnorpel find bei den meiften Gattungen mit ein: 
ander verwachfen, und die Kiefer und die Zwifchenfieferfnochen 
fehlen ihnen ganz, fo daß deren Verrichtungen durch die gleichbes 
deutenden Gaumenknochen oder das Pflugfchaarbein vollzogen wer: 
den. Meben diefer Sonderbarkeit des Knochenſyſtemes find aber 
das Nervenfyftem und die Organe der Verdauung ebenfo vollkom— 
men, wie bei anderen Fifhen und die Gefchlechtsorgane find fall 
überall ebenfo volltommen, wie bei denjenigen Reptilien, welche 
diefelben am entwiceltften haben. Die Kiemen, welche in den 
meiften Fällen ohne Deckel vorfommen, find gewöhnlid) 
groß; doch Häufig nicht auf eine Stelle zufammengedrängt, fon: 
dern in mehrere Abtheilungen gefchieden und hoͤchſtens 
mit einer Hautfalte uͤberdeckt. Viele von ihnen, befonders bie 
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Haie und Nocen, legen ihre Eier, welche eine plattgedrückte 
Geftalt haben, einzeln ab, nah dem fie im Leibe des 
Weibchens befruchter worden find, und geben fie der Ein; 
wirkung des Lichtes, der Luft und der Wärme Preis; andere da: 
gegen, wie die Störe, legen fie gleih den Grätenfifchen in 
Schleim gehüllt. Sie find es demnach auch, welche diefen hier: 
in, wie überhaupt auch durch die ganze Bildung ihres Körpers, 
am nächften ftchen. Mach der Defchaffenheit und Lage ihres Mau: 
les unterfcheidet man fie in folgenden drei Ordnungen: 

Ifte Ordnung: Quermäuler, Plagiostomi, 


2te ⸗ NRundmäuler, Cyclostomi, 
3te s Sreifiemer, Eleutherobränchii, 


von denen aber nur die beiden lekten in unferer Fauna vepräfen: 
tiert werden, da die Quermaͤuler nur die beiden Familien der Haie 
und Kochen, welche ausschließliche Meerbewohner find, in fi ent: 
halten. 


Erſte Drdnung. 
Nundmänler, Cyclostömi. 


Sie führen ihren Namen davon, daß der mit kleinen Zaͤhnen 
oder Warzen verfehene Mund bei ihnen in einer freisrunden 
Form liegt, aleihfam den Nand des Schrägabgeftußten 
Kopfes bildend. Er gleicht gewiflermaßen einem Trichter, mit 
dem fie fih an Felfen oder andere Gegenftände anfaugen können, 
und befteht aus den fleifchigen, mit Papillen befeßten Lippen, 
welche durch einen aus den Gaumen: und Unterkicferfnochen ge: 
bildegen Knorpelring geftüßt werden, Außerlich aber ift er zuweilen 
mit 4 oder 8 Bartfäden bejeßt. hr Leib ift walzig, ſchlan— 
genfdrmig, langgeftreckt, dabei mit einer faft nadten, 
ſehr fchleimigen Oberhaut verfehen. Bruft: und Baud: 
floffen fehlen ihnen gänzlich, während Ruͤcken-, Schwanz: 
und Afterfloffen, die alle weichftrahlig find, beinahe in einem Ber: 
laufe vom Rüden um den Schwanz bis zum After fich erftreden. 
Ihre Zähne find an verfchiedene Mundtheile vertheilt, ihre rund: 
lihe Zunge ift gleichfam eine Art von Pumpenftempel, der nach 
vorn und hinten tritt, und den Thieren ein wefentliches Huͤlfsmit— 
tel beim Anfaugen iſt; ihre Nafenhöhle ift einfach mit einer Oeff— 
nung nad) oben, entweder blind oder den Gaumen nach binten 
durchbohrend. Die Augen liegen unter der Körperhaut oder fehlen 
gänzlich. Auf jeder Seite hinter dem Kopfe finden fih 2 oder 7 
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Deffnungen für die Kiemen, die zu runden, an einander liegenden 
Saͤcken verwachfen find, und das Waffer durcd einen gemeinfchaft: 
lihen in die Speiferöhre mündenden Canal eins, und durch die 
runden Geitenlöher ausachmen. Sie haben ein fehr weiches 
Scelett, die Nückenwirbel find nicht durch Bänder an einander 
befeftigt, fondern die ganze Wirbelfäule it fat nur eine Sehne 
mit einzelnen fefteren Punkten, und erſtreckt ſich nicht einmal bis 
in den Schwanz. Der dünne Darmfanal ift faft ohne alle Win: 
dungen und die Schwimmblafe fehlt ihnen. Sie ftehen gleichfam 
auf der niedrigften Stufe der Entwicelung unter den Knorpel 
—* und ſomit unter allen Wirbelthieren. Sie bilden nur eine 
amilie. 


ie Familie. 
NRundmäuler, Oyclostömi. 


Die Merkmale dieſer Familie fallen mit den ſoeben aufge— 
zaͤhlten Ordnungsmerkmalen zuſammen. 


1" Gattung. Pricken, Petromyzon Dum. 


Sie haben einen eigentlich ſpindelförmigen Körper nach Art der Aale, ihre 
weite Mundöffnung iſt am Rande und im Innern, ſelbſt auf der 
Zunge mit ſtarken Zähnen beſehzt, die Augen find deutlich, die Kiemen 
miünben in einen unter dem Scylunde verlaufenden Kiemengang und auf jeber 
Seite des Körpers binter dem Kopfe finden fi) 7 Kiemenöffnungen, meldye 
mit dem Auge und dem Nafenloche jeberfeitd in einer Flucht Tiegen. Zählt 
man diefe zufammen, fo kommt bie Zahl 9 heraus, die dem Neunauge den 
Namen verschafft bat, welches indeß, menn man bätte confequent fein wollen, 
Achtzehnauge genannt werden mußte. Außer den 7 Kiemenöffnungen finden 
fi vor oder unter ben Augen noch verichiedene Deffnungen, welche vielleicht 
die Organe des Geruchs und Gehörs in ihren Funktionen unterſtützen. Die 
Nüdenfloife iſt zweitbeilig, der vordere Theil liegt vor, der hin» 
tere über dem After und dieſer fließt mit der Schwanzfloffe zu— 
fammen Sie alle find weich und haben Faum bemerfbare Strahlen. Sie 
faugen ſich mit dem Munde fehr feit an Steine und andere Gegenſtände am, 
haben ein zähes Leben und nähren fi von Inſelten, Würmern, Heinen Fiſchen 
oder auch von Nas. 


1. Die Lamprete, P. marinus Zinn. 


Syn: Petromyzon marinus Linn. S. XII. p9.394.n.1. — Blocks 
ökonomische Naturgesch. d. Fische Deutschl. Thl. 3. tab. 77, 


Trivialnamen: Große Ramprete. 
32 * 
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Beihreibung: Sie wird nicht felten über 3 vr | und armsdick, 
möchte aber wohl in einer Länge von 5’ zu ben allerſeltenſten Erſcheinungen ge— 
bören, Hinſichtlich der Geftalt ihres Körpers gleicht fie ganz dem Yale, nur 
daß der Mund ftumpfer iſt. Diefer liegt mehr nach unten am Kopfe, ift läng- 
lichrund und mit mehreren Neihen im Kreiſe georbneter, auseinanderftehender, 
fpigiger Zähne von orangegelber Farbe beſetzt. Der Kopf ift von braungrün« 
liher Farbe, Rücken und Seiten find grünlich, blau=marmorirt, die worbere 
Hälfte des Bauches ift filberweiß, die bintere Dagegen ift mit einem faft rofa- 
farbenen Anfluge versehen. Die erfte Rückenfloſſe ift deutlich von der zweiten 
getrennt und beide find gelbbraun, fchwarggeftreift und gefledt, die Iris ift 
goldbraun und auf dem Kopfe fteht ein runder, Durchfichtiger Fled. 

Lebensweiſe: Ihre Nahrung befteht vorzüglich aus kleinen Fifchen 

und Gewürm, doch behauptet man von ihr and, daß fie große Fiſche an- 
reife und ſelbſt dahin gelange, fie zu durchbohren und zu verzehren. Sie 
ann fi mit dem Munde fo feft an glatte Körper anfaugen, daß man mit 
Individuen bei einer Größe von 3° wohl einen 12 Pfund ſchweren Stein auf- 
beben kann, während fie felbft dann kaum 6 Pfund wiegen. 

Baterland: Sie findet fidy mit Mahrfcheinlichfeit in allen Meeren um 
Europa, foll aber au in Japan und Südamerika angetroffen werden. In 
der Nordfee hat man fie bisher vorzugsweiſe gefangen. Aus diefer gebt fie 
im Früblinge in bie Flüſſe, um zu laichen, und it dann im Rheine bei Straß- 
burg, aber auch in der Mofel, Saar, im Nedar, in ber Elbe und Havel, wie- 
wohl bier nur fehr felten gefangen worden. Unſer Eremplar ftanımt aus ber 
Gegend von Potsdam. 

Allgemeines: hr Fleifch, welches dem des Aales fehr ahnlich ift, 
wird vorzüglich geſchätzt, foll aber ſchwer verdaulich ſein. Man ift ed ſowohl 
frifch, ald marinirt, leßteres bejonders in Gegenden, wo man die Ramprete 


häufig fängt. 


2. Das Neunauge, P. fluviatilis Zinn. 


Syn Petromyson fluviatilis Linn. S. XI, p. 391. n. 2. — 
Lampreta fluviatilis Aldrov, p. 557 — Bloch’s Fische 
Deutschl. tab. 78. 


Zrivialnamen: Pride, gemeined Neunauge, 

Befchreibung: Es wird felten mehr, ald 1’ lang und fingeröbid. 
Sein Kopf ift von grünlicher, der Rücken von fehwärzlicher, die Seiten find 
von gelblidyer und Lie Floſſen von violetter Farbe. Am Körper finden ſich 
viele wellenförmige Duerftriche und am Kopfe Spuren einer Seitenlinie. Der 
länglicyrunde, beftändig offene Mund kann durch eine unterhalb vorbandene 
Muskulatur verengt oder erweitert werben. In feinem Innern bemerkt man 
nur Einen Kreis von Zähnen, hinter bemfelben aber fteben unten 7 vertwach- 
jene, oben am Kinnladenringe zwei einzelne dicke Zähne. Die vorbere Rücken- 
floffe ift deutlich von der hinteren gefchieben. 

‚_Xebensweifer: Man trifft es befonderd zahlreich in vielen füßen Ge— 
wäflern, im Winter in größeren Seen, im Frühlinge vorzüglich in Flüſſen und 
Bächen mit Fiefigem Grunde. Hier laicht es aud im März und April und 
vermehrt fich ſehr ſtark. Es hat ein ziemlich zähes Leben und fteht nicht fo- 
bald außerhalb des Waſſers ab, 

Vaterland: Es wird im dem gröfeften Theile der europäiſchen Flüſſe 
und Seen angetroffen, foll aber auch in Japan und Norbamerifa vorfommen, 
Sehr zahlreich Fommt es vor in Preußen, Schlefien, Pommern und aud in 
unferem Saunengebiete der Mark Brandenburg. 
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Allgemeines: Im den meiften viefer Provinzen bildet ed einen nicht 
unbebeutenden Hanbeldartifel. Sein Fleiſch ift nämlich) im Minter fehr wohl- 
fhmedend, wiewohl etwas ſchwer zu verbauen. Gewöhnlich wird es über 
Kohlenfeuer geröftet, mit Eifig und Gewürz eingemacht und in Heinen Fäſſern 
zu einem bis zwei Schock verfendet. 


3. Das kleine Neunauge, P. Planeri Bloch. 


Syn: Petromyson Planeri Bloch. Fische Deutschl. 3. TAl. p. 60. 
und tab, 78. fig. 3. 


Trivialnamen: Planer’d Neunauge. 

Beihreibung: Diefes niedliche Ihier erreicht böchftens eine Länge von 
8 bis 10% Sein Ipublwurmförmiger, mit einem lanzettförmigen Schwanze 
endigenber Körper ijt geringelt, die mit Wärzchen befeßte Munpöffnung groß 
und weit, breiter ald der Kopf, mit fehr vielen Heinen orangefarbenen Däbnen 
befegt, binter welchen noch am Sclunde 9 Doppelzähne und einige Zähnchen 
auch auf der Zunge bemerkt werden. Der ſchwarze Augenftern ift mit einer 
gelben Iris umgeben. Die erfte Rückenfloſſe ftößt mit der zweiten, welche faft 
dreiedig ift, zufammen. Die Oberfeite feines Körpers ift grünlichblau, bie 
Unterfeite weißlich, zumeilen ift es auch heller mit dunkleren Flecken. 

Lebensmweife: Es lebt in Heinen, vorzüglich Gebirgsbächen, zumeilen 
in großer Menge beifanımen und faugt fih an den Steinen fell. Seine NRab- 
rung beftebt aus den Larven ber MWarfferinfeften und Gewürm. 


Baterland: Man trifft dad Heine Neunauge in mehreren Gegenden 
Europa’8 an, befonders in den Gebirgsbächen von Ihüringen, und an vielen 
Orten mag es wohl noch ganz überfehen fein oder mit dem folgenden Thiere 
verwechfelt werben. In unjerem Gebiete finden wir es in der Panke. 


Allgemeines: Es laicht gemöhnlid in den Monaten April und Mai 
und hat ein wohlſchmeckendes Fleifch, das aber wegen ber geringen Größe bes 
Thiered wenig gefchägt wird. 


2 Gattung. Querder, Ammocoetes Dumeril. 


Der Körper gleicht im Allgemeinen und bei oberflächlicher Betrachtung 
mehr einem Wurme, als einem Fiſche. Die Mundöffnung iſt Flein, mit 
einer balbfreisförmigen Fleiſchlippe verſehen, bie nur den obe— 
ren Theil derfelben bebedt, und nicht zum Anfaugen bienen 
kann; an berfelben finden fi Feine äftige Bartfäben, das Innere 
des Mundes aber it ohne Zähne Die Augen liegen unter der Haut 
verborgen; die Riemen öffnen fich unmittelbar in den Schlund. Die Rüden- 
floffen find unter einander und mit ber Schwanzfloffe verbun- 
ben und bilden eine niedrige ausgeſchweifte Falte. In allem Nebrigen find fie 
den Neunnugen ähnlich. 
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1. (4.) Der gemeine Querder, A. branchiälis Dum. 


Syn: Petromyzson branchialis Linn. S. XII. p. 394. n. 3. — 
Lampetra minor Salv. pisc. 63. — Bloch’s Fische Deutschl. 
3. Thl. tab. 78. fig. 2. 


Trivialnamen: Kiefenfauger, Schlammbeißer (zu Xrier), mittleres 
Neunauge. 

Beichreibung: Er wird 6 bis 8” lang, hat einen twurmförmigen, an 
beiden Enden fpibandlaufenden, won Runzeln geringelten Leib und Faum zu 
findende Augen. Die Oberlippe ift länger, als die Unterlippe und zweilappig. 
die hintere Rückenfloſſe ſehr niedrig und lang. Sein Rüden iſt grünlich, die 
Seiten ſind gelblich und der Bauch iſt weiß. 

Lebensweiſe: Er lebt in ſandigen Bächen und Flüſſen, liebt beſonders 
reines Waſſer zu ſeinem Aufenthalte und wühlt ſich mit bewunderungswürdiger 
Geſchwindigkeit unter ſchlangenähnlichen Windungen in den Sand ein. Seine 
Nahrung nimmt er von Gewürm und anderen bereits in Verweſung überge- 
gangenen thierifchen Stoffen. 

Baterland: Man trifft ihn faft in ganz Deutfchland und in mehreren 
anderen Gegenden Europa’s in Haren Bächen und Flüſſen. Unſere Eremplare 
erhielten wir aus der Gegend von Potsdam aus ber Havel. 

Allgemeines: In Gegenden, wo man ihn häufig antrifft, benutzt man 
ihn als Köder beim Filchfange. Den Namen Kiefenfauger fol er befonders 
deshalb erhalten haben, weil man bemerkt haben will, daß er ſich gern in bie 
Kiemen anderer Fifche einbohre, s 


Zweite Drdnung. 


Freifiemer, Eleutherobränchii. 


Sie haben einen meift langftredigen fpindelförmis; 
gen, von den Seiten nur wenig zufammengedrädten, 
mit einer nacdten oder rauhen Dberhaut überzogenen 
Körper, welcher bei vielen noch knochige, in einzelnen 
Längsreihen ftehende Schilder trägt. Der Kopf ift in 
eine vorftehende Schnauze mehr oder weniger verlängert, 
unter welcher das Maul der QDuere nach, oft fehr weit nad) 
hinten zu liegt. Es ift entweder fehr Elein und etwas vorftreckbar 
oder ziemlic) groß und wird durch die Gaumen; und Unterfinnla: 
denfnorpel Gefüge, welche hier aber nie mit eigentlichen Zähnen 
und nur bei einigen mit untheilbaren Platten befeßt find. Die 
fammförmigen Kiemen find größtentheils an ihrem 
Außenrande frei, und Öffnen fi jederfeits nur mit einer Kie 
menfpalte, welche entweder nur mit einer häutigen, durch einige 
vom Zungenbein ausgehende Kiemenftrahlen gefpannte Riemen: 
decke (Chimären), oder mit einem deutlihen, unbeweg— 
lihen Kiemendedel gefchloffen wird (Störe). Dieſe haben 
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auch noch vor und über der Kiemenfpalte ein Loch, welches in die 
Kiemenhöhle führt und deshalb Sprüßloch genannt wird. Die 
gepaarten Floffen finden fih an den entfprechenden Stellen und 
außer ihnen find auch noch eine Nüden:, Schwanz: und After; 
floffe vorhanden. Das Scelet hat fchon deutliche Wirbel, wiewohl 
nod) eine Enorpelige Befchaffenheit, weshalb fie auch das Verbin; 
dungsglied zwijchen den beiden Hauptabtheilungen der Fifche bil: 
den. Ihre außerordentlich große Schwimmblafe fteht durch einen 
Kanal mit dem Magen in Verbindung. hr eigentliher Aufent: 
halt ift das Meer, aus welchem fie zur Zeit des Frühlings häufig 
in die Flüffe gehen, um zu laichen. Die Zahl ihrer Eier iſt oft 
fehr groß. Won den beiden Familen 

a) Chimären, Chimaerae, 

b) Störe, Sturiones, 
eh wir in unferer Sauna nur einen Repräfentanten aus der 
ebten, 


1 2) Familie 
Störe, Sturiones. 


Der glatte oder chagrinirte Körper ift meiftene mit 
einzelnen Längsreihen Enochiger Schilder bededt, von 
denen gewöhnlich eine Reihe auf dem Rüden, die übrigen 
Reihen an den Seiten und am Bauche liegen. Der Eleine, 
in der Regel vierkantige Kopf ift mit mehr oder weniger deut; 
lihen Schildern gepanzert und in eine vüffelförmige 
aa verlängert, welche unten vor der ziemlich weit 
vorfiredbaren, Eleinen, zahbnlofen Munddffnung ges 
wöhnlid A DBartfäden trägt. Die freien Kiemen find mit 
einem einfahen oder aus 3 Stüden beftehbenden Kie— 
mendedel bedeckt; Kiemenhautftrablen aber fehlen. 
Man trifft fie faft in allen Meeren, aus denen fie des Laichens 
wegen häufig in die FSlüffe gehen, wo fie oft mehrere Mo: 
nate verweilen und einen bedeutenden Gegenftand der Fiſche- 
vei bilden. Ihre Nahrung nehmen fie von Mürmern und klei— 
nen Fifchen, dienen felbit aber wieder durch ihr fchmackhaftes 
Fleiſch und durch ihre fehr vielen kleinen nackten Eier, aus denen 
man Kaviar bereitet, den Menfchen zur Speife. Ihre Vermeh— 
rungsfähigfeit gränzt fait ans Unglaubliche. Aus ihrer Schwimm— 
blafe gewinnt man die fogenannte Haufenblafe oder den 


Fiſchleim. 


1° (3) Gattung. Störe, Acipenser Linn, 


Wegen der in Reihen ſtehenden einzelnen, hornartigen Schilder, mit denen 
ber Leib beſetzt iſt, erſcheint dieſer prismatiſchz; die weiten Kiemenöff— 
nungen ſind nur zur Hälfte durch einen Kiemendeckel verſchloſſen 
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und ber Fleine, zabnlofe Mund beftehbt nur aus einem wulftigen, 
aus- und einziebbaren Kreiſe. Gie haben 7 Floffen, von denen 
die Nüdenfloffe meift ber Afterfloſſe gegenüber, alfo fehr weit 
nach hinten ftebt, und bie Schwanzipiße ift aufwärts gebogen, fo 
daß die Schwanzfloffe dadurch faft fichelförmig erſcheint. Ihre Nah— 
rung nehmen ſie am liebſten von weichen Stoffen, und werden zuweilen ſo 
groß, daß ſie ein Gewicht von tauſend Pfund und mehr haben. 


1. (5.) Der gemeine Stör, A. Sturio Zinn. 


Syn: Acipenser Sturio Linn. S. XII. p. 403. n. 1. — Bloch’s 
Fische Deutschl, tab. 88. 


Trivialnamen: Schirk. 

Befhreibung: Diefer Fiſch, welcher unftreitig zu den größeften For- 
men in unſeren Gewäſſern gehört, erreicht in feltenen Fällen wohl eine Länge 
von 16 bis 18%, mwiewohl er gewöhnlich nur 8 bis 10° lang vorfommt, und 
ein Gewicht son 200400, ja jogar von 1000 Pfund bat. Sein Kopf gebt 
in einen ziemlich langen, am Ende abgeftumpften, nach vorn aufanmengebrüd- 
ten, mit ftarfen Knochenſchildern bededten Rüſſel über; fein Sceitel ift erböht 
und am Hinterfopfe findet jich ein fcharfer Kiel. Sein rundlides Maul ift 
breiter, als lang, und mit einem vorrsgenden Kinorpelringe verfehen. In einie 
ger Entfernung vor demfelben ſtehen 4 Furze, paarweis geordnete Bartfäden. 
Die Stelle ver Zähne wird durd ftarfe und harte Knorpel vertreten. Die 
Augen find Hein. Sein mit 5 Reihen pyramidenfürmiger Schilder bededter, 
langgeftredter Körper erhält dadurch eine fünfedige Geftalt; die Schilder felbft 
find ftarf und oben mit einem Dormkiel verfeben, der bei ben Geitenfchildern 
deutlicher noch nach hinten gekrümmt ift. Zwifchen ven Schilderreihen laufen 
über den ganzen Körper größere und FHleinere fternföormige oder rhomboibale 
Knochenferne. Seine Floffen haben im Allgemeinen eine fehr regelmäßige 
Stellung am Körper, nur fteht die faft dreiecfige Rückenfloſſe ziemlich weit 
nach hinten, der Afterfloffe dem größeften Theile nach gegenüber, und an ber 
fihelförmigen Schwanzfloffe ift ber obere Lappen von der boppelten Ränge des 
unteren und bejonderd zugelpißt. Die Grundfarbe feines Rumpfes ift blau— 
räulich, die obere Hälfte mit braunen, die untere mit ſchwarzen Punften be- 
prengt. 

Lebensweije: Er if wohl bauptfählidh ein Bewohner bes falzigen 
Meerwaſſers, fommt aber aud zur Enichzeit im April und Mai in bie gröfe- 
ren und FHleineren Flüſſe, welche mit demfelben in unmittelbarer Verbindung 
ftehen. Wegen der verhältniimäßig Heinen Mundöffnung nährt er ſich nur 
von Würmern und Heinen Fiſchen und daß er den Lachen auf ihren Zügen 
nachgehe, um fich von ihnen zu fättigen, ſcheint mehr erfonnen, als durch Er- 
fahrung beftättigt zu fein, wiewohl er zumeilen ziemlich gleichzeitig mit ihnen in 
* Flüſſe tritt, oder doch gemeinſchaftlich mit ihnen in denſelben angetrof- 
en wird. 

Baterland: Als folches werden faft alle europäischen Meere, auch dag 
easpifche und rothe Meer angegeben und von Flüſſen nennt man beſonders 
Wolga, Don, Dniefter, Dnieper, Donau, Pruth, Po, Nhein, Elbe, Weſer, 
Oder, Weichjel u. a., felbft die meiſten Teineren Küftenflüffe, beſonders ber 
Oſtſee, in denen er gelegentlich vorgefommen ift, oder auch Nebenflüffe jener 
größeren Ströme. In unferer Fauna bat man ihn auch fchon in der Havel 
und felbft einmal in der Spree nahe der langen Brüde in Berlin, wiewohl 
nur von etwa 2’ Länge, gefangen. Als eine ganz befondere Merfwürbigfeit 
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kann bier nicht unerwähnt bleiben, daß man im vorigen Sommer in einem 
Heinen Landfee, etwa 1 Meile von Berlin, bei Mariendorf, einen Stör von 
ungefähr 4 Fuß Länge fing, Wahrfcheinlich batten Zugvögel, die fich auf 
biefem See niederließen, den Laich dahingebracht, wenigſtens läßt ſich kaum 
eine andere Meinung rechtfertigen, da das Waller des Sees ganz ohne alle 
ſcheinbare Verbindung mit größeren Gewäſſern, namentlich aber mit irgend 
einem Fluſſe ilt. 

Allgemeines: Der Stör macht in Gegenden, in denen man ibn häufig 
fängt, einen bedeutenden Gegenftand des Handels aus; denn nicht nur ift fein 
Fleiſch, welches am meiften dem Kalbfleifche ähnlich ift, befonders im Sommer, 
wenn er in ben Flüffen fett geworben ift, von ſehr angenehmen Gefchmade, 
fo daß es theils frifch, theils eingemadht und getrodnet verzehrt wird, fondern 
aud fein Nogen wird am üfteften zur Bereitung des Caviard benußt, und 
feine oft einen Fuß lange Schwimmblafe verwendet man zur Bereitung bed 
Bifchleimes oder der fogenannten Haufenblafe. Der Stör ſcheint von fehr frä- 
ger und fanfter Gemüthsart zu fein und läßt fich gleich einem leblofen Körper 
oft mittelſt eines. ſchwachen Zugnetzes and Land ziehen. In dem aſowiſchen 
und ſchwarzen Meere fcheint er am zahlreichiten zu fein, weshalb man ihn 
auch in den füdlich-ruſſiſchen Flüffen am bäufigften fängt. Allein in der Ge- 
gend von Aftrachan follen. jährlich gegen 300,000 große Störe gefangen wer- 
den und ben bier bereiteten Caviar balt man gewöhnlich für den beften. Hier 
wird auch am Don im Monat Januar (der Stör übertwintert nicht felten in 
Flüffen) eine wichtige Fiſcherei mit Hafen unter dem Eife betrieben, an welcher 
bie ganze Bevölferung jener Gegend Antbeil nimmt. In Zeit von 9 Tagen 
durchfiſcht man dort eine Strecke von zweihundert achtzehn Werften, jeden Tag 
einen anderen Diftrift, nach vorgeichriebenen Negeln und Gefegen. Dabei 
verfährt man auf folgende MWeife: An foldhen Stellen, die man als Minter- 
lager diejer Fiſche kennen gelernt bat, wo fie fih in Neihen neben einander 
angelegt haben, hauet man Löcher durch das Eid, und ſteckt eine, drei big zehn 
Faden lange Stange, die umten einen fcharfen Hafen bat, hinein. Die Fifche, 
welche durch das Aufhauen des Eifes beunruhigt werben, ſchwimmen gegen ben 
Strom, ftoßen dabei an die Stangen, und werden durch ſchnelles Zurücziehen 
berjelben mit dem Hafen angeipieht und berausgezogen. Auch im Mai, wenn 
die Störe aus der See in die Flüſſe geben, ift die Fiſcherei in den ruffifchen 
Flüſſen fehr beträchtlich. Man ftellt ſodann Wachen aus, um son ihrer An« 
kunft fogleih Nachricht zu erhalten, und fängt fie mit langen, quer über ben 
Strom gefpannten Neben. Auf offener See fängt man fie auch mit Harpıt- 
nen. Bei dem Heraugziehen aus dem Waſſer muß man mit Sorgfalt ihren 
Schmwanzichlägen ausweichen, weil fie im Stande find einem Menfchen bie 
Beine zu zerbrechen. — Die Vermehrungsfähigfeit des Störes ift fehr groß; 
die NRogenförner haben nur die Größe der Hanfförner, und nicht felten kom— 
men Individuen vor, deren Eierftöde wohl an zweihundert Pfund wiegen, fo daß 
fie alio mehrere Millionen Eier enthalten. Daraus erklärt fi) dann auch leicht 
ber bedeutende Handel, den die Ruffen mit dem Caviar treiben. In Aftrachan 
allein werden jährlich mehr ald bundert Tonnen zubereitet. Man macht vier 
verfchiedene Arten von Caviar. Der friſchgeſalzene wirb dadurch zubereitet, 
daß man frifchen Nogen mit den Händen durch einen Sieb drüdt und dadurch 
reinigt,. dann auf einen Eimer eine Handvoll Salz wirft und ibn an einem 
warnen Orte fo lange ftehen läßt, bis er vom Salze durchdrungen if. Wird 
mehr Salz zugefegt, fo wird er durchſalzener Caviar genannt. Eine 
dritte Art ift der gepreßte. Für deſſen Zubereitung wird der Nogen, fowie 
er aus dem Fiſche Fommt, drei Tage lang in ftarfe Salzlafe gelegt, dann auf 
Baumrinden ausgebreitet, um ihn an der Sonne zu trodnen, und bierauf in 
Fäſſer geichlagen und mit Fifchfett übergoffen. Bei der Bereitung der vierten 
Sorte, des Stückchen⸗Caviars, wird der Rogen erft durch ein Sieb ge- 
rieben, in ftarfe Salzlafe gelegt, ſodann in Heine leinene Säde gebunden und 
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gepreßt. — In Italien wird and das Rückgrath gegeſſen. Man fchneidet es 
in Scheiben, falzt es ein und räuchert es. Unter dem Namen Chinalia oder 
Spinatia hält man e3 für eine wohlfchmedende Speife. 


Zweite Abtheilung. 


Sinochen: oder Grätenfifche, Pisces ossel 
seu spinosi. 


Die Grätenfifche unterfcheiden fi von den Knorpelfifchen vor; 
züglih dadurch, daß fie ein wirkliches, obgleih an Härte 
verfhiedenes, immer aber doch fibröfes und knochen— 
artiges Scelet Haben, an dem fich die Rippen faft über: 
alt in beftimmten Gräten abfeßen, und daß deren 
Hirnfhaale aus mehreren durch Näthe verbundenen 
Knochentheilen befteht. Ihre Oberfinnlade ift durch die 
Kieferfnohen gebildet, ihr Maul liegt allermeift am 
Schnauzenrande, ihre Ohren find größtentheils in der 
inneren Schädelhöhle, das ovale Fenfter fehlt, und ihre 
Kiemen find immer am Außenrande frei und jederfeits ift 
nur eine Kiemendffnung mit einem Kiemendedel und 
einer durch Knochenftrahlen ausgefpannten Kiemen:; 
haut. Sie entbehren nur in feltenen Fällen der Schuppenbe— 
decfung ihres Körpers und haben faſt alle eine deutlihe Seiten; 
linie, zuweilen fogar deren zwei. Sie find im eigentlihen Sinne 
des Wortes Fiſche, welche ſchon Linné als folche beftimme erkannte 
und in deren Geſtalt die Spindelform deutlicher noch hervortritt. 
Sie zerfallen nach der Befchaffenheit ihrer Floffen in die beiden 
Unterabtheilungen: 

a) Weichfloffer, Malacopterygii und 
b) Stacdelfloffer, Acanthopterygii. 


a) Weichflofier, Malacopterygii. 


Dei dieien find alle Sloffen aus weichen, gegliederten, 
äftigen Strahlen gebildet, nur der erfte Strahl der 
Rüden: oder aud der Bruftfloffe ift Häufig ein dicker, 
fnöcherner Stahel. Gewöhnlich find bei ihnen alle Floſſen— 
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arten vorhanden und nur in fehr feltenen Fällen fehlen die Bauch: 
floffen, bei den übrigen fißen fie entweder hinten am Bauche an 
ihrer eigentlichen Stelle neben der Afteröffnung oder fie finden fich 
mehr nach vorn gerückt unter oder ſelbſt vor den Bruftfloffen ganz 
in der Nähe der Kehle, in welchem Falle das Becken zugleich un: 
mittelbar an die Schulterfnochen befeftige if. — Sie zerfallen in 
die fchon von inne aufgeftellten Ordnungen: 

1) Obnfloffer, Apodes, 

2) Bruſt- und Kehlfloſſer, Subbranchii, 

3) Bauchfloffer, Abdominales. 


Erite 3.) Drdnung. 
Ohnfloſſer oder Kahlbäuche, Apodes. 


Zu diefer Ordnung zählte man alle diejenige Graͤtenfiſche, de: 
nen die Bauchfloffen ganz fehlen. Zumweilen entbehren fie 
auch noch anderer Floffen, doch find gewöhnlich Bruſt-, Ruͤcken⸗, 
Schwanz: und Afterfloffen vorhanden, von denen die erften meift 
ganz in der Mähe des Kopfes fisen. Sie haben gewöhnlich einen 
geftreckten, walzenförmigen Körper, einen leicht biegfamen und zu: 
fammenrollbaren Schwanz, wodurch fie einigen Knorpelfifchen ſehr 
verwandt find. Ihre Schuppen find wenig deutlich 2 erkennen, 
vielmehr ift die Haut fcehlüpfrig von einem ftarfen Schleimüber: 
uge; die Kiefer find mit wirklichen Zähnen verfehen, wodurch fie 
F meiſtens als entſchiedene Raubfiſche ankuͤndigen. Manche von 
ihnen halten ſich in großer Menge beiſammen auf, und halten in 
den gemaͤßigten Laͤndern wahrſcheinlich eine Art von Winterſchlaf. 
Das Fleiſch von allen iſt nicht nur genießbar, ſondern auch ſchmack— 
haft, wiewohl etwas ſchwer zu verdauen. Nur eine Familie. 


ie 3) Familie. 


Wale, Anguilliformes. 


Ihr Körperiftwalzig, Shlangenförmig, fehrgeftredt, 
meift nur gegen den Schwanz hin von den Seiten zufam: 
mengedrädt und fchleimig; die Schuppen find fehr fein 
und Ahr tief in der Schleimhaut. Der Kopf ift ver; 
hältnißmäßig fehr kurz und klein, die Schnauze etwas 
zugefpißt oder ftumpf, das Maul klein mit tn, 
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fpißigen Zähnen. Der Kiemendedel ift durch eine Haut 
an der Bruft befeftint, oft unter der Haut verborgen, die 
Kiemendffnung ift fehr Elein, weshalb fie auch lange außerhalb 
des Maffers leben können, und in der Kiemenhaut find mei: 
ftens zahlreihe Strahlen. Die Floffen find gewöhnlich 
nicht alle entwicelt und dabei fehr weichitrahlig. Außer 
der Wirbelfäule und den Kopfgräten finden fich fehr wenig andere; 
ihre Schwimmblafe ift fehr verfchieden geftaltet. Sie 
find theils Meeres:, theils Süßwafferbewohner, von denen es 
wahrſcheinlich ift, daß fie fi ſaͤmmtlich durch Eier fortpflanzen. 


We (4.) Gattung. Yale, Muraena Bloch. 


Sie haben eine große Kiemenhaut mit 10 Strablen, ihre Heine Kiemen— 
öffnung liegt dicht wor und unter ben mäßig großen, rundlichen Bruftflofien 
und bie Rüden-, Schwanz- und Afterfloffe umgeben in einem Verlaufe ven 
größeften Theil des Körpers. Die Heinen Schuppen find in der dicken Schleim- 
baut verftedt, daß fie Faum vor dem Trodnen derfelben gefeben werben 
können. 


1. (6.) Der gemeine Aal, M. Anguilla Linn. 


Syn: Muraena Anguilla Linn. S. XII. p. 436. n. 4. — An- 
guilla fluviatilis Cuvier — Bloch’s Fische Deutschl. 
tab. 73. 


Trivialnamen: Flußaal. 


Beſchreibung: Er wird gewöhnlich 2 bis 4, felten 7° lang und er- 
reicht dann einen Umfang von mehr, ald 3 bis 5% In feiner engen Munb- 
Öffnung, an welcher der Unterkiefer um Etwas den Oberfiefer überragt, finden 
fich viele, in mehreren Reihen ftehende, Heine und fpigige Zähne. Die Rüden- 
feite feines Körpers ift meiftens fchwärzlichgrün oder olivenbraun, die Bauch— 
feite dagegen mattweiß, faß filberfarbig- grau. Seine Rüdenfloffe beginnt erft 
auf bem erften Drittel des Rückens weit hinter den Bauchfloffen, die Seiten- 
linie erſtreckt fich in einem geraden Verlaufe vom Kopfe bis zur Schwanzfpike 
und feine Schwimmblafe längs der ganzen Bauchhöhle. 


Lebensmweife: Er findet fich meiftens nur in ſüßem Waſſer, beſonders 
in Flüffen, Bächen und Seen mit fchlammigem Boden, doch foll er zumeilen, 
wo er den Flußmündungen nahe wohnt, auch ins Meer gehen, um da feine 
Eier (oder Jungen) abzufegen. Bei Tage und im Winter hält er ſich ge- 
wöhnlich im Schlamme und in Löchern verborgen und geht meiftens nur zur 
Nachtzeit auf Nahrung aus, die in Heinen Fifchen, Fröſchen, Würmern, Sn- 
feftenlarven u. dgl. beſteht. In abgefperrten Zeichen, fo bebauptet Selys 
son ihm, foll er eine beträchtliche Größe erreichen, ſich aber nicht fortpflanzen, 
wie man zu Longehamps an der Geer erfuhr. Man fand nad 18 
Sahren die daſelbſt eingefepten Individuen alle wieder; fie hatten ungefähr 
4 Fuß Länge, waren fehr wohl erhalten, hatten ſich aber nicht vermehrt, 
Wegen feiner fehr Fleinen Kiemenöffnungen Fann er eine geraume Zeit auf 
dem Trocknen ausbauernz er begiebt fich zu biefem Zwecke felbft, wie man be» 
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— in Folge eines Wanderungstriebes in warmen Sommernächten ans 
and, wo er ſich ziemlich behände nach Art der Schlangen fortbewegt, befon- 
ders auf bethautem Grafe. Bei feuchter Mitterung foll er 6 Tage lang ſich 
auf feuchten Wieſen aufhalten fünnen. 

Daterland: Er fcheint fat über die ganze Erbe verbreitet zu fein, wie— 
wohl nicht ganz ohne einzelne Abänderungen, fo daß es vielleicht nur noch an 
genaueren Unterfuchungen fehlt, um felbit verichiedene Arten in ihm zu erfennen. 
In den Gewäſſern unfered Faunagebietes gehört er noch immer zu den ge— 
meinften Erfcheinungen, wiewohl er Feinesweges mehr in fo großer Menge an- 
getroffen zu werben fcheint, als fidy frühere Nachrichten darüber verbreiten. 

Allgemeines: Das Leben des Aales ift außerortentlicy zähe, wodurch 
er manchen Amphibien febr nabe ſteht Selbit nad dem Schlachten krümmen 
fich die geichnittenen Stüde, befonders aber Kopf und Schwanz, noch lange, 
Die Art feiner Fortpflanzung ift fchon feit den älteften Zeiten Gegenftand der 
forgfältigften Beobachtungen und Interfuchungen der ausgezeichneten Männer 
geweſen; dennoch iſt ed bis jetzt, ſoviel ich weiß, feinem gelungen, barüber 
etwas Gewiſſes mit Zuverläffigfeit aufftellen zu fünnen, wiewohl diefer Fifch 
fehr allgemein befannt ift und fo häufig gefangen wird. Selbſt Rathke's 
Unterfuchungen, nadı denen er fich durch Eier, die aber nur außerorbentlic 
Hein und erft mittelft DBergrößerung zu erfennen find, fortpflangen foll, merben 
noch im Zweifel gezogen. Mir wiſſen biöber alſo nicht, ob er ſich durch Eier- 
legen vermehrt, oder lebendige Junge zur Melt bringt. Diejenigen, welche das 
Letzte behaupten wollen, haben wahrſcheinlich Eingeweidewürmer für junge Aale 
gehalten, und das Erſte läßt ſich noch immer nicht rechtfertigen, da man 
bis jetzt noch nie Nogen oder Mildy bei ihm gefunden bat, wiewohl es das 
MWahrjcheinlichere if. Auch die Meinung derer, weldye annehmen, der Aal 
pflanze fich im Meere fort, und ed kämen erjt die vollitändig entwicelten 
Jungen in unfere Flüffe, kann nicht fünlich angenommen werben, da die Fort- 
pflanzung deſſelben im größeren Sewällern, welche mit dem Meere in Feiner 
Berbindung ftebt, kaum bezweifelt werden kann. Hier erfennt man, wie lücden- 
haft noch die Beobachtungen felbft der befannteften Thiere find, und mie mich“ 
tig es ift, diefelben mit der grüßeften Sorgfalt fortzufeßen, um ihre Gefchichte 
ind Hare Licht zu ftellen und alles Mährchenhafte aus derſelben zu entfernen. 
Man fchägt den Aal bei uns bejonders wegen feines fetten, mwohlichmedenden 
Fleifches, welches friich oder geräuchert für fehr viele Menichen eine beliebte 
Speije ift. MWahrfcheinlich finden fih auch in unferen Gewällern bie fchon an 
anderen Drten erfannten Abweichungen bei biefem Thiere, nach welchen Riſſo 
(f. Euvier’3 Thierreich, über. v. Voigt, 2. Bd. ©. 455 und 456) Anguilla 
acutirostris, latirostris und mediorostris' unterfcheidet. Mir 
müffen geftehen, daß wir bisher noch nicht aufmerffam genug darauf ge- 
weſen find. 


Zweite (4) Drdnung. 
Bruft: und Kehlflofier, Sahbhranchii. 


Bei den Fifchen diefer Ordnung ftehen die Bauchfloffen, 
weiche immer vorhanden find, entweder neben, unter oder feldft 
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vor den Bruftfloffen, aljo zuweilen fo nahe am Kopfe, daf 
man fie eben deshalb mit dem Namen Kehlfloſſer, Jugula- 
res, belegt hat, und es fcheint gerade diefe Stellung derfelben 
von einer wichtigen Bedeutung für eine kräftige Bewegung der 
Fiſche im fchweren Meereswaffer zu fein, da nur wenige von ihnen 
die fügen Gewäffer bewohnen. Ihr Körper ift ſchon mehr eigent: 
(ih fiiſchfoͤrmig, ellipeifh, d. h. geſtreckt und feitlich zufammenge 
drückt, ja bei einigen (den Schollen) ift er ganz nady der Seite 
umgelegt, fo daß die eine Seite nach oben, die andere nach unten 
gewendet ift. Die Schuppen, mit denen derjelbe bedeckt ift, find 
nicht ſehr groß, zuweilen fogar noch fehr Elein und leicht abfallend, 
und in diefem Falle auch noch oft mit einer ftarfen Schleimdede 
umhuͤllt. Ihr Sceler ift fchon mehr knoͤchern, die Rippen und 
andere Gräten find zum Theile anſehnlich entwicelt, das Becken 
ift gewöhnlich unmittelbar unter den Schulterfnocden, 
die Nückenfloffe deutlich, entweder einfach oder getheilt, zuweilen 
wohl gar dreitheilig, wie bei den Schellfiihen. Die Schwimmblafe 
ift bei den meiften vorhanden und diejenigen, denen fie fehlt, leben 
für immer auf dem Grunde der Gewäfler, wie die Schollen, wäh: 
vend die anderen mehr an die Oberfläche fommen. Die Zahl der 
hierher gehörigen Gattungen und Arten ift fehr groß; faft die 
Hälfte aller befannten Grätenfiihe muß man hierher rechnen, 
doch fommen in unferen Gewäffern nur ſehr wenige von ihnen 
vor, da die meiften in außereuropäifchen Meeren wohnen, wo man 
fie zuweilen in ſehr zahlreichen Gefellichaften beifammen findet. 
Das Fleiſch aller diefer Fifche ift genießbar, von vielen felbft jehr 
wohlfhmecdend Nur eine Familie in unferer Fauna. 


1e 4) Familie, 
Schellfiſche, Gadini. 


Ihr ſymmetriſcher Körper ift mäßig lang, regelmäs; 
Big fifhförmig, mehr did, etwas zufammengedrücdt, 
mehr oder weniger lanzgettförmig, mit kleinen, weichen 
Schuppen, welche leicht abfallen, bedect. Der £eilförmige 
Kopf it von verhältnißmäßiger Größe, etwas plattgedrückt, der 
Mund weit, in beiden Kiefern und am Pflugfcharbein mit kleinen 
einwärts gebogenen, fpißigen Zähnen von ungleicher Größe bewaff: 
net, die in mehreren Neihen ftehen und eine Art Hechel bilden. 
Am Unterkiefer find meiftens Dartfüden. Die großen Augen ftehen 
nahe am Scheitel, ihre Kiemen find groß, die gleichfalls großen 
Kiemendedel bilden eine weite Kiemendffnung, und in der Kie: 
menhaut finden fih 7 Strahlen. Ihre Baucdfloffen fißen unter 
den Bruftfloffen und find fchmal, in eine Spitze ausgehend, die 
Ruͤckenfloſſe ift zwei: oder drei-, die Afterfloffe zweitheilig. Die 
Beckenknochen find unmittelbar an die Schulterfnochen angeheftet 
(Kehlfloſſer). Sie haben alle eine große, ſtarke Schwimmblafe, 
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leben vorzuͤglich in den Meeren der gemaͤßigten oder kalten Zone, 
oft in großer Menge beiſammen, liefern ein ſchmackhaftes Fleiſch 
und machen zum Theile einen ſehr bedeutenden Handelsgegen— 
ſtand aus. 


1 (5.) Gattung. Schellfiſche, Gadus Linn. 


Sie haben einen glatten, geſtreckten Körper, einen nackten 
Kopf, eine nicht vorragende Schnauze mit oder ohne Bartfäden. 


1. (7.) Die Quappe, G. Lota Linn. 


Syn: Gadus Lota Linn. S. p. 440. n.14 — Lota vulgaris 
Cuv. — Bloch’s Fische Deutschl, tab, 70, und Brandt und 
Ratzeburg’s mediz. Zool, Bd. II. tab. VII. 


Zrivialnamens Trüſche, gemeine Duappe, Aalraupe, Malrutte. 

Beſchreibung: Sie erreicht eine Länge von 2, felten won 3, bat einen 
faft walzenrunden, aalfürmigen, jeitlich etwas zufammengedrücten, ſehr ſchlei— 
migen Körper, einen großen, flachen Kopf, ein abgerundetes Maul mit ungleich- 
langen Kiefern, da der DOberfiefer den Unterfieher anfehnlich überragt, und 
bechelfürmig geftellten Zähnen, am Kinne einen Bartfaben, bochliegende gelbe 
Augen, eine zweitheilige, gleichhohe Nücdenfloffe, deren Vordertheil mittelgroß 
ift, einen abgerundeten, faft dreiedigen Schwanz mit fächerfürmiger Floſſe, eine 
— verhältnißmäßig lange Afterfloſſe, und mit gefingerten Strahlen 
verſehene Bauchfloſſen von weißer Farbe, während die übrigen Floſſen wie der 
Rücken und die Seiten gelb, olivenbraun- oder ſchwärzlich-marmorirt find, 
Der Bauch ift weißlichgelb, die Seitenlinie gerade. Die fehr Heinen Schuppen 
fipen feiter, als bei anderen Scellfifcharten; nad Brandt und Ratzeburg 
follen diefelben ganz fehlen und der Leib mit größeren, faſt reihigen, rımb- 
lichen Gruben, zwifchen benen noch Heinere fteben, befebt fein. Am kleinſten 
feien fie auf der Geitenlinie und auf dem Kopfe, fehlen aber auch auf den 
Floffen nicht. 

Lebensweiſe: Sie bewohnt nicht die Tiefe des Meeres, mie alle ihre 
Gattungsverwandten, fondern liebt das füße Wafler der Seen und Flüſſe, und 
ſucht fich das bellefte oft meilenweit von dem Meere auf. Hier verbirgt fie ſich 
in Uferlöchern oder unter Steinen, um den Thieren, die ihr zur Nahrung die— 
nen, aufzulauern, Aller Wahrfcyeinlichfeit nach lockt fie diefelben mit der wurm- 
ähnlichen Bartfafer am Kinne berbei, bleibt ruhig in ihrem Hinterhalte liegen 
und Öffnet nur den verhältniimähig großen Mund, um fich der Heinen Fiſche, 
MWaflerinfeften u. bol. zu bemächtigen. Man will bemerft haben, daß bie 
Duappe zumweilen lebendige Junge gebäre, doch find mir der Meinung, baß 
diefed auf einem Srrtbume oder auf Verwechſelung derſelben mit anderen 
Fifchen beruhe. Ihre Laichzeit foll in das Ende des Decemberd oder in ben 
Anfang des Januars fallen. 

Baterland: Sie fcheint nicht nur durch einen fehr großen Theil von 
Europa, fondern auch in anderen Erbtheilen verbreitet zu fein. In unferem 
Faumengebiete findet fie fich in der Spree, Havel, Ober, Warthe u. f. m. 

Allgemeines: Das Fleiſch der Quappe ift weiß, angenehm son Ge— 
ſchmack und leicht zu verbauen; ihre verhälinißmäßig ſehr große Leber wird 
aber für einen befonderen Leckerbiſſen gehalten. Ihre gleichfalls fehr große 
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Schwimmblaſe, welche nicht felten den dritten Theil der ganzen Länge bes 
Ihieres einnimmt, ift in der Mitte etwas eng, an dem vorberen Ende mit zwei 
Verlängerungen verleben, welche aus einer Haut befteben, die nur eine Fort— 
feßung des Darmfelles und folglich an dem Rückgrate befeftigt it. Man be- 
nutzt fie in Gegenden, wo die Duappe häufig gefangen wird, um einen Fiſch— 
leim daraus zu bereiten. — Die Quappe bat gleich dem Aale, mit dem fie über- 
baupt ſehr viel Aehnlichkeit bat, ein febr zähes Leben und fann in Fiſchbehäl— 
tern, wie Vloch faat, mit zerftüdeltem Ochfenberz eine geraume Zeit am Leben 
erbalten werden. Der aus der Leber gewonnene Thran wird in ber Arzenei- 
mittellebre gegen Dornbautflede auf ven Augen empfoblen. 


Dritte 5.) Drdnung. 
Bauchfloffer, Abdominäles. 


Dei diefen Fischen ftehen die Bauchfloffen entfernt von 
den Druftfoffen an der eigentlichen Stelle des Körpers, 
nämlich am Bauche, was für alle wegen der Erhaltung des 
Gleichgewichtes von großer Wichtigkeit ift, da fie meiſtens das ſuͤße 
Waſſer, befonders das fließende, bewohnen. Ihr Körper hat des; 
halb auch faft ohne Ausnahme eine elliptifche oder fpindelfdrmige, 
alfo geftreckte, von den Seiten zufammengedrückte, regelmäßige Ge: 
ftalt. Die Schuppen, mit denen derfelbe bedeckt ift, find entweder 
flein, oder auch bedeutend groß, fehlen aber fehr felten, und die 
Schwimmblafe it fat ohne Ausnahme ihr Eigenthum. Manche 
von ihnen machen fehr anfehnliche Reifen, leben theilweife in großer 
Gefelligkeit, haben ein ſchmackhaftes, in den meiften Fällen auch 
leicht verdaufiches Fleifch, find großentheils recht kräftige Raubfiſche 
und erreichen auch mitunter eine fehr anjehnliche Größe. 


le (5) Familie 
Welſe, Silurini. 


Sie haben einen meift geftredten, feitlih zufammenge 
druͤckten, fchuppenlofen, entweder nacten oder mit knoͤ— 
hernen Schildern befeßten Körper, gewöhnlich einen ver; 
hältnigmäßig großen, platten Kopf, deffen verfümmerte 
Dbderfieferfnochen fich in weiche, lange Bartfäden fort: 
feßen, neben welchen aber auch noch andere, Fleinere, am Unter; 
fiefer zu ftehen pflegen, und die Knochen des Zwifchenfiefers, 
welcher am Siebbeine befeftige üft, find vorſtreckbar. Das große, 
weite Maul ift mit einer Menge Eleiner aufgebogener Zähnchen be; 
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deckt, von denen fich fogar noc) einige im Schlunde befinden. Die 
furze Zunge ift dick, die Augen find Flein, die Kiemendeckel bald 
beweglich, bald unbewealich, und im erften Falle mit großen Kie— 
menfpalten. Saft bei allen bilder der erfte Strahl der Rüden: 
und Bruftfloffen einen ſtarken, eingelenften Stadel, 
der nach Belieben gehoben oder angelegt werden fann, und oft fin: 
det fih auch noch eine Fettfloffe hinter der Nückenfloffe, wie bei 
den Lachjen. Sie haben alle eine große und ftarfe Schwimmblafe, 
(eben im fügen Waffer, meift in den Flüffen und Seen wärmerer 
Länder, find bedeutende NRaubfifche, welche zwar gewandt ſchwim— 
men, fi aber meiftens in den Schlamm verfriechen und bier 
ihrem Raube auflauern, wobei ihnen die Bartfäden, welche fie 
gleihfam als Köder ausſtrecken, fehr gute Dienfte thun follen. 


1° (6) Gattung Welſe, Silürus Lacepede, 


Der Körper ift nadt, bie einfache Rüdenfloffe ſehr Hein und ohne Stadyel, 
die Afterflofie dagegen fehr lang; am Kopfe finden fich vier, ſechs ober acht 
Bartfäden; die Augen find Fein, weit nach vorne zu liegend. 


1. (8.) Der gemeine Wels, S. Glanis Zinn. 


Syn: Silurus Glanis Linn. S. XI. p. 501. n.2. — Bloch’s 
Fische Deutschl, tab. 34. und Brandt und Ratzeburg’s mediz. 
Zool. Bd. II. tab. V. eine sehr gestreckte Form, an welcher uns der 
Kopf zu sehr zugespitzt erscheint, wie wir ihn an unseren Exem- 
plaren niemals gefunden haben. 


Trivialnamen: Weller, Wälin, Scheidfiſch, Schaden. 

Beſchreibung: Er ift unftreitig einer der größelten Flußfifche; denn 
er wird in einzelnen feltenen Fällen wohl 12 bis 16° lang und bann über 
300 Pfund fchwer, während bie gewöhnlich bei uns zu Markte gebrachten 
Eremplare felten über 5 bis 7° lang find. Sein Kopf ift fehr breit und platt, 
an ber Schnauze ſtark abgerundet und trägt 2 ſehr lange und gegliederte 
Bartfäden am Oberfiefer, welche mindeſtens doppelt fo lang find, als der Kopf 
bis zum Rande des Kiemendedeld, und 4 fürzere am Unterkiefer, von benen 
jene an ber Unterfeite mweißlich, diefe weiß und ftarf röthlich angeflogen find, 
Die runden Nafenlöcher ſtehen zmwifchen ven beiden oberen Bartfafern, und hin- 
ter bdenfelben die Heinen Augen, welche einen ſchwarzen Stern und um beniel- 
ben einen mweißlichen Augenring haben. Sein fehr bider Leib iſt kurz, der 
Schwanz aber unverbälmißmäßig lang. In der Kiemenhaut zählt man 16 
Strahlen, während die Rücdenfloffe deren 5, die Bruftfloffen 18, die Bauch- 
flofen 12 — 13, die Schwanzfloffe 17, die Afterfloife aber, welche fi von dem 
After bis zur Schwanzfloffe erſteckt und mit bieler faft zufanmenfließt 85 — 86 
(nah Brandt und Nabeburg fogar 90) Strahlen enthält. Seine Farbe 
ift oberhalb fchwarzgrün, an den Seiten heller, überall aber dunkler gefledt, 
und am Bauche gelblichweiß, oder ſchwachröthlich und fehr ſtark bläulich- 
ſchwarz - marmorirt. 

Lebensweiſe: Der Wels ift ein vage Fiſch, der nur langſam 
ſchwimmt, ſich überhaupt am liebften in ber Tiefe ober auf dem Grunde ber 
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Gewäſſer aufhält, und mur bei ſchwüler Luft in die Höhe fleigt. Er felbft ift 
einer der gefährlichften Raubfiſche unferer füßen Gewäſſer, lauert feiner Beute 
gewöhnlich in einem Hinterhalte auf und fendet feine wurmförmigen Bärtel 
gleichſam als Köder nach feinem Naube aus. Außer Filchen frißt er gelegent- 
üch auch Fröſche, Mafferinfekten, Libellenlarven, felbft Vögel und verweſende 
Stoffe von Säugethieren und Menſchen. Bloc meint in biefer Beziehung 
fogar von ihm, fein Körperbau wäre fo eingerichtet, daß ſich andere Thiere 
demfelben, ohne etwas Mebeled zu argwöhnen, näherten, um fo mehr, da feine 
Heinen Augen fie auch nicht abſchrecken fünnten. Wiewohl er felbft im feiner 
Jugend wenig von anderen Naubfiichen zu fürchten hat, fo vermehrt er ſich 
doch nicht fo bedeutend, wie viele andere Fiſche, da er verhältnißkmäßig weniger 
Eier legt, und dieſen von anderen Fiſchen nachgeftellt, feine Brut aber ſehr 
häufig von Fröfchen verichludt wird, und er auch nur fehr langſam wächſt. 
Zur Kaichzeit im Mai oder Juni, lebt er meift paarweis und fommt in diefer 
Vereini ung auch, mie Bloch behauptet, des Nachts an die Ufer zum Fraße 
und gebt bei anbrecyendem Tage wieder in feinen Hinterhalt, den er am lieb- 
ften am Ausfluffe der Bäche hinter alten verfenften Baumflämmen im Schlamme 
nimmt, zurüd. 

Baterland: Er it aus ber fehr zahlreichen Familie ver Welfe die ein- 
zige Art, welche faſt in allen europäiſchen Flüſſen und Strömen, aber auch in 
—— Landſeen angetroffen wird. In unſerem Faunagebiete findet man ihn 

eſonders in der Oder, Warthe, Spree, Havel und beſonders in einigen Seen 
ber Neumark, wo er am größeſten werben fol. 

Allgemeines: Das Fleiſch dieſes Fiſches if in beffen Jugend zart, 
fpäterbin aber immer derber werdend, dabei mweiß und ſchmackhaft, befonders 
am Schwanze, obgleich ed etwas Schwer zu verbauen ift. Die große Leber befjel- 
ben befteht aus einem langen und einem kurzen Lappen; fie foll viel Thran 
enthalten, den man gleich dem Spede mancher fehr alten Thiere zur Lederfa- 
brifation in Anwendung bringt. Aus der Schwimmblafe bereiten die Bewoh— 
ner ber Wolga Fiſchleim, und die getrocknete durchicheinende Haut benugen bie 
Zataren und andere aſiatiſchen Bölfer zu Senfterfcheiben. Nach dem Haufen 
ein —* Störe iſt der Wels der größeſte Fiſch in den europäiſchen Flüſſen 
und Seen. 


2" (6) Familie 
Zachfe, Salmonei. 


Ihr Leib ift meiftens fpindelförmig, geftrect, mehr 
vundlih als zufammengedrüädt, mit nach vorne etwas 
abfallendem, verbältnißmäßig fleinem, ſchmalem und 
zugefpißtem, meift fhuppenlofem Kopfe, während jener 
mit dichten, nicht fehr großen, platten Schuppen befeßt ift, die in 
der dicken Oberhaut ſehr feft firen. Das Maul ift gewöhnlich 
klein, felten weit, faft überall mit hafigen Zähnen befest. Hinter 
der ftumpfzftacheligen Nückenfloffe findet fih noch eine Eleine 
Fettfloſſe, d. h. eine nur mit Fett erfüllte Haut, ohne von 
Strahlen geftügt zu fein. Ihre Schwimmblafe ift fehr groß, er: 
fireft fi von einem Ende des Bauches bis zum andern. Sie 
erreichen zum Theile eine anfehnliche Größe, find gefräßige Raub: 
fiiche und haben alle ein wohlfchmerfendes Fleiſch. — In Fehr zahl: 
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reichen Verwandtſchaften fuͤllen die Lachſe beſonders die Gewaͤſſer 
der noͤrdlich kalten und nahen Don, leben häufig in dem füßen 
Waſſer, fcheinen aber alle des Aufenthaltes im Meere fähig zu 
fein; viele derfelben begeben fich weniaftens zu gemiffen Sahress 
zeiten in daflelbe. Ein wunderbarer Inſtinkt treibt die meiften 
aber wieder von der Mündung aus in die Flüffe hinein, um zu 
laihen; fie fpringen dann felbft Über Mafferfälle und Wehre, 
während andere von ihnen in den Quellentheilen der Flüffe und 
in Seen auf den Höhen der Gebirge haufen. 


1% (7) Gattung. Lachſe, Salmo Ouvier. 


In ihrem weiten Munde find bie Kiefer, ber Gaumen, bie Zunge 
und der ganze Rachen mit ſpitzigen, mehr ober weniger großen 
Zähnen bewaffnet; der Unterkiefer der Männden ift an der Spibe 
aufwärts gefrümmt; die Kiemenhbaut hat 10 und mehr Strah- 
len; der Reib ift gefledt; die Bauchfloſſen entfprechen in ihrer 
Stellung der Mitte der erften NRüdenfloffe und die Fettfloffe ſitzt 
genan über der Nfterfloffe. Sie finden ſich theilmeis zur Laidızeit 
in Flüſſen, anderntheils flet3 in Haren Gebirgsbächen und haben ein fehr ge- 
fuchtes, ſchmackhaftes Fleiſch. Sie find ganz enifchiedene Naubfifche. 


1. (9.) Der gemeine Lade, S. Salar Linn. 


Syn: Salmo Salar Linn. S. XII. p. 509. n. 1. — Agassiz 
Fische tab. 1. und 2. — Bloch’s Fische Deutschl. tab. W. 


P ———— Salm, Sälmling (jung), Hakenlachs (altes Männ— 
en). 
Beichreibung: Der gemeine Lachs wird an 4 bis 6° lang und er— 
reicht dann wohl ein Gewicht von 50 bis 60 Pfund. Sein Kopf it verhält- 
nigmäßig Hein, länger beim Männden, ald beim Weibchen, und bie 
Schnauze mehr ſpitzig auslaufend. Sein geftredter Körper ift nicht fehr zu— 
fammengebrüdt und die Seitenlinie gerade. Er hat einen bunfelblauen, Far 
ſchwärzlichen Rüden und Kopf, bellere, endlich gelbe Seiten mit — 
er und Fupferrothben unregelmäßigen oder auch runden Flecken. 
Das Weibchen ift gewöhnlich heller, am Ruͤcken mehr bläulich, an den Sei- 
ten mehr filberfarben, die Fleden find runder und fchöner roth. Im Meere 
ober kurz nad dem Eintritte ind ſüße Wafler vor der Laichzeit ift der Fiſch 
ganz filberfarbig mit Schwarzen Bleden, nur der Rücken ift dunfelblau. Rücken— 
und Schwanzfloffe find grau und geflect, die übrigen gelblich. 

Lebensweiſe: Er fcheint eigentlich das Meer zu bewohnen, aus dem 
er zur Zeit bed Frühlings oder etwas fpäter in großen Schanren in bie 
grere Ströme und Fleineren Flüffe, welche mit dem Meere in unmittelbarer 

erbindung fteben, fommt, und in bdiefen nicht felten bis in die Nähe ihrer 
Quellen binauffteigt, um feine Eier abzufegen. Bei ſolchen Zügen läßt er ſich 
nicht leicht durch Fleinere oder größere Hinderniffe abhalten, feinen Zweck zu er- 
reichen; denn weder bie Stärke der Strömung, noch hohe Wehre und Fleinere 
Waſſerfälle ſcheut er, fondern fpringt von Klippe zu Klippe über biefelben bin- 
weg, indem er fich gleich einer Stablfeder zufammenfrümmt und dann plößlich 
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aus bem Wafler zu einer Höhe von 6 bis 8° emporichnellt. Seine Frudt- 
barkeit ift außerorbentlih groß; denn man hat bei einem Weibchen gegen 
28,000 Eier gezählt. Die aus denfelben entwidelte Brut folgt erft im näch— 
ften Jahre den Alten ins Meer. Seine Nahrung befteht aus Inſekten, Wiür- 
mern und Fleinen Filchen. 

Baterland: Mie e3 fcheint, findet fich der Lachs in allen norbifchen 
Meeren, welche die europäifchen Küften befpüblen, da er faſt in allen europäi- 
fchen Flüffen angetroffen wird, In unferem Baunagebiete ift er am befannte- 
ften in der Oder und Elbe, aus denen er fich nicht felten auch in deren Ne— 
benflüffe verirrt. 

Allgemeines: Die Züge des Lachſes geichehen mie bei manden Vö— 
geln in Feilförmiger Richtung, welche in der Negel von den ſtärkſten Männchen 
angeführt werben. Sie geben dabei gern in ftarfftrömende Flüffe minbeftens 
am Anfange, und männlide Individuen, welche oft einen reißenden Strom 
aufwärts geſchwommen find, zeigen eine noch ftärfere Krümmung des Unter- 
fiefers, als fie ihnen ohnehin fchon eigen ift, welche in eine Vertiefung bes 
Dberkiefers hineinpaßt. Man nennt fie alsdann Hakenlachs (S. hama- 
tus Cuv.), weldyer ſowohl in den reißenden Strömen bes öftlihen Europa’s, 
ald auch im den größeren aflatifchen vorzüglich angetroffen werden fol. Syn 
den langfam fließenden Gewäflern will man dieſe Varietät bisher nicht gefun- 
den haben, aus welchem Grunde ed auch nicht ganz wahrſcheinlich ift, daß 
ſolche Krümmung des Unterfieferd den Männchen vorzugsweile zur Laichzeit 
eigen fein foll, wie man behauptet hat. Das Fleiſch des Lachſes iſt röthlich 
und voll Fett, übrigens wohlichmedend und nahrhaft, und gewinnt um fo mehr 
an Wohlgeſchmack und Fettigfeit, je länger er fih im ſüßen Waffer aufhält. 
Sein Fang ift aus diefem Grunde für alle nördlichen Wölfer Europa’s von 
fehr hoher Wichtigkeit, da man das Fleifh, nachdem man ed von dem Nüd- 

rate und dem Kopfe gelöft, häufig einfalzt, räuchert und marinirt und als 

egenftand des Handels benutzt. Auch im frifchen Zuftande wird fein Fleiſch 
febr geſchätzt. Wiewohl er außerhalb des Waſſers fehr leicht abfteht, erhält 
fich fein Fleiſch doch lange frifh, und forgfältig in Gras verpadt, fann man 
ibn weit verfenden, ohne demfelben zu ſchaden. 


2. (10.) Die Lachsforelle, S. Trutia Zinn. 


Syn: Salmo Trutta Linn. S. XII, p. 509. n. 3. — Trutta 
salmonata Willughby. p. 193. t. N. 1. ig. 5. — Bloch’s 
Fische Deutschl. tab. 21. 


Zrivialnamen: Lachsfohre, Lachskindchen, Lachöfahren. 

Befhreibung: Sie erreicht wohl eine Länge von 2 bis 3 bei einem 
Gewichte von 8 bis 10 Pfund, fo das fie recht eigentlich das Mittel zwiſchen 
dem Vorigen und ber Folgenden hält. Ihr Rüden ift ſchwarzblau, die Seiten 
find grünlich, der Bauch gelblich, die Kloffen grau, und auf dem Körper find 
Heine braune, bisweilen beligerandete Flecken, weldye auch auf dem Kiemendedel, 
der Rücken- und Kettfloffe nicht fehlen. Die faft fchnurgerade Geitenlinie 
erftreckt fich von ber hinteren Spitze des SKiemendedeld bid zum Anfabe ber 
Ihmwärzlich- grünen Schwanzfloſſe. Die ganze Geftalt berfelben ift der bes 
Lachſes ſehr ähnlich, nur find die Kiefer gleich lang, und der Schwanz in ber 
Jugend ftarf gegabelt, im Alter fehr wenig ausgeichnitten. 

Lebensmweife: Die Lachsforelle lebt, wie der Lachs, abwechfelnd im 
falzigen und im füßen Wafler, befonders in den Flüffen, welche ein etwas 
ſchnell ftrömendes Waſſer haben. Sie laicht in diefen im Winter, geht beim 
Anfgange des Eifes ing Meer, Fehrt aber bald wieder in den Fluß zurück. Ihre 


Dritte (5.) Ordnung. Bruftfloffer. 517 


Nahrungsmittel nimmt fie won benfelben thierifchen Stoffen, beren wir bereits 
bei dem Lachfe gedacht haben. — ffen, 

Vaterland: Sie iſt in ben Flüſſen und Meeren Europa's ziemlich 
weit verbreitet, in manchen Gegenden des Nordens oft ziemlich häufig. Wir 
fennen fie in unferer Faunag bauptfächlih aus der Ober, woher auch unfere 
Eremplare ftammen. 

Allgemeines: Sie fheint von den in Gebirgsfeen, 3. B. in den Seen 
der Schweiz lebenden wenig verſchieden zu fein. hr etwas trodenes Fleiſch 
iſt von röthlichem Anſehen und angenehmem Geſchmacke. Man bereitet es auf 
ähnliche Weiſe zur Speiſe zu, wie das des Lachſes. ine beſonders merkwür- 
dige Erfcheinung des Phosphorefeirend bemerkte Bloch an einem abgefchnitte- 
nen Ropfe dieſes Thieres und feine Unterſuchungen ergaben, daß baflelbe mit 
aller Wahrfcheinlichfeit nur dem Schleime, mweldyer den Körper umgiebt, zuge- 
fchrieben werben Fönne. | 


3. (11) Die gemeine Forelle, S. Fario Zinn. 


Syn: Salmo Fario Linn. S. XII. p. 509. n. . — Trutta den- 
tata Klein Miss. pisc. V. p. 19. tab. 5. fig. 3. — Bloch’s 
Fische Deutschl. tab, 22, 


Zrivialnamen: Teichforelle, Goldforelle, Bachſore, Walbforelle. 

Befhreibung: Sie mwirb 1 bis 2° lang, 4 bis 3 Pfund fchwer. Ihr 
Rüden ift grüngrau, die Seiten find goldgelblich (zumeilen bis zum bunfelften 
Braun variirend); gegen ven Bauch allmalig ins Meißgelbe übergehend. Die 
Tleden des Rückens, des Kopfes und der Rückenfloſſe find Fein und fchwärz- 
lichrotb, die der Seiten find größer, rund, bellrotb und fchwarzblau eingefaßt. 
Die goldgelben Augen find mit ſchwarzen Ningen verfehen, und der Unterkiefer 
ftebt etwas vor. Die Seitenlinie ift gerade, die Bruftfloffen bräunlich, bie 
Bauchfloſſen gelb, wie die Fetifloffe. 

Lebens weiſe: Diele Forelle lebt in fließendem, fchattigem Gebirgs- 
waſſer, welches fie gewöhnlich dem Aufenthalte in größeren Seen vorziebt. ie 
ſchwimmt ſchnell und fann, wie faſt alle Ladıfe, einige Fuß body fpringen. 
Shren Laich feßt fie in der Negel im Herbfte zwiſchen Pflangenwurzeln ab, und 
vermehrt fi in den flachen Gebirgebächen, im denen ed wenige Raubfilche 
giebt, die ihrer Brut nachftellen, ziemlich leicht, ungeachtet fie nur wenige, bide, 
bochgelbe Eier legt. Ihre Nahrung beftebt aus Würmern, fliegenden Inſekten, 
welche fie durch Sprünge zu erhaichen mweiß, aus Krebsbrut, Fleinen Fiſchen 
und Fifchrogen, ja felbit ihre eigenen Eier und Junge foll fie in Ermange- 
lung anderer Nahrung nicht verichonen. 

Baterland: Man findet fie in Falten, fchattigen, Haren Gebirgs- und 
Waldbächen, Teichen und Seen mit Fiefigem Grunde von faft ganz Europa 
bis in die höchſten Alpen binauf, wo fich fonft Fein Fiſch mehr findet. In 
unferem Faunagebiete gehört fie zu ben felteneren Erfcheinungen. Unſere 
Eremplare ftanımen aus der Gegend von Treuenbriegen. 

Allgemeines: Nad der Verſchiedenheit ihres Aufenthaltes ſoll dieſe 
Forelle in der Färbung ihres Körpers gar fehr varüiren, fo daß man bie hel- 
len Individuen immer mehr in offenen, dem Sonnenlichte ausgefeßten, bie 
dunfelen, oft ganz fchmarzbraunen in mehr befchatteten Gewäſſern, alfo in 
eigentlichen Waldbächen antrifft. Sie hat ein fehr zartes, weißes Fleiſch, das 
ſowohl friſch, als marinirt und gefalzen eine fehr fchmadhafte, angenehme 
Speife it. Man behauptet von biefer Forelle (wenn ich nicht fehr irre, fo it 
es Pallas, der diefes behauptet), daß fich ihre faft erbfengroßen, orangerothen 
Eier auf eine Fünftliche Weife befruchten und aufziehen laſſen. 
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2 (8) Gattung. Stinte, Osmörus Artedi. 


Bei diefen iſt das Maul fat eben fo gebildet, wie bei ven Thieren ber 
vorigen Gattung; es ift tief gefpalten, mit Fleinen Zähnen in ben 
Kinnladen und zwei Reiben verbältnißmäßig großer, entfernt 
ftebender Zähne am Gaumenknochen; in der Kiemenhaut finden 
fih nur 8 Strahlen; die Bauchfloffen ftehben dem vorberen Rande ber 
erften Nücdenfloffe gegenüber, der Körper ift ungefledt. Sie leben im 
Meere, befonders in der Nord» und Oſtſee, fteigen aber von bier aus häufig 
in die Flüffe und nähren fih vom Raube. 


1. (12.) Der Stint, O. Eperlänus Linn. 


Syn: Salmo Eperlanus Linn. S. XII. p. 511. n. 13. — 0Os- 
merus Eperlanus Cuv. Reg, anim, übers. v. Voigt, Bd. 2. 
S. 403. — Bloch’s Fische Deutschl, tab. 28. fig. 2. 


Trivialnamen: Alander, Spiering, Schmelt, Flußſtint. 

Beſchreibung: Er wird 3—4“ ang, bat einen fpindelförmigen, fo 
durchfichtigen Körper, daß man faft Gebirn und Nüdenwirbel erkennen Fann. 
Die Heinen Schuppen feines Körpers fallen leicht ab. Der Unterkiefer iſt 
etwas rückwärts gebogen und weiter vorſtehend, als der Oberkiefer. Sm ber 
Afterfloſſe finden ſich 17 Strahlen. Sein Rücken iſt grüngrau, die Seiten 
find ſilberweiß, ind Bläuliche und Röthliche ſpielend, der Bauch iſt röthlichweiß, 
dabei überall glänzend. 

Lebensweiſe; Der Stint lebt ſtets in großen Schaaren beiſammen, 
liebt beſonders Landſeen mit ſandigem Grunde, aus denen er im Frühlinge in 
die Flüſſe geht. Er laicht gewöhnlich ſchon im März und zwar gegen die 
Gewohnheit der meiſten Fiſche nicht bei ſchönem Weiter, ſondern bei ————— 
brauſen und Schneetreiben. Seine Nahrung nimmt er von Würmern und 
Fiſchrogen, wodnurch er der Vermehrung anderer Fifche bedeutend fchadet. 


Vaterland: Man trifft ihm in den Gewäflern bes nörblichen Europa’s 
faft überall an; bei uns gehört er in den erften Frühlingstagen zu ben 
gewöhnlichſten Erfcheinungen, befonders in der Havel und in vielen Landſeen 
und Flüſſen. 

Allgemeines: Den größeſten Theil des Jahres hält ſich der Stint 
in der Tiefe der Gewäſſer auf und zeigt ſich nur während des Frühlings gleich 
bei dem Aufgange des Eiſes in ſeichterem Waſſer, wenn er ſich zum Strande 
und zu ben Stromgängen begiebt, um zu laichen. Sein Fleiſch iſt in ber 
That von zartem Geihmade, doch ſcheuen bie meiften Menfchen feine Nähe 
wegen des ſehr ftarfen, keinesweges angenehmen Geruches, den er ſowohl Ie- 
bend als todt um ſich verbreitet. 


Anm. Der Meerftint (O, Ep. marinus) ift von biefem kaum fpecififch 
verſchieden, wohl aber in allen ſeinen Theilen bedeutend größer, und 
zuweilen gegen 12“ lang. Er lebt ven größeſten Theil des Jahres 
in ber Tiefe des Meeres und tritt mur zur Kaichzeit, im März, 
in bie Mündungen der Flüſſe. Man fängt ihn um biefe Zeit häufig 
bei Hamburg. 
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3° (9) Gattung. Nefchen, Thymallus Cuv. 


Ihr Maul ift nur wenig gefpalten, ber Oberkiefer Furz und 
breit, aber mit ſehr feinen Zähnen befegt; die Kiemenhaut hat 
7—8 Strahlen, bie erfte Rüdenfloffe it fehr hoch und lang, und 
bie Schuppen bes Körpers find verhältnifmäßig größer und rauber als 
bei den Forellen. Sie leben feltener im falzigen, als füßen Waſſer, häufi- 
ger in Bächen und Flüffen, als in Seen. 


1. (13.) Die gemeine Aeſche, Th. vexillifer Agassiz. 


Syn: Salmo Thymallus Linn S. XII. p. 512. n. 17. — Core- 
gonus Thymallus Artedi gen. pisc. 7. n. 3, — Trutta eden- 


tula Klein. hist Pisc. miss. V. p. 21. — Bloch’s Fische 
Deutschl: tab, 24. und Brandt und Ratzeburg’s medis. Zool, 
tab. V. fig. 1, 


Trivialnamen: Aeſcherling, Strommaräne. 

Beſchreibung: Die Nefche wird gewöhnlich 1 bis 2’ lang und erreicht 
— ein Gewicht von mehr als 4 Pfund. Sie hat einen verhältnißmäßig 

einen Kopf, eine ſpitzige Schnauze, vorſtehenden Oberkiefer, einen geftredten 
Körper und eine faft gerade Geitenlinie. Die Farbe ihres Rückens ift ſchmutzig⸗ 
grün, bie Seiten find bläulich - jülberglängendb und der Bauch ift weiß; über 
jeder Schuppenreibe an den Seiten läuft eine dunfele Linie vom Kopfe bis 
zum Schwanze, die nur am Bauche etwas unbeutlicher werben, und außerbem 
find wiele einzelne Punkte über den Körper und an den Kopffeiten gerftreut. 
Die vordere Rückenfloſſe ift fo hoch, wie der Körper, aus 21 bis 23 Strablen 
zufammengefegt, von benen der erfte am Fürzeften if. Ihre Farbe ift fchön 
violett = rot) mit großen, dunfelbraunen Binden oder Fleden. Fett, Schwanz-, 
After- und Bauchfloſſen find faſt von derfelben Farbe, höchſtens eiwas röth- 
licher, mehr oder weniger dunfel-gefledt und mit feinen braunen Duerftreifen, 
bie Bruftfloffen aber find gelblich. Se nad dem verfchiedenen Aufenthalte va— 
riirt fie auch in der Färbung der einzelnen Theile. Die Bauchfloffen ftehn 
—* der Mitte der vorderen Rückenfloſſe gegenüber und der Schwanz iſt ge— 
gabelt. 

Lebensweiſe: Man findet fie, außer in der Wanderungszeit, wenn fie 
aus dem Meere in die Bäche und Flüffe übergeht, und zur Zeit der Fortpflan- 
-zung, welche fehr wahrfcheinlich mit jener zufammenfällt, nur einzeln in Haren 
und langlam fließenden Bächen und Flüſſen, wodurch fie gar ſehr an ihre 
Gattungsverwandten, bie Forellen, erinnert. Sie ift ein recht Fräftiger Fiſch, 
ber fchnell ſchwimmt und felbft body aus dem Waſſer hervorfpringt. Ihre 
Nahrung nimmt fie von Warlerinfeften, Heinen Weichthieren, befonders Waſſer⸗ 
ſchnecken und Fiſchrogen. Ihre Laichzeit fällt in_den meiften Gegenden in ben 
Monat März, bald nady Aufgang des Eiſes. Die gelblichen Eier follen fehr 
Hein, nicht viel ‚größer als Hanflamen fein. Zur Ablage verfelben wählt das 
Weibchen ruhige Stellen am Ufer und foll fogar Heine Steine zu diefem Zwede 
mit dem Schwanze fortbewegen, um in die Bertiefungen die Eier zu legen, 
welche alsdann von dem nachſchwimmenden Männchen befruchtet und oft wieder 
mit den Steinchen bededt werben. Erft im Sjuni entwidelt fi) die Brut, 
welche. noch längere Zeit an dem Geburtsorte verweilt. Die Vermehrungs⸗ 
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fähigfeit fcheint nicht fehr groß zu fein, und wird noch geringer, wenn man 
bebenft, baß ihren Eiern, wie ihrer Brut, von anderen Raubfifchen, ihnen felbft 
aber von Menfchen fehr nachgeftellt wird. 

Vaterland: Sie fcheint im den nördlichen Flüffen und Küftenmeeren, 
aber auch in ben Flüſſen des mittleren Europa’s verbreitet zu fein. Sn unfe- 
ser Fauna gehört fie zu den feltenften Erfcheinungen. Unſere Eremplare erhiel- 
ten wir aus der Neumark; auf den berliner Fifhmärkten haben wir fie bisher 
niemals zu fehen befommen. 

Allgemeines: Sie ift ein fehr beliebter Fifch, deſſen Fleiſch als eine 
Delifateffe angefehen und geihäßt wird. Daffelbe fol im Herbfte am fetteften, 
im Winter aber am mohlichmedendften und leicht verdaulich ſein. Das Seit, 
welches fich in dem ganzen Körper des Fiſches findet, wird in der Arzneimittel- 
lehre unter dem Namen Oleum Aschiae zum Entfernen der Hornhaut- 
fledden auf den Augen der Menfchen und Thiere in Anwendung gebracht. 


4« (10) Gattung. Maränen, Coregonus Cuvier. 


Sie haben im Allgemeinen dieſelbe äußere Beſchaffenheit des Maules, 
tie die Thiere der vorigen Gattung, nur ift die Deffnung beffelben ver- 
hältnißmäßig nod etwas Fleiner, und an den Kiefern find fehr 
Heine Zähne, melde zumeilen auch gänzlich fehlen; die Ricmen- 
baut bat 5—7 Strahlen, die Rüdenfloffe ift nicht fo lang, wie 
fie vorn hoch ift, und die Schuppen find anſehnlich groß, befon- 
ders breit. Sie leben zum Theil im falzigen, zum Theil aber auch und 
häufiger noch im fügen Waller, befonderd in größeren Landſeen von anfehn- 
licher Tiefe und haben ein fehr delikates Fleiſch, das von einigen als befonde- 
ser Leckerbiſſen geſchätzt wir. 


1. (14.) Die große Maräne, C. Maraena Linn. 


Syn: Salmo Maraena Bloch’s Fische Deutschl. I. p. 216. tab. 27. — 
Coregonus Maraena Cuv. Reg. anim. übersetzt von Voigt II. 
p. 405. n. 19. 


Zrivialnamen: Mabui-Maräne, Großmaräne, Eislachs. 

Beſchreibung: Sie wird 1 bis 2° Iang und auch wohl noch größer 
(nicht aber über 20 Fuß lang, wie, durch einen argen Drudfebler veranlaft, 
in ber erften Auflage von Wiegmann’s Handbuch der Zoologie fteht), und hat 
bann ein Gewicht von mehr ald 4 Pfund. Sie ift — und ſilberfarbig, 
obenher grünlich-ſchwarzgrau, mit ſchwärzlichen, am Grunde faft violetten 
Fooſſen, bläulichen Seiten und weißem Bauche. Der ſtumpfere, vorn breitere 
Oberkiefer überragt den unteren um Etwas; der Mund iſt zahnlos. Sn ber 
Rückenfloſſe finden ſich 14, in der Afterfloffe 15 Strahlen. Ihre großen, bün- 
nen und filberglängenden Schuppen fallen leicht ab. 

Lebendmweife: Die große Maräne lebt in ber Tiefe großer Seen mit 
fanbigem ober mergelichtem Grunte in einer gewiſſen Gefelligfeit und bält fidy 
am liebften von ben Ufern entfernt, nur zur aichzeit, welche in die Monate 
November und Dezember fällt, gebt fie an etwas flachere Stellen, beſonders 
foldye, die mit Moos oder Barferpflangen bewachſen find, um ihre Eier an 
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benfelben abzuftreihen. Sie fcheint ſich fehr bedeutend zu vermehren, ungeady- 
tet ihr von Hechten, Welfen, Zandern und Barfchen, ganz befonders aber auch 
von manchen Haubentaucyern und von Menjchen fehr nachgeftellt wird, und fie 
felbf erft vom fünften oder fechiten Lebensjahre an fortpflanzungsfähig if. 

VBaterlanp: & früheren Zeiten beſchränkte man das Vorkommen die— 
ſes Fiſches auf den Comerſee in Oberitalien und den Maduiſen bei dem Amte 
Kolbatz in der Nähe von Stargard in Hinterpommern, und wahrſcheinlich aus 
dem Grunde, weil man überall in den Seen, in denen man ihn in neuerer 
Zeit auch gefunden hat, z. B. in mehreren Seen der Schweiz und Italiens, 
in einigen Seen der Neumark, Weſtpreußens und Polens, die Netze nicht tief 
genug ftellte, um ihm* zu fangen, da er überall nur die tieferen Stellen ber 
Gewäſſer bewohnt. Unſer Faunagebiet beſitzt ibn auch, mie fchon gefagt, in 
einigen Seen in der Neumark, nicht febr fern von Friedeberg, woher wir 
unfere Eremplare erhielten. 


Allgemeines: Die Maräne fcheint ein fehr zartes Leben zu haben, da 
fie außerhalb des Waſſers außerordentlich Schnell ftirbt und Bloch meint fo- 
gar von ihr, daß fie erfranfe, wenn fie im Sommer der Oberfläche des Waſſers 
zu nahe fomme, und in Folge diefer Erkrankung fehr leiht an einer Art Ab- 
zehrung fterbe. Außer manden Würmern und Larven der Mafferinfeften fcheint 
ihre Hauptnahrung, befonders in der Laichzeit, aus der Brut der Meichthiere, 
welche die füßen Gewäſſer bewohnen, zu beftehben. Ihr weißes Fleiſch wird für 
febr mwohlfchmerdend gehalten und wegen des Mangels der Heinen Musfelgräten, 
mit denen das anderer Süßwaſſerfiſche ſehr reichlich durchwebt ift, gar fehr 
geſchätzt. Es kommt am meiften dem bes Lachjes im Gefchmade gleich, nur 
daß ed noch um Vieles zarter ift, und zeigt auch darin wiel Mebereinftimmendes 
mit demfelben, daß es fi im Tode des Thieres noch lange Zeit bei gutem 
Gefhmade erhält, fo daß man den Fiſch, forgfältig in Schnee und Stroh 
verpackt, ſehr weit verſchicken fann. Vielleicht hat man auch für die größere 
Berbreitung deſſelben durch Verſetzung in andere Seen, mweldye bei nöthiger 
Tiefe einen guten Sand» und Mergelgrund haben, in neuerer Zeit Sorge ge- 
tragen, da man ihn jept offenbar häufiger hat, als fonft. 


2. (15.) Die kleine Maräne, C. Maraenula Zinn. 


Syn: Salmo Maraenula Bloch Fische Deutschl. I. p. 222, tab. 28. 
fig. 3. — Salmo Albula Linn. — Coregonus Marae- 
nula Cuv, Reg. anim, übers. von Voigt II. p. 405. n. 18. 


Trivialnamen: Morene (in Schlefien), Muräne (in Preußen). 

Beichreibung: Ihre gewöhnliche Länge beträgt 6 bis 8” und mur in 
feltenen Fällen trifft man fie gegen 10% lang und 6 bis 7 Loth fchmwer jan. 
Gerade in umgefehrtem Verhältniffe, wie bei der vorigen Art, überragt bier ber 
Unterkiefer den oberen; der Kopf iſt ſpitzig, balbdurdhfichtig, die Nafenlöcher 
liegen dicht an den Augen, und der Mund ift ohne Zähne, die Rüdenfloife 
enthält 10 und die Afterflofe 14 Strablen. Die Farbe des Rückens ift gräu— 
lihblau, die Seiten find filberfarbig, gelblich gepunftet, der Baudy ift weiß; mit 
Ausnahme der bläulichen, gabelförmigen Schwanzflofle find alle Floſſen grau- 
gelblich - weiß. Die oberhalb der Bruftfloffen kaum merklich gebogene Seiten» 
linie erſtreckt fich faft in einer Bean Richtung bis zum Schwanze. Die filber- 
farbigen, dünnen Schuppen fallen leicht ab. 

Lebensweiſe: Gleich dem vorigen Hattungsverwandten lebt dieſer Fiſch 
in Landſeen von bedeutender Tiefe, in welchen er ſich ftetö Die tiefften Stellen 
zu feinem Aufenthalte aufſucht. Man nennt foldye Stellen in der Fiſcher- 
Iprache gewöhnlich Maränenfänge. Seine Nahrung fcheint er hauptſächlich 
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von Würmern, Wafferinfetten und deren Larven, aber auch wohl von ſolchen 
Pflanzenftoffen zu nehmen, die in der Tiefe des Waſſers wachen, und bier 
fhon in eine Art von Verweſung übergegangen find. Er wird immer nur in 
einer gewiflen Gefelligkeit angetroffen und bat eine nicht unbebeutende Ber- 
mehrungsfähigkeit; denn Bloch berechnete die Menge der Eier eines folchen 
Weibchens auf etwa 39,000. Die Laichzeit diefer Meinen Maräne fällt gleich“ 
falls in den Herbfl, und nur zu diefer Zeit ſucht fie die etwas flacheren, mit 
Grunbfräutern bewachlenen Stellen in den Seen auf, um ihre Eier an ben- 
felben abzuftreichen. 

Baterland: Sie fcheint ziemlich allgemein in den tiefen Seen bes 
nörblichen und gemäßigten Deutſchlands verbreitet J ſein. In unſerem Fau— 
nagebiete trifft man fie in ſehr verſchiedenen Gegenden ber Mittelmark und ber 
Neumark, Unfere Eremplare erhielten wir aus dem Lauchſtädter See bei 
Friedeberg !in der Neumark und aus dem Lindower See unweit Neu- 
Ruppin. 

Allgemeines: Am häufigſten fängt man dieſen Fiſch, der außerhalb 
bes Waſſers ſehr leicht abſteht, im Winter bei Gelegenheit ber Eisfiſcherei mit 
dem Grundnetze. Man ſchätzt fein Fleiſch gar ſehr wegen des feinen, zarten 
Geſchmackes, der ihn eigen ift, und zwar in ähnlicher Zubereitung , wie das 
des Lachſes. In ſolchen Gegenden, in denen man ihm fehr häufig zu fangen 
pflegt, wird er felbft geräuchert und marinirt, 


3. (16.) Der Schnäpel, O. Oxyrhynchus Cuvier. 


Syn: Salmo Ozyrhynchus Linn. S. XII. p. 512. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I, p. 206. tab. 25. 


Trivialnamen: Hauting, Reinanfen (Oeſterreich). 

Beihreibung: Er erreiht eine Länge von 15 bis 16” und läßt ſich 
ziemlich leicht an einer weichen, fleiichigen Verlängerung am Oberfiefer, durch 
welche die Schnauze ftumpf wird, und an den ziemlich großen Schuppen, die 
an der Spige etwas ausgerandet find, von feinen Gattungsverwandten unter- 
ſcheiden. Sonft ift der Kopf etwas zufammengedrüdt, zugefpigt, der ganze 
Körper fehr proportionirt. Die Farbe der Kopfleiten ift blau und gelb, des 
Rückens blaugrau, des Bauches filberfarben, ver Bruſtfloſſen gelblich, der übri- 
gen Floſſen bläulich mit weißeren Strahlen, deren fi in der Nüdenfloffe 15, 
in der Afterfloife 14 befinden. Die fat gerade Seitenlinie iſt bunfel-, und 
mit ihr meift parallel laufend find mehrere Schuppen-Reihen etwas beller- 
punftirt. Sein Mund ift ganz zahnlos. 

Lebensweife: Der Schnävel ftimmt hinfichtlich feiner Lebensweiſe gar 
fehr mit den Lachfen überein. Er nährt fih von Gewürm, Fifchrogen und 
Fiſchbrut und nimmt aus Ermangelung folder auch mit MWafferinfeften und 
deren Larven fürlieb; ja er foll felbft des eigenen Nogend im Zuftande der 
Noth nicht fchonen. Aus diefem Grunde allein ift er als ein fehr ſchädlicher 
Raubfiſch zu betrachten, der am meiſten der Häringsbrut ſchadet. Zur Laich- 
zeit dieſes Fiſches kommt er ſelbſt in Menge aus dem Meere an die Küſten 
und in die Flüſſe, Gegenden, an denen er gleichfalls im Auguſt und Septem- 
ber feine Eier abjebt. 

Vaterland:; Er findet fi in der Nord- und Oftiee, Fommt aber auch 
in bie dorthin ausmündenden Flüſſe, in benen er nicht felten gefangen mird. 
Am feltenften möchte er noch in der Oder vorfommen, wiewohl man ihn auch 
in bdiefer noch in der Gegend von Schwedt, woher unfere Eremplare ſtam— 
men, zuweilen gefangen hat, und aus der Gegend von Stendal in der Alt- 
mark brachte man fie fonft auch nicht felten nach Berlin. - Seit mehreren Jah⸗ 
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ren baben mir bier aber Feine Schnäpel geſehen. Man hält benfelben für 
einen ber liftigften Fiſche, der mit Schlauheit den ihm geftellten Neben zu ent- 
geben verfteht. Am bäufigfen fängt man ihn zur Zeit der Häringslaiche, da 
er alsdann haufenweiſe dieſem Filche auf dem Zuge folgt. Man fchäpt fein 
Fleifch wegen des zarten Gefchmades, der dem der Maränen und Lachfe fehr 
ähnlich fein fol, 


3" (7) Familie 
Hechte, Esocini. 


Sie haben einen langgeſtreckt-kegeligen, faft cylinder: 
förmtgen, nur wenig von den Seiten zufammengedrüd; 
ten Körper, der mit feften, oft anfehbnlih großen 
Schuppen bededt ift. hr vorgeftredter, zuweilen mit ſchna— 
belartigem Munde (Hornhecht) verfehener Kopf ift etwas flachge; 
drücdt und deshalb gefantet. Das verhältnigmäßig weite Maul 
liegt am Ende deffelben. Der Zwiſchenkieferknochen bildet 
den größeften Theil der Dberfinnlade und ift wie der 
Unterkiefer, der Gaumen und die Zunge reihlidh mit 
Zähnen befest; der Dberkiefer felbit aber trägt feine 

ähne, fondern ift im Lippenfleifche verftekt. Die großen, flachen 

ugen liegen feitlih am Kopfe etwas hoch nah oben an der 
Stirn. Die einfahe Nüdenfloffe ſteht weit nah hinten, 
meiftens faft über der Afterfloffe und die Bauchfloſſen 
ftehen ziemlich in der Mitte der ganzen Körperlänge am Bauche. 
Ihre Schwimmblafe ift in der Regel fehr groß. Durch ihr fehr 
fräftiges Gebiß verrathen fie fich als entjchiedene Naubfifche, um 
fo mehr, da viele von ihnen eine bedeutende Größe erreichen. Sie 
haben faft ohne Ausnahme ein zähes Leben, vermehren fich meis 
ftens fehr ftark, entwickeln fih auch im m... fchnell, und follen 
unter den Fifchen zu denjenigen gehören, welche eines bedeutenden 
Lebensalters fähig find. 


1% (11.) Battung. Gigentliche Hechte, Esox Ouvier.. 


Ahr Körper ift lang und runblid, der Kopf oben nad vorn 
febr platt, etwas fantig, in eine länglide, fumpfe Schnauze 
ausgehend; in dem großen Maule befinden ſich viele, bejonders im Unter— 
tiefer farfe, am Gaumen und Schlundfnochen hafige Zähne. Die Bruft- 
floffen find von mittelmäßiger Größe, die Rücken- und After 
floffe, mweldye einander faft gegenüberftehben, aber nur Flein. Die Schup- 
pen, mit denen ber ganze Körper bedeckt if, find nur Hein, fihen aber feſt, 
und in ber Kiemenhaut finden fi 13 Strahlen. 
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1. (17.) Der gemeine Hecht, E. Lucius Zinn. 


Syn: Esox Lueius Linn, S. XI. p. 516. n.5. — Bloch’s 
Fische Deutschl, I, p. 291. tab. 32. 


Trivialnamen: Grashecht im jugendlichen Alter. 

Beichreibung: Man findet den Hecht 1 bis 6° lang und in dieſer be- 
deutenden Größe 30 bis 50 Pfund ſchwer. An feinem großen Kopfe ift der 
Unterkiefer länger, als der Oberfiefer, der ganze Rachen aber fehr zahnreich, 
fu daß man fleine Zähne im Zmifchenkiefer, aroße Hechelzähne am Gaumen 
und lange, ſpitze Zähne im Unterkiefer, außerdem aber audy noch deren auf 
der Zunge, an ben Kiemenbogen u. f. w. bemerft. Die ganze Zahl berfelben 
mag leicht auf 700 geichägt werden fünnen, mie man dieſes behauptet hat. 
Die Farbe feines Körpers ift obenber olivengrün, gelblib- und fchmwarz- 
marmorirt, untenher graulich-meiß, Nüden-, After» und Schwanzfloffe find 
bräunlich und dunfelgeflect, Bruft- und Bauchfloffen röthlich und der Augen- 
ring ift gelblich. Ueberhaupt aber erfcheint er nach Alter, Jahreszeit und 
Aufenthalt fehr werfchieden gefärbt. In der Rückenfloſſe find 19 oder 20, in 
der Afterfloffe 14 bie 15 Strablen. Die faum fichtbare Seitenlinie, welche 
dem Rüden näher ift, ald dem Bauche, bat eine gerade Richtung. 

Lebensmweife: Er bält fi in den Flüffen, Seen, Teichen und Gräben 
auf, aus denen er felbit auf überfchwemmte Miefen und Felder gebt, beſonders 
im Frühlinge, um zu laichen. Kleinere Hechte Inichen in der Regel früber, als 
größere. Mährend des Sommers wählt er feichte Ufer und mit Gras und 
Binfen bewachfene Buchten zu feinem Aufenthalte, im Herbfte giebt er fich ge- 
meiniglich an tiefere Uferftellen zurüd. Ueberall aber fucht er ſich irgend eine 
verborgene Stelle, von melcher aus er pfeilfchnell hervorſchießt, um fich feines 
Raubes zu bemächtigen. Er erzeugt eine ſehr zahlreihe Nachkommenſchaft, 
wächſt in der Regel fehr fchnell, und zeigt eine fehr anfehnliche Lebenszähigkeit, fo 
daß er, wie man aus Beobachtungen an ihm weiß, in MWeihern ein Alter von 
300 Sahren und darüber erreicht *). In England fol man fogar die Ope- 
ration des Bauchauffchneidend und Wiederzunähens nicht felten an ihm ver- 
fuchen, ohne daß er dabei das Leben einbüßt. 

Vaterland: Wie 08 fcheint, fo ift er durch den größeften Theil von 
Europa verbreitet, und wurde fonft fogar für einen Bewohner der norbameri- 
kaniſchen Flüffe gehalten, mas jedoch noch nicht ganz ausgemacht if, da man 
wahrfcheinlidh Die unter den Namen Esox reticularis und E. Estor 
Lesueur als befondere Arten dort vorkommenden Hechte mit ihm vwermechfelt 
bat. Sm unferer Fauna iſt er eine fehr gewöhnliche Erfcheinung. 

Allgemeines: Man hat ben gemeinen Hecht mit vollem Rechte den 
Wolf der füßen Gemwäfler genannt, da er faſt Alles, was ihm von lebenden 
Thieren im Waſſer vorfommt, mit einer gewiſſen Freßgier verfchlingt. So 
eht er 3. B. auf Warfferratten, Fröfche, Fiſche mit Ausnahme des Stichlings 
aft jeglicher Art, auf junge Waſſervögel u. dal. los, und verfhont auch felbit 
feines Gleichen nicht. Er ift ein fehr harter und fchlauer Fiſch, der Verlegun- 
gen des Körpers mit ziemlicher Leichtigkeit überwindet und fich den ihm geftell- 


*) Geffner erwähnt eines Hechtes, der 267 Jahr alt war. Derfelbe wurde zu Seils 
bronn in Schwaben im Jahre 1497 ausgefiſcht, und war mit einem Ninge verfehen, deifen 
Inſchrift zeigte, daß Kaifer Friedrich II. ihn den 5. Oktober 1230 hatte in einen See eins 
feßen laffen. — Gewiß war er um diefe Zeit nicht mehr ganz klein gerwefen, weshalb man 
ibn gar leicht auf 300 Jahre alt annehmen konnte. 
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ten Ballen und Neben auf geſchickte Art zu entziehen verfteht. Außerbem aber 
befigt er auch eine recht anfehnliche Musfelkraft, wie fich leicht daraus erfen- 
nen läßt, daß es einzelnen, allerdings großen Individuen gelungen ift, fogar 
einen Fiſchadler, der ſich ihrer bemeiftern wollte, unter das Baier zu ziehen 
und in bemfelben zu erfäufen. Beifpiele diefer Art find wiederholentlich vorge- 
fommen, daß man die Krallen folcher Vögel noch in dem Leibe von Hechten 
gefunden bat. Sene weiter oben bereits bon erwähnte Beobachtung feiner 
nad; Alter und Aufenthalt verfchiedenen Färbung hat zu den Namen „Gras- 
hecht“ und „Hechtskönig“ fehr wahricheinlich Veranlaſſung gegeben. Mit 
jenem belegt man gemeiniglich den ein- und zweijährigen, meift olivengrünen, 
mit biefem ben älteren, gewöhnlich gelb- und fehwarz=gefledten Hecht. Das 
Fleiſch dieſes Fiſches ift weiß, zart, leicht verbaulich und mwohlfchmecend, auch 
nicht mit fehr vielen Heinen Musfelgräten durchwebt; deshalb wird es jehr 
gefucht und dem Thiere überall und auf verfchiedene Weiſe nachgeftellt. Außer 
den Menfchen find auch noch der Barfch, der Zander, einige Vögel und Waf- 
ferfäugethiere ald Feinde des Hechtes zu betrachten und den größeften Nachtheil 
fügt er felbft feiner noch zahlreicheren Vermehrung dadurch zu, daß er feinen 
Laich an zu flachen Stellen des Waffers abfeht, an denen jener bei fchnellem 
Abnehmen deffelben auf dem Grafe in Menge fißen bleibt und vertrodnet. 


4 (8) Familie 
Rarpfen, Cyprinei. 


Ihr Leib ift in den meiften Fällen vecht eigentlich ellips 
tifh, mehr oder weniger hoch, von den Seiten ziemlich 
ftarf — — und faſt bei allen mit großen, leicht 
abfallenden Schuppen bedeckt. Der nach vorne abgerundete 
Kopf hat nur ein verhältnißmäßig enges Maul mit wulſti— 
gen, verfhiebbaren Lippen und zumeilen 2, 4 oder 8 Bart: 
fäden. Der Rand des Oberfiefers wird gewöhnlidh vom 
Zwifchenfieferbeine gebildet und ift gleich dem Unter; 
fiefer vollfommen zahnlos, dagegen finden fih faft immer 
an den Schlundknöchen dicke, ziemlich platte Zähne, 
welche zum Zerquetfchen der Nahrung dienen, und eine fteinharte 
Scheibe, die in eine weite Höhlung unter einem Fortfaße des Ba; 
ſilarknochens eingefeilt ift *). Ihre Zunge ift glatt; ihr Gaumen 


°) Die Shlundzähme, welche in neuerer Zeit ein Sauptmerktmal abgeben, die Gat: 
tungen und Arten der fchrierigen Bamilie der Cyprinen auf die fiherfie Weife aufammen= 
zuflellen und von einander zu unterfcheiden, zerfallen nah Heckel der Beflalt ihrer Krone 
nach in 4 Saupfformen, die fi wieder nad) der Anzahl und Stellung der Zähne auf den 
Schlundtnohen in mehrere Unterabtheilungen bringen laffen. Die 4 Sauptformen derfelben 
find: 1) Hohlzähne (dentes excavati), 2) Rauzähne (dentes masticato- 
rii), 39) Hakenzähne mit Rauflähen (dentes uncinato-submolares) und 
4) Hakenzähne ohne KRauflähen (dentes uncinato-subeonici). Die beiden 
erfien diefer Kormen gehören jenen Arten an, die diefer ausgezeichnete Ichthyolog der Ränge 
ihres Darmlanalcs wegen Qangbärmer (Macroentri) nennt; die beiden letzteren da 
gegen find jenen mit kurzem Darmkanal ober ben Kurzdärmern (Brachyentri) eigen. 
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mit einer dicken, weichen und ausnehmend veizbaren Subſtanz aus; 
geffeider, die man gewoͤhnlich KRarpfenzunge nennt. In der 


Bei den Langdärmern enthält der Darmfanal die Länge des Kifches 1}: bie Il=-mal, bei 
den Kurzdärmern 1⸗ bis ll: mal, — Jene verfchiedenen Sauptformen der Zähne haben fols 
geude eigenthümliche Beihaffenheit: 

A. Bohlzähne (d. excavati), Cie haben eine hohlkchlenartige Vertiefung an der 
Nücfeite der hinteren Kronen, die meillens hakenförmig auf= ober vorwärts s gebogen 
find. Sie find entweder Löffelygähne (d. cochleariformes) oder Schaufel: 
rähne (d. paleaeformes). Die Löffelzähne find enlindrifch mit einer Hakenkrone 
und einem löffelartigen Grübchen unter dem Haken; es fichen von ihnen bald 9, bald 
10 Zähne auf jeder Seite im drei loderen Reiben, und jmar 5 auf der inneren, 3 auf 
der mittleren und 2 auf der äußeren Neihe des Schlundknochens nad folgendem 
Schema: (23)5— 51312). (Barbus fluviatilis Agassiz.) 

B. Kauyähne (d. masticatorii) haben nad aufwärts gerichtete Kauflächen ohne 
Haken, deren Rand gewöhnlich von einer feiflenförmigen Erhöhung gebildet wird, 
Sie find: 1) Bflaflerzähne (d. aggregati), 2) Mahfzähne (d. molares), 
3) Becherzähne (d. calyciformes), Meißelzähne (d. scalpriformes), 
5) Rammzähne (d. pectiniformes), 6) Mefferzähme (d. cultriformes). 
a) Die Mahlzähne find an der Balis cylindrifch mit kopfformig verdidten Kronen 
deren fat freisrunde Kauflähen von einem erhabenen ande umgeben und von mehs 
reren Dicht aneinander flehenden, bogenformig gefrümmten, zjadenrandigen Zeiflen 
durdzogen find. — An jedem Schlundknochen fißen 3 Zähne auf der inneren 
Neihe, wovon ber mittlere bei weitem ber größeſte iii; neben biefem fit nad) 
außen ein Meinerer Zahn, welchem ganz nad aufen ein noch Heinerer zur Seite 
ſteht: (113 — 3111). b) Beherzähne find cylindriſch, Di, mit halbzufamımen: 
gedrüdten Kronen, deren elliptifhe KRauflähe ven einem erhabenen Nande umgeben, 
nämlih concav, ifl, ohne Querfeiflen. — 4 Zähne fißen auf der inneren Meibe, 
ein einzelner Zahn fiht nah aufen dem 2. und 3. zur Eeite. (1]4—4]1). Vier 
Zähne find thätig, der vorderfie allein ift meillens fiumpf=fonifh und abgerundet. 
(Carpio striatus Holandre.). c) Meißelzähne find an der Baſis cylindriſch 
mit vollfländig zufammengebrüdten Kronen, fo daß der erhabene Rand an jeder Kau— 
fläche, zu parallelen Wülſten zuſammengedrückt, ſich gegenfeitig bewährt, umd an der 
hinteren Wand des letzten Zahnes gänzlich verfchwindet, wodurch dieſer worzüglid Die 
Geflalt eines zugeſchärften Meihels erhält. — 4 Zähne fiten konvergirend in einfacher 
Reihe (d—4), Der vorderfie Zahn iſt unthätig, kegelförmig mit abgerundeter Krone, 
Die folgenden 3 nehmen allmälig an Breite fo zu, dab der hinterſte am größefien 
und breiteften if. Die Schlundknochen find halbkreisförmig ausgebogen, mit 
breiten vorfpringenden Flügelwinkeln. (Carassius Gibelio Gmel.). d) Meffer: 
zähne find cylindriſch mit Mingenförmig zufammengedrüdten Kronen, deren Rücken 
von einem erhabenen Rande umgeben iſt. Alle Zähne find thätig, beinahe gleihgrof 
und ſitzen reihenartig in einer einfachen Reihe, dabei iſt der vorderfie Zahn etwas 
rückwärts geneigt. (6—6, Chondrostomus Nasus Agassiz; 5—5 Rhodeus 
amarus Ag.) 

c. Satenzähne mit Kaufläden (dentes uncinato-submolares) haben 
fhmale nad innen zu in einen Haken auslaufende, etwas concave Kauflähen, welde 
(bei den Keulenzähnen ausgenommen) durch bloßes Abreiben entllanden, zwar einen 
fharfen, oft geferbten Nand, aber keine leifienförmige Nanderhöhung, wie die Kau— 
zähne darbieten. Sie find 1) KReulenzähne (d. clavati), 2) Drüdzähbne (d. 
eontusorii), 3) Greifzähne (d. prehensiles). — a) Keulenzähne find 
zufammengedrüdt mit keulenförmig zufammengedrüdten Kronen und nad eins 
wärts gewendeten Kauflähen, deren erhabener, glatter Mand nur dur elue 
fhmale Mittelfurde getrennt if. — 4 Zähne fißen, fait ohne Ausnahme, in 
einfacher bichtgedrängter Meihe auf dem linken und 5 auf dem rechten Schlunds 
Inohen (d—5), Die Schlundfnohen find ſiart halbkreisförmig aufgebogen mit 
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Kiemenhaut finden fih meift nur 3 platte Strahlen. 
Die meiftens Fleine Nücenfloffe ift einfach, ihr zweiter 
oder dritter Strahl zumeilen ein gezähnelter Stadel, 
Sie bewohnen meiftens die füßen Gewaͤſſer Europa’s und Aſiens, 
find fehr zahlreih an verfchiedenen Arten, werden im Ganzen 
nur mäßig groß, haben faft alle ein genießbares, auch gefundes 
und ſchmackhaftes Fleifh, und find vielleicht unter allen Fifchen 
diejenigen, welche fich am wenigſten von animalifchen Stoffen fät: 
tigen, da fie ſich gewöhnlich von Sämereien, Kraut und feldft 
fetter Erde, und nur gelegentlich auch wohl von Sinfeftenlarven, 
Würmern u, dgl. nähren. Ihre meift große Schwimmblafe ift 
nicht felten durch eine Einfchnürung in zwei Abtheilungen getheilt. 
Sie zeigen alle eine fehr zahlreihe Nachkommenſchaft. — Nach 
der Beichaffenheit des Waflers, in welchem diefe Thiere leben, 
ändern die Arten der verfchiedenen Gattungen diefer Familie ng 
fihtlih der Färbung etwas ab; die Mehrzahl derfelben aber, 
weiche man für Varietäten zu halten geneigt geweſen ift, bilden 


breiten, abgerundeten Flügelwinkeln. Die breite Zahnbafis verlängert fih in 
einen fiarten Vorfprung zum Auffigen der beiden hinterfien Zähne. (Tinca Chry- 
sitis Ag). — b) Drüdzähne find cylindrifch mir zufammengedrücten Kronen, des 
ren fchmale KRauflähen am vorderen Mande zuweilen gekerbt find, Sie fliehen auf 
jeden Schlundfuohen nur in einfaher lockerer Reihe. Einer oder 2 ber 
vorderen Zähne find flumpfskegelig und unthätig, im hohen Alter fchleifen ſich aber 
alle dergeflalt ab, dak die Haken fpurlos verfhwinden. — 6 Zähne auf dem linken, 
5 auf dem rechten Schlundfnohen, die Kauflähen nad oben gewendet (6—5) — 
(Leucisceus Gephalus Heckel). Die Schlundknochen find fehr ſtark, dabei kurz 
und rechtwinkelig aufgebogen. Die Zahnbafis macht einen großen Vorfprung, worauf 
die 2 hinteren Zähne fiten. — 5 fehr zufammiengedrüdte fchwache Zähne auf jedem 
Schlundfnohen (5—5), der vordere unthätig, die übrigen 4 mit glatten, rüdwärts 
gewendeten, fehr ſchmalen Kauflähen. Die Schlundknochen halbkreisförmig aufgebo— 
gen. Die Zahubafis endet in einen flarfen Vorſprung zum Auffisen der beiden hinters 
fien Zähne (Abramis Brama Cuwvier). d) Greifzähne find an der Bafis cylin⸗ 
drifc mit zufammengedrücdten Kronen, deren Kauflächen alle rückwärts gewendet, am 
vorderen Rande meift geferbt find. Auf jedem Schlundknochen finden fih 2 Neihen 
durch Zreifchenräume getrennter Zähne. — (3)5—5/3) (Bliccopsis Buggenhagii 
Bloch.). 

D. Satenzähne ohne Kauflädhen (dentes uneinato-subconiei) haben 
fanggeflredtte, weniger zufammengedrücfte Kronen, die nah innen zu in einen rüds 
wärts geiwendeten Hafen endigen. Die Stelle der KRaufläche vertritt eine abgerundete 
Schneide, welche zuweilen geferbt it und nur zufällig an einen oder dem anderen 
Zahne ein abgeriebenes Kledchen zeigt. Sie find: 1) Kangzähne (dentes rapta- 
torii), 2) Würgezähne (dentes voratorii). Beiden Kangzähnen find bie 
Kronen in einen flarfen Hafen endigend; die Zähne auf jedem Schlundknochen in 2 
Reihen geftellt. — 5 Zähne auf der inneren, 2 auf der Äußeren Reihe jedes Schlund: 
tnochens mit ſtarken Kronenhafen (25—5|2) (Squalius Dobula Heckel). — 5 Zähne 
auf der inneren, 3 auf der äußeren Neibe jedes Schlundknochens (315 —5[3) (Scar- 
dinius erythrophthalmus Bonap); 5 Zähne auf der inneren, 2 auf der äußern 
Reihe des rechten; 5 Zähne auf der inneren und 3 auf der äußeren Reihe des rechten 
Schlundknochens. (315—5|2) (Gobio vulgaris s. fluviatilis Ag). Die Schlunds 
tnochen find halbkreisförmig aufgebogen, mäßig flarf, mit nah unten abgerundeten 
Flügelwinkeln. Die Zahnbafis hat keinen Vorfprung. 


528 Bierte Abtheilung. 


ute, wiewohl fehr nahe verwandte Arten. Auch die vergeblichen 

aftarderzeugnifle find nach Agaſſiz's Erfahrungen über die Ber 

fruchtung der Fifche Außerft felten. — Zur Erleichterung des Stw 
diums der Fifche diefer Familie hat man in neuefter Zeit folgende 
fieben äußere Charaktere zu beachten gegeben: 

1) Die Zahl der Strahlen in der Rüden: und After: 
floffe. Obgleich diefe Zahl um 1 oder 2 nah dem Indivi— 
duum oder je nachdem man die Rudimentitrahlen zählt, ab: 
ändern fann: fo leifter fie dennoch fehr gute Dienfte bei der 
Unterfcheidung der fo nahe verwandten Arten der Gattungen 
Leuciscus und Abramis; 

2) Die Zahl der Schuppen, weldhe nad drei Gefichtspunften 
betrachtet werden kann: a) die Zahl derjenigen, welche die 
Seitenlinie bilden in der ganzen Länge des Fiſches, von dem 
oberen Theile der Kiemendedel an bis zum Anfange der 
Schwanzfloffes b) die Zahl der Schuppen oberhalb diefer 
Linie gegen die Mitte des Körpers bis zum vorderen Anfange 
der Nücenfloffe, mit Ausnahme der einzigen Reihe, welche 
die Ruͤckenkante bildet; c) die Reihe der Schuppen, welche 
unterhalb der Seitenlinie ftehen, indem man gegen den vor; 
deren Anfang der Bauchfloffen herabfteigt; 

3) die Kopfform und befonders die Breite des Auges, 
des Mundes, die größere oder geringere relative Her 
vorragung der Kiefer; 

4) die größere oder geringere Höhe des Körpers in 
en au mit — Länge, und die ſtaͤrker oder 
ſchwaͤcher gefielte Geſtalt des Nüdens; 

5) die Stellung der Rüdenfloffe im Verhaͤltniſſe zu 
den Bauchfloſſen; 

6) die Zahl und Form der Bartfäden der Mundwinkel, 
wenn deren vorhanden find; 

7) die Farbe des Auges, der Seiten und der After: 
floffe, wenn man einen Fifh im frifchen Zuftande unter: 
fuhen fann. 


1% (12) Gattung. Eigentlihe Karpfen, Cyprinus Our. 


Shr Kopf bat Feine, ber Leib aber große, leiht ablösbare 
Schuppen, die Schnauze it abgerundet, das Maul Flein, vorn 
liegend (os anticum), bie Fleiſchlippen find wei und mit 4 Bart- 
fäden befegt, von denen fih 2 an den Mundwinfeln, 2 an dem Oberkiefer 
befinden. In der Kiemenhaut find 3 platte Strahlen und an den 
Schlundfnohen 113 — 311 Mablzähne Die Rüdenfloffe if 
groß, entweder vor oder über den Bauchfloſſen beginnend, und trägt, wie dieſe, 
zum zweiten Strahl einen gefägten Stadel. Der Darmfanal 
beträgt zweimal bie ganze Ränge bes Files. 
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1. (18.) Der gemeine Karpfen, C. Carpio Zinn. 


Syn: Cyprinus Carpio Linn. S. XII, p. 525. n.2. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 117. tab. 16. 


Zrivialnamen: Karpe, Karpfe. 


Beſchreibung: Er bat eine ſehr verſchiedene Länge und Breite, denn 
man findet ihn wohl 1—4° lang und 2 bis 20 Pfund ſchwer. Sein Kopf 
ift immer Fürzer, als die größefte Höhe des Körpers, welche kaum dem britten 
Theile der Gefammtlänge des Fiſches aleichfommt, deſſen Rücken leichterhaben 
und budelig if. Ar dem Oberkiefer find 2 furze, an jedem Mundwinkel 1 
längerer Bartfaben; der Mund ift enge, die gelben Lippen, mit denen er beim 
Freſſen ſchmatzt, find wenig angeſchwollen; der Schwanz ift kurz. Gewöhnlich 
ilt der Karpfen auf dem Rüden volivenbraun oder bläulich- grün, an ben Sei— 
ten bunfel-goldgelb, am Bauche gelblich» weiß. Nüden- und Schwanzfloſſe 
find dunfel, der untere Rappen bes ziemlich ftarf gegabelten Schwanzes mehr 
oder weniger rotb, die übrigen Floſſen roth- und gelblich-gemifcht und ins Vio- 
Iette gehend. Sm der Nüdenfloile bat er 23—24, in der Afterflofe 8—9 
Strahlen und die Zahl der Schuppenreihen beträgt oberhalb uud unterhalb 
der Seitenlinie 6, feitlich aber vom Kopfe bis zum Schwanze 38. 


Lebensmweife: Man findet ihn urfprünglich im Flüſſen, Seen und 
Teichen, in welchen leßteren man ibn befonders zieht und begt. Er eignet ſich 
wielleicht unter allen Fifchen am meiften zur Zucht; denn er ift fein Raubfiſch, 
wächſt im Ganzen ſchnell, liebt das ſtehende Waſſer und nimmt felbft mit 
trübem fürlicb. Seine Nahrung befteht in fetter Erde, in Kräutern und Waſſer⸗ 
pflanzen mancherlei Art, aber auch im Würmern, Waſſerinſekten u. dal. m. ; 
ganz beionders foll er nach Bloch's Mittheilungen den Schafsmiſt lieben und 
aus biefem Grunde auch in folchen Zeichen am beften gedeihen, in welche ber 
Negen den Mift von den Schafhorden bineinführt, Seine Fruchtbarkeit ift 
außerordentlich groß; denn bei einem zehnpfündigen Weibchen fand man gegen 
700,000 Eier. Würde num nicht eine große Menge diefer Eier durch andere 
Thiere verzehrt oder bliebe unter dem Einfluffe einer ungünftigen Witterung 
unenttwidelt, fo müßte die Vermehrung des Karpfens unermeßlich fein. Die 
Laichzeit ſeibſt fällt in unferen Gewäſſern gemeiniglih in den Monat Suni 
und nur bei fchönem, warmem Früblingswetter auch fchon in den Mai, behufs 
derfelben die Weibchen die Waſſerpflanzen fuchen, an denen die Eier abge- 
ftrichen werden. Gewöhnlich wird ein ziemlich ſtarkes Weibchen von zwei 
Milchnern auf dieſem Wege begleitet. 


Vaterland: Mit aller Wahrſcheinlichkeit findet ſich der gemeine Karpfen 
urſprünglich im wilden Zuftande in den Flüſſen und Seen bed füdlihen Euro- 
pa's, aus denen er erft in die Gewäſſer nörblicherer Länder verfeßt wurbe *). 
In unferer Fauna ift er fehr allgemein verbreitet und wird von vielen Guts— 


*) Bujack fagt im feiner Fauna Prussica in diefer Hinſicht, ohne die Quelle zu nennen, 
aus der er feine Nachricht fchöpfte: „Zu Anfange des 16. Jahrhunderts“ wurde der Karpfen 
„ans Schleſien nad; Arensberg bei Kreuzburg verpflanzt, und ben hier ans über das ganze 
Land mit Ausnahme des nördlichen Litthauens, wo er nicht gedeihen will, verbreitet durch 
Caspar v. Nofliz, herzoglihen Math, der 1534 aus ber Lauſitz nadı Preußen gefommen war. 
Nach Dänemark verfeste ihn Peter Dre in der Mitte des 16. Jahrhunderts. Nad England 
fam er 1514 durch Leonhard Mascal aus Plumſtod. In Schweden und Rußland gedeiht 
er nicht mehr gut; er iſt aber jetzt auch fhon nad Amerika verpflanzt.“ 
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befißern als ergiebige Quelle eines nicht unbebentenden Gewinnes in befonderen 
Zeichen gehegt. 

Allgemeines: Der Karpfen zeigt eine große Lebenszäbigfeit, denn man 
fann ihn frei, in Moos gepadt, im einem Netze aufgehängt, im Keller halten, 
wenn das Moos gehörig angefeuchtet ift, und ihn auch fo, in naffe Leinewand 
getwidelt, verfenden, wobei man ibm ein Stüd Weißbrod, in Branntwein ge- 
taucht, ind Maul ftedt. In Fälteren Gegenden hält er eine Art von Winter- 
ſchlaf, wenigſtens verbirgt er fi im Echlamme und hält ſich bier ganz ruhig. 
Selbſt in Fleineren Wafferbebältern im Keller kann er lange ausbauern und 
fich dafelbft mäften laſſen. Sein Fleiſch it im Allgemeinen von angenehmen 
Geſchmacke und kann, wenn der Aufenthalt in fchlammigen Zeichen nadhtheili 
auf daffelbe eingewirft bat, durch Aufbewahrung in reinem Waller ſchmackhaſi 
gemacht werden, In dem Quellwaſſer, infofern daſſelbe nicht durch Abflüſſe 
von Fifchteichen oder angebauter Felder erwärmt oder verbeflert wird, vermehrt 
fich der Karpfen nicht. Man erzieht ihn daher bei und auch vorzugsweiſe in 
befonters zu dieſem Zwecke angelegten Teichen, deren man, wenn die Zucht gut 
von Statten gehen foll, dreierlei haben muß, den Streich-, Etred- und 
Sapteih. In den Streichteich bringt man die Streich- oder Laich— 
farpfen, und wählt zu demfelben einen recht fonnigen, nicht allzu nahrhaften 
Ort von mäßiger Tiefe und nicht großem Umfange. Auch muß er nicht einen 
ftarfen Zufluß frifchen MWaffers haben. Auf einen Teich von 4 Morgen 
Rlächenraum rechnet man etwa 60 Stüd; ed müſſen aber ftet3 zwei Drittel 
Milchner jund nur ein Drittel ag Bei fein. Die beften Etreichfarpfen 
find etwa fechsjährige, höchſtens 7- bis Srjährige. Man febt fie im April 
ein und entfernt mit mögnlichfter Sorgfalt Allee, was der Brut nachtheilig mer- 
ben fonnte, ald Enten, Fröfche, Hechte u. dgl. Der fogenannte Stredteich 
it der zweite, in welchen bie im Streichteiche entftandene junge Brut im Herbfte 
übertragen wird, mährend man die Streichfarpfen in bie MWinterteiche bringt. 
Sin dieſem Stredteiche bleibt die junge Brut ein oder zwei Jahre, bevor man 
fie in einen Haupt» oter Satzteich bringt. Diefer muf, befonders des Win- 
teraufenibaltes wegen, ſtets tief fein, nie bis auf den Grund zufrieren und wo 
möglich von friichen Quellen Zufluß erhalten. Sehr gut ift es aud, wenn 
man ben Streichteich, nachdem man ihn im Herbfte von der Karpfenbrut be» 
freit bat, ablaffen und während des Minters recht augfrieren laſſen kann, da— 
mit bie in bemjelben noch etwa vorhandenen Raubfifche oder anderen Thiere, 
welche der Brut des näcften Sommers nadtheilig werden könnten, fterben. 
Und läßt ed dann auch noch die Näumlichfeit zu, daß man von Zeit zu Zeit 
die Teiche einen Sommer hindurch troden Iegen und mit Getreide, Rüben, 
Kohl u. dal. beftellen kann, fo verbeſſert man auf diefe Weife die Karpfenzucht 
ganz außerordentlich. — Man behauptet von dem gemeinen Karpfen, daß er 
an zmweihundert Jahr alt und bis vierzig Pfund ſchwer werben fünnez ja in 
der Dber joll man fogar in früheren Zeiten Karpfen von 7° Länge und 70 
Pfund Schmere gefangen haben. Er ift durchaus fein ftarfer Schwimmer und 
liebt deshalb ftille Waller. Den Nachſtellungen der Menſchen fucht er auf ge- 
ſchickte Weife zu entgehen; doch wird er felbit einigermaßen zahm und kommt, 
durch Glodengeläut herbeigelodt, an bie Oberfläche des Waſſers, um fidy füt« 
tern zu laſſen. 


Anm. Der Spiegelfarpfen, C. specularis Lacep., oder ber 
| Karpfen mit großen Schuppen, C. macrolepidotus 
Klein, auch mwohl Karpfenfönig, C. Rex Cyprinorum 
Bloch., ijt wohl nur als eine Varietät des gemeinen Karpfens zu 
betrachten. Er bat gewöhnlid 2 bis 3 Reiben fehr großer und 
breiter Schuppen und wird mit höherem Alter durch den Verluſt der 
Schuppen zu dem ſogenannten Lederkarpfen, C. coriaceus 
Lacep, Gloger hält es in Schleſiens Wirbelthier-Fauna ©. 74 
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für eine nicht mehr zu bezweifelnde TIhatfache, „daß Spiegeltarpfen 
ſich ald bloße Abänderung oder Ausartung ohne Voreltern da er- 
zeugen, wo man gemeine Karpfen in ganz iſolirte Teiche ſetzt, welche 
lange troden gelegen haben.” Bei den —— Sattel» 
farpfen bebeden die großen Schuppen die Nücdenfchärfe wie ein 
Sattel, und als Mopsfarpfen fieht man die mit fehr abgeftuß- 
tem Ober- und vorragendem Interfiefer an, 


2 (13) Gattung. Karaufchen, Carassius Cu». 


Auch fie haben auf dem Kopfe feine, auf dem Leibe große, 
leichtabfallende, befonderd der Quere nach erweiterte Schuppen, eine 
ſtumpſe Schnauze mit Fleinem, vorn liegendem Maule, und dün— 
nen, weichen Lippen ohne Spur von Bartfäben, in der Kiemen- 
baut 3 Strahlen und 4—4 Meißelzähne an den Schlundknochen. 
Die lange Rüdenfloffe beginnt über oder gleich hinter ben Bauch— 
floffen und bie Afterfloffe iſt kurz; beide aber find mit einem ge— 
fägten Knochen- oder Stachelſtrahl verfeben. Shr Darmfanal be- 
trägt 13 bis Umal die ganze Länge des Körpers, 


1. (19.) Die Karauſche, C. Carassius Linn. 


Syn: Cyprinus Carassius Linn. S. XII. p. 536. n.5 — Bloch’s 
Fische Deutschl, I. p. 87. tab, 11, 


Zrivialnamen: Karauſſen (in Pommern), Karutz (auf dem Harze), 
Gareis (im füplichen Deutfchland). 

Beſchreibung: Sie erreicht eine Länge von 6 bis 8" bei einer an— 
jebnlichen Breite son 3 bis 4” und wird wohl 4 bis 1 Pfund ſchwer. Ihr 
Körper ift hoch, von den Seiten ziemlich ftarf zufammengebrüdt, ver Kopf Hein 
und fchmal, mit etwas oberwärts gerichteter Schnauze, Fürzer ald die halbe 
Höhe des Rückens, welcher ftarf gebogen und fehr ſchneidend if. Die Seiten- 
linie ift — die Schwanzfloſſe faſt abgeſtutzt, nur ſehr wenig ausgerandet. 
Die Farbe des Rückens iſt ſchwarzgrün oder grünlichgrau, wie die Rückenfloſſe, 
die der Seiten gelblichbraun und des Bauches weißlich mit rothen Flecken; die 
Schwanzfloſſe iſt graulich, an der Wurzel röthlich, die übrigen Floſſen ſind 
röthlich, am Ende ſchwarzgrau, die Bruſtfloſſen aber ind Violette gehend. Die 
Schuppen ſind anſehnlich breit und die größeſte Höhe des Körpers beträgt etwa 
die Hälfte der Gefammtlänge des Thieres. Die Rückenfloſſe enthält 18 bis 19, 
die Ufterfloffe 8 bis 9 Strahlen und oberhalb der Seitenlinie finden ſich 7, 
unterhalb verfelben 6 Schuppenreiben, während man vom SKopfe bis zum 
Schwanze deren 34 zählt. 

Lebensweife: Sie gleicht in diefer Hinficht im Allgemeinen dem Kar- 
pfen, liebt aber zu ihrem Aufenthalte noch mehr einen fchlammigen, beſonders 
lehmigen Boden in Landfeen und Teihen und näbrt fib son Pilanzenftoffen 
und Gewürm. Den größeften Theil des Jahres bält fie ſich in der Tiefe ver- 
borgen und nur wenn fie laicht oder in der märmften Jahreszeit fommt fie an 
die Oberflähe. Sie wird fchon im zweiten Lebensjahre fortpflanzungsfähig, 
wächſt aber febr langſam und vermehrt ſich ſtark. Ein ausgewachſener Fiſch 
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hatte nach Bloc eima 93,700 Eier. Gemeiniglich laicht fie bei uns ſchan im 
April, fpäteftend im Mai, 

Vaterland: Sie fcheint im mittleren und nörblichen Europa, aber auch 
in Mittelafien verbreitet zu fein und liebt überall mehr die ftehenden, als flie- 
fenden Gemwäfler. In unferem Faunengebiete wird fie meiſtens nur in fchlam- 
migen Teichen gehegt. 

Allgemeines: Die Karaufche bat eine eben fo große Lebenszähigfeit, 
tie der Karpfen, und ftebt außerhalb des Waſſers, befonders im Winter, nur 
nach längerer Zeit ab. Sie läßt fidy deshalb ohne fonderliche Vorſicht in an— 
dere Gewäſſer verfeßen. Ihr weißes, zartes Fleiſch ift zwar eiwas grätig und 
troden, aber dod von angenehmen Gejchmade und leicht verbaulich, weshalb 
man es felbft Schwächlichen und Fränflichen Perfonen empfehlen fann. Um es 
fetter zu machen, mäſtet man nicht felten dieſe Fiſche, wie die Karpfen, mit 
Schafgmift, gefochten Erbfen und Bohnen, aucd wohl gar mit Semmel, die in 
Milch eingeweicht geweien ift. Nach ſolchem Futter foll das Fleiſch ganz be» 
fonders mwohlichmedend werden. Will man fie zu Ichnellerem Wachsthume brin- 
gen, fo wird befonders der Abgang aus dem Braubaufe als Futter für fie 
empfohlen. Da fie auch in Bafırn von geringem Umfange fehr gut fortfommt, 
fo empfiehlt fie Bloch allen Landwirthen, welche in einer filcharmen Gegend 
wohnen, zu ganz befonderer Beachtung. 


2. (20.) Der Sibel, €. Gihelio Bloch. 
Syn: Cyprinus Gibelio Bloch’s Fische Deutschl. I. p. 90. tab. 12, 


Trivialnamen: Golöfaranfche, Steinfaraufche. 


Beihreibung: Er wird etwa 8 bis 10% fang und mehr als 4 Pfund 
fchwer. Sein Körper ift verhältwißmäßig weniger hoch, als ber der Karaufche, 
doch liegt diefer Unterfchied eigentlich nur in ber geringeren Wölbung bes 
Rückens, da auch bier die bedeutendfte Körperhöhe beinahe die Hälfte der gan— 
en Leibeslänge ausmacht. Die Seitenlinie neigt fich gleich an ihrem Anfange 
Dinter dem Oberrande des Kiemendedeld mit einem ſchwachen Bogen abwärts 
und wird erft binter den Bauchfloffen eine gerade Linie. Die Farbe des fehr 
dicken Kopfes ift braun, an den Ceiten braungelb, die des wenig fchneidenden 
Rückens dagegen blaß olivenfarben oder blau, ſowie die Rückenfloſſe; die Sei- 
ten des Körpers find grünlich, dann faft goldgelb oder ſchmutzigweißlich und 
anı Bauche röthlich? Die etwas ausgeranbete (faft balbmondförmige) Scwanz- 
floffe ift olivenfarben, nicht felten an den Lappen mit Roth und Violett ge- 
mifcht; Bruſt-, Bauch- und Afterflofe find gelblichbraun mit meiftens fehr 
dunkleren Strahlen. Im der Rüdenfloffe zäblt man 20 bis 21, in der After- 
floffe 9 Strahlen; über der Seitenlinie finden fi 7, unterhalb derfelben 6 und 
som Kopfe bis zum Schwanze 34 Schuppenreihen. 

Lebensweife: Er gleicht im diefer Hinficht gar fehr der Karauſche, da 
er den größeften Iheil des Jahres in der Ziefe ſchlammiger Gewäſſer zubringt 
und ſich nur während des Laichend und an recht fonnigen Sommertagen an 
die Oberfläche derfelben begiebt. Seine Nahrung befteht aus Pflanzenftoffen 
und Gewürm. Gewöhnlich Taicht er im Juni und Juli, zuweilen aber auch 
fhon im Mai, wenn das Wetter gut und befonders warm if. Er hat eine 
aroße Bermehrungsfähigfeit, wie ſich daraus ſchon ſchließen läßt, daß man bie 
Anzahl der Eier bei einem noch nicht völlig ausgewachfenen Weibchen auf etwa 
300,000 ſchätzte, und würde demnach in den Gewäſſern von geringem Umfange, 
in denen man ihn oft antrifft, in unglaublicher Menge vorfommen, wenn er 
nicht an den Sumpfvögeln ober auch an ben Fröſchen, vie viele feiner Eier 
verzehren, rifrige Verfolger hätte. 
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‚ Vaterland: Man findet ihn ziemlich allgemein in Seen, Zeichen, 
Sümpfen ‚und anderen ftehenden Gewäſſern des nörblichen Deutfchlands und 
anderer mit biefem in gleicher Breite liegenden Ländern Europa’s verbreitet; in 
unferem Faunagebiete ift er eine fchr gewöhnliche Erfcheinung. 

Allgemeines: Das Fleiſch des Gibels ift zwar grätig, aber zart, 
Ihmadhaft und leicht verbaulih. Es gleicht einigermaßen dem der Karauſche, 
nur ift es nicht ganz fo fe, und nimmt auch micht leicht nach dem oft fchlech- 
ten Waſſer, in welchem bdiefer Fiſch lebt, einen modrigen Geſchmack an. Ge— 
wöhnlich bleibt er in beſchränkten Gewäſſern, in denen er feiner Menge wegen 
oft nicht hinreichende Nahrung findet, nur Heinz bringt man ibm aber in Be- 
bälter von größerem Umfange, fo nimmt er auch nicht felten jene oben ange- 
gebene Größe an. Wegen ber großen Aehnlichkeit, melde die Heinen Gibel 
mit jungen Karpfen baben, werben fie gar leicht mit biefen verwechfelt; am 
ficherften unterjcheibet man fie dann noch an dem Mangel der Bartfäden am 
Maule, die auch bei jungen Karpfen wenigſtens fchon angebeutet find. 


3. (21.) Der Goldfarpfen, C. aurätus Zinn. 


Syn: Cyprinus auratus Linn. Fauna Suec. p. 331, tab, 2, — 
Bloch’s Fische Deutschl. III. p. 167. tab. 93. und 94, 


Zrivialnamens Goldfiſch. 

Beſchreibung: Diefer Fiſch, der feit längerer Zeit fchon bei ung zur 
Bierdbe in Zimmern und bier oder da auch wohl in Teichen gehalten wurde, 
ift num feit einigen Jahren audy eine Zierde in dem großen Waſſerbaſſin oder 
dem fogenannten Rarpfenteiche in unſerm Thiergarten, weshalb ich ihn auch 
bier mit aufzunehmen mich für verpflichtet hielt. Seine Länge ift fehr verſchie— 
ben, und man trifft ihn wohl von 3 bis 12" lang anz eben fo verfchieben ift 
auch feine Färbung. In der erften Jugend ift er gemeiniglich ſchwärzlich, im 
weiten Jahre voll Silberpunfte und dann erft nimmt er mit der Mannbarfeit 
eine wunberichöne, glänzend « goldrothe Färbung an, die im fpäteren Alter zu- 
teilen wieder blaßrotb wird und fterbend wohl gar ſchwarze Flecke befommt. 
Als eigentlich filberfarbige oder goldrothe Individuen mit ſchwarzen Flecken 
ſieht man ihn feltener unter einer großen Menge. Seine Rüden» und After- 
floffenftrablen find reichlich gezähnelt; in jener finden fich 20 Strahlen, dieſe iſt 
nicht felten, wie aud die Schwanzfloſſe, getheilt, fo daß man auch in biejer 
Beziehung gar mannichfache Berfchiedenheiten an ihm bemerft, 

Lebensweife: Hält man ihn in Zeichen, bie Garten und Moorerde 
enthalten, fo braucht man ihn gar nicht zu füttern; in der Stube dagegen 
verforgt man das belle Glas im Sommer täglich, im Winter wöchentlich zwei— 
mal mit frifhem Waſſer, und giebt dem Thiere Dblate, harten Eibotter, zer- 
riebene Semmel oder Weißbrod, auch Heine Würmer u. dgl. Selbit ohne 
Nahrung läßt er fich jahrelang erhalten. Weder zu große Hitze, noch zu ftarfe 
Kälte ift ihm angenehm, deshalb ſucht man ihm mit Recht bavor zu ſchützen. 
Angenehmer ſcheint ihm der Aufenthalt in ſeinem Glaſe noch zu ſein, wenn 
man ihm rein gewaſchene größere und kleinere Kieſel in daſſelbe hineinlegt, da- 
mit er ſich ſelbſt nach Belieben etwas unter denſelben verbergen kann. Seine 
Vermehrungsfähigkeit iſt außerordentlich groß, und man thut wohl, ihm in den 
Becken, in denen man ihn im Freien hält, eben ſo gut flache, mit Pflanzen 
bewachſene Stellen behufs des Laichens, als auch tiefe hinſichtlich des Winter- 
— zu geben, damit er ſich gegen die Kälte im Schlamme ſichern 
ann. 

Vaterland: Urſprünglich gehört der Koldkarpfen in China zu Hauſe, 
wo man ihn zuerſt in dem See Tſchang⸗Hu entdeckt haben will, Im Jahre 
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1611 wurde er zum erften Male nach England gebracht, war aber, wie Bloc 
fagt, 1728 fchon allgemein daſelbſt befannt. Bon bier aus bat er ſich dann 
nach und nach als Zierfiich durch einen fehr großen Theil der übrigen Länder 
Europa’, ganz befonders aber durch Franfreih und Holland, und in neuerer 
Zeit auch durch Deutichland verbreitet. 

Allgemeines: Er ift ganz umftreitig einer ber fchönften Fiſche, bie 
man bisher Fennen gelernt bat, und zwar nicht allein burdy bie große Farben- 
pracht, fondern auch durch den metalliihen Schimmer, den er an feinem Kör« 
per erfennen läßt. Sehr wahrfcheinlich liegt die Urfache zu feiner außerorbent- 
lichen Farbenpracht ganz allein in dem Schleimüberzuge feined Körpers, ba fich 
diefelbe mit dem Berlufte des Schleimes zugleich verliert. In feinem Bater- 
lande foll man viefen Rifch in einem fo bedeutenden Grade aezäbmt haben, 
daß er auf eine beftimmte Stimme, mindeſtens auf einen gewiſſen Ton einer 
A achtet und am die Oberfläche kommt, fobald er feinen Verſorger be- 
merft. 


3" (14) Oattung. Bitterlinge, Rhodeus Agassiz. 


Die Schuppen des Körpers find gleichfalls verhältnißmäßig 
groß, ziemlich feſt figend. Die abgerundete Schnauze hat em Flei- 
nes, etwas nad unten gerichtete Maul (os subinferum) mit falt 
runden Lippen und ohne Bartfäden Sn der Kiemenhaut finden ſich 
drei platte Strablen und an den Schlundknochen find 5—5 Meſ— 
ſerzähne. Der Körper ift anſehnlich hoch, feitlich ftarf zufammene 
gedrückt; Rücken- und Afterfloffe find am Grunde ziemlich Tang, und jene 
mit einem Anochenftrahl über den Bauchfloffen anfangend; die Schwanzfloſſe 
ift gegabelt und bie Geitenlinie undeutlich, wenn nicht fehlend. Die Länge bes 
Darmianals beträgt 34 mal die Länge ded ganzen Körpers. 


1. (22). Der gemeine Ditterling, Rh. amärus Agassiz. 


Syn: Cyprinus amarus Bloch's Fische Deutschl. I, p. 67. tab, 8. 
n. 3. 


Trivialnamen: Bitlterfiſch. 


Beſchreibung: Er wird nur 2 bis 3“ lang und 1” breit. Der ge— 
frümmte Rüden und bie Oberfeite des Kopfes find grünlichgelb, die Kiemen- 
deckel mit einem fchwärzlichen Anfluge verfeben, die Seiten und ber Unterförper 
röthlichweiß und irifirend, ber Zwiſchenraum ber ziemlich großen Schuppen 
etwas ſchwärzlich. Nabe unter der Rückenfloſſe beginnt ein fchöner goldgrüner 
Streif und verlängert fi bis zur Schwanzgwurzel, An dem Heinen, keilförmi— 
gr Kopfe befinden fich Feine, oben röthlichgelb - unten Farminroth - geringelte 

ungen. Beide Kiefer find gleichlang, die Schwanzfloffe blafgrün, die ziemlich 
lange Nüden- und Afterfloffe roth, am Ende belegt ſchwarz, die Bauch- und 
Bruffloffen rötblich, diefe etwas heller, als jene. An ber Nüdenfloffe find 12, 
in der Afterfloffe 11 bis 12 Strahlen. Die Zahl der Schuppenreiben beträgt 
oben und unten zufammen 11, vom Kopfe bis zum Schwanze 32 bis 36. | 


Lebensweifes Er hält fih in Flüſſen auf, welche ein helles Waſſer 
und einen Fiefigen Grund haben; am liebften jedoch in Seen, melde von einem 
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Sluffe burchftrömt werben. Seine Vermehrung fcheint außerordentlich groß zu 
fein, da er meiſt in fehr bedeutender Menge bei einander angetroffen zu werben 
pflegt, ungeachtet er viel durch größere Naubfifche zu leiden * Fiſcher zwar, 
die wir darüber befragten, verſichern, daß er faſt von keinem Thiere gefreſſen 
würde, ſogar die Schweine ſollten ihn verſchmähen. 

Vaterland: Man trifft ihm ziemlich allgemein in den Gewäſſern bes 
nörblichen Deutſchlands. befonders häufig in Pommern. Unſere Exemplare er 
bielten wir aus dem Müggelſee bei Köpenid. 

Allgemeines: Er ift unftreitig eine der Heinften Karpfenarten, wenn 
nicht felbft die Heinfte. Sein Fleiſch ift von bitterem Gefchmade und wird des— 
balb wenig geichäßt, wiewohl es von armen Leuten, befonderd auf dem Lande, 
doch noch gegeflen wird, Nach Hedel ift er der einzige europäifche Fiſch, 
welcher nach der Weife indifcher Arten feine langen Eingeweide in einen Knäuel 
getwunben bat. ö 


4 (15.) Gattung. Barben, Barbus Cwvier. 


Die Schuppen, mit denen der Körper bedeckt ift, find verhältniß— 
mäßig Hein und feſtſitzend. Der Kopf ift geftredt in eine ziemlich 
ſtumpfe Schnauze ausgehend, an welder bie Oberfinnlade ben 
Unterfiefer überragt; ber Mund vorn liegend, mwiewohl etwas nad 
unten, mit runden, zuweilen fleifchigen Lippen und 4 Bartfäden, 
von denen 2 in ben Munbwinfeln, 2 an ben Seiten ber oberen Kinnlabe 
ſtehen. Der Riemendedel ift groß, und in ber Kiemenhaut find 3 
flade Strahlen. An den Schlundknochen finden fich 23/5 — 532 
Löffelzähne Die kurze Nüdenfloffe beginnt bald vor, bald über den Bauch— 
floſſen und ihr zweiter und dritter Strahl bilden einen ſtarken Knochenftachel, 
von benen jener nady hinten gezähnelt iſt; im ber noch Fürzeren Afterfloffe ift 
er feltener vorhanden. Die Schwanzfloſſe ift deutlich gegabelt und der Darm- 
fanal beträgt 1} bis 2-mal die Gefammtlänge des Fiſches. Sie leben meifteng 
in fchnellfließenden Flüffen, haben ein mit vielen Gräten durchwebies, fonft aber 
zartes und weißes Fleiſch und nähren fich von kleinen Fiſchen, Weichthieren, 
Snfeften und Gewürm. 


1. (23.) Die Flußbarbe, B. fluviatilis Agassiz. 


Syn: Cyprinus Barbus Linn, S. XI, p. 525. n, 1, — Bloch’s 
Fische Deutschl, I, p. 138. tab. 18. 


Trivialnamen: Barbe, Barbel, Steinbarbe. 

Befchreibung: Die größefte Länge der Barbe beträgt etwa 2° und 
barüber, und bie ganze Schwere beffelben dann gewöhnlich nur 2 ‘Pfund. Ihr 
Kopf ift ang und fchmal mit ziemlich weit worftehendem Oberkiefer. Cie ift 
obenher olivengrün, an ben Seiten weißlich, etwas ins Grünliche fpielend, un— 
tenber weiß, und faft überall mit dunkelen, rüdwärts pfeilförmig ausgerandeten 
Flecken beſetzt. After-, Bauch- und Bruftfloffen find gelblich, mehr oder we— 
niger orangerotl; gemifcht, Nüden- und Schwanzfloffe aber find am Grunde 
sötblich, gegen dad Ende blänlid-grün. In der Rüdenfloffe finden ſich II, 
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in ber Afterfloffe 8 Strahlen; die Zahl der Schuppenreihen beträgt oben 11, 
unten 9, und vom Kopfe bis zum Schwanze deren 60 bis 62. 

Lebensweiſe: Sie hält fih überall nur am liebften in fchnellfließendem, 
hellem Wafler mit Fiefinem Grunde auf, verbirgt fich in boblen Ufern und unter 
Steinen, an melde fie im Mai gewöhnlich ihren Laich abſtreicht. Ihre Ver- 
mehrungsfäbigfeit ſcheint nicht fonderlich groß, menigftens nicht fo bedeutend, 
wie die der meiften anderen Karpfenarten, da man bei einem ziemlich ausge— 
wachſenen Weibchen nur gegen 8000 Eier gezäblt bat. Sie wählt im Gan- 
zen fchnell, erreicht ein ziemlich bobes Alter und näbrt fi von Würmern, 
Blutegeln, Waflerichneden, Heinen Fiſchen u. dal, die fie durch Bewegung 
ihrer Bartfäden anlodt, aber auch von thieriichen Abgängen und Aas. 

Baterland: Man trifft fie in den Flüffen des grüßeften Theiles von 
Europa, beſonders bes füblichen und mittleren Europas, aber audy im mweftlichen 
Afien an. Im unferem Faunengebiete Fennen wir fie aus der Ober und 
Warthe, in tenen fie nicht gar Selten ift. 

Allgemeines: Ihr Fleifch, wiewohl reichlih mit Musfelgräten durch— 
webt, ift ſchmackhaft und leicht verbaulich, befonderd wenn es nicht fehr fett ft. 
Diefes ift gemeiniglich nach der Raichzeit der Fall, während es vor berfelben, 
alfo in den Monaten April und Mai, am fetteften fein fol. Für das ſchmack— 
hafteſte Sleifch erkennt man das an den Lippen, welches deshalb auch als ein 
ganz befonderer Lederbiffen von Feinzünglern geſchätzt werben fol. Ihr Ro— 
gen dagegen wird für fchädlich, felbit giftig gehalten, da auf feinen Genuß 
nicht felten Zufälle, wie nach leichten Vergiftungen, erfolgen follen, wie benn 
Boigt, der Ueberfeßer von Cuvier's Regne animal, an fich ſelbſt erfahren 
zu haben verfichert, da er der Behauptung anderer Perfonen feinen Slauben 
Ichenfen wollte. Eyfat dagegen meint, es verliere derfelbe feine Schädlichfeit, 
wenn man die Barbe erft eine Zeitlang in frifchem Brunnenwaſſer bielte. 


5t° (16.) Gattung. Gründlinge, Gobio Cuvier. 


Ihr geftredter Körper it mit mäßig großen Schuppen bebedt. 
Der ziemlih große Kopf endigt mit einer ſtumpfen Schnanze, an 
welcher der Mund vorne liegt und mit runden Lippen, an den Win- 
feln aber mit 2 Kleinen Bartfäden verfeben if. Der Kiemendedel 
it groß und in der Kiemenhaut find 3 fladhe Strahlen. An den 
Schlundknochen finden fihb 35 —52 Fangzähne. Die Furze 
Rücken- und Afterfloffe find ohne Stachelſtrahl; jene meiftens über 
den Bauchfloffen, feltener vor benfelben beginnend, und die Schwanzfloffe etwas 
ansgerandet. Der Darmfanal ift der Geſammtlänge des Fiſches glei. Sie 
leben den größeften Theil des Jahres in ber Tiefe der Gewäſſer und nähren 
fit) von Gewürm und dem Fleiſche todter thierijcher Körper. 


1. (24.) Der Slußgründling, ©. fluviatılis Agassız. 
Syn: Cyprinus Gobio Linn. S. XII. p. 526. n,3. — Bloch’s 
Fische Deutschl, I. p. 73. tab, 8. fig. 2. 


Zrivialnamen: Gräffe, Greßling, gemeiner Gründling. 


Beſchreibung: Er wird felten mehr ald 8“ lang und Faum 14 breit. 
Er gehört demnach zu den geftredten Karpfenarten. Seine Farbe ift oberhalb 
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ſchwarzgran, dunkelgrün punktirt, oder auch grünlich, braun und gelblich ge- 
tüpfelt und mit Violett untermengt, unterhalb filberweiß, mit einem gelblichro- 
then Anfluge. Mit Ausnahme der bleichgelblihen Bauchfloſſen und der After- 
Hoffe find die Floſſen röthlich, ſchwarzbraun- getüpfelt; jedoch Ändert auch biefe 
Färbung etwas nach dem Alter, der Sahres- und Laichzeit. Die Seitenlinie 
ift faft gerade und an berfelben finden ſich mehrere größere bläulihe Flecke. 
Die Bartfüden in den Mundwinkeln find ziemlich lang, der Kopf und bie 
Schuppen des Körpers verhältnißmäßig groß. In der Nüdenfloffe finden fid) 
10, in der Afterfloffe nur 9 Strahlen, und die Zahl der Schuppenreiben be- 
trägt oberhalb 6, nady unten 4, von dem Kopfe bis zum Schwarze aber 43. 

Lebensmeife: Man findet den Grünbling gewöhnlich truppweiſe in 
ben Flüffen und Bächen, befonders wenn dieſe einen fandigen, reinen Grund 
haben; bei Annäherung des Winters begiebt er fih, fobald er dazu nur Ge— 
legenheit bat, in die Landfeen und größeren Waſſerbecken. Seine Nahrung 
beſteht aus allerlei Wafferinfeften, Würmern, Fifchlaich und Aas. Er vermehrt 
fid) außerordentlich ftarf, ungeachtet ihm von vielen Feinden, von Naubfifchen, 
Bögeln, vor Allem aber von den Menfchen fehr nachgeftellt wird, wovon 
Bloch den Grund haupfiſächlich darin zu finden glaubt, daß er feinen Laich 
nicht mit einem Male, fondern nad) und nach abftreicht, wie das Wetter ihm 
günftig ſcheint. 

Baterland: Er lebt faft durch ganz Europa und ift im unferen Ge— 
wäſſern fehr gemein. 

Allgemeines: Sein Fleifch ift weiß, wohlichmedend und leicht verdau— 
lid), befonders wenn man ihn in Gewäſſern mit Fiefigem Grunde gefangen bat. 
Man findet ihn gar nicht felten an Menfchen und Thieren, die im Waſſer 
ihren Tod fanden, auch foll er ſich in Thierfchädel, die man ins Waffer legt, 
gern einnifteln, fo daß man ihn auf ſolche MWeife leicht fangen kann. Er hat 
ein zähes Leben und wird beſonders als eine gute Fütterung für Hechte, 
Barfche, Zander u. f. w. empfohlen. 


6* (17.) Gattung. Scleihe, Tinca Cuvier. 


Sie haben einen etwas erhabenen, kurzen, plumpen Körper, 
ber mit fehr Fleinen, in einer diden Scleimbülle liegenden 
Schuppen bededt if. Shr Kopf ift groß mit einem fehr beträdt- 
lihen Kiemendedel. Sn der Kiemenhaut finden ſich zwar noch 3 
flache Strahlen, doch ift der unterfte nur fehr kurz. An der fehr 
ftumpfen Schnauze liegt das mit weichen, runden Lippen verfehene Maul 
nad vorne, in deſſen Winfeln 2 Feine Bartfäden fichen. An den 
Schlundknochen find 4—5 Keulenzähne. Sämmiliche Floffen 
find etwas dick, Nüden- und Afterfloffe an der Bafis kurz, am 
Rande abgerundet; jene hinter ven Bauchfloſſen beginnend und ohne 
Stachelſtrahl; die Schwanzfloffe nur wenig ausgerandet, Der 
Darmfanal beträgt einmal die ganze Länge des Körpers. Sie leben in 
ſchlammigen, langſamfließenden Gewäſſern und nähren ſich von benfelben 
Stoffen, die dem gemeinen Karpfen zuſagen. 
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1. (25.) Der gemeine Schleih, T. Chrysitis Agassiz. 


Syn: Cyprinus Tinca Linn. S. XII, p. 526. n.4. — Tinca 
vulgaris Cu. — Bloch’s Fische Deutschl, I, p. 105. tab. 14. 


Zrivialnamens Die gemeine Schleihe. 


Beſchreibung: Er erreicht wohl eine Länge von 1 bis 14’ bei einer 
Schwere von 2 bis gegen 8 Pfund. Sein Körper ift vorn etwas plump, 
fonft aber geftrecit und von den Seiten wenig zufanmengebrüdt, mit fehr Flei- 
nen, did mit Schleim überzogenen Schuppen bedeckt. Sein großer Kopf bat 
eine breite, fchwarzgrüne Stirn, ſchwarze, goldgelb- geringelte Augen und gleich- 
große Kiefer mit dicken Lippen. Der Kiemendedel ift heil-gologrün, der wenig- 
gebogene, runbliche Rücken ift ſchwarzgrün, die Seiten find grüngelblidy, am 
männlichen Filche etwas heller, der Bauch meißgelblich und bie biden, fetthäu- 
tigen Floffen find ſchwarzblau oder dunkelviolett. Die Nüdenfloffe bat 12, die 
Afterfloffe 11 Strablen, die Zahl der Schuppenreihen oberhalb ber nur in ber 
Nähe des Kopfes ein wenig abwärts- gebogenen, ſchwarzen Seitenlinie beträgt 
31, unterhalb 21 und vom Kopfe bis zum Schwanze etwa 95 bis 96. 

Lebensmweife: Er hält ſich überall in ftehenden großen und Heinen 
Gewäſſern und langfam «fließenden Bächen und Flüffen mit lehmigem Boben 
auf, wühlt gern im Schlamme und verbirgt fich gleich dem Aale und Schlamm- 
pibger den Winter über in demfelben, um ſeinen Winterfchlaf zu halten, wäh— 
rend er bei feiner großen Lebenszähigkeit auch in flachem Waſſer ohne Nach— 
tbeil einfriert. Nur während der Laichzeit erhebt er fih vom Grunde und in 
ber wärmften Jahreszeit fieht man ihn bieweilen an ber Waſſerfläche fpringen. 
Er hat eine ftarfe Vermehrungsfähigkeit; denn in dem Leibe eincd großen 
Weibchens bat man wohl 300,000 Eier gezählt, Wo er reidhlihe Nahrung 
findet, wächſt er im Ganzen fchnell. 

Baterland: Man findet ibn fat durch ganz Europa, mindeſtens als 
gehegten Fiſch. Im unferem FBaunagebiete ift er überall fehr gemein. 

Allgemeines: Sein zähes Leben wie der Wohlgeſchmack feines nicht 
leicht zu verbauenden Fleifches baben ihm überall Eingang verſchafft. Beim 
Erfchnappen der Würmer und Bflanzenftoffe, die ihm zur Nahrung dienen, 
läßt er gleich den Karpfen und Goldfarpfen einen ſchmatzenden Ton hören. 


Anm. Im vielen Gegenden, befonders aber in Böhmen und Schlefien, fin- 
det ſich eine DBarietät, der man ben Namen Goldſchleih, T. 
aurata, gegeben bat. Diefer fehlt alles Grüne und Violette an 
ihrem Körper, weshalb fie rothgelb ausſieht und faft orangerothe 
Floſſen hat. Sie fcheint fih auch nnter günftigen Berhältniffen 
ohne fo gefärbte Eltern von felbft zu erzeugen, wie denn das Fünige- 
berger Mufeum ein Eremplar diefer Abart aus dem frifchen Haffe 
aufbewahrt. S. Bujad’s Fauna Prussica pag. 335. 


7° (18) Sattung. Bleie, Abrämis COuvier. 


Sie gleihen im Allgemeinen in der Geftalt ihres Körpers gar ſehr 
den eigentlichen Karpfen, nur ift derjelbe etwas mehr noh von den Seiten 
zufammengebrüdt und nicht mit eben fo großen, wiewohl noch immer mit 
seht anfehnlihen Schuppen bedeckt. Der abgerundete Kopf endigt 
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mit einer Rumpfen Schnauze, an welder das Maul entweder vorne 
oder faft unten liegt, ſchief gefpalten ift und rundliche Lippen bat. Die 
Bartfäden fehlen ganz, ber Kiemendeckel ift groß, in ber Kiemen- 
baut find 3 fladhe Strahlen und an den Schlundfnoden 5-5 
glatte Drückzähne. Die kurze Rüdenfloffe beginnt binter deu 
Bauchfloſſen, die Afterfloffe dagegen it anfehnlich verlängert, faft 
son doppelter Länge jener, die Schwanzfloffe meiftend tiefgegabelt. 
Der hohe Rüden mit auf dem Scheitel getheilten vorderen Schuppen bebedt. 
Der Darmkanal beträgt etwa nur 3, höchſtens z der Gefammtlänge des Kör— 
perd. Sie leben in fanftfließenden Strömen, Flüffen und Landfeen, und näh— 
ren fich nach Hedel’s Behauptung alle von thierifchen Stoffen, ed mag ihr 
Maul nach oben oder nach unten gerichtet fein. 


1. (26.) Der gemeine Blei, A. Brama Cur. 


Syn: Cyprinus Brama Linn. S, XII, p. 531. n. 27. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 95. tab. 13. 


Zrivialnamens Brafien, Brachfen. 

Befchreibung: Der Blei erreicht gar nicht felten eine Länge von 2 
bis 21 und eine Schwere von 10 bis 12 Pfund und darüber. Er bat einen 
auffallend hoben, aber feitlich ftarf zufammengedrüdten Körper, welcher mit 
großen Schuppen bedeckt ift, und nach Alter, Jahreszeit und NAufentbaltsort 
gar fehr variirt. Sein abgerundeter Kopf endigt mit einer fhumpfen Schnauze, 
an welcher fich ein Feines Maul mit etwas vorragendem Oberfiefer befindet. 
Die Stirn ift fchmwärzlichblan, die Augen find ſchwarz mit gelblichen, ſchwarz— 
punftirten Augenringen, über welchen man noch einen Schwarzen, halbmondför— 
migen led erfennt. Der Rücken ift gebogen und ſchwärzlich, die Seiten gelb- 
lichweiß und fchwarz gemifcht, der Band) hellbraun oder ſchmutzigweiß, minbe- 
ſtens nach unten, und die Keble röthlich. Sämmtlicye Floſſen find ſchwärzlich, 
feltener etwas ind Blaue fehielend. Die Rückenfloſſe hat 12, die Afterfloffe 27 
bid 30 Strahlen und die Zahl der Schuppenreiben beträgt oberhalb der nur 
in der Nähe des Kopfes abwärts gebogenen Geitenlinie 12 bis 14, unterhalb 
derfelben 6 bis 8 und von dem Kopfe bis zum Schwanze 57 ober 58. 


Lebensweife: Er lebt in tiefen Landſeen, in fanftfließenden Strömen 
und Flüffen und hält fich feines fcheuen Weſens wegen befonders in den tief- 
ften Stellen derfelben auf, wohin er fich auch gemeiniglich flüchtet, wenn ibn 
irgend ein Geräuſch erfchrecft. Nur zur Laichzeit fommt er mit Borficht an bie 
Wer oder aus den Landfeen in die einmündenden oder burchfliefenden Ströme 
oder Flüffe und febt feinen Laich, der bei einem fechspfiindigen Weibchen wohl 
aus 137,000 Eiern beftand, an die Waſſergewächſe ab. Wird er dabei durch 
Ströme geſtört, fo begiebt er fich in die Tiefe zurück und wird nicht ſelten an 
dem zurüdgebhaltenen Rogen, deſſen Ausdehnung ben Leib bedeutend auftreibt 
und endlich zerplaßt, ein Opfer ded Todes. Gewöhnlich Inicht er am Ende 
des Monated Mai oder am Anfange des Juni und zwar meiftens in größe— 
ren Schaaren und unter weit vernehmbarem Geplätſcher, indem er fich zwiſchen 
ſolchen Wafferpflanzen, die dem Ufer nabe ftehen, hin- und berwälzt. Geine 
Vermehrung ift bedeutend und fein Wachsthum gebt in foldyen Gewäſſern, in 
benen er hinreichende Nahrung findet, im Ganzen fchnell von Statten. 

Baterland: Man findet ihn faſt in allen ſüßen Gewäſſern Europas, 
aber auch im Meere, wohin er fich zumeilen im Herbfte begiebt und gewilfer- 
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maßen einen beftimmten Bezirk zu feinem Aufenthalte wählt, In unferer 
Fauna ift er fehr gemein, 

Allgemeines: Das Fleifch des Bleies wird im Ganzen geichäßt, wie— 
wohl es dem des Karpfens an Wohlgeſchmack nachſteht. Man fängt biefen 
Fiſch oft in fehr aroßer Anzahl bei ber Eisfiicherei mit den großen Eisneben, 
am bäufigiten wohl in Holftein, Medlenburg, Schweden und Liefland. Man 
kennt einzelne Beifpiele, nach denen er zu 1500, 5000, ja 10,000 Stüd 
auf einem Zuge in ben großen Seen gefangen worden ift. Er hat eine große 
Lebenszähigeit und läßt fich felbit, in Schnee eingehüllt, 10 bis 20 Meilen 
meit verfenden, woher es denn auch kommt, daß Faum ein anderer Fifch in 
einer ſolchen Menge als Eisfiih in den Handel fommt, als der Blei, Man 
erzählt von den Männchen, daß fie nach Art mancher Meipfifche zur Laichzeit 
Heine linfenfürmige Erhöhungen über den Körper erhalten. 


2. (27.) Die Zärthe, A. Vimba Zinn. 


Syn: Cyprinus Vimba Linn. S. XII. p. 531. n. 25. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I, p. 49. tab, 4. 


Zrivialnamens Winba, Gäfe. 


Beichreibung: Sie wird felten länger als 1’ und ift dann etwa 14 
Pfund ſchwer. Ihr Körper ift geftredt, feitlich zufammengebrüct, mit einem 
wenig gebogenen Rüden. Der Heine, Feilfürmige Kopf läuft in eine fumpfe, 
etwas vorftehende Schnauze aus, am melcher ſich eine längliche Mundöffnung 
mit einem weit vorftehenden, fleifchigen Dberkiefer befindet. Die mäßig großen 
Augen haben gelbe Augenringe. Der vorn fcharfe Nüden ift bläulich, ber 
Bauch filberweiß, die am Anfange nur menig abmwärtsgebogene Seitenlinie 
gelbpunktirt, Rücken-, Schwanz- und Afterfloffe find bläulih, Bruft- und 
Bauchfloffen roth, bläulich gerandet. In der Nüdenfloffe befinden fidy 12, in 
ber Afterfloffe 22 Strahlen; die Zahl der Schuppenreihen beträgt oberhalb 
8—9, unterhalb 6 und vom Kopfe bis zum Schmwanze 52. 

Lebensweiſe: Die Zärthe ift eigentlich ein Seefilh, der um Johannis, 
als der Zeit feines Laicheng, in größeren ober Fleineren ©efellichaften aus dem 
Meere in bie einmündenden Flüffe fommt, um feine Eier, deren Zahl bei einem 
noch nicht ganz ausgewachienen Meibchen etwa 28,000 betrug, abzulegen. 
Ihre Bermehrungsfäbigfeit ift demnach fehr bedeutend. Im Herbfte dagegen 
fehrt fie dann wieder ind Meer zurüd und bringt den Winter in bedeutender 
Ziefe in bemfelben zu. Sie fcheint überhaupt nur klares, fließendes Waſſer zu 
ihrem Aufenthalte zu wählen. 

Baterland: Sie ift eigentlich in der Nord- und Oſtſee anzutreffen, 
gebt aber auch faft in alle mit venfelben in Berbindung ftehende Ströme, 
Flüſſe und Nebenflüfe. Dann ift fie auch in der Oder und Warthe 
nicht felten. 

Allgemeines: Sie hat ein weißes, fchmadhaftes Fleiich, das man eben 
fo gut gekocht und gebraten verzehrt, als es auch marinirt fehr weit werfendet 
wird. Ihrer großen Schlauheit wegen weiß fie fich fehr gut den Neben zu 
entziehen und ihr ſcheues, flüchtiges Weſen ift wohl überhaupt die Urfache, daß 
fie außer der Laichzeit nur felten gefangen wird. In der Nähe von Lands— 
berg a. d. MW. fing man fie fonft in ke Menge, fo daß fie felbft für bie 
bier wohnenden Kaufleute, welche fi) mit dem Einmachen derſelben befchäftig- 
ten, einen nicht unbedeutenden Gegenftand des Handels ausmachte. 
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8 (19) Gattung. Güfter, Blicca Heckel. 


Sie haben in der ganzen äußeren Beichaffenheit ihres Körpers fehr viel 
Berwandtichaft mit ben Ihieren der vorigen Gattung, für deren Junge man fie 
leicht nehmen Fönnte, nur haben fie an den Schlundfnodhen 25 —52 
Sreifzähne Ihr Kopf ift abgerundet und geht in eine fhumpfe 
Schnauze aus, an der das Maul mit rundlichen Lippen und ohne 
Bartfäden nad vorne Tiegt. Die Furze Nüdenfloffe entfpringt hin» 
ter den Bauchfloffen und die Afterfloffe erfcheint gegen jene auf- 
fallend lang. Der Darmfanal beträgt $ der ganzen Körperlänge biefer 
Thiere. Hinfichtlich ihrer Lebensweife und des Aufenthaltes gleichen fie den 
Thieren der vorigen Gattung faft ganz. 


1. (28.) Der Güfter, B. Blicca Heck. 
Syn: Cyprinus Blicca Bloch’s Fische Deutschl, I. p. 83. tab, 10. 


Zrivialnamen: Blide, Weiffifch. 

Beſchreibung: Diefer Fiſch erreicht wohl eine Länge von 6 bis 10% 
und ein Gewicht von 3 bis 1 Pfund, wobei er eine unverhältnißmäßige Höhe 
bat und fehr breit erfcheint, wenn man ihn auf die Seite legt. Sein Kopf ift 
Hlein und ſpitz mit etwas vorftehender Schnauze und überragender oberen 
Kinnlade an dem kleinen Maule. Die verhältnißmäßig großen Augen baben 
gelbe, fchwargpunftirte Ringe. Der hohe Rüden ift grünlich, an ben Rücken— 
feiten blau, der Unterleib und die Körperfeiten find filberfarben. Die in der 
Nähe des Kopfes mit einem nicht ſehr ftarfen Bogen abwärts geneigte Seiten- 
linie beſteht aus 48 gelblichen Punkten. Die Bruft- und Bauchfloffen find 
bei den Alten ochergelb, oder etwas röthlich, bei den Jungen grau; die Niüden- 
und Afterfloffe find braun, bläulichichwarz gerändert, und die gabelige Schwanz- 
floffe bläulich, fharf mit Schwarz gemifcht, Die ftarf filberfarbigen Kiemen— 
deckel haben einige grünliche Punkte. In der Rückenfloſſe find 11, in ber 
Afterfloſſe 22 bis 26 Strahlen; die Zahl der oberen Schuppenreihen beträgt 10, 
ber unteren 5 und ber vom Kopfe bis zum Schwanze 48 bis 52. 

Lebensweiſe: Der Güfter lebt hauptfächlich in Landfeen und langſam- 
fließenden Gewäſſern, hält fi mit Ausnahme der Laichzeit, welche in den Mai 
und Juni fällt, meiftentheild am Grunde oder in der Mitte tieferer Gewäſſer, 
welche einen fandigen oder mergelichten Grund haben, auf, weil er fehr fchen 
it. Er nährt fi, mie faft alle in ber Tiefe lebenden Fifche, von Gewürm 
und MWaflerpflanzen. Seine Vermehrungsfähigfeit ift fehr beträchtlich; denn 
ein Weibchen von ungefähr 4 Pfund Schwere hatte über 100,000 Eier, bie 
von Naubfifchen ungern gefreilen werben, wohl aber dient der ganze Fiſch als 
ein gutes Futter für Hechte, Barſche, Zander, Lachſe u. ſ. w, weshalb man 
ihn gern in folchen Gewäſſern fieht, in denen man dergleichen Naubfifche hegt. 

Daterland: Mit Ausnahme der Schweiz, wo er nicht vorfommen foll, 
findet man biefen Fifch in faft allen Seen und Flüffen Europas, und in unfe- 
rem Faunagebiete ift er ſehr gemein. 

Allgemeines: Im Früblinge, fobald die Gewäſſer eisfrei find, fucht 
er flache Buchten auf, um zu laichen. Gewöhnlich verrichtet er dieſes Ge— 
ſchäft mit einem farfen Geplätfcher, das ſchon in weiterer Entfernung gehört 
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werben kann, befonderd ba er es im zahlreicher Gefellichaft vollzieht. Sein 
Fleiſch wird wenig geichäßt, meil es von zahlreichen Musfelgräten durchzogen 
if. Außerdem aber wird er auch noch von einem oft einen Fuß langen Ein- 
geweidewurm, ber fich in feiner Bauchhöhle aufhält, geplagt, der ihn mit auf- 
— Leibe erſcheinen läßt, weshalb man ihn gleichfalls als Speiſe 
verachtet. 


Anm, Ob die Zope, B. Ballẽrus Linn., und der Leiter, Abra- 
mis Buggenhagii Bl, melde in Pommern nicht unbekannt 
find, auch ſchon in den märfifchen Gewäſſern irgendwo angetroffen 
worden, wagen wir nicht zu behaupten, 


9 (20) Gattung. Döbel, Squalius Bonap. 


Diefe Gattung beginnt die Reihe derjenigen Fifche der großen Karpfen- 
familie, welche man gewöhnlich vorzugsweife mit dem Namen der Weißfifche, 
Leueisci Bonap , zu belegen pflegt, und es unterfcheiden fich diefelben won 
den bisher aufgeführten hanptfächlich durch einen geringeren Vorrath von Schleim, 
mit bem die Haut umgeben ift, burch einen mehr ſpindelförmigen Körper, und 
durch die unter fich faft gleichen und Furzen Rücken- und Afterfloffen. Sie 
haben meiltentheils ein weißes, wenig geſchätztes Fleiſch. Für die ebengenannte 
Gattung ift charakterifch: der rundliche Körper mit mäßig großen 
Schuppen, der wenig geftredte Kopf mit einem weiten, nach vorne 
liegenden Maule, runden Lippen und Feinen Bartfäbden, bie 
25—5j2 Fangzähne an den Schlundknochen, die Furze, etwas hinter 
den Bauchfloffen entipringende Rückenfloſſe und ver L—1}-mal die ganze 
Fifchlänge erreichende Darmfanal. Sie halten ſich gemeiniglich in ber Tiefe 
eines reinen Waſſers mit fandigem over mergelichtem Grunde auf, am liebften 
in großen Seen, aus denen fie im Frühlinge in die Flüffe fteigen. Ihre Nah— 
rung befteht bauptfächlich aus Würmern. 


1. (29) Der Döbel, Sq. (Leuciscus Klein.) Dobula 
Linn, 


Syn: Cyprinus Dobula Linn. S. XII. p 528. n. 13. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 54. tab. 5. 


Zrivialnamen: Sanddöbel, Diebel, Sandehrl. 

Befhreibung: Er mwirb 14 bis gegen 2' lang bei einer Höhe von 4” 
und einer Schwere von 1 bis 14 Pfund, Eein ganzer Körper ift ſchmal und 
ziemlich geftrect, der Kopf etwas did und das Maul außerordentlich breit, 
gleichlam mie ein Krötenmaul, und die ſchwarzen Augen mit einem gelblichen 
Ninge. Der abgerundete Rüden ift fchwarzgrün, und gebt allmälig durch das 
immer bellerwerbende Blau der Seiten in das Silberweiß des Bauches über. 
Die fonft filberweißen Schuppen find am Rande fchwarz-punftirt, die Bruft- 
floffen find gelblichroth, After» und Bauchfloſſen faft zinnoberroth, Die Schwanz- 
und Rückenfloſſe bläulich- grün, legte mit einem ganz leichten röthlichen An— 
fluge am Grunte, von 10 bis I1 Strahlen, wie die Afterfloffe. Die Zabl 
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ber Schuppenreiben beträgt oberhalb ber Seitenlinie 7, unterhalb berfelben 4 
und vom Kopfe bis zum Schwanze 45. 


Lebensweife: Der Dübel wohnt befonders in der Tiefe großer Seen, 
welhe Mares Waſſer mit Fiefigem Grunde haben, und gebt zur Laichzeit, 
welche vom März bis Mai dauert, in die mit denfelben in Verbindung ftehen- 
ben Ströme, Flüſſe und Nebenflüffe. Seine Vermebhrungsfähigfeit ift Feines- 
weges jo groß, wie die der meiften vworbergenannten Arten aus dieſer Familie, 
da man bei einem ausgewachfenen Weibchen nur 26,000 Eier von ber Größe 
der Mohnfamen gefunden bat. 


Baterland: Man trifft ihn fat in allen großen Flüſſen Europa's. 
en erhielten mir aus der Warthe aus der Gegend von 
S üftrin. 

Allgemeines: Finder ſich diefer Fiſch zufällig in folchen Seen, melde 
im Sommer feicht werden, fo leidet er gar fehr in Folge der Wärme, und 
firbt fogar bei Gewitterſchwüle. Sein Fleifch ift weich und weißlich, an Ge- 
ſchmack dem bed Karpfens nicht ganz unähnlich, aber reichlicher mit Musfel- 
gräten durchwebt. Man behauptet von den Männchen dieſer Fifche, daß fie 
zur Fortpflanzungszeit ſchwarze Flecke bekommen. 


2. (30.) Der Ueklei, Sq. (Leueiscus Klein.) Alburnus 


Linn. 


Syn: Cyprinus Alburnus Linn. S. XII. p. 53l, n. 24. — 
Bloch’s Fische Deutschl, I. p. 69. tab, 8 fig. 4. 


TIrivialnamen: Weißfiſch, Maiblide. 


Beſchreibung: Er erreicht böchftend eine Länge von 6 bid 8“, ift 
ſchmal und geftredt, mit einer faft geraden, olivengrünen, ſchwarzpunktirten 
Stimm, etwas vorftehendem Unterkiefer, einer 10-ftrabligen Rüden-, und 20- 
oder 21-ftrabligen Afterfloſſe. Die Oberfeite feines Körpers ift olivengrün, 
die Seiten des Rückens fchön blau, umd die ganze Unterfeite fammt den Kie- 
mendedeln fchön filberweiß, die Baden und die großen Augen find blau, biefe 
nit filberfarbigen Ringen. Sämmliche Floffen End blaffarbig, und die ziem- 
lich großen Schuppen fallen leicht aus. 


Lebensweife: Er lebt befonders in Flüffen und Eeen, liebt überhaupt 
klares Waffer und hält fihb gern an den Mündungen ber Flüſſe auf, wo 
Stromgang ift. Er ift ein fehr lebhafter und munterer Fiſch, der ganze Tage 
lang in Gefellichaft nahe an der Wafferfläche zubringt und Inſekten, feine 
liebfte Nahrung, fängt. Seine Vermehrungsfähigfeit ift außerordentlich groß, 
woher es denn auch kommt, daß man ihn in manchen Gewäſſern in ungehene- 
rer Menge antrifft. Gewöhnlich Taicht er im Mai und uni und wird and) 
in biefer Jahreszeit fehr häufig gefangen, 

Daterland: Man trifft ihn faft in allen ſüßen Gewäſſern Europa’s 
an, und bei uns ift er fehr gemein. 


Allgemeines: Der Weflei fcheint fehr neugierig zu fein; denn wirft 
man in einen feiner Haufen einen Stein, fo zerftreuen ſich die Individuen 
deffelben zwar plößlich, Kehren aber in fehr Furzer Zeit zum Recognoseiren 
wieder zurüd. Die Schuppen ber Weflei benugt man in Franfreich zur Fabri— 
fation Fünftlicher Perlen, deren Erfinder Jacquin im 1I7Tten Sabrbunderte 
lebte. Bon etwa 4000 Fifchen erhält man ein Pfund Schuppen, aus denen 
man 4 Pfund Perleneffenz macht, um damit Feine hohle Glaskügelchen auf 
der innern Seite zu überziehen. Sein Fleiſch ift von angenehmem Gejchmade, 
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und gleicht in Einigem dem der Maräne, wird aber doch feiner vielen Fleinen 
Gräten wegen wenig gefchäßt. 


10° (21.) Gattung. Weißfifche, Leuciscus Rondel. 


Sie gleichen in ber Geftalt ihres Körpers, ber Größe der Schuppen und 
der Bildung und Stellung ihrer Floffen den Thieren der vorigen Gattung faft 
ganz, nur haben fie 6—5 Drüdzähne und der Darmfanal beträgt nur $ 
der Gefammtlänge bes Fiſches. Auch hinfichtlich der Nahrung und des Auf: 
entbaltes findet fich Fein mefentlicher Unterſchied. 


1. (31.) Der Aland, L, Jeses Jurine. 


Syn: Cyprinus Jeses Linn. S. XII. p. 530. n. 20. — Capito 
fluviatilis coeruleus Gesner icon, anim. p. 304, — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 58. tab. 6. 


Trivialnamen: Göfe, Bratfifch, Sentling. 

Beſchreibung: Er übertrifft hinfichtlich feiner Größe den vorigen wohl 
nod um Etwas, in Rückficht auf die Breite und Schwere feines Körpers aber 
um Vieles; denn er wirb über 5" breit und 2 bis 8 Pfund fchwer. Die Ge— 
ſtalt ſeines Körpers erinnert nicht unbedeutend an ben gemeinen Karpfen. An 
dem diden, abgerundeten Kopfe findet ſich ein ziemlich meited Maul mit rund- 
lichen Lippen, die fchwarzblauen Augen haben eine gelbe Iris und der Kie— 
mendeckel zeigt einen bläulicben Schimmer ohne Tüpfel. Die Oberfeite des 
Rückens ift blau, an ten Eeiten grünlidy, die Körperfeiten ins Braungelbe 
übergehend und endlich am Bauche fat filberweiß. Der Zwilchenraum ber 
Schuppen ift ſchwarz-, die am Anfange nur wenig abwärts geneigte Seiten» 
linie gelbbraun« punftirt. Die 13= ftrablige Rückenfloſſe ift bläulicy ; die wenig 
gegabelte Schwanzflofle gräulichblau, die gleichfalls 13 ftrahlige After», bie 
Bauch- und Bruſtfloſſen gelblichrorh, ins WBiolette fpielend. Die Zahl ver 
Schuppenreihen oberhalb der Seitenlinie beträgt 8, unterhalb 4, und vom Kopfe 
bis zum Schwanze 54 big 56, wie wir Died an vielen Eremplaren von etwa 
11’ Länge geprüft haben. 

Lebensweiſe: Er hält fih am Tiebften in fehnellfliegenden Gewäſſern, 
befonderd an foldyen Stellen, wo das Waſſer, wie bei Mühlen und Überfällen, 
einen rafchen Abfluß bat. Seine Bewegung im Wafler erfolgt mit einer 
großen Gewandtheit, auch ſchwimmt er überhaupt fchnell, fo daß er mit Reich» 
tigfeit den Nachftellungen des Hechted und anderer Raubfifche aus dem Wege 
geht. Seine Bermehrungsfähigfeit iſt nicht ganz unbedeutend, da man bei 
einem Weibchen von mäßiger Größe fchon 90,000 Eier gezählt bat. Seine 
Raichzeit fällt bei und gewöhnlich in die Monate März und April; ba er aber 
ein recht eigentlicher Stromfifch ift, jo wird er nicht nur in biefer Zeit, fondern 
faft das ganze Jahr hindurch in Flüffen und Landſeen, melde von jenen 
burchftrömt werben, gefangen. 

Baterland: Außer der Schweiz und Stalien, wo man ihn nicht Fen- 
nen fol, fommt er faft in allen Zlüffen Europa’s vor. In unferer Fauna 
wird er in der Oder, Warthe, Spree, Havel u. a. a. O. häufig gefangen. 

Allgemeines: Der Aland ift ein Fiſch won vieler Lebenszähigkeit, der 
nur langſam wächſt, und ein ziemlich bedeutendes Alter erreichen Tann. Sein 
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Fleiſch ift fehr grätig und nimmt beim Kochen eine gelblidhe Karbe an, wird 
aber doch für wohlfchmedend, wiewohl wegen feiner fettigen Befchaffenbeit nicht 
für leicht verbaulich gehalten, 


2. (32.) Der Raapfen, L. Aspius Zinn. 


Syn: Cyprinus Aspius Linn. S XII. p. 530. n. 22. — Bloch’s 
‚ Fische Deutschl. I, p. 6l. n. 7. 


Zrivialnamen: Die Rapfe, Rappe (in Schlefien), Krummficfer. 

Befhreibung: Er wird 1 bis 3 lang und 3 bis 12 Pfund fchwer. 
Die ganze Geftalt Fines Körpers ift verlängert - eifürmig. Der verhältnißmäßig 
probe, Feilförmige Kopf gebt in eine flumpfe Schnauze aus, an welcher ber 

ogenförmige, vorftehende Unterkiefer eine frumme Spibe hat, bie fich in einen 
Ausschnitt des ſtumpfen Oberkieferd legt. Die Farbe ift auf dem runden 
Nüden ſchwärzlich-blau, in dem breiten Naden bunfelblau, an ben Geiten 
bläulichweiß, ins Grünliche fpielend, und an dem Bauche filberfarbig - weiß. 
Die Bruft-, Bauch- und Niterfloffen find in der Jugend gelblidy-roth, an er- 
wachfenen — ind Bläuliche gehend, die Rücken- und Schwanzfloſſe an 
jungen Filchen grau, an alten blau. Die Zahl ber Schuppenreihen oberhalb 
der Geitenlinie beträgt 9, unterhalb berfelben 4 oder 5, von bem Kopfe bis 
u Schwanze 58 bis 60. Man trifft zuweilen eine weiße Varietät von 
m at. 

Lebensweiſe: Er lebt in Iangfamfließenden Gewäflern mit einem Fiefi- 
gen ober mergelichten Grunde, nährt ficy zum Theil vom Naube Heiner Fiſche, 
gröftentheild aber auch wie bie meiften feiner Gattungsverwandten von Rräu- 
tern und Würmern. Seine Laichzeit fällt gemeiniglid Ende März oder An- 
fangsd April, und felbft dann fommt er feltener an die Oberfläche des Waſſers, 
ba er feine Eier in der Regel an den Steinen im Grunde der Gewäſſer ab- 
ſtreicht. Wie es fcheint, fo ift feine Fortpflanzungsfähigfeit nicht unbedeutend, 
wiewohl auch Feinesweges in bem Grabe anfehnlih, wie bei anderen Arten 
biefer Gattung. 

Baterland: Man trifft ihn ziemlich allgemein werbreitet in ben Flüffen 
bed mittleren und nörblichen Europas an, in unferem Baunagebiete haben wir 
ihn aus der Ober, Warthe und Havel erhalten. . 

Allgemeines: Er gehört mit zu den größeren Arten unferer Flußfiſche, 
beffen Fleiſch weiß und fett, auch von angenehmem Gefchmade, aber jehr reich 
mit Musfelgräten durchwebt if. Gewöhnlich wächft der Raapfen fehr fchnell, 
bat aber ein zartes Leben und eignet ſich deshalb fehr wenig zur Verfepung, 
weil er außerhalb des Waſſers leicht abftirbt. 


3. (33.) Das Rothauge, L. Rutilus Zinn. 


Syn: Cyprinus Rutilus Linn. S. XII. p. 529. n. 16. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 41. tab. 2. 


Irivialnamen: Rodo, Rolhfieder, Rothflofier. 

Beichreibung: Es wird etwa 11“ lang und 2 bis 24 breit, während 
feine Schwere 4 bis 1 Pfund beträgt. Es herrſcht an feinem Körper recht 
eigentlich bie elliptifche Geftalt vor, und außerdem ift berfelbe ziemlich ftarf von 
den Seiten zufammengebrüdt. Der verhältnißmäßig Heine Kopf geht in eine 
ſtumpfe Schnauze über, an meldyer ſich ein Heines Maul mit rothen Lippen 
findet. Die großen Augen haben aurorafarbene oder beſonders nad oben 
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elblihrothe Augenringe und hinter derfelben findet ſich ein golbfarbener led. 

Der Kiemendedel iſt fülberfarbig, zuweilen grün» und blau=getüpfelt. Der 
Nüden ift ſchwarzgrün, die Halsfeiten etwas bläulich, der Bauch und die Sei— 
ten des Körpers find filberweiß mit bläulihem Schimmer und der Zwiſchen⸗ 
raum ber Schuppen. —— Rücken-, zum und meiltens 
auch die Bruftfloffen find braunroth, mit mehr oder meniger ſchwärzlichen 
Strahlen, Bauch- und Afterfloffen dagegen zinnoberrotb ober orangefarben, 
die Strahlen etwas hellroth überlaufen. In ber Nüdenfloffe finden ſich 13, 
in ber Aiterfloffe 13 bis 14 Strahlen; bie Zahl der Schuppenreihen beträgt 
oberhalb der aus 45 dicken blaßgelben Punkten gebildeten Seitenlinie 8 (jelten 
7), unterhalb berfelben 4, und vom Kopfe bis zum Schwanze zählt man de— 
ren 44 bis 45. Die Rüdenfloffe beginnt etwa um eine Schuppe hinter den 
Bauchfloſſen. 

Lebensweiſe: Es lebt in Seen und Flüſſen, liebt zu feinem Aufent- 
ger beſonders reined Waſſer, nährt fih von Gewürm und Begetabilien, laicht 
n der Mitte oder gegen Ende bes Monates Mai und hat eine ziemlich zabl- 
reiche Nachlommentaft, da die Menge der Eier eines noch nicht ausgewarhfe- 
nen Weibchens ſich auf etwa 84,600 beliefen. 

Baterland: Das Nothauge ift mit aller Wahrfcheinlichfeit dur Mit- 
tel- und einen großen Theil des nörblichen Europas verbreitet. Su unferer 
Fauna findet es fich im vielen Seen und Flüffen. 

Allgemeines: Gemeiniglich überwintert e3 in tieferen Gewäſſern, be— 
fonders in großen Landfeen, und fommt im Frühlinge ſchaarenweis gegen bie 
Slußmündungen herab, um fich bier die grafigen fer mit niedrigem Waſſer 
aufzufuchen, welche es vorzugsweiſe zu lieben fcheint. Unter ben zuerft anfom- 
menden Haufen hat man bis jeht noch Feine Weibchen, welche in der Negel 
etwas breiter und ftärfer find, auch wohl einen Strahl mehr in ber Rüden- 
floffe haben, ald die Männdyen bemerfl. Das weiße, zarte Fleiſch dieſes 
Fiſches it etwas troden und voll von feinen Musfelgräten; in Butter ge- 
braten aber recht ſchmachhaft. 


11* (22.) Gattung. PBlößen, Scardinius Bonaparte. 


Die Thiere biefer Gattung find denen der vorigen faſt in Allem gleich, 
nur unterjcheiben fie ſich darin, baß fie 35 —5|3 gefägte Fangzähne ha- 
ben und ihr Darmlanal einmal die Gefammtlänge ihres Körpers beträgt. 


1. (34.) Die Plöße, Sc. Erythrophthalmus Zinn. 


Syn: Cyprinus Erythrophthalmus Linn. S, XII. p. 530. n. 
15. — Bloch’s Fische Deutschl, I. p. 37. tab. }. 


Zrivialnamen: Weißfiſch, Rothauge (in Sachſen und Oefterreich). 

‚Deichreibung: Sie wird etwa 3 bis 1‘ lang und 3 bis 4 breit und 
it im Allgemeinen dem vorigen Thiere fehr ähnlich, wiewohl beftimmt von 
bemfelben verſchieden. An dem nur feinen Kopfe finden ſich Feine, mit einem 
meift fafrangelben Ninge verfehene Augen, ein filberfarbiger, goldgelb fchim- 
mernder und getüpfelter Kiemendeckel, eine ſchwärzlichgrüne, feitlih mit bläu- 
lichen Farbennüanzen verfehene Oberfeite des Körpers, eine weiße, mit etwas 
segenbogen- und Fupferfarbenem Schimmer erfcheinende Unterfeile und eine 
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aus 40 olisenfarbenen Punkten gebildete Seitenlinie. Die Heine I1- (felten 
12-) Rrabiige Rückenfloſſe beginnt erft 4 bis 5 Schuppen hinter den Bauch- 
floffen und ift von braunrother Farbe, etwas hellgrün- durchſchimmernd, bie 
tiefgabelförmige Schwanzfloſſe iſt Iebhaft roth am beiden Rappen, aber mit 
grünlicher Grundfarbe, die 13- (felten 14 oder 15-) ftrahlige Afterfloffe und 
die Bauchfloffen find Tebhaft mennichroth, befonders an den Strablen und bie 
Bruftfloffen find gelblihweiß oder faft blutroth. Die Zahl der Schuppenreihen 
über ber Seitenlinie beträgt 7, unter derfelben 4 und vom Kopfe bis zum 
Schwanze zählt man deren gewöhnlich 42, 

Tebensmeifes Sie Iebt fehr zahlreich im fiehendem ober langſam⸗ 
fließendem Mahler mit Sandboden und sermehrt fich fehr bedeutend, um fo 
mehr, ta fie die mehr ala 90,000 Eier, welche man bei einem Weibchen von 
mäßiger Größe gefunden, immer nur nad und nach legt, wie bie Witterung 
für diefelben ſich günftig zeigt. Die Laichzeit felbft fällt in den meiften Fällen 
in den Monat April, wenige nur warten bis zum Mai. Gie liebt in biefer 
Zeit gleichfalls feichte_ und grafige Buchten mit Schlamm- und Sumpfgrunb, 
begiebt ficy aber im Herbſte gemeiniglich in bie hohe See. 

Baterland: Man trifft fie faft in allen Flüffen und Seen von Mittel- 
und Norb»-Europaz in unferer Fauna ift fie eine der gewöhnlichften Erfchei- 
nungen. 


Allgemeines: Sie hat ein weißes, etwas grätiges und trodenes Fleifch, 
das im Sommer gewöhnlich fetter ift, ald im Minter und befonders in Butter 
gebraten ganz wohlſchmeckend ift, fonft aber nur wenig gefhäpt wird. 


Anm. Ob aud ber Kühling, Cyprinus Idus Liun, ven Hedel 
u einer befonderen Gattung Idus erhoben wiſſen will, und bie 
iege, Cyprinus eultratus Linn,, in ben märfifchen Ge— 

wäſſern angetroffen werben, wage ich nicht zu behaupten, ba ich 
biefelben bisher noch nicht friſch irgendwo angetroffen habe, während 
fie in den pontmerfchen Flüffen zienlich häufig vorfommen, und aud) 
in Preußen nicht ganz felten fein follen. Sie fehren dort meiſtens 
bald nach beendigter Laiche aus den Flüffen in das Meer zurüd;z 
beshalb ift es fait mwahrfcheinlich, daß fie die Oder herauf kaum bis 
in unfer Faunagebiet gelangen. 


12 (23) Gattung. Nafen, Chondrostomus Agassis, 


Der Körper it geftredt und ſchmal mit ziemlih großen, nicht 
fehr fetfigenden Schuppen bedeckt; ber Feine Kopf gebt in eine ftumpfe 
Schnauze über, an welder ber flumpfe fleifchige Oberfiefer den Unter» 
fiefer weit überragt, fo daß das faſt vieredige Feine Manl weit nach 
unten liegt und quergefpalten erjcheint. An ben Schlundknochen finden 
ih 6—6 Meſſerzähne. Nüden- und Afterfloffe find am Grunde 
Furzs jene fat über ven Bauchfloffen beginnend und ohne Stachelſtrahl. 
Ter Darmlanal beträgt 23-mal bie Gefammtlänge bes Körpers. Sie leben 
an tiefen Stellen ber Landſeen und gehen im Frühlinge in. die Flüffe, um 
zu Taichen, 

35 * 
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1. (35.) Die Nafe, Ch. Nasus Agassix. 


Syn: Cyprinus Nasus Linn, S. XII. p. 530. n. 21. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I, p. 45. tab. 3. 


Trivialnamen: Schwarzbauch, Schnäper, Desling. 

Beihreibung: Sie wird eima 15 bis 16” Tang, 13 bis 2 Pfund 
fchwer, und bat in ihrer ganzen äußeren Belchaffenheit jehr viel Aehnlichkeit 
mit Abramis Vimba, nur daß die Mundöffnung unter dem vorftehenven 
Dberkiefer nicht lang und rund, fonbern breit und vieredig if. Auch ihr 
Naden ift breit und der fchwärzliche Rücken etwas gefrümmt. Die Seiten des 
Körpers find über der etwas abmwärtd geneigten Seitenlinie grauſchwarz, unter 
berfelben und am Bauche filberfarbig. Rüden- und Schwanzfloffe find dun— 
kel⸗ oder ſchwarzgrau, die übrigen Floſſen roth. Das Bauchfell oder bie 
Bauchhöhle ift nach Bloc ſchwarz. Die Zahl der Strahlen in der Rüden- 
floſſe wechſelt zwiſchen 12 und 13, in der Afterfloffe zwiſchen 13 und 14, über 
der Seitenlinie find 7 (9), unter berfelben 4 (6), und vom Kopfe bis zum 
Schwanze 44 (60) Echuppenreihen. 

Lebensweifes Sie lebt in dem Tiefen großer Landfeen und Flüſſe, gebt 
im Frühlinge in großen Schaaren firomaufwärts, feltener ‚aber von bier in 
Kleinere Släfle und laicht gewöhnlich im April an Steinen. Ihre DVermeh- 
rungsfähigfeit ift nicht fehr bedeutend, da Weibchen von ziemlich anſehnlicher 
Größe nur 7 bi 8000 gelblichweiße Eier von der Größe ber Hirfeförner bei 
ſich hatten. 

Baterland: Sie fommt faft in allen Strömen und größeren Flüffen 
Deutfchlands, aber auch gewiß noch anderer Länder vor; unfere Eremplare 
ftammen vorzüglich aus ber Ober, in der man fie ziemlich häufig fängt. 

Allgemeines: Man behauptet von dieſem Fifche, daß die Männchen 
zur Laichzeit fchwarze Flecke befümen, eine Erfcheinung, die wir felbft zu beob- 
achten noch nicht Gelegenheit gehabt haben. Das weiche, fette, füßliche Fleiſch 
berfelben wird wegen ber vielen Heinen Mugfelgräten, mit denen es burchwebt 
ift, nicht fehr geſchätzt. 


13 (24) Gattung Grundeln, Cobitis Linn. 


Sie haben einen langgeſtrechten, aalfürmigen, mit Kleinen, 
länglihen Schuppen bedeckten und mit einer biden Schleimlage 
überzogenen Körper, einen verbältnißmäßig Fleinen Kopf, ein nur 
wenig geipaltenes, am Ende ber Schnauze ftehendes Saugmaul mit 
6 bis 10 langen Bartfäben, aber ohne Zähne. Shre Kiemenpedel 
können fih nur wenig Öffnen und in der Kiemenhaut find 3 bis 4 
Strahlen. Die unteren Schlundknochen find ziemlich ſtark gezahnt, 
bie Schwimmblafe ift Flein und in eine Fnöcherne zweilappige Scheibe ein- 
geichloffen. Ihre Bauchfloffen ſtehen ziemlich weit nach hinten und 
über benfelben ift eine Fleine Rüdenfloffe.. Die Seitenlinie ift 
Faum fihtbar. Sie leben im füßen Waffer und ihre Nahrung befteht aus 
Würmern und fetter Erbe. 
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1. (36.) Der Schlammpißger, C. fossilis Zinn. 


Syn: Cobitis fossilis Linn. S. XII. p. 500. n.4. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 275. tab. 31. fig. 1. 


Trivialnamen: Schlammbeißer, Pfuhlfiſch, Wetterfiih, Misgurn, 
Schachtfeger. 

Beſchreibung: Er iſt 4 bis 1‘ lang, faft walzenförmig, nur am Ropfe 
und Edywanze etwas zufammengebrüdt, oben braunichwarz, der Länge nad 
ee und braun-geftreift, unten und an ven Heinen Floſſen orangegelb, 
hmwarz-punftirt; gegen das Ende bes dritten Strahles der Afterfloffe findet 
ſich ein ſchwärzlicher Fleck. An ber Oberlippe des fpigen Kopfes ftehen 6, an 
ber Interlippe 4 Bartfäden. Der ganze Leib ift mit einer biden Schleimmaſſe 
umgeben, unter welcher fich Heine, leichtabfallende Schuppen befinden. 

Lebensweife: Er lebt in ftehenden unb fließenden Gewäſſern mit 
Ichlammigem Grunde, in welchem er fidy meift verborgen hält, und nur bei 
Yetterveränderungen, befonders wenn es ftürmifch zu werben droht, oder um 
zu laichen, Fommt er gegen die Oberfläche. In abgelaffenen Fifchteichen ver- 
birgt er fih im Bodenſchlamme, überwintert auch darin, felbft in feichtem 
Waſſer, ohne zu fterben. Seine Bermebrung ift außerordentlich bebeutend, da 
man bei einem ziemlich großen Weibchen an 130,000 Eier gezählt hat, und 
feine Nahrung befteht bauptfächlid aus fetter Erde, aber auch aus Wafler- 
pflanzen und Würmern. 

Vaterland: Man findet ibn in Flüffen, Seen und Teichen von faſt 
ganz Europa; in unferer Fauna ift er fehr häufig 3. B. in ber Spree. 

Allgemeines: Sein weiches Fleiſch hat im frifchen Zuftande einen 
fchlammigen Gefhmad, marinirt aber ähnelt ed dem Neunaugenfleiihe. Man 
hält ten Schlammpißger zumeilen eingefangen in Zimmern als Wetterprophe- 
ten in Gläfern, melde mit Schlamm oder Moorerde auf dem Grunde und 
darauf hoch mit Waſſer angefüllt find. Bei ruhigem, gleihmäßigem Wetter 
liegt er dann gemeiniglich ftil auf dem Boden, aber etwa 24 Stunden vor 
Eintritt ftürmifchen Wetters wird er unruhig und wühlt den Schlamm auf. 
Beim harten Anfaflen giebt er einen pfeifenden Ton von fih. Cuvier fagt 
von ihm: „er fchluckt in einem fort Luft, die er durch den After wieder von 
fi) giebt, nachdem er fie, zufolge der fchönen Beobachtung Ehrmann’s, in 
Kohlenfäure verwandelt bat.“ 


2. (37.) Die Schmerle, C. Barbatula Zinn. 


Syn: Cobitis Barbatula Linn. S. XII, p. 499. n. 2. — Bloch’s 
Fische Deutschl. I. p. 284. tab. 31. fig. 3. 


Trivialnamen: Gründel, Bartgrundel, Schmerling. 

Beichreibung: Ihre ganze Länge betränt etwa 4 bis 6. Sie bat 
einen ganz walzenförmigen Körper mit flachen, ftumpfem Kopfe und 4 Bart- 
fäden an der Mitte der Oberlippe und einem an jedem Mundwinkel. Die 
Farbe ihres Körpers ift braun und grünlich gewöltt und gehüpfelt auf gelb- 
lihem Grunde, nur die Bauchfloffen, die Afterfloffe und der Untertheil bes 
Bauches find gelblich und ohne Flecke. 

Lebensweifes Sie hält ſich am liebſten in kieſigen Gebirgsbächen und 
Heinen Flüſſen, deren Waſſer Har ift, auf, liegt am Tage fat immer unter 
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Steinen n. dgl. verborgen, nährt ſich hauptſächlich von Mürmern und Wafler- 
infeften, Inicht gemöhnlih vom März bis Juni, indem fie die Eier unter Kräu— 
tern ober in Heinen Sandgruben abjeßt, und vermehrt ſich außerorbentlich 
ſtark, um fo mehr, da fie von dem dritten Jahre an fortpflanzungefähig ift. 

Baterland: Sie ſcheint faft überall in Deutſchland, aber auch in 
Frankreich und anderen europäiſchen Ländern, welche dieſen in ihrer Breite 
gleichen, angetroffen zu werben; befonderd aber trifft man fie in Haren, ſteini— 
gen Gebirgsbächen. Unfere Eremplare ſtammen aus ber Gegend von Treuen 
brieben. 

Allgemeines: Rathke hat, auffallend genug, einen vollftändig and- 
gebildeten Magen bei diefem Thiere bemerkt, während bei dem vorigen, ihm in 
ter Seftalt fo ähnlihen Schlammpißger, Feine Spur befjelben angetroffen wird. 
Sie lebt überall in einer gewiſſen Gefelligfeit, ift eim muntered und fchnelles 
Thierhen und liefert ein fehr wohlſchmedendes, allgemein geſchätztes Fleiſch, 
welches von Weihnachten bis Oftern, wenn fie zu laichen anfangen, am beiten 
fchmeden fol. Cie ift ein fehr weichliches Thier, das außerhalb des Waflers 
faft —— abſtehtz deshalb pflegt man fie gern in dem Gefäße zu be= 
wegen, in welchem man fie von ber Fangſtelle bis zur Küche transportirt. An 
manchen Orten legt man für fie ähnliche Teiche, wie für die Karpfen an, und 
man thut mohl, deren gleichfalls mehrere neben einander anzulegen, bamit 
nicht die junge Brut mit den Aelteren gleichzeitig beifammen ift, 


3. (38.) Der Steinpißger, C. Taenia Zinn, 


Syn: Cobitis Taenia Linn. S. XII. p. 499. n. 3. — Acanthop- 
sis Taenia Agassis. — Bloch’s Fische Deutschl. I, p. 280. 
tab, 31. fig. 2. 


Zrivialnamens Steingrundel, Steinfchmerle, Steinbeißer, Bitter 
zümpchen. 


Befchreibung: Er erreicht gewöhnlich eine Länge von 4 bis 6“, ift 
an Kopf und Körper fehr zufammengebrüdt, fo daß ber ganze Fifch geftredt 
erfcheint. Um den Mund finden fidy 6 Bartfäden, von denen 2 am oberen, 
4 am unteren Theile beffelben ſihen, und in ber Augengegend, an bem erften 
Unteraugenftüd bemerkt man einen beweglichen gabeligen Stachel. Der ganze 
Fiſch iſt fchleimig und fchlüpfrig, oben graubraun, auf den Seiten orangegelb 
mit 3 Reihen jhmwarzbrauner Punkte und Flecken gezeichnet, won denen bie 
untere aus 14 bis 16 breiteren Flecken gebildet wird; der Bauch ift gelblich“ 
weiß und die Grundfarbe fämmtlicher Floffen gelblih, Rüden» und Afterfloffe 
aber mit braunen Fledenftreifen. Am Grunde der Schwanzfloffe jeberfeits 
Fe ber Geitenlinie fieht man noch ein Heined dunkelſchwarzes Längs— 

eckchen. 

Lebensweiſe: Er lebt haupfſächlich in ſteinigem, fließendem Waſſer, 
wo er ſich gern zwiſchen und unter den Steinen verbirgt und ſich an dieſen 
ſeſtſaugt. Seine Fortpflanzungsfähigkeit ſcheint nicht ſo bedeutend zu ſein, wie 
bei der Schmerle, da man ihn in fo großer Menge, wie dieſe, nirgends an— 
trifft. Seine Nahrung find Würmer, Fifchbrut, Wafferinfekten u. dgl. und 
feine Laichzeit fällt in die Monate April und Mai. 

Baterland: Wie es fcheint ift er nicht nur durch ganz Deutichland, 
fonbern auch durch den größten Theil von Europa in fteinigen Gebirgsbächen 
und Flüffen mit Marem Waller anzutreffen. In unferem Yaunagebiete wird 
er gleichfalls faft überall angetroffen. Wir erhielten unfere Eremplare aus ber 
Gegend von Potsdam, wenn ich nicht irre, aus ber Havel. 


Allgemeines: Wegen ber Rleinheit feines Körpers, am meiften aber 
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wegen der großen Magerfeit und Zähigfeit wird fein Fleiſch wenig geachtet, 
und böchftend in Ermangelung anderer Fiſche auf ähnliche Weife zur Speife 
in Anwendung gebracht, wie das ber Schmerle. Beim Anfaffen fol das Thier 
einen pfeifenden Zon hören laffen. 


b) Stachelflofier, Aeanthopterygii. 


Der vordere Theil der Rüdenfloffe, oder im Falle 
deren zwei vorhanden find, die ganze erfte Ruͤckenfloſſe 
mit einfachen Stachelſtrahlen; auch die übrigen Floffen 
haben öfters wenigftens einen Stachelſtrahl. Ihre Baudy 
floffen fißen ebenfalld wieder vor, unter oder gleich Hinter den 
Druftfloffen, felten hinten am Bauche, an ihrer eigentlichen Stelle, 
fo daß fie fämmtlic nach diefer Beziehung hin gleich den Weich 
floffern eingetheilt werden können. — Sie bilden unftreitig eine 
fehr bedeutende Abtheilung in der Claſſe der Fifche, da etwa 3 aller 
befannten Arten zu ihnen gerechnet werden müffen. Ihre Ber; 
breitung ift viel befchränfter, als die der Meichfloffer, da die mei; 
ften in der heißen Zone leben und nur wenige fih in und um 
Europa finden. Ihr Scelet hat eine härtere, mehr Enochige Be: 
fchaffenheit, al8 das der MWeichfloffer; ihre Kiemen find kammfoͤr⸗ 
mig und am Hinterrande gänzlich frei. Manche von ihnen haben 
einen geftreckten, nicht felten fchmalen Körper, bei anderen erfcheint 
er mehr kurz und gedrängt, im Ganzen aber in einer mehr oder 
weniger elliptifchen Form. Seine Oberhaut ift bei den meiften 
mit trockenen, nicht fonderlich großen Schuppen bekleidet, feltener 
aber nackt und fchleimig. Sie find dem größeften Theile nad) 
wahre Raubfiſche und haben meiftens ein weißes, leicht verdaus 
liches, wohlfchmecendes Fleifch. 


1" 9) Familie 
Barfche, Percoides. 


Sie haben einen meift geftrecften, feitlich zufammen; 
gedrücdten, faft regelmäßig elliptifchen Körper, der mit 
großen, harten, am Rande gewöhnlih gezähnelten, 
rauhen Schuppen bekleidet ift, deren Kiemendeckel oder 
VBorsKiemendedel, und nicht felten beide, gezähnelte 
oder dornige Nänder haben. Der an den Baden befchuppte, 
im Uebrigen gepanzerte Kopf hat eine ziemlich vorgeftveckte 
Schnauze mit einem meiftens großen Maufe, in welchem nicht nur 
die Kinnladen, fondern auch der Vordertheil der Pflug: 
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fhar und — auch die Gaumenknochen mit Zähnen 
befest find. Ihre Rüdenfloffe ift entweder einzeln oder 
in zwei Abtheilungen getheilt, und bei den meiften (befons 
ders der einheimifhen) ftehen die Bauchfloffen unter den 
Druftfloffen. Ihr Darmlanal hat nur wenige Windungen, die 
Leber ift von mäßiger Größe und die Schwimmblafe fehlt nie. 


1fe (25.) Gattung. Barfche, Perca Ouvier. 


Der Körper ift länglidhrund, von den Seiten wenig zufammen- 
gebrüdt, mit harten, rauben, rundlichen Schuppen bebedt. Der 
Kopf it etwas zugefpist, vorn unbefhuppt, mit weiter Mund- 
Dffnung, glatter Zunge, 7 Strahlen in ber Kiemenhaut, ber 
vordere Kiemenbedel gezähnelt, der eigentlihe Kiemendedel mit 
2 ober 3 fharfen Spitzen, [huppenlod Die Nüdenfloffe gewöhn— 
lih zweitheilig. Sie leben minbeftens im füßen Gemwäffer, gehen aber auch 
ind Meer und nähren ſich fat ausfchließlich vom Raube. 


1. (39.) Der Flußbarſch, P. fluviatilis Zinn. 


Syn: Perva fluviatilis Linn. S. XII. p. 481. n. 1. — Bloch’'s 
Fische Deutschl. II. p. 87. tab. 52. 


Zrivialnamen: Stockbarſch, Bars (in Pommern). 


Beſchreibung: Er erreicht wohl eine Länge von 1 bis 2° und ein Ge— 
wicht von 3 bis 4 Pfund und mehr. Seine Schnauze ift ſtumpf, Rüden und 
Bauch find abgerundet, die Schuppen, welche den Körper beveden, Hein, raub, 
hart und feftfigend; die Baden find befchuppt, der auffteigende Rand bed Vor— 
deckels ift fein gezähnelt und der Kiemendedel in eine — platte Spitze 
endigend. Die 15 Stachelſtrahlen in dem vorderen violetten Theile der hoben 
Nüdenfloffe find fehr fleif und ſpitzig und am hinteren Ende berfelben ift ein 
großer Schwarzer Fleck; die Bruftfloffen find röthlih, Schwanz-, After- und 
Bruftfloffen hochroth, die beiden legten mit einem oder 2 Stachelſtrahlen. Der 
sunde Rüden ift grüngrau, ind Goldgelbe fpielend, mit 6 oder 7 ſchwarzbrau⸗ 
nen Querbinben, tele an ben Seiten bed Körpers berablaufen, und ber 
Bauch ift gelblichweiß. 


Lebensweiſe: Er bewohnt hauptfächlidy die Landfeen und Teiche, aus 
denen er zur Laichzeit im Frühlinge in die Flüſſe und Bäche fteigt, hält ſich 
gemeiniglich auf dem Grunde auf, ſchwimmt fehr fchnell, und ift als einer der 

efährlichften Naubfiiche befannt, der neben ven Waſſerinſekten, Heinen Fiſchen, 

ürmern und Fiſchlaich felbit feines Gleichen nicht verſchont. Vom dritten 
Lebensjahre an fept er im April und Mai feinen Heinen weißen Nogen ab, 
ber bei einem Meibchen von mäßiger Größe fchon gegen 300,000 Eier enthält. 
Diefe find in einem wohl 3 bis 4 Ellen langen, bünnen Sade enthalten, deſſen 
Ende er an irgend einem —— durch Reiben an demſelben befeſtigt, 
und ihn alsdann durch eine ſchlängelnde Bewegung aus dem Leibe berauszieht, 
Sind biefe Eier von den Mildhnern befruchtet, fo werden fie durch die Sonne 
in 3 bis 6 Tagen zur Entwickelung gebracht. 
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Baterland: Der Barfch ift faſt in allen fließenden und ſtehenden Ge- 
wäſſern Europa’s zu Haufe; in unferem Baunagebiete überall fehr gemein. 

. Allgemeines: Er bat ein mohlichmedenbes, weißes, im Sommer bei 
seichlicher Nahrung fettes Fleiſch, das ſehr geſchätzt und für leicht verdaulich 
ehalten wird. Er ſchwimmt fehr fchnell, wie ſchon oben gefagt, und vermag 

A deshalb um fo leichter in ben Befig feines Naubes zu ſetzen. In Karpfen- 

teichen fieht man ihm nicht gern, weil er unter ber jungen Karpfenbrut bedeu⸗ 

tende Verwüſtungen amrichtet. Aber auch er hat feine Feinde. Leicht töbtet 
ihn 3. B. der Blitz, wenn biefer in fein Waſſer fährt, ober er wirb von einer 

Krankheit, der Windſucht, heimgelucht, oder es bleibt ihm auch mohl ein 

Stichling, deffen er als einziger Fiſch in feiner großen Gefräßigfeit felbft nicht 

verfchont, vermöge feiner ſtacheligen Floffenftrahlen im Halfe fteden, fo daß er 

bann bei offenem Maule leicht verbungert. Aus der Haut dieſes Fifches ver- 
ſtehen die Lappen und andere Bewohner ber Norblänter einen brauchbaren 

Bifchleim zu bereiten. 


2 (26.) Gattung. Zander, Lucioperca Ouvier. 


Der Körper geftredt, faft drehrund, mit Meinen, feſtſitzenden 
Schuppen; ber Kopf ziemlich lang, in ben Kiefern und am Gau- 
men ftarfe, fpigfonifhe Fangzähne unter den feinen Zähnen; 
ber Rand bes Vorberbedels hat nur eine einfahe Zahnung, in 
ber Kiemenhaut fine 7 Strahlen, die Rüdenfloffe if getrennt, 
bie Bauchfloſſen fichen faft gerade unter ben Bruftfloffen. Sie 
leben in füßen Gewäſſern vom Raube. 


1. (40.) Der gemeine Zander, L. Sandra Cuvier. 


Syn: Perca Lucioperca Linn, S. XII. p. 481. n. 2. — Bloch’s 
Fische Deutschl. II. p. 81, tab. 51. 


Trivialnamen: Sander, Sanbbarfdh, Sanbart. 

Beſchreibung: Dieler Fifch erreicht nicht felten eine Länge von 2 bis 
4 und eine Schwere von 10, 20 und felbft 24 Pfund, wie er bereitd vorge» 
fommen ift. Er gleicht hinfichtlich feiner geftredten, fat walzigen Körpergeftalt, 
wie durch fein theilmeis recht Fräftiges Gebik gar ſehr dem Hechte, durch feine 
Beſchuppung und Körperzeichnung nicht wenig dem Barfche, fo daß fein Iatei- 
nilcher Name, welcher „Pechtbarſch“ bedeutet, dadurch gewiſſermaßen ge- 
rechtfertigt if. Sein Rüden ift bräunlicy mit fhwarzblauen, faft zu Binden 
fi) aneinander reihenden, auch röthlichen Flecken, die Seiten find lberfarbig 
und ber Bauch röthlichweiß. Sein Vorderfiemendedel ift einfach gezähnelt, der 
Kiemendedel felbft ohne Stacheln, und der Kopf ſchuppenlos. Die Nüden- 
floffen find (htarzgefledt, die vordere hat 14 Stachelſtrahlen und die After- 
flofie eben fo viele weiche Strahlen. Die Grundfarbe ſämmilicher Floſſen ift 
weißlich, nur die der Bruftfloffen gelblich, die Schuppen aber find raub, hart 
und ſchwarzgeſtrichelt. 
Lebensweiſe: Der Zander wohnt meift in ber Ziefe großer Landſeen, 
bie mit einem fließenden Waffer in Berbindung ſtehen, und in Flüſſen, welche 
ein reined Hares Wafler mit fleinigem, fandigem oder mergelichtem Grunde 
haben. Er nimmt feine Nahrung überwiegend von Heinen Zifchen, beſonders 
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son Stinten, bie mit ihm gleichzeitig im Grunde leben. Seine Vermehrungs- 
fäbigfeit ift febr bedeutend; denn in einem Weibchen von mittlerer Größe zäblte 
man über 380,600 Eier. Wenn er aber nicht fo reichlich in unfern Gewäſſern 
gefangen wird, ald man biernad glauben follte, fo mag ber Grund davon 
wohl darin liegen, daß viele Eier umfommen oder von ihm felbft und anderen 
Fiſchen verzehrt werben, oder er felbft auch leicht den Fiſchern in die Netze ge— 
räth, da er zur Laichzeit überaus dreift und unvorfichtig if. Man giebt als 
foldye die Zeit von dem Ende des Monated April bis zur Mitte des Juni am, 
eine lange Dauer, die fih nur baraus erklärt, daß er das Laichgefchäft aus- 
ſchließlich des Nachts vollzieht. 

Daterland: Er ſcheint nur in Deutfchland und in ben Gewäſſern des 
öftlichen Europa's, befonders in el Rußland, Ungam u. ſ. w. verbreitet 
zu fein; in unferem Faunagebiet iſt er nicht felten. 


Allgemeines: Der Zander ift feined weißen, mwohlfchmedenden und 
leicht zu verdbauenden Fleiſches wegen, welches im Herbfte und Winter am fet- 
teften ift, und theils frifch, theils eingefalzen oder geräuchert verzehrt wird, ein 
fehr beliebter Fiſch. Seine Bewegungen im Waſſer find fehr träge und ungelenf, 
er felbft aber erfcheint fehr dumm. Iſt er 3. B. gefangen, und bat er es ver« 
gebens verſucht zu entichlüpfen, ſo überläßt er ſich feinem Scidjale und wenn 
er aufgefilcht wird, bläſt er die Luft aus der Schwimmblafe, woburd er einen 
tem Rülpfen ähnlichen Ton hören läßt. 


3 (27.) Gattung Kaulbarſche, Acerina Cuvier. 


Sie find hinſichtlich der fpindelförmigen, eiwas zufammengebrüdten Geftalt 
des Körpers und ber Floffenvertheilung im Allgemeinen ben Thieren ber bei- 
ben vorigen Gattungen fehr ähnlich, unterfcheiden fi) aber durch Gruben an 
ben Kopfknochen und dadurch, daß Kiemendedel und Borfiemen- 
bedel nur Fleine Dornfpiben ohne Zahnung Haben, fo wie auch dadurch, 
baß die Nüdenfloffe ungetheilt, und die Schuppen auf dem Körper 
fein und Fein find. Ihr Maul ift wenig gefpalten, die Zähne find ſam— 
metartig, in ber Kiemenhaut 7 Strahlen und der Rand der Schuppen ift ge- 
zähnelt. Lebensweife und Nahrung haben fie im Allgemeinen, wie die Thiere 
ber beiden zulegtgenannten Gattungen; zu ihrem Aufenthalte aber wählen fie 
am Fiebften Landſeen und Flüſſe mit Harem Waffer und fandigem Boden. 


1. (41.) Der gemeine Kaulbarſch, A. vulgaris Cuv. 


Syn: Perca cernua Linn. S. XII. p. 487. n,30. — Bloch’s 
Fische Deutschl, II, p. 97. tab. 53. fig. 2. 


Trivialnamen: Kugelbarfch, Schroll. 

Beſchreibung: Er wird etwa 6 bis 8" lang und hat einen verhält- 
nißmäßig großen und breiten, grubigen Kopf, der oft ftärfer it, als der faft 
dreifeitige, fchleimige Körper mit gelben Floffen und gabliger Schwanzflofle. 
Gaumen und Schlund find mit Heinen fpigigen Zähnen befept, die Kinnladen 

leichlang. Die Augen find auf ber oberen Geite braun, an ber unteren 
älfte goldgelb; der auffteigende Rand des Vorderkiemendeckels bat 5 Heine, 
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nach hinten gerichtete Stachel; die Rückenfloſſe bat 14 Stachel, vom erften bis 
zum fechiten an Größe vn, dann aber wieder Feiner werbend, fo daß 
ber erfte weiche Strahl doppelt fo lang ift, als der letzte Stachel. Der 
Rücken ift fchwarzgelb, faft olivengrün, auf den Geiten braungelb, fchwarz- 
punftirt, wie an Schwanz⸗, Rüden» und Bruftfloffen, am Bauche gelblich- 
weiß. — AZumeilen findet man ihn faft ohne alle dunfelen Flecke, dann be— 
zeichnet man biefe Barietät unter dem Namen „Gold-Kaulbarſch.“ 

Lebensweife: Er findet fi am bäufigften in Landfeen, aus benen 
er im Frühlinge zur Laichzeit in die Flüſſe ſteigt. Gewöhnlich legt er feine 
Heinen, weiß mit Gelb gemifchten Eier, deren man bei einem Weibchen über 
75,000 gezählt hat, an dem Grunde des Waſſers auf den Sand, und nährt 
fih von Waſſerinſekten, Fifchbrut und Würmern. 

Baterland: Sn den Seen und Flüffen des nörblichen Europa’s wird 
er faft überall angetroffen; auch in unjerem Saunagebiete ift er in manchen 
Gegenden fehr häufig. 

.. Mlgemeines: Er bat ein fehr zartes, wohlſchmeckendes Fleiſch, das 
überall fehr geichägt und befonders im Winter gern gegellen wird. 


2 (10) Familie 
Panzerwangen, Trigloides. 


Ihre Körpergeftalt ift zuweilen etwas verzerrt, der 
Körper felbft bald mit Schuppen oder Schildern bedeckt, 
bald gänzlih nadt. Der große Kopf ift entweder flad 
und breiter als hoc, oder eitlich sufammengedrüdt und 
höher als breit, feitlich aber immer mit 49 großen, 
panzerähnlichen, rauhen oder ſtacheligen Magenknochen 
bedecdt, welhe mit ihrem Hinterrande am Worderdedel einge: 
lenkt find. Die Kiemendffnungen find in der Regel weit 
und die Kiemenhaut hat nicht über 7 Strahlen. Das 
Maul it von verfchiedener Größe, Kinnladen und 
ern: find meift mit fammetartigen Zähnen befest. 

ie haben meifteng zwei getrennte, feltener eine einzige 
große Nücdenfloffe Die Baucfloffen ftehen zwifchen 
den jehr breiten, verlängerten Bruftfloffen, haben ge: 
wöhnlih nur wenige Strahlen und werden öfters durd 
einen an Stachel vertreten. Die Schwimmblafe fehlt 
einigen, bei anderen ift fie vorhanden und oft zweilappig. Die 
meiften Thiere diefer Familie gehören dem Meere an, nur fehr 
wenige leben im fügen Waffer. 


1° (28) Gattung. Stichlinge, Gasterosteus Cw. 


Ihr Leib it regelmäßig fpindelfürmig, wenig zufammenge- 
drückt, nat, mit Heinen Schuppen oder glatten Schildern be- 
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tet; die Kiefer find faft gleihlang, mit Heinen Zähnen; bie 
Kiemendedel find rundlich, geftreift, aus 2 Stüden beſtehend. 
Die Nüdenfloffe ſteht etwas weit nach hinten und vor berfelben 
finden fih mehrere ober wenigere freiftehende Stacheln; die Bauch— 
floffen Reben ziemlich weit nach hinten, nur aus einigen Stacheln 
beftebend. Sie find entſchiedene Raubfiſche, leben theild in füßen Gewäflern, 
theils im Meere. 


1. (42.) Der gemeine Stihling, G. aculeätus Linn. 


Syn: Gasterosteus aculeatus Linn. S. XII. p. 489. n. 1. — 
Gasterosteus gymnurus und trachurus Cuvier, in Cuv et 
Valenc, tab 98. fig. 1. und 4. — Bloch’s Fische Deutschl. II, 
p. 104. tab. 53. fig. 3. 


Zrivialnamen: Stachelfiſch, Stechbüttel, Spiekling. 

Beihreibung: Der Stidling wird 14 bis 3" lang, bat einen flarf 
zulammengebrüdten Körper, eine fpigige Schnauze, große Augen und einen fehr 
dünnen Schwanz. Auf feinem Rüden fteben vor ver weichen, 10- ober 
11-ftrahligen Rüdenfloffe 3 freie Stacheln, von denen ber mittlere am läng- 
ften if. Die Bauchfloſſen beftehen jede aus einem ftarken, auf beiden Seiten 

ezähnelten Stachel und aus einem weichen Strahl; die abgerundeten Bruft- 

offen haben etwa 10 Strahlen. Der Rüden ift grünlich, braun oter bläu— 
lich, die Seiten des Körpers find mit filberglänzenden Schildern bevedt, und 
bei vielen find die Kehle und Bruft ſchön roth, befonders bei fehr alten Männ- 
hen. — Cuvier unterfcheidet von dem gemeinen Stichlinge zwei Arten, bie wir 
nur ald Barietäten betrachten mögen: 

a) &. gymnurus, wenn ſich bie Schuppenſchilder nur in der Bruftgegend 
befinden, eine Form, die wir wieberholentlic in der Panfe und in dem 
Graben beim Gefundbrunnen in der Nähe Berlins vor dem Rofenthaler 
Thore gefunden haben, und 

b) @. trachurus, wenn bie ganze Seite bis zum Schwanzende mit ber- 
gleichen Schildern befegt if. Diefe Varietät ift in unferen Gewäſſern 
bei weitem bie gemeinfte, 

Lebenaweifer Er lebt in Bächen, Flüffen, Seen, aber audy in an- 
beren fiehenden Gewäſſern, nährt ſich hauptſächlich von Fiſchbrut, Laich, Heinen 
Würmern und Wafferinfekten. Wiewohl er felbft nur wenige Eier legt, ver- 
mehrt er fich dennoch ziemlich bedeutend, ba er von anderen Fifchen, aber auch 
von den Menfchen nicht verfolgt wird. 

Daterland: Man findet ihn in Flüſſen, Zeichen, Seen und Sümpfen 
von faft ganz Europa; in unferer Fauna ift er überall fehr gemein, 

Allgemeines: In, mandyen Gegenden findet fich diefer Fiſch zumeilen 
in ungeheurer Menge in ben Gemwällern, alsdann benußt man ihn wohl zu 
Entenfutter, oder man preft aus ihm einen Fifchthran und verwendet bie 
Ueberrefte ald Dünger auf den eltern. Ihn felbit verfchonen bie größeften 
er tie bereit? oben angebeutet, aus Furcht vor feinen Stacheln in 

en Floſſen. 
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Fluß - 508 | Acerina weißfchwänziger See - 
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Clangula Linn, 
elypeata Linn. 
Crecca Linn. 
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hyemalis Pall. 
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Marila Linn. 41 
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Nyroca Güld. 409 
Penelope Linn. 401 
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pratensis Bechst. 192 
rufescens Temm, 191 
Aperen 50 
Apodes 507 
Aquila 
Albicilla Briss. 287 
brachydactyla Mey. 
290 


Chrysaötos Linn. 283 
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ö 288 
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Atter 459 Barſch 
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Heiner 209 Baſtardmops 113 
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161 | Batrachii 461 
aquaticae 151, 323| caudati 463, 475 
erraticae 147| ecaudati 463 
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Natatores 151, 376| gemeiner 
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ſchwarzrückige 193 Biber 21, 28, 29, 
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Sporn⸗ 194 Bibertaucher 
Trauer⸗ 193 Bierhold 
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Bär 21 | Biövre, le, 
Bäuerlein 171 Blillich 
Barbe Birkhahn 
Fluß⸗ 535 Biſammaus 
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Barbel 535 Bitlerfiſch 
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Kaul⸗ 554| ordinaire 
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Blaukehlchen 
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Blei 
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Blicea 
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Blicke 

Mai⸗ 
zBlindmäuſe 
Blindſchleiche 
Böhmer 
Boeuf 

ordinaire 
Bombinator 

igneus Laur. 470 
Bombyeilla 

Garrulus Vieill, 239 
Bos 

grunniens Pall. 84 

Taurus Linn, 84 

‚Urus @mel. 21, 84 
Botaurus 

stellaris Briss. 345 
Brachſen 
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Buſſard 26| - laniarius 113 
gemeiner 265| - leouinus 112 
Honig- 268) - leporarius 114 
Mäufe- 265) - lupinus 111 
raubfüßiger 267| - mastivus 113 
meißer 2655| - maximus 114 
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Carbo 
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Castor 
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Catarracta 
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Cauane 441 
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familiaris Linn. 165 
Cervus 

Alces Linn. 

Capreolus Linn. 

Dama Linn, 

Elaphus Linn, 


BRRE 


Eeite Seite 
Cervus Cinclus 
nobilis Klein. 73| aquatieus Briss, 173 
platycerus Rai 74 Cinosternum Spix. 442 
Chamäleone 446 | Circus Briss, 262 
Chamaeleones 446|Cobaye cochon 
Charadrius d’Inde 49 
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Cursorius Lath. 326 D. Roth - 171 
Cyclostomi 498 | Days Schild - 172 
Cygnus gemeiner 104| Schnarr- 169 
ferus Briss, 391 | Dadysbär 104| Schnee⸗ 172 
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vulg. 59| abietinus Bechst. 278 | 


Eeite 
Falco 
aeruginosus Linn. 
263 
Aesalon Linn. 230 
Albieilla Briss, 287 
albicaudus &mel. 
288 
apivorus Linn, 268 
ater Gmel. 271 
Buteo Linn, 265 
eandieans &mel. 279 
Chrysaötos Linn. 
283 
eineraceus Mont, 
264 
eyaneus Linn. 264 
fulvus Linn. 283 
gallicus Gmel. 290 


Gallinarius Linn. . 
. 273 
Haliaötos Linn, 289 





Lagopus Brünn. 267 
Lithofalco Gmel. 
_ 220 
leucocephalus Linn. 
258 
leucopsis Bechst. 
290 


maculatus Gmel. 285 
melana&@tos Linn. 288 
naevius Linn, 285 
Nisus Linn. 274 
ossifragus Linn. 288 
PalambariusLinn. 
273 


peregrinus Briss. 


Pygargus Linn. 264 
Pygargus Daud. 288 
Regulus Pall, 280 
rufipes Beseke 276 
rufus Lath, 263 
subbuteo Linn. 279 
Tinnunculus Linn. 

275 


Regifter. 565 
Seite Seite Seite 
Faleo Felis Fiſche 
vespertinus Linn. C. d. chinensis 118| Gräten- 496, 506 
276) - - coeruleus 1183|) Knoden- 506 
Falculata 27,95 - - hispanicus Knorpel- 496, 497 
Half 118 | Sifterlein 361 
Abend = 276| - - javanicus 118 | Fitidoogel 178 
Baum = 279| - - indieus 118 $latterer 27, 87 
Blau⸗ 264 - - siriatus 118 Fledermäuſe 89 
Blei» 264! Lynx Temm. 115 | Fledermaus 
Bufch 197| manieculata 116| Bechſteins⸗ 94 
Edel⸗ 275, 278! Manul Pall. 116 blaſſe 9 
Sagb- 279 | Ferfelmaus 49| frühfliegende 92 
Kirchen ⸗ 275  Ficedula langöbrige 89 
Lercheu⸗ 279| Hypolais K. u. Bl, mittelöhrige 94 
Mäufe- 265 7 Rathufius - 93 
weißer Mäufe- 267 rufa K. uBi. 178| rauhflügelige 92 
Merlin - 2830| sibilatrix K.u. Bl, fpätfliegende 91 
Pilgrimms - 278 179| Sped- 9 
Rof- 263| Trochilus K. u verſchiedenfarbige 91 
rothbeiniger 776 Bl. 178 | Sliegenfänger 
Rotbfuß- 276 | Finf gefleckter 195 
Rüttel⸗ 2765 Berg⸗ 215 gemeiner 195 
Sperlings - 274| Blut- 224 | großer 195 
Stein⸗ 280 Buch⸗ 214 Fliegenſchnäpper 
Stoß⸗ 273, 2779| Diftel- 217) grauer 195 
Tannen⸗ 278| Cdbdel⸗ 214! Halsband⸗ 196 
Tauben» 273, 2778| Erlen- 221| Heiner 197 
Thurm⸗ 275 | Feld⸗ 214 ſcheckiger 196 
Wander⸗ 278) ZFlachs⸗ 218, 219) ſchwarzköpfiger 196 
Heiner Wanber- 279) Garten - 214 | fchwarzrüdiger 196 
europäifcher Wespen- Grün⸗ 217, weißhalſiger 196 
268| großer Grün- 217 Sloffenfüßler 27 
Zwerg - 280) Heiner Grün. 222 Flüevogel 
Falken 261 Kirſch- 216 Heden- 187 
Feigenfreſſer 196 | Mil - 213, 215 Flußotter 127 
Feldhühner all Neſſel⸗ 195 Foetorius K u. BI. 122 
Feldmaus 41, Sperlings⸗ 213 Forelle 
Feldwächter 369| Gtod- 217| Bad - 517 
Felis Tannen⸗ 215 gemeine 517 
Catus domesticus Wald - 215| Gold- 517 
Linn. 115 | Finfenbeißer 199| Lade = 516 
- ferus Linn. Fiſchervogel 4201| Teich - 517 
115 | Fifchotter Wald - 617 
C. d. angorensis gemeine 127 | Fouine, la, 121 
118 Fiſche 4, 485 Sreifiemer 498 
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Erite 
Fringilla 
campestris Schrk, 


eannabina Linn. 

Canaria Linn, 

Chloris Linn, 

Coelebs Linn, 

Coccothraustes 
Linn, 

domestica Linn. 

flavirostris Linn. 219 

Linaria Linn, 

montana Linn. 

Montifringilla 
Linn, 

montium Gmel. 

Spinus Linn. 

Froſch 

brauner Gras⸗ 

eßbarer 

gemeiner 

grüner 

Kröten ⸗ 

Land⸗ 

Laub⸗ 

Waſſer⸗ 

Fulica 
Aethiops Sparrm. 


BE EEBEE 
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aterrima Linn, 
atra Linn, 7 
chloropus Linn, 372 


Fuligula Leach, 407 
eristata Raj. 410 
ferina Linu. 408 
Marila Linn, 411 
Nyroca Güld. 409 
rufina Pall. 408 

©. 

Gadini 510 

Gadus 
Lota Linn. bil 

Bänfefäger 418 

Gäſe 540 


Regiſter. 
Seite Eeite 
Gaismellker 249 | Gans 
Galgenvogel 230| weißftirnige 413 
Gallinae 292) meißtwangige 415 
Gallinula Gareis 531 
chloropus Linn. 372| Garrulus 
Crex Lath, 2369| bohemicus Gessn. 
fusca Lath. 372 239 
Porzana Lath, 371| glandarius Vieill. 236 
sericea Willugb, 368 | Gartenichläfer 38 
Gallus Gasterosteus 
Bankiva Temm. 302| aculeatus Linn. 556 
erispus Briss, 305 | gymnurus Cuv. 556 
eristatus Briss. 305| trachurus Cuv, 556 
domesticus Lion, Gecinus Boie 157 
302 | Gedone 446 
ecaudatus @mel, 305 Geckones 446 
gallinaceus Gessn. | Geier 
305 Bienen 268 
gallinaceus Pall. 302) Froſch⸗ 268 
giganteus Temm. Hafen - 287 
306 | NRittel- 275 
Morio Temm. 305 | Gelbbrüftchen 210 
pentadactylus Gelbgänschen 210 
Briss, 305 Gemſen 24 
Patavinus Briss. Gerſtling 210 
306 Geweihträger 72 
Pumilio Briss. 305 Gibel 532 
tureicus Briss, 305 | Gimpel 
Gambette 359 |  eigentlicher 221 
Gangvögel 161 | Sichten - 225 
Gans gemeiner 224 
Barnafel- 415| Hafen- 225 
Baum - 420) Roth- 224 
Bläß⸗ 413 ſchwarzköpfiger 224 
Bohnen⸗ 413 Girlitz 222 
gemeine wilde 414 Glaucion 
graue 414), Clangula K. u. BRl. ® 
kleine wilde 413 405 
Kohle 413 | @lis 
Lachs⸗ — Cricetus Erxl. 34 
März- 414 | Gobio 
Moor - 413) fluviatilis Ag. 536 
Ringel - 415! Göſe 544 
Saat⸗ 413 Goldfiſch 533 
Schnee - 415| Graeilia 96, 118 


Gräving 
Grallatores 
Grasmücke 
Brillen - 
Dom - 
fahle 
Garten = 
gemeine 
geiperberte 
große 
graue 
Klapper - 
Mönche - 
Plapper - 
Ihmwarzföpfige 
ſchwarzſcheitelige 
ſpaniſche 
Sperlings⸗ 
Zaun⸗ 
Srasrutfcher 
Graffe 
Graukehlchen 
Greßling 
Grieper 
Grindſchnabel 
Grül 
großer 
Heiner 
Grünbling 
Fluß - 
gemeiner 
Grünfuß 
Grünling 
Grundel 
Bart⸗ 
Stein⸗ 
Grus Pall. 


einerea Bechst. 


vulgaris Pall. 


9. 
Haberbod 


Habicht 
Balfen = 


Regifter. 567 
Seite Seite Seite 
104 | Habicht Hart- dravers 59 
324)  gemeiner 273 | Hafe 
Hühner - 273) gemeiner 28, 29, 47 
184| Heiner 274 | Hafelmans 31 
184) Lerchen⸗ 279 Haſelſchläfer 31 
184| Merlin- 280 | Haubentaucher 
1841| ſchwarzbrauner 278| gebhörnter 427 
184 | Sperber 274 | geöhrter 425 
183) Zauben- 273| graufehliger 425 
183 | Hänfling großer 423 
1841| Berg- 219 | fleiner 426 
183 | Blut- 218) rotbhälfiger 425 
185) gelbichnäbliger 219 | Hausmaus 38 
183)  gemeiner 218 | Sausratte 36 
1855| Grün- 217 Hausſchwein 53 
185 | grüner 222 | Hausunf 122 
183| Lein⸗ 220 | Hauting 622 
184 | Halbhufer 29, 49 | Hecht 
183 | Hahn eigentlicher 523 
2369| Auer - 3206 | gemeiner 524 
536 | Feiner Auer- 309| Gras- 524 
187| Birf- 309 | Hedenbraunelle 187 
536| Brumm- 309 Heher 
165 | calfuttifcher 2955| Birf- 240 
232| Gurgel- 306 | gemeiner 2:36 
Heide - 309) Holj- 236 
3419| Laub- 3664| Nuß- 237 
350 ſchwarzer Mood- 2309| gefledter Nuß- 237 
Spiel - 309| Zannen- 237 
536 | GSpill- 306, 309 | türkifcher 237 
536 | Ur⸗ 206 | Henne 
360 Mald- 3206| Birf- 309 
217) Wall- 306 | numidiſche 294 
welſcher 295 | Herisson 
549 | Haibfchnude 83] d’Europe 98 
550 | Halbfanindyen 49 | Hermelin 124 
Haliaötos Hermine 124 
338| Albicilla K, u.Bl. Herodii 336 
338 287 | Herrenvogel 236 
Halicus Heun 257 
Carbo IIlig. 420| Hiantes 213 
Hammel 82 | Himmelöziege 352 
351 | Hamfter 26, 34 Hirſch 2, 24, 26, 73 
Harelda Dam⸗ 74 
274| glacialis Linn, 406) gemeiner 73 
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Hirundo 
Apus Linn. 
domestica Pall. 
lagopoda Pall. 
riparia Linn. 
rustica Linn 
urbica Linn. 
Hohlhörner 
Holzhauer 
Hühnerdieb 
ſchwarzer 
Hühnervögel 
eigentliche 
taubenartige 
Hüfter 
Hüting 
Huhn 
Bauern- 
Brad - 
Dorf- 
Feld - 
Heines Feld - 
fünfzebiges 
gemeines 
Hauben » 
Haus⸗ 
Hof⸗ 
Hollen⸗ 
Holz⸗ 
Klut⸗ 
Krull⸗ 
Mohren - 
Neger - 
pabuanifchrs 
Perl» 
perfifches 
Neb- 
Niefen- 
Nuf- 
Straub⸗ 
Strupp⸗ 
Trut⸗ 
türkiſches 
Wild⸗ 
Zwerg - 





Regifter. 
Seite Seite 
Hund 
247| Angorifcher 112 
245) Bolognefer 112 
244| Dadıe- 114 
246) Dogge- 113 
245| Heiner dänifher 112 
244) Hab. 113 
72] Saus- 109 
157) Heiden⸗ 111 
Hof- 110 
271) Hühner - 114 
291) Jagd⸗ 113 
292) ieländifcher 111 
315 | Falmudifcher 110 
192| Leit- 113 
195) Löwen - 112 
maltejer - 112 
305| Mebger: 113 
3311 Mops- 113 
305 | neuholländifher 110 
311 | norbamerifanifcher 114 
3l4| Pack⸗ 114 
305| Parforce- 113 
302] Pommer- 111 
305) Pubel- 111 
302) Pyrame- 112 
302) Roquet = 112 
3205| Schäfer⸗ 111 
1566| Schweiß⸗ 113, 114 
305)  fibirifcher 111 
305| fchwimmfüßigr 112 
305 |  fpanifcher 112 
2305| Spih- 111 
306) Stamm⸗ 110 
294) St. Bernhards- 112 
306| Trüffel- 114 
3ll) Madıtel- 112 
306 | Molfsfpik - 111 
311 | Hyla 
305| arborea Lian. 474 
305 | Hypudaeus 
2951 amphibius Linn, 41 
305| arvalis Pall, 41 
311 
305 


\ 


= 


Sentling 
Igel 
gemeiner 
Ilk 
Illink 
Iltis 
Inſektenfreſſer 
Insectivora 
Sütoogel 
Jynx 
Torquilla Linn. 


* 
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K. 


Käferentchen 
Kahlbäuche 
Kamele 
Kampfhahn 
gemeiner 
Kaninchen 
Kanlenſchnäbler 
Karauſche 
Gold⸗ 
Stein⸗ 
Karauſſen 
Karpfen 
eigentliche 
gemeiner 
Gold - 
Leder - 
Spiegel⸗ 
Karutz 
Kauderhahn 
Kauz 
Baum⸗ 
gemeiner 254, 256 
langfhwänziger 1256 
Ohr⸗ 259 
rauhfüßiger 
Schleier = 
Sperlings - 
Stein» 
Wald - 


® 
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256 
256 
256 
254 


Kabe 
Angora- 
chineſiſche 
Cyper⸗ 
Haus⸗ 
indiſche 
japaniſche 
Karthäuſer⸗ 
ſpaniſche 
Steppen - 


gemeine zahme 


Keblfloffer 
Keiler 
Keilbade 
fleine 
Kernbeißer 
Fichten - 
Kirfh- 
Kibig 
gehäubter 
gemeiner 
Kirre 
Kirſchvogel 
Kiwiit 
Klappenbruſt 
Kleinziemer 
Kloſterwenzel 
Kneifer 
Knelle 
isländiſche 
Königafifcher 
Kohlvögelchen 
Kornferkel 
Koſſebart 
Kothkrämer 
Krade 
Krähe 
graue 
Hafer - 
Loch⸗ 
Mandel⸗ 
Mantel⸗ 
Nebel⸗ 
Naben« 
Saat⸗ 


507, 
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Regiſter. 


Krähe 
Schnee⸗ 
Thurm⸗ 

Kragentaucher 

Krahe 

Krainitz 


Krallenfüßler 
Krammetsvogel 


Doppel» 
Kranich 
aſchgrauer 
gemeiner 
graner 
Kraulvögelchen 
Krebsotter 
Kreticher 
Kreuzfchnabel 
Fichten - 
großer 
Kiefern - 
Heiner 
welſcher 
Kreuzträger 
Krokodile 
Kröte 
aſchgraue 
Feld = 
Feuer - 
gemeine 
graue 
grüne 


Knoblauchs - 


Kreuz⸗ 


blatterichte Land⸗ 


Waſſer⸗ 
Krünitz 
Krummlieſer 
Krummſchnabel 
Kühling 
Kuhſtelze 
Kufuf 

gemeiner 

grauer 


langgeſchwänzter 


32 | Rufufsbote 


E 


27 


ar 


Seite | 


233 | Kurre 


sEEBB 


BE ERRERRE EBEBEE EB 


[5 
1 
> 


BERE EEREREBEBBER 


— ——— — — — — — — 


Kululsküſter 


L. 


Lachs 
Eis - 
gemeiner 
Hafen - 
Lachsfahren 
Lachsfohre 
Lachskindchen 
Lacerta 
agilis Linu. 
arenicola Daud. 
atra auctt. 
erocea Wolf 
europaca Pall. z. 


Th. 


—XE 


SE 


nigra auett. 47 
nigra Wolf 
palustris Linn. 
tacniata Strm, 
viridis Daud, 

Lacertini 

Lacertus 
Pardus Rezoum, 
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5 


Lamellosodentati 


Lampe 
Lampetra 
minor Salv, 
Lampreta 
fluviatilis Ald, 
Lamprete 
große 
Lanette 
Langhals 
Langohr 
gemeines 
Langſchnabel 
Langſchwinger 
Langzeher 
Lanius 
biarmieus Linn. 204 
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570 Regifter. 
Seite Eeite Ä Scite 
Lanius Laubvogel lLiᷣrre 
Collurio Linn. 199| grüner 179| Lapin 48 
Excubitor Linn. 197| Tannen - 178| ordinaire 47 
major Pall. 1977| Wald⸗ 179 Limicolae 348 
minor Linn. 198 Weiden - 178 Limosa 
ruficeps Bechst. 199 | Reguane 446 fusca Briss. 358 
rufus Briss. 199 Leichenhuhn 256 Linaria 
rutilus Kath. 199 | Lepus | rubra Gessn. 220 
spinitorquus Cuniculus Linn, 48 Littarales 328 
Bechst. 199| timidus Cuv. 47 Hamas 24 
Vigil Pall, 198 | Lepuseulus Kl. 48. Lobipedes 373 
Lapin 48 | Rerche Locker 400 
Lappenfüßler 373| Baum⸗ 207 Löffelente 402 
Lappentaucher Berg- 208 | Loir 30, 31 
gehäubter 423| Brach- 191 Longipennes 376 
Larus dunkle 191 Lorch 423, 473 
argentatus Brünn, Feld - 205 | Loup, le, 
386| gemeine 205 | commun 108 
egpus Linn. 3855| Gereuth- 192, Loutre, la, 
canus Pall, 384 Haide⸗ 192, 2077| d’Europe 127 
capistratus Temm. Hauben - 206 | Loxia 
383| Himmels» 205  Chloris Linn. 217 
einerarius Gmel, 383| Sollen - 206  Coccothraustes 
Be er — = | en 
ey. anım = |  Crueirostra Pall, 2 
erythropus @mel. Koth⸗ 206 Curvirostra Bechst. 
383| Gchleier - 207 226 
flavipes Mey. 385) Schnee⸗ 192| Enucleator Linn. 
fuscus Linn. 3855| Schopf⸗ 206 225 
Gavia Pall, 334 | Spieß⸗ 192| psittacea Pall. 225 
hybernus Gmel. 385| Walb- 207 | Pyrrhula Linn, 224 
marinus Linn. 386 Mege- 206; Pytiopsittacus 
ridibundus Linn. 383| Miefen - 192 | Bechst. 227 
torquatus Pall. 384 | Lerdyenftößer Lubig 224 
tridaetylus Linn. 384 kleiner 280 Luchs 21 
Laubfroſch Lérot 31 | Lurioperca 
gemeiner 474 | Lestris Nlig. 386| Sandra Onv. 553 
grüner 474| erepidata Br. 387 | Lupus 106 
Laubfleber 474| parasiticus Sw. 387 Lurche 
Laubfänger pomarina Temm. Froſch⸗ 463 
Birken⸗ 178, 179 387 | Lusciola 
Laubvogel Leueiseus Klein. 542| Luseinia K. u. Bl. 
Fitid - 178) Aspius Linn. 545 176 
Sarten - 179| Jeses Jurine 5441| Phoenicurus K. u. 
großfehnäbliger 179) Rutilus Linn, 545 Bl, 175 


Negifter. 


Seite | Seite 
Lusciola Maus 
Rubecula K. u. Bl. Heine Feld⸗ 41 
177 gemeine 38 
Tithys K. u. Bl. Haus⸗ 38 
174 Wald⸗ 39 
Lutra Raj. 126 | Mäufe 29, 35 
vulgaris Erxl, 127 Mäufeohr 
Lüning 213| großes 93 
Meeistura 
M. eaudata Leach. 204 
Macrodaectyli 367) Meerhuhn 
Machetes grünfüiges 372 
pugnax Linn. 365 | Meerlerdye 361 
Malacopterygii 506 Meerrachen 
Mammalia 4 braunföpfiger 417 
Maräne Meerichwalbe 
große 520 afchgrane 380 
Mabui 520| Heine 380 
Strom - 519) ſchwarze 381 
Marber 26 ſchwarzgraue 381 
Baum⸗ 120 ſchwarzköpfige 380 
Edel⸗ 120 Zwerg⸗ 380 
Feld = 120 | Meerfchweindyen 25, 28 
Haus- 121 |- gemeines 49 
Stein - 121 | Meife 
Martarus Blau - 202 
Abietum Alb. 121| Heine Blau- 202 
Fagorum Alb, 121, Brand- 201 
Marte Eifter - 204 
Belette 125| Sinf- 201 
commun 120| große 201 
fouine 121! Hauben- 202 
Hermine 124| Himmel- 202 
Putois 122| Hollen- 202 
Marlolf 236| Kohl⸗ 201 
Marquard 236| Heine Kohl⸗ 203 
Matamate 442 Kopp- 202 
Maulthier 24 | Kuppen - 202 
Maulwurf Nonnen - 203 
europäifcher 101 | Pimpel- 202 
gemeiner 101 | Schleir- 202, 204 
Maus Schnee - 204 
Ader - 401 Schopf- 202 
Brand - 40 | Schwanz⸗ 204 
große Feld⸗ 39) Schwarz⸗ 203 


Meiſe 
ſchwarköpfige 
Specht⸗ 
Sumpf- 
Tannen⸗ 
Wald⸗ 

Meleagris 


Gallopavo Linn. 


Meles 
Taxus Schreb, 
vulgaris Briss. 
Merganser 
stellatus Briss. 
Mergus 
Albellus Linn, 
Castor Linn, 
eristatus Briss. 


glaeialis Brünn. 
Merganser Linn, 


minutus Linn, 
serrator Linn. 
Merinos 
Merle 
Ring- 
Merula 


aquatica Briss, 


torquata Gessn. 


Micropus 
murarius Mey, 
Milan 
ſchwarzer 
ſchwarzbrauner 
Milvus 
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173 
172 


247 


271 
271 


aeruginosus Aldr, 


niger Briss. 
Misgurn 
Miſthahn 
Miſtler 
Mönch 
Möve 
große braune 
dreizehige 
Falfen = 
Bellen- 
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er 


Möve 
gelbfüßige 
gemeine 
graue 
Härings⸗ 
große Haff- 
isländiſche 
Lach⸗ 
Mantel- 
Naub- 
rothfüßige 
Silber- 
Eturm-” 
ſchwarzlöpfige 
ſchwarzzehige 
Winter» 
Mohrenkopf 
Mohrenlöpfchen 
Molch 
Feuer» 
geftreifter 
Land > 
ſchwarzer 
feuerbäuchiger 
gemeiner Waſſer⸗ 
gefleckter Waſſer⸗ 


—8 8 


Mönch 203 
Moorhuhn 374 
Morene 521 
Morinell 332 
Morinellus Gessn. 332 
Motaecilla 
Acredula Linn. 178 
Aödon Pall. 176 
alba Linn. 193 
albeola Pall. 193 


Regifter. 
Seite 
Motaeilla 
Luscinia Linn, 176 
modularis Linn. 187 
nisoria Hemp. 183 
Oenanthe Linn. 189 


Phoenicurus Linn. 


175 
Regulus Linn. 186 
Rubetra Linn. 189 


Rubeecula Linn. 177 
Rubicola Linn. 190 


rufa auett, 178 
Schoenobanus 

Linn, 181 
Spinola Pall. 192 


sueeica Linn. 175 
sulphurea Bechst. 


194 
Sylvia Linn, 184 
Sylvia Pall. 183 


Troglodytes Linn. 


arborea Hemp. 192 | Mus 


atricapilla Linn, 185 
Boarula Penn. 194 
cervina Pall. 192 
coerulecula Pall. 


175 
Erithacus Linn. 174 
flava Linn 194 





flaveola Pall. 191 


188 
Vitiflora Pall. 189 
Mouflon sl 
Mouton 
ordinaire 81 
Muder 47 
Miüllerchen 133 
Mulot 39 
Multungula 27, 5l 
Muraena 
Anguilla Linn, 4, 
ROS 
Muräne 521 
Murina 29, 33 
Murmeltbier 34 
agrarius Pal. 40 
agretis Linn, 4 
agretis major 
Gessn, 39 


ampbibius Linn, 4] | Mustela 


aquaticus Briss. 4] 
arvalis Pall. 4] 
avcllanarius Linn, 31 


Muscardin 
Muscicapa 


&eite 


Mus 


avellanarum ma- 
jor Linn. 
avellanarum mi- 
nor Linn, 
brasiliensis Linn, 
campestris major 
Br. 41 
Cricetus Linn, 34 
deeumanus Pall. 37 
domesticus major 
Rai. 36 
dom, medius Rai. 


3l 
31 
49 


5 


dom. vulgaris Rai. 


Glis Alb, 
gregarius Linn, 
griseus Penn. 
Musculus Linn. 
Nitidula Pall. 
Porcellus Linn. 
quereinus Linn, 
Rattus Linn. 
Sorex Briss, 
sylvaticus Linn. 39 
sylvestris Briss, 37 
terrestris Linn, 41 
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Musaraigne 


d’eau 
de Daubenton 
vulgaire 


albicollis Temm, 


atricapilla Linn. 
collaris Bechst, 
grisola Linn. 
luctuosa Temm. 
parva Bechst. 


armelina Klein. 
Erminea Linn. 
foina Linn. 
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Regifter. 573 
Seite Seite Seite 
Mustela Neunauge Oriolus 
Gale Pall. 12Planer's 501| Galbula Linn, 212 
Lutra Linn. 127 | Reuntöbter Drtolan 
Lutreola Linn, 126| mittlerer 199 | falfcher 210 
Martes Linn, 120 Nilpferd 23 Schnee⸗ 209 
nivalis Linn. 125 | Nonne Ortygion 
Putorius Lion, 122| weiße 416) Coturnix K. u. 
vulgaris Briss. 125 Nörz 126 Bl. 311 
Myoxus " Nueifraga Ortygometra 
avellanarius Linn. Caryocatactes Porzana K. u. Bl. 
31 Briss. 237 371 
Glis Gmel. -30 | Numenius Osmerus 


muscardinus Gmel, 


Arquata Linn. 349 
31 minor Briss. 350 





Eperlanus Linn. 518 


Eperlano-marinus 


Nitela Schreib. 31| variabilis Bechst. 518 
364 | Otis 
N. Numida tarda Linn, 327 
Nachtigall Meleagris Linn. 294) Tetrax Linn. 328 
After - 185 | Nuffnader 237 | Otter 
Baftard - 176, 179! Nußpicker 166 | “ Beuer» 459 
Daum - 184 | Nyectale gemeine 459 
gemeine 176) Tengmalmi Fr, Kreuz - 459 
große 176 Gmel. 36| Kupfer- 459 
polnifche 176 Zeufeld - 459 
Syild- 175 D. Ovis 
ſchlagende 176 Ochſe 24, 84| Aries Linn. 81 
Waſſer⸗ 175 Odontophorus Vieill, Ar. anglica 83 
Miener - 176 313 - brevicaudata 83 
Nachtrabe 347 | Oedienemus - guineensis 81 
Nachtſchatten 249| erepitans Temm.329 - hispanica 83 
Nachtſchwalbe Oenas Briss. 318 - laticaudata 
europäifche 249 | Desling 548 tureica 83 
Nacktſchnabel 232 Ohnfloſſer 507 - longieaudata 83 
Nager 29 | Obrentaudyer 425 - macrocerca 83 
Naſe 547, 548 Ohrfledermaus 89 - rustica 83 
Nashorn 23, 26 Ohreule - steatopyga 83 
Natatores 376, große 258 - strepsiceros 83 
Natter mittlere 259 -  vertagus 81 
gemeine 456| Sumpf- 260| Musimon Pall. 81 
Ningel- 4556| Wald- 259 
ſchwarze 459 | Oidemia P. 
Nerike 423| fusca Linn. 404 | Patbe 472 
Neunauge 4, 500| nigra Linn. 404\Palmipeda 29, 43 
gemeines 6500| Ophidii 452| Pandion Sav. 289 
Heines 501 |Oreillard 89] Panzerwangen 555 





574 


Seite 
Papagai 
Tannen⸗ 
Pari longicaudi 


Regiſter. 


Percoides 
227 Perdix 


einerea Briss. 


Naum. 204| Coturnix Briss. 314 


sylvatici Naum. 201 
Parus 
ater Linn. 


montana Lath. 


Peristera 


atricapillus Linn, Perlhuhn 


gemeines 


biarmicus Linn, 205| Pernis Cuv. 
Bombyeilla Pall. 239 Perpelitza 


carbonarius Pall. 
203 
caudatus Linn. 204 
ceoeruleus Linn. 202 
eristatus Linn, 202 
Fringillago Pall. 201 


major Linn, 201 
melanolophus 
Gould. 202 
palustris Linn 203 
pendulinus Linn. 205 
Passer 
domesticus Gessn, 
213 
montanus Aldr. 214 
papaverina Pall. 218 
Spiza Pall. 214 
Passerini 200 
Pavo 
eristatus Linn, 247 
Pelecanus 
Carbo Linn, 420 
Pelias 
Berus Merr., 459 
Pelobates 
fuseus Wagl, 469 
Pelifan 
norbifcher 420 
Penelope 401 
Perca 
cernua Linn, 654 


fluviatilis Linn. 552 
Lueioperea Linn. 


553 


Petromyzon 


2031| Turtur K. u. Bl. 322 


branchialis Linn. 
502 | Pfotenthiere 
500 | Pfuhlfifch 

499 | Phalaerocorax 


fluviatilis Linn. 
marinus Linn, 


Planeri Bl. 
Pfannenfiel 
Pfau 

Feld⸗ 

Hauben⸗ 

indiſcher 
Pfeilſchwanz 
Pfeilzüngler 


Pferd 24, 25, 


anbalufifches 
arabifches 
arbenner 
auvergner 

der Bretagne 
von Boulogne 
eorfifches 
däniſches 
engliſches 

der Franche 


Comte 


friesländifches 
hannöverſches 
holſteiniſches 


der Inſel Camarga 


italieniſches 
limoſiniſches 
litthauiſches 
märkiſches 
moldauiſches 


ERBEBBEEESB BeBBeBeEBNEBRBRE BE 


Eelte 
551 | Pferb 
navarräiſches 
311 | normännifches 
perſiſches 
all polnifches 
pommerfches 
ſchwediſches 
Schweizer = 
294 | fiebenbürger 
268| tatarifches 
314| türfifches 
walliſer 
Pfingſtvogel 


Carbo Linn. 


Phafan 


Berg- 
böhmifcher 


weißer chinefifcher 


genteiner 
Gold - 
Silber⸗ 


Phasianus 


aureus sinensis 


Briss, 


eolehieus Linn. 
Gallus Linn, 
Nyethemerus 


BE BE EnBegsperesgeR } 


301 


300 
298 
2302 


Linn. 301 


picetus Linn. 
Phoca 

vitulina Linn. 
Pica Briss. 

caudata Linn. 


glandaria Gessn, 236 


Picus 
eaniceps Nils, 
canus Gmel, 
Chloris Pall. 
Cirris Pall, 
Cissa Pall. 


Cynaedus Pall. 


Jynx Pall. 


EREEEEE 


Seite 


Picus 


leuconotus Beechst, 


& 


major var, Sparrm. 


major Linn, 
Martius Linn, 


medius Linn, - 


BEREEEE 


Prensiculantia 27 


Regifter. 575 
Selte Seite 
Porcellus Rade 
frumentarius 3h| gemeine 210 
indieus Jonst. 49) Ralle 
Poffenreißer 332| Hühner⸗ 371 
Pratincola Maifer- 368 
Rubetra Koch 189) große Waflır- 368 


Rubicola Koch. 1490| Rallus 
aquaticus Linn, 368 


minor Linn. Brifen 499| ÜCrex Linn. 369 
Pipra Pall. Puter 295) Porzana Linn. 371 
viridis Linn, Putois, le, 122 | Rana 
viridi-canus Mey. |Putorius Alb. 1272| aquatica Gessn, 472 
158 | Pygargus Belon. 269) arborea Linn, 474 
Pieper Pygopodes 422) Bombina Gmel. 469 
Baum 192 | Pprame 112) Bombina Linn, 47 
Brad - 191 | Pyrgita Cuv, 213 Bufo Gmel, 468 
Feld» 191 | Pyrrhula Bufo Linn. 465 
Eumpf- 192| Enucleator Linn. esculenta Linn, 473 
Miefen - 192 225! fusca Linn, 469 
Piepaue 401 rubrieilla Pall. 224| temporaria Linn, 
Pinnipedia 27| vulgaris Briss, 221 472 
Pirol variabilis Pall. 468 
europäifcher 242 O. viridis aquatica 473 
Pisces 4, 485 Ranae 463 
Cartilaginei 496, 497 Qnadifterz 12 Ranuneulus 
Chondropterygii 497 Auappe ah viridis Gessn. 474 
— 496, 506 Querber 501, 502 Napfe 545 
spinosi 506 Quermäuler 498 Rappe 545 
Plagiostomi 498 Raptatores 
Plantigrada 96, 103 N. diurni 261 
Plecotus Raapfen 545 | nocturni 252 
auritus Lion, 89 | Rabe Rasores 291 
Plectrophanes Feld - 231 | Ratheherr 385 
nivalis Mey. 209| gemeiner 230 | Rat 
PBlöße 546| kleiner 231 mulot 39 
Pluvialis Kohl⸗ 230 noir 36 
aurea Briss. 331 Kolk⸗ 230) sitnie 40 
minor Briss. 332 Mittel- 231 souris 38 
Podiceps Nadıt - 3417| surmulot 37 
minor Lath. 426 Nuß- 237 | Ratte 
rubricollis Lath, Saat⸗ 232| braune 37 
425) Thurm⸗ 234| gemeine 36 
Polartaucher Mald- 230 | graue 36 
rothfehliger 428 Racke Wander⸗ 37 
ſchwarzhalſiger 428 | Blau - 240) Waller - 41 


576 


Rattenfünig 
Rattus 
niger Penn, 
Raubmöve 
breitſchwänzige 
bunte 
Rothhals ⸗ 
Raubthiere 
langſtreckige 
Raubvögel 
nächtliche 
Tag- 
Rebhuhn 
Regenpfeifer 
buntjchnäbliger 
dummer 
Fluß⸗ 
Gold = 
Haleband >» 
Heiner 
Mornell- 
Sand - 
fchwarzbindiger 
weißftirniger 
Regulus 
eristatus Koch. 
flavicapillus 
Naum, 
ignicapillus 
Nau 
pyrocephalus 


BEER 8 8 


96, 118 


BEE E EREBEEEEER ERE 


m. 
Br. 


—V 


21, 


= 


gemeiner 
grauer 
Duad- 
großer Rohrdommel⸗ 


BEEER 


E 


Heiner Nohrdommel⸗ 

346 
347 
346 


Schild - 
Zwerg» 


Negiſter. 


Reihervögel 
Neinanfen 
Reinecke 
Neiter 
grauer 
Rellmaus 
Renard, le, 
commun 
Renntbier 
Renomift 
Repphuhn 
gemeined 
Waſſer⸗ 
Reptilien 
Rheintaucher 
Rhodeus 
amarus Ag. 
Rhynchaspis 
elypeata Linn. 
Nind 
archangelifches 
däniſches 
gemeines 
holſteiniſches 
irländiſches 
jütländiſches 
norddeutſches 
oſtfriesländiſches 
romaniſches 
ruſſiſches 
ſalzburgiſches 
ſcandinaviſches 
ſchweizeriſches 
Nindenkleber 
Robben 
Rodo 
Röling 
Rohrdommel 
gemeine 
kleine 
Nacht⸗ 
Nohrhuhn 
gemeines 
grünfüßiges 
punftirtes 


D 
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Seite 

Nohrhuhn 

ſchwarzes 374 
Nohrſänger 

Droffel - 181 

Schilf⸗ 181 

Seggen⸗ 182 

Sumpf⸗ 180 

Teich⸗ 180 
Nohrfchirf 

großer 181 
Nohrſchwalbe 380 
Rohrſpatz 211 
Rohrſperling 180, 181 
Rothauge 545, 546 
Nothbart 177 
Rothbläßchen 372 
Rothbrüftchen 177 
Nothfieder 645 
Rothfloſſer 545 
Rothhals 401 
Rothkehlchen 177 
Rothkopf 199 
Röthlinge 

Garten⸗ 175 

Haud- . 174 
Rothſchenkel 

großer 358 

lleiner 359 
Rothſchwänzchen 

Garten⸗ 175 

Halb - 175 

Haus - 174 
Rothwild 73 
Ruderfüßler 419 
Ruminantia 64 
Nundmänler 498 

S. 

Saawogel 331 
Eägerapel 417 
Sägetaucher 

gezopfter 417 

großer 418 

kleiner 416 

langſchnäbliger 417 


* 
aa 
BES 


Regifter. 
Seite Seite 
Sägetaucher Salicaria Schaaf 24, 80, 
rothbrüftiger 417| aquatica K. u. Bl. arabifches 
weißer 416 180 | capifches 
Sänger arundinacea 180 | engliiches 
Binfen » 182| eariceti 182! feitſteißiges 
eigentliche 174| palustris 180| Haite- 
Erd - 175| Phragmitis 181) Haus⸗ 
feuerföpfiger 186 | turdoides 181 | furgbeiniges 
Fitis⸗ 178 Salm 515 Uurzſchwänziges 
gekrönter 186 Salmling 515 langbeiniges 
gelbbäuchiger 179 Salmo langſchwänziges 
geſchwätziger 183| Albula Linn. 521) Merino- 
Laub⸗ 170 Eperlanus Linn. 518) fpanifches 
Nacht⸗ 176| Fario Linn. 517) Zadıl- 
Rohr > 1850| Maraena Linn. 520 Schaafbock 
fchieferbrüftiger 187] Maraenula Bl. 521 Schachtfeger 
Schilf⸗ 182 Oxyrhynchus 6522 Schaden 
Schlamm⸗ 182| Salar Linn. 515 | Scharbe 
Etein- 189| ThymallusLinn, 519 | Scharroögel 
Mailer - 182| Trutta Linn. 3516 Scheidfiſch 
Meiden- 178|Salmonei 514 | Schellfifche 510, 
Säugetbiere 4 | Sammethuhn 368 Schildkröten 
Sagittilingues 154 | Sanbart 553 | Fluß- 
Salamander Sandehrl 542) europäiſche Fluß⸗ 
Brunnen⸗ 479 | Sander 5653| gemeine 
Erb» 476 | Sanbläufer Land» 
ſchwarzer Erd» 477) gefledkter 360! Meer- 
gefleckter 477 gemeiner 361 Niefen- 
Sumpf⸗ 478 | grauer 2336| Schlamm.» 
Teich = 479 | Sandpfeifer 361| Sumpf- 
Maffer - 477 | Sanglier, le, 52 | Schilffänger.. 
großer 478 | Sanguinaria 9%,| Sumpf- 
Feiner 480 105| Wfer- 
mittlerer 479 | Saubeller 113 | Schirf 
Salamandra Saufinber 113 Scyläfer 
atra Laur. 477|Saurii 444 | Schlammbeißer 
eincta Latr, 479 Eaurübe 113 |, Schlammpißger 
maculosa Laur. 477 | Saxicola Schlange 
pruinata Schn. 478| Oenanthe Linn. 189) Bruch- 
punctata Daud. 480| Rubetra Bechst. 189) Junſern- 
rubriventris Rubicola Bechst. Kupfer - 
Daud, 479 190 | Schyleichen 
taeniata Schn, 480 | Scardinus Schleicheidechſen 
Salamandrae 475| Erythrophthalmus Schleih 


Linn, 546 | gemeiner 
37 
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578 Regiſter. 
Seite | Seite Seite 
Schleih | Schuh 257 | Schwein 
Gold - 538 | Schulze von Bülow 242| polniiches 55 
Scmerle Schureck 195 ruſſiſches 55 
Stein - 550 | Schwalbe | ſchwediſches 54 
Schmerling 549 | Baum - 196 | feelänbifches 51 
Schnäpel 522 braune 2416| türfifches 51 
Schnäper 348 Erd⸗ 216) vom Borgeb. d. g. 
Schnarrer Fenſter⸗ 244 Hoffe. 54 
Grad = 369| Feuer- 245 | wildes 52 
Miefen - 369| Haus» 244 | Witte’! - 51 
Schneeaar 267| Kirch- 217 Schweinigel 98 
Schneegäfe 231 | Kücen- 245 Shmwimmpögel 346 
Schneekönig 188 Mehl⸗ 244 | Seinei 446, 450 
Schneeſporner 209) Nachi⸗ 218 | Sceiurina 29 
Schnepfe Rauch- 245 Seiurus 
Berg⸗ 334 Rhein⸗ 246 alpinus Fr. Cuv. 32 
Bruch = 3532| Epief- 245) avellanarius Erxl. 
Bruchwald - 3353| Ctadıel- 215 31 
Buld) - 3234| Stadt⸗ 214 epiplecticus Kl. 30 
Doppel - 349, 353| Stein» 247) Glis Linn. 30 
gemeine 3534| Ufer: 246 | quereinus Erxl 31 
Groß 3534| Wafer- 216| vulgaris Lian. 32 
Haar⸗ 351 Schwan Scolopax 
Halb⸗ 351, 364 gemeiner 390 borealis Gmel. 350 
Heer⸗ 332 Höcker⸗ 390 Calidris Linn. 359 
Holz⸗ 354 kleiner 392 Gallinaso Linn. 352 
Kron⸗ 319| ſchwarzſchnäbliger al Gallinula Linn. 351 
Mittel - 3534 Singe⸗ 391 | Glottis Linn. 357 
Pfuhl⸗ 355, 357 ſtummer 390 major Gmel. 353 
Nied- 353| wilder 391 | media Frisch 353 
rothbäuchige 363 Schwarzbauch 518 nigra Gmel. 358 
rothfüßige 359 | Schwarzbrüftchen 174| paludosa Retz 353 
Schmalben - 360 | Echwarzflügel 360 | Phaeopus Linn, 350 
Strand- 358 | Schwarzfehlchen 175 | rusticola Linn. 354 
Streit - 365 | Schwarjfopf 185, 417| subarquata Linn. 
ftummte 351 | Schwarzplatte 203 363 
Stumpf» 351 | Schwarzwildpret 52 | Scotaeus 
Sumpf- 351 | Schwein 21, 24, 26/ Nyetieorax K. u. 
große Sumpf» 353) dhinefifches 54 Bl, 347 
Wald - 354| edles 54 Seefächer 384 
Waſſer⸗ 353, 361 engliſches 54 Seehund 
Heine Waffer- 351 gemeines 52| gemeiner 128 
Schöps 82guuneiſches 55 Seelerche 333 
Schreitaucher 425 jütländiſches 54! Seephafan 403 
Schubut 257 | kurzbeiniges 54] Seerabe 420 





Negifter. 





Seite Seite | 
Seeſchwalbe Spalax Güld. 34 Spirer 
gemeine 0 Sparvius Spipmänfe 
Heine En Nisus Faune france. | Spibmaus 
ſchwarze 381 | 274| gemeine 
fpaltfüßige 381 | Spaß 213) Daubentons 
Geetaudyer | Feld - 214 | Spitzſchwanz 
rothkehliger 428 Specht Spottoogel 
ſchwarzkehliger 428 Band - 159| NRohr- 
Ihwarzhalfiger 428 Blau- 166 | Spradhmeifter 
Segler | Bunt 158 | Sprengdhen 
Mauer» 247| größefter Bunt- 158| Squalius 
Seidenſchwanz | großer Bunt » 159| Alburnus Linn. 
gemeiner 239) Feiner Bunt 160 | Dobula Linn, 
geſchwätziger 230 kurzſchnäbliger Bunt- | Staar 
Serchvack 150 bunter 
grönländiſcher 3855 mittlerer Bunt- 160 gemeiner 
Serotine, la, 91 | meißrüdiger Bunt- 158) Rinder - 
Serpentes Elfter- 158 | Wafler- 
Insontes 455) Gras- 157, 160 Miefen - 
Venenosi 455 | Grau- 158 Stähr 
Setigera 62 | grauföpfiger 158 Stachelfiſch 
Sichler 165 Groß- 159 Stachelfloſſer 
Siebenſchläfee 29, 30 Grün— 157 | 
Silurini 512 | feiner Grün— 158 Stachelſchwein 
Silurus Harlefin: 160 | falſches 
Glanis Linn, 513| Slein- 160 | Stänferraß 
Singevödgel 168) Krähen» 156 | Starftraber 
Sitta Mittel- 160 | Stechbüttel 
caesia Wolf 166, rotbhaariger 160 Steganopodes 
europaea Linn. 166) Schild- 169 | Steinbeißer 
Skinke 446, 4530| Schwarz⸗ 156 | Steinfleticye 
Socke 397) Sperlings⸗ 160 | Steinpider 
Sohlenfhreiter 96,| Ufer« 162 Steinſchmätzer 
103) Maffer- 162 |  gefledter 
Solidungula 27, 56| WMeiß- 158, 160) grauer 
57 | Sperling | großer 
Sorex Feld⸗ 214 weißſchwänziger 
araneus Schreb. 1000 Haus— 213 Steinwälzer 
Daubentonii Erxl. Holz⸗ 214 Steißfüßler 
fodiens Pall. 100| Rohr» 211 | Steißfuß 
pygmaeus Laxm. Wald⸗ 214 gehörnter 
101| Weiden⸗ 214 geöhrter 
tetragonurus Spießling 556 | graufehliger 
Herrm, 101 | Spinus Heiner 


Souris 


38 | 


viridis Koch. 


221 | Stelgenvögel 
37* 
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580 Regiſter. 
Seite Seite Seite 
Sterna Strix Sylvia 
fissipes Linn. 381) deminuta Pall. 259| Curruca Lath. 183 
Hirundo Linn. 380) flammea Linn. 255) ceyanecula Mey. 175 
minuta Linn. 380) nisoria Wolf 257) Garrula Bechst. 183 
nigra Briss. 3931| nivea Thunbg. 257| hortensis Bechst. 
parva Penn. 3830| Noctua Retz. 256 184 
Stichling Otus Linn. 259| hortensis Lath. 184 
gemeiner 556| passerina Bechst. hortensis Penn. 184 
Stieglitz 217 2566| Hypolais Naum. 
Stinfhahn 164| passerina Pall. 256 179 
Stint pygmaca Bechst. ignicapilla Br. 186 
Meer = 518 257| iliaca Savi 171 
Stodaar 265/| Stridula Lion, 254| limicola Br. 182 
Stör Ulula Pall. 2600| Luseinia Lathb. 176 
gemeiner 504 Stur mvogel 385 Luseinia major 
Stordy Sturnus Lath. 176 
gemeiner 310| Cinclus Lion. 173| Merula Savi 172 
ſchwarzer 342| varius Wolf. 167 musica Savi 170 
weißer 340| vulgaris Linn. 167| nisora Bechst. 183 
Stranbjäger Subbranchii 8507| Oenanthe Laith. 189 
geftreifter 387 |Subterranea 96| palustris Bechst. 
Strandläufer Subungulata 29, 
Alpen - 364 49| Philomela Bechst. 
afchgrauer 362 | Sumpfhuhn 176 
bogenfchnäbliger 2363| punftirtes 371| Phoenicurus Lath. 
gemeiner 361 | Sumpfläufer 356 175 
Heiner 365 | Sumpftaucyer 426) Phragmitis Bechst. 
Kraut = 362 | Sumpfbögel 324 181 
rotbbäuchiger 363 | Sumpfwader 318) pilaris Savi 170 
Streit» 365 | Surmulot 37| WRubeeula Laith. 177 
Temmincks⸗ 364 | Surnia Rubetra Bechst. 
veränberlicher 364! Noctua Dum. 36 189 
Strandpfeifer 333 | Sus Rubieola Bechst. 
Streitvogel 365) aper Briss, 52|° 19% 
Striges Scrofa Linn. 6562| rufa Lath. 178 
auriculatae 257| Se. domesticus 53| Salicaria Lath. 180 
inauritae 253 - ferus 52} sibilatrix Bechst. 
Strigidae 252| Sylvia 179 
Strix abietina Nils. 178| striata Br, 182 
acecipitrina Pall. 260| aquatica Lath, 182] sueeica Lath. 175 
Aluco Linn, 254| arundinacea sylvicola Lath. 179 
brachyotus Forst, Bechst, 1800| Tithys Lath, 174 
260) atricapilla Lath. 185 | torquata Savi 172 
Bubo Linn. 257| cariceti Nanm. 182) Trochilus Lath, 178 
dasypus Bechst, 256] einerea Briss. 184| turdina Glog. 181 


Seite 

Sylvia 

turdoides Mey. 181 

viscivora Savi 169 

Wolffi Br. 175 
Sylviae 

calamodytae Naum. 
180 
humicolae Naum. 


175 


philacanthae Glog. 
183 


p!yllopseustae 


Negifter. 


Mey. 178 Taubenftößer 


ruticillae Naum. 174 
Synotus 
Barbastellus Daub, 
j 9 
T. 
Tagſchläfer 249 
Talpa 


europaea Linn. 101 
vulgaris Briss. 
Tarock 
Taube 
Brief⸗ 
Helm» 
Hohl - 
Holz - 
große Holz ⸗ 
indifche 
Klatich - 
Kragen = 
Kroyf- 
Lach⸗ 
wilde Lach⸗ 
Latſch⸗ 
Loch⸗ 
Mövchen⸗ 
Monals⸗ 
Pfauen⸗ 
polniſche. 
Purzel⸗ 
Ringel⸗ 
römiſche 


— 
— 
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581 
Site Seite 
Taube Tinca 
Schlag - 317, 321) aurata 538 
Schleier⸗ 321| Chrysitis Ag. 538 
ſpaniſche 321 vulgaris Cuv. 538 
Trommel. 321 | Todtenvogel 256 
türfifche 322 | Torpane 404 
Zurtel - 322 | Totanus 
Mald- 317 | Calidris Bechst. 359 
blaue Wald - 318| chloropus Mey. 357 
Meg. 322| fistulans Bechst. 
gemeine wilde 318 357 
Zopf- 321! fuscus Briss. 358 
273) Glareola Temm. 
Tauchente 360 
gemeine 418| Glottis Linn. 357 
großöhrige 425) hypoleucos Temm. 
Heine 416 361 
rothbrüftige 417) natans Bechst, 358 
weiße 416 Ochropus Temm. 
Taucher 360 
ſchwärzlicher 426 stagnatilis Bechst. 
Taucherchen | 357 
gemeines 426 striatus Briss. 359 
Taupe, la, (Trapp 
d’Europe 101 | gemeine 327 
Teichhuhn | große 397 
grünfüßiges 372) Zwerg⸗ 328 
Tenuirostres 163|Trigloides 655 
Testudines 441 | Tringa 
Testudo alpina Linn, 364 
europaea Schn. 442!) Canutus Linn. 362 
lutaria Linn. 442| Canutus Retz. 361 
orbiceularis Linn. Cinclus Linn. 364 
442| ceinerea Brünn. 362 
Tetrao Faleinella Pall. 363 
Coturnix Linn. 314 | ferruginea Mey. 
Perdix Linn, 311 362 
Urogallus Linn, 306) ferruginea Brünn. 
Thalike 234 363 
Thauſchnarre 368| Gambetta Gmel. 
Thiere 359 
reißende 96, 105| Glareola Linn. 360 
Thymallus bypoleucos Linn. 


vexillifer Ag. 


519 361 
littorea Linn, 360 


582 Regiſter. 
Seite 
Tringa | Turdus 
minuta Leis. 365| Junce Pall. 


ocrophus Linn. 360) Merula Linn, 
pugnax Linn. 2365 musicus Pall. 
pusilla Bechst, 365 musicus Linn. 





rufescens Bechst. Oriolus Pall. 
ui pilaris Pall, 

subarquata @üld. pilaris Linn. 
a torquatus Linn. 

Temminckii Leis]. viscivorus Linn, 
2364 


Eeite | Eeite 
| Vespertilio 
181 | lasiopterus Scehreh. 
au i 
170) myotis Bechst. 93 
170 murinus Pall, 91 
242 murinus Schreb. 93 
170 mystacinus Leis], 91 
170 Nattereri Kuhl, 94 
Noctula Geoffr. 91 


Noctula Schreb. 92 
proterus Kuhl, 92 






Vanellus Linn. 335 1. serotinus Schreb, 
* bili I R ⸗ 
Narr a uenei Be serotinus Pall 7 
| | NIERIADIEE a2H | ac a 
Trionyx Geoff. 442 he | 93 
Triton Heiner 232 ı Vespertilion 
alpestris Bechst. ———— u. de Bechstein 94 
| Ulula N > 
eristatus Cuv. 478 Al C oreillard 89 
igneus Laur, 479 — an Vespertiliones 89 
yalmatus Schinz Hate V 
Pin Beh, ein eg 
-a| Baus- 467 a 
palustris Merr. 478 Teich. 469 Leisleri Kull. 3 
punctatus auett. 480 | Maffer- 470 Nathusii K. u. Bl. 
— Schn. 480 Doups . — J 
roglodytes Epops Linn. 164 Xoet⸗ a Schre 
parvulus Koch. 188 vulgaris Pall. 164 Pipistrellus Daub. 
vulgaris Schuz. 1881| Ursus 93 
Tropidonotus As j03)  serotinus Schreh. 
— MINE — Meles Linn. 104 ki Pall J 
— Taxus Schreb. 104 —— 
gemeines 295 B großköpfige 194 
Trutta u Vielhufer 27, 51 
dentata Klein 517) Vanellus Vipera 
edentula Klein, 519| cristatus Mey: 2335| Berus auctt. 459 
salmonata Vespertilio Viper 
Willughb. 516) auritus Linn. 89) gemeine 459 
Turdus Bechsteinii Leis], ſchwarze 459 
arundinaceus 91 Viperini 457 
Briss. 181! Cornutus Fabr, 89) Vögel . Bl 
Cinelus Lath. 173] Daubentonii Leisl. Gang⸗ 151 
iliacus Linn. 94| Hühner» 151, 291 
Illas Gessn. discolor Natt. 91) Kletter- 151, 152 


Regifter. 583 








Seite | Seite Seite 
Vögel | Waſſerläufer Weißkehle 
Kräben - 228) brauner 358| große 183, 184 
Land» 151! Bruch- 360! Heine 183 
Naub- 151, 250| bidfüßiger 359 | Weißfopf 263 
Scharr⸗ 151, 291 | dünnfüßiger 360 Weißſchwanz 287 
Schwimm- 151, 376 bunfeler 358 | Weller 513 
Sperlings - 200 | getüpfelter 360 | Wels 
Sperr- 243| grünfüßiger 357 | gemeiner 513 
Stand = 147 | heller 357 Wendehals 
Stelzen⸗ 324 punktirter 360 gemeiner 155 
Strich⸗ 147 ſchwarzbrauner 358 Wendezeher 152 
Sumpf⸗ 151, 324 Teich⸗ 357 Wetterfiſch 549 
Wad⸗ 151 trillernder 361 Widder 81, 82 
Wander⸗ 148 Waſſerrabe 420 Wiedehopf 
Waſſer⸗ 151 Waſſerratte 41 gemeiner 161 
Zug - 148 | Mafferichwäger Wiederfäuer 64 
Volitantia 27, 87) meißfebliger 113 | geweibtragende 12 
- Vulpes 106 Wafferftelge 173) boblhörnige 76 
Vultur ſchwarze 368 Wieſel 26, 119 
Albieilla Linn, 288 Waffertreter 367 gemeines 125 
Meere 359| großes 124 
W. Waffervögel 323) Heined 125 
Weichfloſſer 506 Wieſenkasper 369 
Wachtel Weidenſänger Wieſenſchwätzer 
gemeine 314 brauner 178 braunlkehliger 189 
Mohren⸗ 314 Weihe Wimba 540 
Sand- a1 aſchgraue 264 Windſpiel 
Schlag⸗ 314 Band» 264 | englifches 114 
Schaar⸗ 314, 200 ſchwarze Gabel- 2371| großes glatthanriges 
Madtelfönig 369 | Halb: 264 114 
Wachtelmutter 371 Hühner— 271 | irländiſches 114 
Mächter 197 |  Fleine 264 kleines 114 
Wälin 513 | Korn⸗ 264 | türfifches 114 
Waldheher kleine Kor - 264 zottiges 114 
Waldhühner 206 langſchwingige 264 Windweher 275 
Waldmaus 39 Moos⸗ 265, 267 Winternörk 418 
Malle 22| Nohr- 263 | Winze 171 
Manbderratte 37) Roth- 263 | Wolf 21 
Warte AN) Scilf- 263| gemeiner 108 
Waſſerhuhn Sumpf⸗ 263 Wühlmäuſe 40 
graues 362 Waſſer⸗ 263| Heine 42 
langſchnäbligs 368 Weihen 262 | Würgengel 197 
rothbläſſiges 372 Weißarſch 360 | Würger 
ſchwarzes 374 Weißfiſch 541, 543| grauer 197, 198 
Waſſerhühnchen 371, Weißfehlchen 189 | großer 197 


584 Regiſter. 
Seite 
Würger Zärthe 
italieniſcher 198 | Zaunfchlüpfer 
Heiner 1983| großer 
Heinfter 199 | Zeifig 
rofenbrüftiger 198 | Berg⸗ 
rothföpfiger 199| Birken» 
rothrüdiger 199| Erlen» 
rothichwänziger 190 Lein- 
Ihwarzfiirniger 198) Weiden⸗ 
Zeifing 
d- gemeiner 
Vunx grüner 


Torquilla Linn, 155 | Zibbe 


3 Angora 
Zander 553) Bezoar⸗ 


Eeite 
5410 | Ziege 
gemeine 
1857| Hausd- 
Himmels - 
220) Kämel- 
220| SKafıhmir- 
221| Seiden⸗ 
220 | Tibet- 
178 | Ziegenmelfer 
Zimmermann 
221 | Zirzel 
221 | Zizerenchen 
82 | Zopp 


Ziege 24, 77, 547 | Zudersogel 


79| Zweihufer 
78 | Zwergtaucher 
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S 
BRERES 


Heberfidt 


ber Wirbeltbiere, tweldye in ber Fauna der Marf Brandenburg, fowie in benen 
von Preußen, Schlefien, dem Mofeldepartement und Belgien, und in Galizien 
und ber Bufowina angetroffen werben, zufammengeftellt nach ber Fauna 
Prussica von Bujad, ver Wirbeltbier-Fauna Schlefiens von 
Bloger, der Mofelfauna von Schäfer und ber Fauna ber galiziſch— 
bufowinifchen Wirbeltbiere von Zawadzki. | 


A. Säugetbiere. 
1. F.Marchie, 11. F,Prussie, III. F.Silesiac. IV. Moself. V.F,v.Galiz. 


Myoxus, M. M. M. M. 
Glis Gmel. Glis. Glis. Glis. Glis. 
Nitela Schreb. Nitela (?) Nitela. Nitela. 
avellanarius L. avellanarius. muscardinus E. avellanarius. muscardinus E. 
Sciurus Sc, Se. Sc, Sc. 
vulgaris Linn, vulgaris. vulgaris. vulgaris. vulgaris. 
Arctomys A. A. 
Marmota. 
Citillus Pall. Citillus. 
Bobac. 
Cricetus C. C U. O. 
frumentarius P.| vulgaris Desm.(?)| vulgaris. vulgaris. vulgaris. 
Mus M. M. M. M. 
Rattus Linn. Rattus. Rattus, Rattus. Rattus. 
decumanusPäall. decumanus. decumanus, deeumanus, decumanus. 
Musculus Linn. Musculus. Musculus. Musculus. Musculus. 
sylvaticus Linn. | sylraticus. sylvaticus: sylvaticus. sylvaticus, 
agrarius Pall, agrarius. agrarius. agrarius. 
minutus Pall. minutus, minulus. minulus, 
IHypudaeus H. II. Arvicola Uypudaeus 
amphibiusLian. | amphibius. ampbibius: amphibius. amphibins. 
arvalis Pall. arvalis. gregarius 1, arvalis, gregarius. 
subterraneus D. 
Selys. 
Glareo!a K.u.Bl. 
hereynicus M. hereyniens, 
Castor ©. C. ©. C. 
Fiber Linn, Fiber. Fiber. 
Lepus . L.. L. 
timidus auctt, timidus. timidus. timidus. timidus. 
Cuniculus Linn. CGuniculus, Cunieulus. 


variabilis Schr. 


xVIH 


I. F.Marchie, 


Cavia 
Cobaya Gmel. 
Sus 
Scrofa Linn. 
Equus 
Caballus Linn. | 
Asinus Linn, 
Cervus 
Elapbus Linn. 
Dama Linn. 
Capreolus Linn. 


Antilope 


Capra 


Hircus Linn. | 


Ovis 
Aries Linn. 
Bos 


Taurus Linn. 


Plecotus 
auritus Liun, 

Synotus 
Barbastellus 

Daub. (?) 

Vesperugo 
serotinus Schr. 
discolor Natt. 
Noctula Schrb. 
— K. u. 


| 
— Kubl (?) 
Pipistrellus | 
Daub. (?) | 
Vespertilio 
murinus Schrb. 
Bechsteinüi 
Leisl. 
Nattereri Khl.() 
mystacinus 
Leisl,. 0) 
Daubentonii 
Leisl. (?) 


8. 


Seroſa. 


Eq. 


Caballus. 
Asinus. 


C. 


Elaphus. 
Dama (?) 
Capreolus. 
Alces Linn. 


A, 


ıC. 


Hircus. 


OÖ, 
Aries. 
B. 
Taurus. 
Urus (?) 
PI, 


aurilus. 


S. 


V. 


serotinus. 
discolor, 
Noctula. 


Leisleri (?) 
Pipistrellus. 


V. 


Nattereri. 


Daubentonii. 


dasyenemus (?) 
Kuhlii (?) 


Neberficht. 


IC. 
S. 


Serofa. 
Eg. 

Caballaus. 

Asinus. 


C. 


Elaphus. 
Dama (?) 
Capreolus. 


A. 


Hircus. 


aurilus. 


serotinus. 
‘  discolbor. 


| Leisleri (?) 
Pipistrellus. 





V. 
murinus. 

| Bechsteinii (?) 
| 


Nattereri (?) 
mystacinus. 


Daubentonii. 


| 


| 
| Kuhlii, 


proterus Kuhl. 
pygmaeusLeach. 


| Schreibersii (?) 


i 


Barbastell.Gml!. 


Caballus. 
Asinus, 


Elaphus. 


Capreolus. 


A. 


C. 


Hircus. 


aurilus. 


S. 


Barbastell.Less. 


V. 


serotinus. 


Pipistrellus. 


V. 


murinus Linn. 
Bechsteinsi. 


Nattereri. 


emarginalus 


Geoff. 


proterus. 


— — — nn nn nn — — — — — — 
— — — 


— 


| 


II. F.Prussie. III, F.Silesiac. IV. Moself. V.F,v.Galiz. 
1 ©. 


C. 


8. 
Scrofa. 
Eq. 
Caballus. 
Asinus. 


C. 


Elaphus. 


Capreolns. 


A. 

Rupicapra Linn. 
C. 

Hircus. 

Ibex Linn. 


OÖ. 
Aries. 


” 


Taurus. 


Pi. 


aur:lus. 


S. 


Barbastellus 


V. 


serotinns. 
discolor. 


Pipistrellus. 


V. 


murinus. 


mystacinus. 


Daubentonii 


proterus. 

pygmaeus. 

Schreibersii 
Natt, 


I. F.Marchie. II. F.Prussie, III. F.Silesiae. IV. Moself. 


Rhinolophus | Rh, 


Erinareus 
europaeus Linn. 
Sorex 


araneus Linn. 
fodiens Pall. 
() 


2) 


Talpa 

europaea Linn, 
Meles 

vulgaris Briss. 
Ursus 


Canis 
Vulpes Linn. 
Lupus Linn. 
familiaris Linn. 


Felis 
domestica Linn. 


Mustela 
Martes Linn. 
foina Linn. 


Putorius Linn. 
Erminea Linn. 
vulgaris Briss. 


Lutra 


vulgaris Erxl, 
Phoca 
vitulina Linn.(?) 


Halichoerus 


Delphinus 


Er. 
europaeus. 
8. 
araneus (2) 
ſodiens Gmel. 
letragonurus 
Uerm. 


T. 

europaea. 
M. 

Taxus Schreb. 
U. 


C 
Vulpes. 
Lupus. 
familiaris. 
F. 


domestiea. 


M. 
Martes. 
foina. 


Putorius. 
Erminea, 
vulgaris, 


L. 
vulgaris. 
Ph. 


littosea Thien. 


annellata Nilss. 


H. 
griseus Nilss. 
D. 
Delpbis L. 
Phocaena L. 
Orca. 





Meberficht. 


Rl. 


Er. 


europaeus, 
8. 


araneus. 


fodiens Bechst. 


lelragonurus. 


pygmaeus Pall. 


leucodon Herm. 


T 
europaea. 
M. 


rulgaris. 


U. 


C. 
Vulpes. 
Lupus. 
familiaris, 
F. 
domestica, 
Catus Linn. 
Lynx Linn, 
M. 
Martes. 
foina. 


Putorius, 
Erminea. 
vulgaris. 


Lutreola Linn. 


L. 


vulgaris. 





Rh. 


Ferrum equi- 


num Leach. 


Hippoerepis 
Herm. 


'Er. 


— r — — 


europaeus. 
do. 

araneus, 

fodiens. 

telragonurus, 


pygmaeus 
Laxm. 
leucodon. 
T. 
europaea. 
M. 
Taxus, 


U. 


C. 
Vulpes. 
Lupus” 
familiaris. 
F. 
domestica. 
Calus, 


M. 
Martes. 
foina. 
Foetorius 
Putorius, 
Erminea. 
vulgaris, 


L. 


vulgaris. 


XIX 


V.F.v.Galiz, 


Rh. 


Er. 
europaeus, 
S, 
araneus, 
fodiens. 
telragonurus, 


pygmaeus. 


leucodon. 
T. 

europaea. 
M. 

vulgaris. 
U. 

Aretos Linn. 
C 

Vulpes. 

Lupus. 

familiaris. 
F. 

domestica. 

Catus. 

Lynx. 
M, 

Martes. 

foina. 


Putorius. 
Erminea. 
vulgaris. 


Lutreola Schrb. 
sarmatica Schr, 


L. 


vulgaris. 


*r* 


xx Ueberſicht. 


B. Vögel. 


I. F.Marchie, I. F.Prussic. III. F.Silesiac. IV. Moself. V. F.v. Galiz. 




















Cueulus C. C, C |C. 
eanorus Linn. eanorus. canorus. canorus. canorus. 
Jynx J. J. J. J. 
Torquilla Linn. | Torquilla. Torquilla. Torquilla. Torgnilla. 
Picus P. P. P. P, 
Martius Linn. Marltius. Martius. Martius, Martius. 
viridis Linn. viridis. viridis. viridis, viridis. 
eanus Gmel. canus, canus, canus. canus. 
leuconotus leuconotus. leuconotus, leuconotus. 
Bechst. 
major Linn. major. major. major. major. 
medius Linn, medins. medius. medius, medius. 
minor Lian. minor. minor. minor. minor. 
tridactylus tridactylus. 
Lian. 
Alcedo A. A. A. A. 
ispida Lian. ispida. ispida. ispida. ispida, 
Merops M. M. M. 
Apiaster. Apiaster. Apiaster. 
Upupa U. U. U. U. 
Epops Linn. Fpops. Epops. Epops. |  Epops. 
Certhia C. C. ; C. 
familiaris Linn. familiaris. familiaris. familiaris, familiaris. 
Tichodroma | T. . 'T. 
phoenicoptera muraria Gmel.| phoenicoptera 
Temın. Temm, 
Sitta S. S. S. s. 
europaea Linn. europaea. europaea. caesia Meyer. | europaea. 
Sturnus St. St. St. St. 
vulgaris Linn. vulgaris. vulgaris. vulgaris, volgaris. 
Turdus T. T. T. T. 
viseivorus Linn. | viscivorus. viscivorus. viscivorus, viscivorus. 
musicus Lion. musicus. musicus. musicus. musicus. 
pilaris Linn. pilaris. pilaris. pilaris. pilaris. 
iliacus Linn, iliacus, iliacus. iliacus. iliacus. 
rußicollis Pall. 
auroreus Pall. 
Merula Linn. | Merula, Merula. Merula. Merula. 
torquatus Linn. torqualus. torqualus. torquatus. torquatus. 
Gracula Pastor 
| roseus Linn, (?) rosea Glog. roseus. 
atrogularis Nall, alrogularis. 
| | Naumanni 
| Temm. 
Peiroeichla P. 'P. P, 
saxatilis Linn. | saxalilis. saxatilis. 
Cinclus ©. U. C. C. 
aquaticus Briss. aquaticus. aqualicus. aqualicus. aqualicus. 


I. F.Marchie. II. F.Prussie, III. F.Silesiac, IV. Moself, 


Sylvia 

Titbys Lath. 

Phoenicurus 
Lath. 

cyanecula M. 
et W. 

Luseinia Lath. 

Philomela 
Bechst. 

Rubecula Lath. 


abietina Nilss. 

Trochilus Lath. 
sibilatris Behst, 
Uypolais Naum. 
palustris Bebst. 


arundmacea 
Bechst. 

turdina Glog. 

Phragmitis 
Bechst. 


carıceti Naum. 
nisoria Beclıst. 
Curruca Lath. 
cinerea Briss. 

hortensis Peun. 
atricapilla Lath. 


Regulus 
Navicapillus 
Naum. 
igaicapillus 
Naum. 
Accentor 
medularis Linu. 


Troglodytes 
vulgaris Schinz. 
Saxicola 


Oenanthe Linn. 
Rubetra Bechst. 
Rubicola Bchst. 


Anthus 
campeslris 
Bechst. 


arboreus Bcehst. 


pratensis Bchst. 


| 
| 


S. 


Phoenicurus. 


suecica Lath. 


Philomela. 


Rubecula. 


rufa Lath. 
Titis Bechst. 
Sibilatrix. 
Hypolais, 
palustris, 


arundinacea. 


turdoides Mey, 
Phragmit's. 


Quviatiis W. 


nisoria, 
Curruca. 
einerea Lath. 
bortensis. 
atricapilla. 
Orphea Temm 


R, 


Navicapillus. 
iguicapillus. 


A. 
modularis 
Koch. 


Tr. 

parvulus Koch. 
S. 
Oenanthe. 
Rubetra. 
Rubicola. 
A. a 


campesiris. 


arboreus. 
pratensis. 
aquaticus B. 


Ueberſicht. 


8. 
Tithys. 
Phoenicurus. 


eyanecula. 


Luscinia. 
Philomela. 


Rubeecula. 


abielina. 
Trochilus. 
Sibilatrix. 
Hypolais. 
palustris. 


arundinacea. 


turdina. 
Phragmitis. 


Quviatilis. 


Loecustella Lth. 


cariceli. 
nisoria. 
Curruca. 
cinerea. 
hortensis. 
atricapilla. 


R. 


Davicapillus. 


ignicapillus, 
| 
| 
| A. 


modularis. 


| alpinus Bechst. 


Tr. 
parvulus Linn. 
8. 
Oenanthe. 
Rubetra. 
Rubicola. 
A. 


campestris. 





arboreus. 
pratensis. 
aquaticus. 


Luseiola 
Tirbys. 
Phoenicurus. 


suecica. 


Lusecinia. 


Rubecula. 
Ficedula 
rufa, 
Trochilus, 
sibilatrix., 


- Hypolais. 


Bonelli Vieill. 
Salicaria 
arundinacea, 


turdoides. 
Phragmitis. 


Locustella. 
aqualica. 


Corruca. 
cinerea. 
hortensis. 
atricapilla. 
Orphea. 


R. 


favicapillus. 
ignicapillus. 


A. 


modularis. 


Tr. 
vulgaris. 
S, 
Oenanthe. 
Rubetra. 
Rubicola. 
A. 


campestris. 


| arboreus. 
pratensis. 





XXI 


V. F.v. Gali⸗-. 


S, 
Titbys. 
Phoenicurus. 


eyanecula. 


Luseinia, 
Philomela. 


Rubeecula, 


abietina. 
Trochilus. 


Hypolais. 
palustris. 


arundinacea, 


turdoides. 
Phragmitis. 


Quviatilis. 
Locustella. 


nisoria. 
Curruca. 
cinerea. 
hortensis. 
atricapilla. 


Nattereri Tem. 
R, 


Navicapillus. 
ignicapillus. 


A. 
modularis. 
®, 
alpinus. 
Tr. 
parvulus. 
S. 
Oenanthe. 
Rubetra, 
Rubicola. 
A, 


campestris. 


arboreus. 
pratensis. 
aquaticus. 


— 


Ar 


lleberficht, 


1.F,Marchie. IL. F.Prussie, IH. F.Silesiac. IV. Moself. 


Motacilla 
alba Linn. 
sulphursa B. 
Dava Linn. 
Museicapa 
grisola Linn, 
albicollis Tem. 
luctuosa Temm. 
parva Bechst.(?) 
Lanius 
Excubitor Linn. 
minor L. Gmel. 
ruficeps Bechst. 
Collurio Linn. 
Parus 
major Linn. 
eoeruleus Linn. 
eristatus Linn. 
palustris Linn. 
ater Linn. 
caudatus Linn. 
biarmicus 
Linn. (?) 
pendulinus 
Linn. (?) 


Alauda 


arvensis Linn. 
eristata Linn. 
arborea Linn. 


Emberiza 
nivalis Linn. 
Citrinella Linn. 
Miliaria Linn, 
Schoeniclus 

Linn. 
hortulana 
Linn. () 
0 


Fringilla 
domestica Litin. 
montana Linn, 


Coelebs Linn. 
Montifringilla 
Linn. 


M. 


Er. 


M, 
alba. alba. 
sulphurea, sulfurea. 
flava. Dava. 
M. M. 
grisola. grisola. 
collaris Bechst. 
luctuosa. luctuosa 
parva (?) 
L. L. 
Excubitor. Excubitor. 
minor. minor. 
rufas Briss. ruficeps. 
Collurio. Collurio. 
P. P. 
major. major. 
coeruleus. coeruleus. 
cristatus. cristalus. 
palustris. palustris. 
alter. alter. 
caudatus. caudatus. 


barbatus Scop. 


pendulinus. 
eyaneus Linn. eyaneus. 
A. A. 
arvensis. arvensis. 
erisiata. eristata. 
arborea. arborea. 
Calandra Linn. Calandra. 
alpestris. 
E. E. 
nivalis. nivalis. 
CGitrinella. Citrinella. 
Miliaria. Miliaria. 
Schoeniclus. Schoeniclus. 
hortulana. hortulana. 
2) 0) 
Cia Linn. 
calcarata 
Tem. 
pithyornus 
Pall. (?) 
Fr, 
domestica. domestica. 
montana. campestris 
Schrk, 
pelronia Linn. 
Coelebs. Goelebs. 
Montifringilla Montifringilla. 


M. 
alba. 


Boarula Penn. 


flava. 
M. 


grisola. 
albicollis, 
luctuosa. 


L. 


Excubitor. 


rufus. 
Collurio. 


P. 


major. 
coeruleus. 
cristalus. 
palustris. 
ater. 
caudatus. 
biarmicus. 


pendulinus, 


A. 
arvensis, 
cristala, 
arborea. 


alpestris, 
E, 

nivalis, 

Curinella, 

Miliaria. 

Schoeniclus. 


hortulana. 


Cirlus Linn. 
Cia. 


calcarata Pall. 


Fr. 


domestica. 
monlana, 


coelebs. 
Montifringilla. 


"V,F.v.Galiz. 


M. 
alba, 


flava. 
M. 


grisola. 
collaris. 
luctuosa. 
parva. 


L. 


Excubitor. 
minor. 
ruficeps. 
Collurio. 


P. 


major. 
coeruleus. 
cristatus. 
palustris. 
ater. 
caudatus. 
barbatus. 


pendulinus. 


A. 


arvensis. 
cristata. 
arborea. 
Calaudra. 
alpestris. 


B. 


nivalis. 
Citrinella, 
Miliaria. 


Schoeniclus. 
hortulana. 
Cirlus. 


Cia. 


pithyornus. 


Fr. 
domestica. 
campesiris. 


peltronia. 
coelebs. 


Montilriugilla. 
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F:ingilla | Fr. Fr. Coceothr, Fr. 
Coccothraustes  Coccothraustes. | Coccothraustes. | vulgaris. Coccothraustes. 
Linn. | | 
Chloris Linn. | Chloris. Chloris. Fr. Chloris. Chloris. 
Carduelis Linn. ' Carduelis. Carduelis. Carduelis. Carduelis, 
cannabina Linn. | cannabina. cannabina. cannabina, cannabina. 
flavirostris Linn, montium, flavirostris. montium Gmel. flavirostris. 
Linaria Linn. | Linaria, ‘  Linaria. Linaria. Linaria. 
Spinus Linn. Spinus. |  Spinus. Spinus, Spinus. 
Serinus Linn. Serinus, Serinus. Serinus. 
Canaria Linn. Canaria, Canaria. Canaria. Canaria. 
Citrinella, | 
Pyrrhula 
vulgaris Briss. Pyrrhula. | Pyrrhula Mey. Rubicilla. Pyrrhula. 
eryihrina Mey. | erythrina. erytlırina. 
Euucleator Lin Enucleator. Enucleator, Enucleator. 
rosea Pall. rosea (?) rosea. 
| longicandata 
| Temm, 
| nivalis Liuu. 
Loxia L. L. L. L. 
curvirosira curvirosira, eurvirostra. curvirosira. curvirosira. 
Bechst, 
Pytiopsittacus Pytiopsittacus. Pytiopsittacus. 
Bechst. 
Corvus O. C IC. O. 
Corax Linn. Corax. Corax. | Corax. | Corax. 
Corone Linn. Corone. . Coronis (?) 
frugilegus Linn. frugilegus. frugilezus. | frugilegus. frugilegus. 
Cornix Linn, Cornix. Cornix. | Cornix. Cornix. 
Monedula Linn. Monedala. Monedula. | Monedula, |  Monedula. 
'Pica 
Pica Linn. Pica. Pica. | eaudata Ku.Bi, Pica. 
Garrulus G, G. | 6. | G. 
glandarius glandarius Linn. | glandarius. | glandarius glandarius. 
Vieill | Vieill. 
infaustus Linn. 
Nucifraga N, N, | N. ©. 
Garyocalactes Caryocatactes. Caryocatactes. | Caryocatacles. Caryocatacles 
Briss. | 
Bombyeilla | Ampelis B. 'B. B. 
Garrulus Vieill. Garrula Linn. Garrulus. Garrulus. Garrulus. 
Coracias C. C. IC. IC, 
Garrula Linn. Garrula, Garrulus Brün. Garrula. Garrulus Brün. 
Oriolus O. 0. O. O. 
Galbula Linn. Galbula. Galbula. | Galbula. Galbula. 
Hirundo H. H. HM. H, 
urbica Linn. | urbica. urbica. ‘ arbica. urbica. 
rustica Linn. | ruslica. ruslica, | rustica. rustica, 
riparia Linn. | riparia. riparia. | riparia. riparia. 
Cypselus Io, C. O. C. 
Apus Linn. Apus. Apus, murarius Tem. Apus. 
melba Ill. (?) | melba 
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Caprimulgus | C. C. C. C. 
europaeus Linn. europaeus. europaeus. europaeus. europaeus. 
Strix St. St. Ulula St. 
Aluco Linn. Aluco. Aluco. Alucus, Aluco. 
Strix 
Sammea Linn, flammea. flammen. flammea. fammea. 
Suruia 
Noctua Reta. Noctua. Noctua. Noctua. Noctua. 
Nyctale 
dasypus Bechst.|_ Tengmalmi dasypus. Tengmalmi. dasypus. 
Gmel. 
nivea Thbbg. (?) nyetea Linn. nivea. nivea. 
Surnia . 
nisoria W. () nisoria. nisoria. funerea. nisoria. 
pygmaea B. (?)| acadica Temm. | pygmaea. pygmaea. 
uralensis Pall. liturata Thbg.t?) | 
Bubo 
Bubo Linn, Bubo. Bubo. maximus Sibb. Bubo. 
| Aegolius 
Otus Linn. Olus. Olus. Otus. Olus. 
brachyotus brachyotus. brachyotus. Brachyotus. brachyotus. 
Forst, 
Ephialtes 
Scops Linn. Scops. Scops. 
Falco F. F. Circus Falco 
rufus Lath rufus. ruſus. aeruginosus. 
Pygargus auctt. Pygargus. Pygargus. eyaneus Linn. Pygargus. 
eineraceus cineraceus. cineraceus. cineraceus. cineraceus 
Mont. Naum. 
Buteo 
Buteo Linn. Buteo. Buteo. vulgaris Bechst. Buteo. 
Lagopus Brün. Lagopus. Lagopus. Lagopus. Lagopus. 
Pernis 
apivorus Linn. apivorus. apivorus. apivorus. apivorus. 
Milvus 
Milvus Linn. Milvus. Milvus. regalis Briss. Milvus. 
ater Gmel, alter. aler. niger Briss. ater. 
| Astur 
Palumbarius Palumbarius. Palumbarius. Palumbarius. palumbarius. 
Liun, 
Nisus Linn. Nisus, Nisus. Nisus. Nisus. 
Falco 
Tinnuneulus | Tinnunculus. Tionuneulus. Tinnunculus. Tinnunculus. 
Linn. 
rufipes Beseke. rufipes. rufipes, 
peregrinus peregrinus. peregrinus. peregrinus, peregrinus. 
Briss. 
subbuteo Linn. subbuteo. subbuteo. subbuteo. subbuteo. 
Aesalon Linn. Aesalon. | Assalon. Aesalon. Aesalon. 
Aquila 
Chrysaötos Lin. fulvus. | fulvus. Chrysaitos. fulvus. 
naeviusL.Gmel.| naevius. naevius. naevia, naevius. 


J 
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Falco F. F. 
Albicilla Briss. Albicilla. Albieilla. 
HUaliactos Linn. Haliattos, Haliaätus. 
leucopsis brachydactylus leucopsis. 
Bechst. (?) Temm. 
laniarius. (?) 
imperialis 
Bechst., (?) 
pennalus 
| Gmel. (?) 
candicans. 
Vultur V. V. 
cinereus Linn, cinereus. 
fulvus Linn, fulvus. 

Numida *) | 
Meleagris Linn. 

Meleagris 
Gallopavo Linn. 

Pavo 
eristatus Lion. 

Pbasianus Ph. 
eolchicus Linn | colchicus. (?) 
pictus Linn. 

Nyethbemerus 
Linn. 

Gallus 

domesticus 
Linn. 
Tetrao T. T. 
Urogallus Linn. | Urogallus. Urogallus. 
Teırix Lion. Tetrix. Tetrix. 
medius Meyer. 
Bonasia Linn. Bonasia 
albus Gmel. 
Pterocles 
Temm. 

Perdix P. P. 

cinerea Briss. cinerea Lath. cinerea. 





Haliaötos 
Abicilla. 

Pandion 
Haliattos. 

Circaötos 


gallicus Gmel. 


N. 


Meleagris, 
Gallopavo. 
eristalus. 


colchicus. 


@. 


dumesticus, 


T. 


Urogallus. 
Tetrix. 


Bonasia. 


Starna 
cinerea, 
Perdix 


| rubra Briss. 





XV 


V. F.v.@aliz. 


Falco 
Abicilla, 


Haliaetos. 


leucopsis. 


laniarius. 
imperialis. 


pennalus. 


eandicans 
Gmel. 


V. 


cinereus. 
ſulvus. 


T. 


Urogallus. 
Tetrix. 


Bonasia. 


Lagopus Linn. 
arenarius Pall, 


Perdix 


cinerea, 


saxalilis Meyer. 


*) Mir führen hier natürlich auch die Sausthiere in berfelben Ordnung anf, wie folche 
in dem Texte folgen; in den übrigen Raunen faffen wir Die Lüden nur aus dem Grunde 
Icer, weil Die Verf. derfelben die Hausvögel nicht mit aufgenommen haben, obgleich wir 
vorausjeßen Dürfen, dab alle hier genannten Vögel auch in dem verfchiedenen Gebieten, über 
welche fie fich verbreiten, im gezähmten Zuflande angetroffen werden. 
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Coturnix 


dactylisonans 
Mey. 
Columba 


IP. P. 


Col. 


| Ortygion 


Coturnix Lath. Coturnix. Coturnix. 


Col. Col. 





Palumbus Linn. Palumbus. Palumbus. Palumbus. 
Oenas Linn. Oenas. Oenas. Oenas. 
domestica Linn. livia Briss. 
Turtur Linn. Turtur. Turtur. Turtur, 
risoria Linn. risoria. 
Glareola &. 
torqnata Gmel. 
Otis Ot Ot. Ot. 
tarda Linn. tarda, tarda, tarda. 
Tetrax Linn. Tetrax. Tetrax. Tetrax. 
houbara Gmel. 
Oedienemus oO. | 
erepitans erepitans. 
Temm. 
Charadrius |Ch. Ch. Ch. 
auratus Suckow. auratus. auratus. auralus, 
Morinellus Morinellus. Morine!lus. Morinellus. 
Linn. 
Niaticula Linn. Hiaticula. Hiaticula. Hiaticula. 
minor Mey. minor. fluviatilis minor. 
Bechst. 
alLifrons albifrons. (?) 
Mey. (?) 
squatarola 
. Glog. 
Vanellus V. V. 
eristatus Mey. eristalus, Vanellus Licht. cristätus. 
varius Brelım. 
Cursorius Tachydrom. | Cursorius 
isabellinus. | isabel inus. 
Calidris Tringa T. 
arenaria arenaria. arenaria. 
Linn. (?) 
Hlimantopus |H. H. Hypsibates 
melanopterus rufipes Bechst. Bimantopus 
Mey. (?) Nitzsch. 
Hacmatopus |H. H. 
ostralegus Linn. osiralegus, 
Grus G. G. G. 
einerea Bechst. | cinerea. cinerea.” cinerea. 
Ciconia ©. C. i 
alba Bechst. alba. alba. alba. 
nigra Linn. nigra. nigra Bechst. | nigra. 
Ardea A. A. A. 
cinerea Linn. ciuerea. cinerea. | cinerea. 
purpurea purpurea, purpurea. 
Gmel. (?) 
Garzelta Gmel. | Garzelta. Garzetla. 


P. 


Coturnix. 


Col. 


Palumbus. 
Oenas, 


Turtur. 


@. 
torquata. 
Ot. 


tarda. 
Tetrax. 
houbara. 


0. 


erepilans. 


Ch. 


auralus. 
Morinellus. 


Hiaticula. 
fluviatilis. 


albifrons. 


squatarola. 


V. 


cristalus. 


T. 


arenaria. 


ruſipes. 


H. 


ostralegus. 


© 


| cinerea. 
© 
alba. 
nigra. 


A. 


cinerea. 
purpurea. 


Garzelta. 
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Ardea 


stellaris Linn. 
minuta Linn. 


Nyeticorax Lin. 


Numenius 
Arquata Linn. 


Phaeopus Linn. 


Scolopax 
Gallinula 
Gallinago Linn. 
media Frisch. 
rusticola Linn. 


Limosa 


Totanus 
Glottis Linn. 
stagnatilis 


Bechst. (?) 


fuscus Briss. 


Calidris Bechst. | 


Ochropus 
Temm. 


GlareolaTemm. 


bypo!eucos 
Temm. 


Trinza 
Canutus Linn. 
subarquata 

Güld. 
variabilis Mey. 
pusilla 

Bechst. 


Machetes 
pugnax Linn, 


Rallus 


aquaticus Linn. 


rex 


pratens's Linn. 


Ortygometra 


Porzana Linn. 


Gallinula 
chloropus Linn. 


Linn. | 


2) 


minuta Leisl. (?) 


A. 


stellaris. 

minula. 

Nyeticorax. 
N, 

Arquata Lath 

Phaeopus Lath. 
Se. 

Gallinula. 

Gallinago. 

media. 

rusticola. 


L. 


melanura Leisl. | 


rufa Briss. 


T. 


fuscus Bechst. 
Calidris. 
Ochropus. 


Tringa 


Glareola. 


hypoleucos. 


chloropus Mey. 
T. 
einerea Linn. 
subarquata 
Mey. 


variabilis, 
minula. 


M. 
puznax, 
R. 


aqualicus. 


Gallinula 
Crex Lath. 


ER 


Ucberſicht. 


A. 
Egretta Gmel. 
comata Gmel. 
stellaris. 
minuta. 
Nyeticorax. 


N. 


Arquata. 
Phaeopus. 
Sc. 
Gallinula. 
Gallinago. 
media. 
rusticola. 
L. 
melanura. 
rufa Leisl, 
T. 
Glottis 
stagnatilis. 





fuseus Leisl. 
Calidris. 
Ochropus. 


Glareola. 


bypoleucos. 


T. 


variabilis. 
Temminckii 
Leisl. 
minula. 
platyrbyncha 
Temm, 


= 
- 


pugna xX. 


2 


einerea. 
subarquata. 
Be 

| 

| aquaticus. 
C. 

| pratensis. 
Gallinula 
| 
| 


Porzana. 


chloropus. 


Bechst. 


A. 


comata Pall. 


siellaris, 
minuta, 
Nyelicorax. 


a> 


Arquata. 
Phaeopus. 
Se. 
Gallinula. 
Gallinago. 





! ” 
| major Kinn. 
rusticola. 


melanura. 
rufa. 


T. 
Glaoͤtlis. 


fuscus. 
\  Calidris. 
| Ochropus. 
| 


Glareola. 
Aectitis 


hypoleucos, 


T. 
Canutus. 
subarquata. 


variabilis. 


Temminckii. 


minula, 


M. 
pugnax. 


R. 


Sy us. 


O. 


1° — 
| Porzana, 
G. 


|  ehloropus. 


‚  pygmaca Naum. 





XVII 
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A. 
Egreita. 


comata. 


naliz, 


stellaris. 
minuta, 
Nyclicorax, 


N. 


Arquata, 


Sc. 
Gallinula. 
Gallinago. 
media Bechst. 
ruslicola. 


| L. 


melanura. 
rufa. 

T. 
Glottis 
stagnatilis, 


fuseus. 


Calidris, 
Ochropus. 


Glareola, 


hypoleucos. 


I, 


| 





| 





| 


cinerea. 
subarquata. 


Temminckii. 


minuta. 
platyrhyncha. 


M. 


pugnax, 


aquaticus. 


C. 
pratensis. 


Porzana. 


chloropus. 
pygmaea., 
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Ortygometra | G. 


Gallinula | 
Fulica F. 
atra Linn. atra. 


Recurvirost !R. 
Avocelta Linn. 


Platalea P. 
Leucorodia 
Linn, 
Ibis I. 
Falcinellus Cuv. 
Sterna St. 
Hirundo Linn. Hirundo. 
minuta Linn. minuta. 
nigra Briss. nigra. 
caspia L. (?) 
Larus L. 
ridibundus ridibundus. 
Linn. 
tridactylus 
Linn. 
eanus Linn, canus Leisl. 
fuscus Linn. fuscus. 
marinus Linn.(?) marinus, 
argenlalus argenlalus. 
Brünn. (?) 
glaucus Brünn. 
glaucoides 
Temm. 
minutus Pall. 
eburneus Gmel. 
Lestris L. 
erepidata erepidata. 
Brehm. 
pumarina pomarina, 
Temm. (?) 
microrhynchus 
! Br. 
parasitica Br. 
Procellaria 
Cygnus C. 
Olor Linn. Olor. 
musicus Bechst. musicus. 
Anas A. 
Boschas Linn. Boschas. 
Crecca Linn. Crecca. 
acula Linn, |  acula. 


6. 
pusilla Bechst. 
F. 
alra. 
R. 
Avocella, 
P. 
Leucerodius 
Glog. 
I. 
Falcinellus Ill. 
St, 
Hirundo. 
minuta. 
fissipes Lion. 


leucoptera 


Sehinz. (?) 
L. 
ridibundus. 


capistralus 
Temm. 
tridactylus. 


canus. 
fuscus. 
marinus. 


glaucus. 


. 
erepidata Mey. 


pomarina, 


parasitica IIl. 
catarrhactes Ill. 
P. 


pelagica Linn. 


Olor Ill. 


musicus. 


A, 
Boschas. 
Crecca. 
acula. 


minutla, 
F. 
atra. 


R. 


Avocella. 


I, 


Falcinellus. 
St. 


Hirundo. 


nigra. 


L 


ridibundus. 


tridactylus. 


canus, 
fuscus. 
marinus. 
argenialus. 


L. 


pomarina. 


C 


musicus. 


Olor Gmel. 


pusilla. 
F. 
alra. 
R. 
Avocella. 


P. 


Leukerodius. 


I. 
Falcinellus. 


St, 
Hirundo. 
minuta. 
fissipes. 


leucoptera. 


L. 


ridibundus. 
capisiralus, 
tridactylus. 


canus. 
flavipes Mey. 
marinus. 


glaucus. 


minutus. 


L. 


erepidala. 


pomarina. 


parasitica Ill. 

catarrhactes. 
P. 

palagica. 

Olor. 


musicus, 


A. 
Boschas. 
I  Crecca. 
acuta, 
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Anas 
strepera Linn. 
Querquedula 
Linn, 
Penelope Linn. 
Rhynchaspis 
elypeata Linn. 
Oidemia 
nigra Linn, 


fusca Linn, 


Glaueion 
Clangula Linn. 

Harelda 
glacialis Linn, 

Fuligula 
ferina Linn, 
rufina Pall. 
Nyroca Güld. 


cristata Raj. 
Marila Linn. 


Vulpanser 


Cairina 
moschata Keys. 

Anser 
albifrons Penn. 


segetum Gmel. 
einereus Maj. 
torquatus B. (?) 
hyperboreus 
Pall. (?) 
leucopsis B. (?) 


Chenalopex 


Mergus 
Albellus Linn. 
Serrator Linn, 
Merganser Lin. 

Phalacroeor. 
Carbo Linn, 


A. 


sirepsera. 
querquedula. 


Penelope. 
clypeata. 


nigra. 

leucocephala 
Lath. 

fusca. 

Hornschuchiü 
Br. 


Clangula. 
glacialis. 


ferina. 

rufina. 

leucophthalmus 
B. 

Fuligula Lian. 

Marila. 


Tadorna Linn. 
rutila Pall. (?) 


A, 
albifrons 
Bechst. 
segelum Mey. 
cinereus, 
torquatus. 


niveus Briss. (?) 


leucopsis. 

rußcollis 
Pall. (9) 

mollissimus 
Bechst. 


M. 
Albellus. 
Serrator. 
Merganser, 
Carbo 
Cormoranus 
Mey. 


A. 


strepera. 
qnerqnedula. 


Penelope. 
elypeata. 


nigra. 
leucocephala. 


fusca. 


Clangula. 
glacialis. 


ferina. 
rufina. 
Nyroca Gmel. 


Fuligula. 
Marila. 


Tadorna. 
rutila. 


A. 


albifrons. 


segetum Bechst. 


einereus, 
torquatus. 
byperboreus. 


leucopsis. 


hr 
Albellus. 
Serrator. 
Merganser, 

Halieus 
Carbo Illig. 





A. 


sirepera, 
querquedula. 


Penelope. 


clypeata. 


Clangula. 


ferina. 
Nyroca, 


cristala, 


Marila. 


C. 
moschata. 


albifrons. 


segelum. 
cinereus. 


| Ch. 


aegypliaca 
Keys. 





M. 

Albellus. 
Serrator. 
Merganser. 


Ph. 
Carbo Keys. 





i 
J 


A. 


strepera. 
querquedula. 


Penelope. 


elypeata. 


nigra. 
leucocephala, 


fusca. 


Clangula. 
glacialis. 


ferina. 
rufina. 
Nyroca. 


Fuligula. 
Marila, 


Tadorna. 
rutila. 


A. 


albifrons. 


segelum. 
einereus. 
torquatus, 
hıyperborens. 


leucopsis. 
rußicollis. 


M. 
Albellus. 


Merganser. 


H. 


Carbo Ill. 
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Pelecanus P. P. 
Onocrotalus Onocrotalus. 
Linn. 
Colymbus |Podiceps O. Pod. 
eristatus Linn, eristatus Lath. eristatus. cristatus, 
„ suberistatus suberistatus B.| rubricollisLinn. | suberistatus. 
Jaeq. 
auritus Briss. auritus (?) anritus. 
minor Lath. minor. minor. minor. 
tornutus eornulus. cornutus. (?) cornulus. 
Lath. (?) 
Eudytes Colymbus E. Colymbus 
rufogularis septentrionalis septentrionalis 
Mey. Linn. in. 
glacialis L. (?) glacialis. (?) glacialis. glacialis. 
arcticus L. (?) arclicus. arclicus II. 
Uria U, 
Grylie Lath. 
Brünnichii 
Sab. (?) 
Troile Lath. (?) 
Alca A. 
Torda Linn. 
©. UAmpbibien. 
Emys Testudo T. 
europaea Schn.| europaea. europaea. 
Lacerta L. L. L. 
viridis Daud. 
agilis Linn, agılis. agilis. agilis. 
erocea Wolff. erocea. erocea, vivipara Jacq. 
stellata Schr. 
muralis Laur. 
Anguis A. A. A. 
fragilis Linn, fragilis. fragilis. fragilis. 
Tropidonot. | Coluber —* Tr. 
Natrix Linn, Natrix. Natrix. Natrix. 
Coronella 
laevis Merr, laevis Laur. 
Coluber 


| atrovirens Cuv. 


nz 


V.F.v.Galiz. 
P. 


Onocrotalus. 


C 

* 
cristatus. 
rubricollis. 


auritus. 
minor, 
cornulns. 


E. 


septentrionalis. 


glacialis, 
arclicus. 


europaea. 


viridis. 
agilis, 
erocea. 


A. 
fragilis. 
©. 


Natrix. 


©. 


laevis Merr. 
C. 
alrovirens Schz. 
Aesculapiüi 
Daud. 
pannonicus 
Naum. 
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Vipera V. 
Berus auectt, Berus. 
Bufo B. 
cinereus Schn. einereus. 


Calamita Schr. 
variabilis Merr. 


Pelobates 
fuscus Wagl. 


variabilis Pall. 


fuscus Laur. 


Bombinator B. 


igneus Laur. igneus. 
Rana R. 
temporaria temporaria. 
Linn. 
esculenta Linn. esculenta Linn. 
Hyla H. 
arborea Linn. arborea. 
Salamandra 
atra Linn. 
Triton T. 
cristatus Cuv. eristalus. 
igneus Laur. alpestris 
Bechst. 
taeniatus Schn. taenialus, 


Calamita Daud. 


Ueberſicht. 


V. 


Berus. 


einereus Merr. 


Calamita, 
variabilis. 


fuscus Laur. 


obstetricans 
Daud. 


Bombinator 
Latr. 


R. 


temporaria. 


esculenta. 
arborea. 


S, 


maculata Laur. 


T. 


palustris auett. 


. 
ıgueus, 


punctatus auett. 


XXXI 
V,F.v.Guliz. 


V. M 

Berus Berus. 

Redi. 
B. B. 

vulgaris Laur. cinereus Merr. 

Calamita, Calamita. 

variabilis Pall. 

P. 

fuscus. fuscus. 
Alates 

obstetricans. obstetricans. 
B. 

igneus. Bombinator. 
R. R. 

temporaria. temporaria. 

esculenta, esculenta. 
u. H. 

arborea. arborea. 
8. 8. 

atra. 
maculosa. maculata Laur. 


T. T. 


eristatus, palustris Merr. 
igneus. igneus. 
palmatus Schz. | punclatus. 


D. Fiſche. 


Petromyzon |P. 
marinus. 
fluriatilis. 


marinus Linn. 
fluviatilis Linn. 
Planeri Bloch. 
Ammocoetes | A. 
branchialis branchialis. 
Dum. 
Cyclopterus |C. 
Lumpus Linn. 
Acipenser A. 
Sturio. 
Ruthenus Linn. 


Sturio Linn. 


Syngnathus S. 


Ophidium Linn. 


Qluviatilis. 
Planeri. 


A. 


branchialis. 


Sturio. 


P. P. 


marinus, 

fluviatilis. Quriatilis. 

Planeri. Planeri. 
Ammocoetes | A. 

branchialis. branchialis. 
A. A, 

Sturio. Sturio. 

Ruthenus. 


Huso Linn. 


XXXII 


Ueberficht. 


1. F.Marchie. IL F.Prussie. III. F.Silesiae. IV. Moself. 


Syngnathus 


Muraena 
Anguilla Linn. 
Ammodytes 


Gadus 


Lota Linn. 


Blennius 
Gobius 


Pleuronectes 


Silurus 
Glanis Linn. 
Salmo 
Salar Linn. 


Trutta Linn. 
Fario Linn. 


Osmerus 
Eperlanus 
Linn. 


Thymallus 
vexillifer Ag. 


Coregonus 
Maraena Cuv, 
Maraenula BI, 
Oxyrhynchus 

Cur. 


| 


| 


S. 
Kleinii Baer. 
Acus Lion. 
Typhle Linn. 
Anguilla. 
A. 
Tobianus Linn, 
Lancea Cur. 
6. 
Lota. 
Callarias Linn. 
minutus Linn. 
Merlangus 
Linn, 


Pollachius Linn 
B. 

gunnellus Linn. 

viviparus Lion. 
6, 

niger Linn. 

minutus Linn. 
P. 


Platessa Linn. 


Flesus Linn. 
Limanda Linn. 
Passer Linn. (?) 
maximus L. 
S, 
Glanis. 
S, 
Salar. 
Schieffermülleri 


Goedenii BI. 


Eperlanus. 


Spirinchus 
(eperlano-mari- 
nus BI.) 


Maraena Linn. 
Maraenula. 


Oxyrbynchus. 








6. 


Lota. 


Trulta. 
Fario. 
alpinus. (?) 


Thymallus. 


albula Linn. 


M. 
Anguilla. 


Lota 


vulgaris. 


Platessa 
| Flesus Curv. 


Trutta. 
Fa rio. 


T. 


vexillifer. 


u] EEE — — — 


V. F.v.Gali⸗. 


M. 
Anguilla. 


Lota. 


S. 
Glanis. 

S. 
Salar. 


Trutta. 
Fario. 
alpiaus auctt. 


Thymallus. 


albula Linn. 


Veberficht. 


I. F.Marchie. II. F.Prussie. III, F.Silesiac. IV. Moself. 


Esox 
Lucius Linn. 


Alosa 


Clupea 


Cyprinus 


Carpio Linn. 


Carassius 


Carassius Linn. 


Gibelio Bl. 


auratus Linn. 


Rhodeus 
amarus Ag. 
Barbus 
Quviatilis Ag. 
Gobio 
Ouviatilis Ag. 
Tinca 
Chrysitis Ag. 
Phoxinus 


Abramis 
Brama Cur. 
Vimba Linn. 
Blicca Heck. 
Ballerus 

Linn. (?) 


Buggenhagii 
Bi. 0) 
Squalius 
Dobula Linn. 


Alburnus Linn. 


Aspius 


Leueiscus 
Jeses Jur. 
Aspius Linn, 
Rutilus Linn. 


E. 


Lucius. 
Belone. 


C. 


Harengus Linn. 
Finta Cuv. 
Sprattus Linn. 
latulus Cuv. 


C. 
Carpio. 


Carassius. 
Gibelio Gmel, 


amarus Linn. 
Barbus Linn. 
Gobio Linn. 
Tinca Linn. 
Phoxinus Linn. 


Brama Linn. 
Vimba. 
Blieca Linn. 
Ballerus. 


Dobula. 
Alburnus. 


Jeses Linn. 
Aspius Linn. 
Retilus 
Leusiscus Linn. 


— — — — —— 


E. 


Lueius. 


C. 
Carpio. 


Carassius, 


Gibelio, 


Barbus. 


Gobio. 


Tinca. 


Phoxinus. 


Brama. 
Vimba. 
Blicca. 
Ballerus. 


Dobula. 


Alburnus. 


Jeses BI. 
Aspius. 
Rutilus. 


E. 


Lucius. 


Alosa 


vulgaris Curv. 


C. 
Carpio. 

elatus Bonap. 
Regina Bonap. 


striatus Holan- 


dre. 


Carassius. 
Gibelio. 
auratus. 
Moles Heck. 
Rh. 
amarus, 
B. 
Quviatilis Ag. 
luviatilis Ag. 
Tinca 
Chrysitis. 
Phoxinus 
laevis Ag. 
A. 


Brama. 


Blicca. 


Bliccopsis 
Buggenhagii. 


Aspius 
alburnoides 
Selys. 
bipunctatus Ag. 


L. 


| Jeses. 


Rutilus. 


XXXIII 


V. F.v.Galiæ. 
E. 


Lucius. 


O. 
Carpio. 


Carassius. 


Gibelio. 


amarus. 
Barbus. 
Gobio. 
Tinca. 


Phoxinus. 


Vimba. 
Blicca. 


Ballerus. 


Dobula. 
Alburnus. 


Jeses. 
Aspius. 
Rutilus. 


ZXXIV Ueberſicht. 
I. F. Marchie. II, F. Prussie. III, F.Silesiac. IV. Moself, 
Scardinius O. C. Se. 
Erythrophthal. erytbrophthal- erythrophthal- erythrophthal- 
mus Linn, mus. mus. mus. 
Idus Linn. (?) Idus. Idus. 
cultratus eultratus. 
Linn. (?) 
Ortus. 
Chondrosto- Ch. 
mus 
Nasus Ag. Nasus Linn. Nasus Bl. Nasus. 
Aphya Linn. Aphya. (?) 
Cobitis' C. O. C. 
fossilis Linn. fossilis. fossilis. fossilis. 
Barbatula Linn. Barbatula. Barbatula. Barbatula. 
Acanthopsis 
Taenia Linn. Taenia. Taenia Taenia Ag. 
Scomber Sc. 
Scombrus Linn. 
Xiphias X, 
Gladius Linn. 
Perca P. P. P, 
Auviatilis Linn. | fuviatilis, | Auviatilis. Auviatilis, 
Lucioperca |L. 
Sandra Curv. Sandra. | Lucioperca Cur. 
Acerina A. A, 
vulgaris Cuv. cernua Linn. cernua. vulgaris 
Schraitzer. 
Cottus O. C. C. 
. Gobio Linn, Gobio. Gobio. 
Scorpius Linn. 
quadricornis 
Linn. 
cataphractus 
Linn. | 
Gasterosteus| G. &@. '@. 
aculeatus Linn. aeuleatus. aculeatus. aculeatus. 
Spinachia Linn. 
pungitius Linn, 
TREE AL 
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V.F.v.Galiz. 


C. 
erythrophthal- 
mus. 


eultratus BI. 


Nasus Bl. 
C. 
fossilis. 


Barbatula, 


Taenia. 


P. 


fluviatilis. 
Lucioperca. 


cernua. 


@. 


aculeatus. 
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Druckfehler, 
welche man vor dem Gebrauche des Buches gütigſt zu verbeſſern bittet: 
Seite XV Zeile 13 von oben ſetze hinter daß: „eine Fauna ber Mark 


zugleich als“ 

unten lied ftatt 4 Mill, Thaler: „14 Million 
Thaler“ 

oben lies ftatt Rafe: „Naſe“ 

=  febe ftatt 8 „12 und flatt 2-3 „3 —4" 

-  fchiebe nach Unbärtigfeit ein: „der Männ- 
hen und in dem oben angegebenen 
eigentbümlidhen Stande ber“ 

unten lies „Anaplotherien.“ 

. -» „ähnliche“ ftatt ähnliche. 

- - „zielen“ ftatt zileen. 
oben = „gefäßreich“ ſtatt gefräßreich. 
unten fee hinter find ein Comma. 

.. -» Europa ein Comma. 

-» His „rothbraun“ flatt rothraum. 

- . „Afrifa” ftatt Europa. 

oben ſetze „ſowohl“ ftatt wohl. 

unten fehlt: „Syn: Fringilla Canaria Linn, 
S. XU. p. 321. n. 23. 

oben lied „Caprimulgus“ ſtatt Camprimul- 
gus. 


Drud von J. Petſch in Berlin. 
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